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Herrn Thomas Warton’s 


Abhandlung über den Urſprung der romanhafe 
ten Dichtung in Europa. *) 





iejenige eigenthümliche und millführliche 

$ Art von Dichtung, welche wir gemeinig« 
lich dieromanbaftezunennen pflegen; war 

den Griechiſchen und Roͤmiſchen Schriftftellern 
völlig unbekannt. Sie fcheint nach Europa durch 
ein Bolf gebracht zu feyn, deffen Art zu denken, 
und deffen Fertigkeit im Erfinden diefem Lande 
nicht natürlich if. Man glaubt gemeiniglich, 
fie fey von den Arabern entlehne. Allein man 
hat diefen Urfprung vielleicht bisher noch nicht 
mit der gehörigen Genauigkeit unterfucht und er» 
wiefen. Es iſt hier meine Abficht, durch eine 
ordentlichere und umftändlichere Unterfuchung, 
als man bisher über diefe Materie angeftellt hat, 
die Are, und den eigentlichen Zeitpunkt zu beftim« 
men fuchen , wie und wenn fie einen allgemeinen 
A2 | Glau⸗ 


*) Die erſte vorlaͤufige Abhandlung in dem erſten 
Bande feiner Geſchichte der engliſchen Dicht— 

kunſt — Sehr leſenswuͤrdige Anmerkungen und 
Berichtigungen zu dieſer Abhandlung hat Hr. 
Prof. Sprengel in den fortgeſetzten Betrach⸗ 
tungen uͤber die neueſten hiſtoriſchen Schriften, 
J. 3. S. 43. ff. geliefert. — Beym Schluſſe dies 
ſer Abhandlung wird auch der Herausgeber einige 
Erinnerungen beyfuͤgen. | 
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Glauben erhalten haben, und in die mündliche 
Poeſie und“ Literatur der an gekommen 
find. . 

Es iftein angenomstener@eundfaß der neuerw 
Kritik, daR die Erdichtungen der Arabiſchen Ein— 


bildungskraft der abendlichen Welt vermittelft - 


der Kreuszüge mitgetheiler find. Ohne Zweifel 
trugen dieſe Expeditionen fehr viel dazu bey, die⸗ 
fe Sabelgattung in Europa zu verbreiten. Es 
ift aber ausgemacht, wiewohl auch ein Umftand, 


der freylich in den hier angenommenen Grunde | 


fügen nichts -wefentliches verändert, daß diefe 
Kabeln fhon weit frübzeitiger in Europa einge- 
führt find. Die Sarazenen, oder Araber, hats 
ten fich eine Zeitlang an den nördlichen Küften 
don Afrika niedergelaffen, und famen zu Anfange 
des achten Jahrhunderts nach Spanien.a) Von 
diefem Lande machten fie gar bald eine völlige 
Eroberung, nöthigten die Einwohner deffelben, 
ihre Religion, Sprache, und Gebraͤuche anzur 
‚ nehmen, und errichteten einen koͤniglichen Sitz 
in der Hauptſtadt von Kordua. | 
Daß fie durch diefe Nicderlaffung zuerft die 
SGriechiſche Literatur in Europa wieder aufgeweckt 
haben, werde ich. an einem andern Orte umftänds 
lich ermweifen;b) und es laͤßt ſich leicht vermuthen, 
daß fie zu gleicher Zeit jene ausſchweifenden Er⸗ 
men verbreitet vn ‚ die ihrem: romanti⸗ 
ſchen 
ur» & Almakin, , edit. Pocock. p. 72. 


dv) ©. die Abhandlung des Verf. über die Einfühs 
zung der Literatur in England, 


, 
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| ſchen und fchöpfrifchen Genie fofehr eigen waren. 


Eine vom Du Gange angeführte Handfchrift lehrt 
uns, daß die Spanier, bald nachdem Einbruch 
der Sarazenen, das Studium der Rateinifchen 
Sprache gänzlich vernachläffigten, und, bejaubert 
von der Neuheit der morgenländifchen Bücher, 
welche diefe Fremdlinge mitgebracht hatten, auf 
einmal einen ungewöhnlichen Bomp der Schreibs 
art, undeine gefuchte Erhabenheit des Ausdruds 
annahmen.z) Die idealifchen Mährchen diefer 
Öftlichen Eroberer machten fich durch einen Glanz 
der Befchreibung, eine Mannichfaltigkeit von Bil 
dern, und einen Reichthum von Erfindung bes 
liebt, wovon die Falten und unfruchtbaren Köpfe 
eines weſtlichen Himmelſtrichs bisher nichts ger 
wußt hatten; man faßte fie. daher begierig auf, 
und verbreitetesfieüberall. Aus Spanien kamen 
fie gar bald, durch die Mittheilung eines beſtaͤn⸗ 
gen Handelsverkehrs vermittelt der Häfen zu 
Zoulon und Marfeile, nach Zranfreih und 


Stalien, | | s 


In Frankreich ſcheint Feine Gegend oder Bros 
dinz diefe Erdichtungen der Araber willfähriger oder 
früher aufgenommen zu haben, als die Einwoh⸗ 
ner von Armorifa oder Niederbretagne, dem ißi- 
gen Britannien; denn fein Theil von Frankreich 
kann fich einer fo groffen Menge alter Romane 

EEE = SIpere ruͤh⸗ 


*1 


) 'Arabico'eloguio /ublimati, er. Du Cana. 


Gloffar. Med. Inf; Latinitat, Tom, 1. Praf, 
P: XXVIL 5.3 i. 2 . - . 
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| ruͤhmen. 4. Viele Gedichte von hohem Alter⸗ 
thum, von den Armoriſchen Barden verfertigt, 
find noch itzt vorhandenʒe) und werden von dem 


yo in P 
+ 


d) Der Grund hievon wird in ber, Folge angeführt 
werden. . 


e) In ‚der Bibliothet des Brittiſchen Muſei iſt ei⸗ 
ne Sammlung alter franzoͤſt ſcher Rittererzaͤhluu⸗ 
gen in Verſen, die, wie es ſcheint, von den Bars 

den in Bretagne geſchrieben find. MSS. Harl. 978. 
307. — Triſtram, ein Walliſer, wird Bl. izi. | 
b. etwähnt: 


Triftram ki bien faveit harpeir. 
In dem Abendtheuer des Ritters‘ Eliduc⸗ 2 
2 472. b. 
En Bretaigne un chevalier 
s .. „Prys, et curteis, hardi, e fer... > 
und anderswo, in eben dieſer Erzählung , Bl. 178 


2 tieut Äh ichemin’ tue Avant 
4... x. A la:mer vient:;fi eft paffez. . 
- En Tonteneis eft arrivez FRE 1 
Plufurs reis or en la tere . 
’" Entfe elıs'eurent e firif « guere | 
Vers Exeftre en cil pais. 


cenn⸗ iſt Totneß in Devonfhite. — unter 
dem Ritter Milun, BI. 166; J 

Milun fu de Suthwales nez, 
Er wird wegen feiner Thaten in Itland, na 


«gen, Gothland, Lothringen, Albanien, u. ſ. f. 
_ genriefen, — Unter Launval, DI. 154. b. 


En Bretains‘ fapelent. Launval, 32 z 


Unter Guigemar, DI. Me. 


. .“) 
sr 


La 
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P. Lobineau, in ſeiner gelehrten Geſchichte von 
Miederbretagne,haͤufig angeführt. f) Diefe 
Gegend war indem vierten Jahrhundert von ei 
* en, | 7. 
Ia chambre eft peint tut entur.- | 
Venus de deveffe damut 
- Futres bien en la ‘paimtur 2 
AIA trais muſtrés el natur ulliiiw. 
un Coment Kung ;deit amur tenir “ 
E lealment ‚e bien. fervir 
Le livre Ovide ou il enfeine, Ye. 


| Die Befchreibung eines Zimmer, worin Venus 
und die drey Geheimniffe der Natur abgemahlt 
“ waren, und die Anfpielung auf den Ovid, beweis 
fen, daß diefe Erzählungen fo ſehr alt nicht find. 
AUnſtreitig aber find: ſie aus andern weit ältern aug 
eben dem Lande genommen. Am Schluß der Ers 
zaͤhlung von Eliduc ſtehen folgende Bam: 
DL. 181. ed ne 
Del averlture ‘de. ces trais 
Li auntien Britun curteis 
Firent le lai pour remember “ 


Q’ hum nel dewft 'pas oublier. . 
Und unter der Erzählung von Fresne Si — 


. Li. Britun, enfirent un fa. ti. in eis. 


Beym Schluſſe der meiften Erzaͤhluugen Wr ge⸗ 
ſagt, dag dieſe Lais von: den Dichtern von Bre⸗ 
4 stägne verfertigt find. "Eine andre —— hat 
folgenden Schluß: BL: 146. 
Que ceft kunte ke oi avez 
Fu Guigemar le Laı trouvez 
Q’ hum fait en harpe en rote 
Bone eſt a oir la note. 1:1 


2 Hifoire de Bretagne, 1 Tom, fol. 


pP 
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ner Kolonie oder Armee von Welſchen gleichſam 
neu_beoölfert, die unten der Anführung deg 
Marimus, eines Römifchen Feldherrn in Britan- 
nien,g) und des Conau, Fürften von Meiriadoc 
oder Denbighland, dahin mwanderten.h) Die 
Armorifche Sprache, welche itzt in Britannien ges 
tedet wird, iſt ein Dialekt der. Welfchen;, und 
noch gegenwärtig ift eine fo groffe Aehnlichkeis 
zwiſchen den beyden Sprachen, daß bey der new 
lichen Englifchen Eroberung, von Belleisle dieje- 
nigen Soldaten der Engländer, die aus Wallis 
'gebürtig waren, von dem gemeinen Landvolfe 
verftanden wurden. Milton, auf deſſen Ein— 
bildungskraft die alte Brittifche Gefhichte einen , 
flarfen Eindruck machte, ſpielt mehr als einmal 
E) Maximus fcheine in Britannien eine befondre - 
Parthey errichtet und ein Heer von den -provinzias 
len Britten wider die Roͤmer auf eine Seite gen 
bracht zu haben. Da ihm feine Abfichten fehls 
fohlugen , fo. fah er ſich genothigt, mit feinem Brite 
rtiſchen Heere ſich aufs fefte Land zu begeben, wie 
oben im Teyte gefage wird. Wallis lag ihm bes 
fonders am Kerzen, weil er die Elena, Tochter 
des Eudda, eines mächtigen Heerführers in Nord⸗ 
wallis, geheyrathet hatte... Sie war zu Caernar⸗ 
‚von geboren, , wo man. noch ihre Kapelle ‚zeigt. 
Mon. Antiq. P. 166.ſ. — 
%).©. die Hiſt. de Bretagne par d’ Argentre, p. 2. 
Powers Wales, p: 1.2, ſeq. und p- 6. edit. 
1584. Zhuyd’s. Etymol; p. 32, col. 3. und Gal- 
Jrid, Mon. Hiſt. Brite, Lib. V. c. 12. VII. 3. IX, 
2. vergl. Beriafe, Antiq. Cornwall. B. ı. Ch. 10. 
p: 40. 0 te Pa En: 64» 3 a ee 


* 


der -romanbaften Dichtung In Europa. 9 


auf die welſche Kolonie an, melche in Armorifa 
vom Marimus. und dem Fuͤrſten von Meiriadoe 
geſtiftet wurde. i) 
Et tandem Armericas- Britonum fub. — colonos. 
Und in feinem. verlornen Paradieſe k): ers 
waͤhnt er ohne Unterſchied die Ritter von Wallig 
und Armorika als das — Sebole des 
Könige Arthur· 
— was ſonſt noch in Fabeln 
oOder Romanen beruͤhmt if, von Uthers Sohne, bes 
leitet 
Bon Armor’(hen und Brittifchen güftern — — 

Dieſe Wanderung der Welſchen nach Britan⸗ 
nien oder Armorika, welches, während der Zer—⸗ 
ruͤttungen des Reichs durch die zahlreichen Heere 
barbariſcher Voͤlker, wovon Rom von allen Sei⸗ 
ten umgeben war, ſich von der Abhaͤngigkeit von 

den Römern losgemacht hatte, ſcheint eine genaue 
Berbindung-swifchen den beyden Ländern, viele, 
— — hindurch, veranlaßt zu haben. /) 
Auch 


| 5 In Milton's Lateiniſchem Gebichte, Manjns, 
k) Paradife Far L. 1. v. 579. 


i —— — — — What refounds 
Im fable or romance, of Uther’s ſon 
Begirt with ‚Britif'b and Armerie knighes. 


vergl. Petlougier ,. Men, fur la langue Celt. fol. 
Tom, T.,p. 19. 


c . Diefer: Heberaang ‚der: Welfhen zu einer ſo 
kritiſchen Zeit, nach einem benachbarten Lande war 
fehr natuͤrlich, ba fie mit demſelben beſtaͤndig Hand⸗ 
lung getrieben, und da es, gleich ihnen ‚: dag 

mifche 


/ 
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Auch wird 8 zuunfrer Ubficht eben ſo nothwendig 
feyn, zu bemerken, daß die Eornifchen Britten, 
deren Sprache ein andrer Dialekt des alten Brik 
tifchen war, von dem vierten oder fünften Jahr 
hundert an, ein eben fo genaues Verkehr mit 
den Eingebohrnen von Armorika: hatten; indem 
fie fich unter einander verheyratheten, und ſich 
beftändig wegen der Erziehung ihrer Kihder,, we— 
gen guten Rath, wegen VBerfchaffung von Kriegs- 
völfern wider die Sachfen der Handlungy,—und 
mancher andern Urfachen halber „an fiewandten. 
Diefe Verbindung war fo ftark, daß ein gelehr— 
ter Frangöfifcher Alterthumsforſcher glaubt, das 
Verkehr der Armoriker mit den ‚Earnifchen haͤtte 
vornehmlich dazu beygetragen; der romanziſchen/ 
oder Franzoͤſiſchen Sprache in einigen von den 
Provinzen, gegen das eilfte Jahrhundert, eine 
Rauhigkeit, oder vielmehr Kind gewiſſe Härte) 
zu — die man vorher. ne beralt ber 

>S u — —— 


miſche Joch, abgeworfen hatte. E⸗ wird nichts 
davon dry irgend einem Griechiſchen oder Roͤmi— 
ſchen Geſchichtſchreiber erwähnt. Ihr Stillſchwei—⸗ 
gen iſt aber bey weiten Fein hinreichender Grund 
für ung, die zahlreichen Zeuguiſſe der alten Brit⸗ 
tiſchen Schrififteller von diefem Vorfalle zu vers 
‚ werfen. Defonders gedenkt feiner Llywarchen, 
ein berühmter Barde, der mır hundert und funfs 
gig Jahre hernach (ebte, Man hat noch it viele 
von feinen Gedichten, worin er. feine. vier und 
zwanzig· Soͤhne beſingt, Die moldne,Kerten trugen, 
Aund alie in Schlachten wider bie Bade: getöds 
tef wurden. —WRW 1— 25 N | ‚ 


4 
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merkt. m) Und dieß Verkehr wird dadurch noch 
begreiflicher, wenn man bedenkt, daß nicht bloß 
Armorika, eine anider See belegne Provinz von 
Gallien, die von den Römern niemals ſehr bes 
fuht, und ist ganz von ihnen verfaffen wurde, 
geiviffermaffen noch eine Eeltifche Nation war; 
fondern daß auch die Einwohner vom Cornwallien, 
nebſt denen von Devonſhire/ und den benachbar⸗ 
ten Gegenden von Sommerſetſhire, dienur in 
ſehr geringem Grade mit! den Römern zuthun 
gehabt,. und weniger wichtige Veränderungen: in 


ihrer urfprünglichen Berfaffung: und Gebräuchen | 


Durch: die Reichsgeſetze und Politik erlitten hatten, 


als irgend eine andre Provinz diefer Infel, ihre - 


ächten Sitten und :urfprünglichen Brittiſchen 
Ehävafter lange beybehielten, "eine Art von bes 
fonderm Fuͤrſtenthum unter der Negietung einer 
Reihe von mächtigen Anführern ausmachten, 
die. gewoͤhnlich Fuͤrſten, oder Herzoge von Corn⸗ 
wallien beiffen, zum Theil auch, während der 
Eächfifchen Heptarchie ,. in einem Stande der Un— 
abhängigfeit verblieben; und nicht eher, als bey 
der Normännifchen Eroberung, unterwuͤrfig ge— 
macht wurden. Eoriwällien ‚ insbefondre, be— 
2 a en 2 hielt 


2) Der Abt Lebeuf in feinen Recherches , &c. Mem. 
de Lit. Tom. .XVII p. 718%. edit. 4to. „Ie 


penſe que cela dura jusqu’a cequele commer- - 


1m. .gerde. ces ‚provinces avec les peuples du Nord, 

'är netde Allemagne ‚et /urtout celui des habilans de 

Art) P Armerigue avec P Anglols, vers l’onzieme ſie- 
cle, Be —— 


.- 


’ i x 
’ Es ! 
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hielt feine-alte celtiſche Mundart big zur Regierung 


der Koͤniginn Eliſabeth bey. n) 


Und hier mache ich eine kleine Abſchweifung, | 


um: nsanzumerken, daß wir in dem. eben gedachten 
Umftande von ber Berbindung, worin Wallis 
mit Armorika fand, die Auflöfung einer Schwie⸗ 
rigfeit finden, die auf den erften Anblick ſehr 
problematifch. ſcheint; nämlich; nicht: nur, daß 
Wallis fo beſtaͤndig der Schauplatz der alten 
Brittiſchen Ritterſchaft geweſen iſt, ſondern daß 
man auch ſo manche Lieblingsdichtungen, die in 
den aͤlteſten Franzoͤſiſchen Romanen vorkommen, 


buchſtaͤblich in den Erzaͤhlungen und Chroniken 


der alten Welſchen Barden antrifft.o) Dieß kam 
von dem beſtaͤndigen Umgange, den die Welſchen 
mit den Einwohnern won Armorika unterhielten, 
die eine — von — ng hatte; 

h 0 ud 


") ©. Camden Brit. 1 4: die. 1723. — Arch, | 


p- 253. 

0) Die Geſchichte von: Ze’ Court Nautot, oder von 
dem Anaben und dem Mantel, die ein alter frait 
zöfifchee Trubadur erzähle, den Hr; De Sainte 

‚Palaye anführe, fteht in vielen handfchriftlichen 
Welchen Chroniken, wie ih aus Originalbricfen 
des Lhuyd im Aihmolifhen Mufeum ſehe. S. die 
Mem. de l'anc. Chev. T. 1. p. ı19. "Und dee 
Verf. Obfl, on fpenfer , Vol. 1. $. 2. p. Sl. 
Und eben daher weiß ich auch, daß dieErdichtung 
von.dem Kleide eines Niefen, das aus lauter Baͤr⸗ 
ten der. von ihm befienten Könige gemacht war , in 
den Legenden der Barden beyder Länder erzähle 
wird. S Obfl. on fpenf. T. 1. p. 24% Ind 
dergleichen Beyſpiele giebt es unzählige, . 2-> 


yz 
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und diefelben gelegentlich in die Gefchichte ihrer 
Freunde und Bundesgenoffen. einzuflechten ſuch⸗ 
ten. Itzt dürfen wie auch um die Urfache nicht 
verlegen feyn, warum. Cornmwallien, in eben die- 
fen Sranzöfifchen Romanen, zum Schauplaß und 
Subjekt fo vieler romanhafter Abendtheuer ges 
macht wird.p) Indeſſen können wir hier noch 
bemerfen, was auch ſchon vorhin gezeigt ift, daß 
swifchen Wallis und Cornwallien ein ſtarkes Vers 
kehr war. Ihre Sprache, Gebräuche, und 
Bundsgenoffen waren, mie ich fehon erinnert 
habe, dienämlichen; und fiewurden bloß durch 
eine Meerenge von unbeträchtlicher Breite von, 
einander abgeſondert. Kornwallien wird von 
den Brittifchen Schriftftellern fehr oft Weſtwallis 
genannt. Bey dem Einbruche der Sachfen wur: 
den beyde Länder ohne Unterfchied die Zuflucht 
der fliehenden Britten. Wir finden, daß fi) 
die Welfhen und Eornen gar oft als Ein Volt, 
und wie für Eine Nationalſache, wider die Sad: 
fen vereinigten. Sehr oft waren fie dem name 
lichen Regenten unterworfen, q) der zuweilen in 
Wallis, 


>) Daher kommt au in den eben angeführten Ars 
morifchen Erzählungen, Totneß und Ereter vor, 
welche vor Alters mit zu Cornwallien gehörten. 
Sn Chauter’d Romaunt of the Rofe findet man: 
.„Horapipis of' the Cornewaile“ unter einer 
großen Menge von mufifalifhen Anftrumenten, 
v.4250. . Dieß ift buchftäblich aus dem franzoͤſi 
ſchen Driginal, v. 3991. 


9) Der zuweilen aus Wallis und Cornwallien, zu⸗ 
weilen aus Armorika gewaͤhlt wurde. Bortafee 
p. 


X 


d 
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Wallis, und zumeilen in Cornmwallien, feinen 
Wohnfig hatte; und die Könige oder. Herzöge 
von Cornwallien wurden beftändig von den Wel- 
fhenBarden befungen. Uhyad Gwr, ein Wels 
ſcher Barde Auffere in-feiner erhabenen und bes 
geifterten Ode an Uwellyn, Sohn des Grun⸗ 
fludd, den legten Fürften von Wallis von der 
Brittifehen Linie, den Wunfh: „Möchten die 
„Fußſtapfen der Hufe von dem Roſſe meines 
„Kürften fo weit, als Cornwallien, geſehen wer⸗ 
den!“r) Traditionen vom König Arthur ſind, 
mehrerer Benfpiele zu gefchroeigen, eben fo häus 


fig in Cornwallien als in Wallis; und die mei⸗ 


ften romantiſchen Schloͤſſer, Felfen, Bäche und 
Höhlen beyder Nationen find noch bis auf diefen 
Tag duch irgend eine edle Unternehmung, oder ' 
wenigftens ınit dem Nahmen jenes berühmten 
Mitters bezeichnet. Doch, ‚wieder zur Sache! 


Um das Jahr 1100 that Gualter, Archidia- 
fonus zu Orford, ein gelehrter Mann und fleiffi= 
ger Sammler von Gefchichtsbüchern, eine Reife. 
durch Frankreich, und trieb in Armorika eine al» 
te Chronik, in Beittifcher oder Armorifcher Spras 

- hr, 


p. 403. ©. auch p. 375. 377. 393. und Concil, 
Spelman. Tom. 1.9. 112. edit. 1639. fol. Sti- 
lingfleet’s Orig. Brit. Ch. 5. p- 344. ſeq. edit, 
1688. fol. von Coranwaltia, welches die Lateinis 
ſchen Mönchshiftorifer brauchten, Fam der igige 
Name Cornwall her. Borlafe, P. 325. 


) Evans, p. 43. 
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che, auf, die:den Titel hatte: Brut — y—ı 
Brenhined, oder, Gefchichte der. Könige von 
Britannien./) Dieß Buch brachte er nach Eng- 
land, und theilte es Gotefrieden von Monmouth 
mit, einem Welfchen Benediktinermönd, der 
ſehr gut Latein fchrieb,; und in der Brittifchen 
Sprache ungemein gefchict war. "Auf Bitte und 
Empfehlung Gualter’s überfeßte Gottfried diefe 
Brittiſche Chronik ing Rateinifche, t) verferrigte 
diefeleberfegung mit ziemlicherReinigfeit und grofz 
fer Treue, jedoch nicht. ohne ee ie .u) 
Sie 


MH Sn der merkwuͤrdigen Bibliothek ber Familie Das 
vies zu Llanerf in Denbighfhire, befindet fich 
eine Abfchrift von diefer Chronik, die Guttyn Omen, . 
ein berühmter Welſcher Darde und Alterrhumss 
forfcher , um das Jahr 1470. eigenhändig gefchries 
ben hat, der fiedem Tyffilio, einem Bifchof, und 
Sohn des Brocnael-Dfcythroc, Fürften von 
Powis, beylegt. Tyſſilio Hat allerdings eine Ge» 
ſchichte vonBritannien geſchrieben; fie war aber, 
wie Lhuyd inder Archäologie verfichert , durchgaͤn⸗ 
gig über die Kirchengefcjichte , ‚ und ift fchon laͤngſt 
verloren gegangen. 

+) ©. Galfr. Mon. L. 1. c. ı. XII. 1. 20. IX. 2. 
Bale, 11. 65. auch Thompſon's Vorrede zu Geof- 

- frey’sHift. Tranfl. edit.Lond, 1718. p. XXX. XVI. 
#) Goftfried aefteht, daß er zum Theil feine Er 
zählung von K. Arthur’ 8 Thaten aus dem Mun- 
be feines Freundes, des Archidiakonus Gualter, 
genommen habe, der vermuthlich dem Veberfeker 
einige von den dahin gehörigen Traditionen erzähl: 
te, die er im Armorifa gehört hatte, oder die viel- 
leicht damals in Wallis gangbar gewefen waren. 
Hift, Brit. Galfr. Monm. L. xl. c. i. Auch ge⸗ 


ſteht 
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Sie wurde wahrſcheinlich nach dein Jahr 1138 zu 
Ende gebracht.c) | 
Schwer» 


ſteht er, daß Merlin's Prophezeyumgen fih niche 
in dem Armorifchen Original befanden. Ibid. L. 
Vu. c. 2. vergt. Thomſon's Vorrede, p. XXV. 
XXVII. Die Reden und Briefe wurden von Gott⸗ 
fried verfertiges und in der Beſchreibung dee, 
Schlachten hat fid) unfer Ueberſetzer aus häufigen 
Aenderungen und Zufägen fein Bedenken gemacht, 
Einem fleißigen Aterthumsforfcher in der Vrit⸗ 
tifchen Literatur, Herm- Morri von Penbryn, 
habe ich einige lefenswärdige Bemerkungen über 
Gottfried’ Driginal und feine Weberfegung zu 
danken. (Sie betreffen einzelne Brittifche und La⸗ 
teinifche Wörter, und werden Hier weggelaſſen, 
weil fie zu wenig Deutfchen Lefern wichtig ſeyn 
würden.) — Er befist ein fehr altes Manus 
ſeript des Originals, und hat fon feit vielen Jah⸗ 
von Materialien zu einer richtigen und.treuen Ue⸗ 
berſetzung deffelben ins Englifche gefammelt. Die 
Handichrift in der Bibliothek des Jeſuskollegii zur 
Oxford, welche Wynne für die nämliche ausgiebt, 
deren fi) Gottfried ſelbſt bediente, ift offenbar 
nicht älter, als. aus dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert. Hr. Price, Auffcher der Bodlejaniſchen 
Bibliothek, hat neulich zwey Abfchriften von Hrn. 
Banks erhalten, die weit älter und vollftändiger 
find. Es ift aber wahrfcheinlid) , daß die meiſten 
Brittifchen Handfchriften diefer Hiſtorie Ueberſe— 
sungen aus dem Yateiniichen find; Für Zricannia 
haben fie Bryssaen, welches im Original Prydaiu 
würde gcheiflen haben. Gottfried's Ueberſetzung 
iſt, wie man leicht denken fann, ein fehr oft, vors 
tommendes Manuftript. Vergl. ZAuyd’s Arche- 
ol. p. 265. | Ä 
:») Thompfon fagt, im J. ıra2g- ubi fupr. p. 
XXX. — Goftfrieds Zeitalter laͤßt ſich, — 
| | au 
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Schwerlich läßt fich die Zeit: ganz genau be⸗ 
Stimmen, in welcher der Driginalvoman dieſes 
Weberfegers mwahrfcheinlich gefchrieben ift. Die 
Anterfuchung verlohnt ſich indeg der Mühe,. und 
wird hier zur Erläuterung dienen. Ich bin. ges 
neigt zu glauben, daß dieß Werk aus lauter 
Kabeln beiteht, die von verfchieduen Rhapfodiften, 
zu verfchiednen Zeiten, aufgeſetzt, und hernach 
gefammelt, in eine zufammenhangende Gefchich- 
te gebracht, und vielleicht mit neuen zufügen der 
| Phau⸗ 


auch andre Bere fehlen, (hen durch die Erz 
waͤhnung derer, die mit ihm zu gleicher Zeit leb⸗ 
ten, auſſer Zweifel ſetzen. Robert Graf von Glos 
cefter, natürlicher Sohn Heinrichs 7, und Alex⸗ 
ander Bifchof von Linkoln, erwaͤhnt * als ſeine 
Goͤnner; auch den Wilhelm von Malmesbury, 
und Heinrich von — — Wharton 
fest Gottfrieds Tod in das J. 1154. Epife. Aſ- 
ſav. p. 306, Robert de Monte, der Sigebert's 
Ehronif bis auf das J. 1183. fortfeßte, ſagt im 
der Vorrede ausdrücklich, daß er einige Materis 
alien feines Supplements aus der Hifloria Brito- 
num entlehnt habe, die neulich aus dem Dritkis 
fhen ins Lateinische uͤberſetzt ſey. Dies war ofs 
fenbar Gottfrieds Wert. Alfred von Beverley, 
der angenſcheinlich feine Annalen, die Hearne zum 
Drud befördert Hat, zwifchen den Jahren 1143. 
und 1150 fchrieb, entlehnte feine Nachricht von 
den Brittifchen Königen aus Gottfrieds Hiftorie, 
deſſen Worte erzumeilen buchitäblich abichreist. — 
er hierüber etwas fricifches und ausführliches 
leſen will, der findet es in einem Originalbriefe des 
Biſchofs Bloyd , der unter Tanner Manus 
ſtripten, zu Orfert, Num. 94. aufbewahrt wird. 


Britt. Muf. 3. B. B 


* 
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Phantaſie von dem Sammler ausgeſchmuͤckt wur⸗ 
"den, der vermuthlich einer von den bekannten 
‚Barden, oder vielmehr ein poetifcher Gefchicht- 
Schreiber, aus Armorifa, oder Niederbretagne, , 
war. In diefemZuftande, und unter diefer Ge- 
ſtalt fiel er vermurhlich dem Gottfried von Mon⸗ 
mouth in die Hände. Wenn man die Hypotheſe, 
die ich hernach in Anſehung derbefondern Are von 
Fiktion, worauf diefe Erzählung gegründet iſt, 
vorbringen werde, gelten läßt, fo kann ſie nach 
dem, was ich fehon bemiefen habe, nicht älter 
feyn, als aus dem achten Jahrhundert; und wir 
können mit Recht vermutben, ‚daß diefer Roman 


noch viel fpäter verfertigtfey, weilzur Einführung 


und Ausbreitung diefer Art von Fiktion noth— 
"wendig eine ziemlich lange Zeit erfodert wurde. 
‚Der eigentliche Inhalt diefer Chronik, von feinen 
romanhaften Verſchoͤnerungen entkleidet, ift eine 
Ableitung der Welſchen Fuͤrſten von dem Troja— 
niſchen Brutus bis auf den Cadavallader, der 
im ſiebenten Jahrhundert regierte. x) Es laͤßt 
ſich zeigen, daß viele Europaͤiſche Voͤlker vor 

— ange: Alters 


x) Dieſe dee von ihrer Abkunft von den Trojanern 
hatte die Welfchen dergeftalt berhört, dag ſogar 
noch im J. 1284, der Erzbifchof Peckham, in 
feinen Vermahnungen an den Kirchfprengel von 
St. Aſſaph, dem Volke befichlt, den eiteln Träu« 
men und Schwaͤrmereyen fein Gehör zu geben, 
einem Aberglauben , auf welchen fie durch ihren 
Glauben an den Traum ihres Etifters Brutus 
in dem Tempel Dianens, über feine Ankunft in 

- Britannien, gerathen waren. Def Erzbiſchof 
ie watnt 
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darauf verfielen, ihre Abkunft von Droja herzu⸗ 
leiten. Hunnibaldus Francus, in ſeiner lateini⸗ 
ſchen Geſchichte von Frankreich, die in dem ſech⸗ 
ſten Jahrhundert geſchrieben iſt, mit dem Troja⸗ 
niſchen Kriege anfängt, und mit Clovis den Er—⸗ 
ſten aufhört, ſchreibt den Urſprung der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ration dem. Francio, einem Sohn des 
Priamus, zu.) ‚DiefeGrilte war. fo.allgemein, 
und wurde fo ausfchweifend weit getrieben, daB 
‚unter der Regierung Juſtinian's, die Griechen - 
ſelbſt eine Ehre darin ſuchten, von: deu Troja 
nern, ihremalten ‚erklärten Feinden, abzuftam- 
men. Wenn wir nicht der Meynung derer Al⸗ 
terthums forſcher beytreten,, die dafür halten, 
Europa ſey von Phrygien aus: bevölkert werden, 
fo wird e8 ſchwer zu entdecken. ſeyn, um welche 
Zeit, oder aus welcher Quelle; ein fo -feltfamer 
und unwahrfcheinlicher Gedanke feinen Urfprung 
bat nehmen können, vornehmlich; bey. Völkern, 
bie mit der Gefchichte unbekannt, und völlig un⸗ 
wiſſend waren. Die wahrfcheinlichfte Berm uthung 
iſt wohl, daß die IE der Birgili- 


B2 on. — 


warnt fie im ganzen Ernfe, ſich niet — ihrer 
Verwand chaſt mit den beſiegten und fluͤchtig ge⸗ 
wordnen Trojanern, ſondern des ſiegreichen Kreis, 
zes Chriſti zu ruͤhmen. Concil, wäkins. Tom. II. 
p- 106, edit. 1737. fol, 


4) Sie befindet fich unter den Scriptoribus Rer, 
Germanicar. Sim. Schard. Tom. 1. p. 301. edit. 
Bafıl. 1574. fol. und ‚de aus —— 
Buͤchern. 


. 
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fihen Aeneide, um das fechfte oder ficbente Jabra 
hundert, worin die Trojaner..als. Stifter vom 
Nom gefhildert wurden, Ddiefer Hauptftadt des 
Roͤmiſchen Pabfted, und einer: Stadt, die im 
manchem andern Betracht in den erſten Zeiten des 
Chriſtenthums ſehr verehrt und geprieſen wurde; 
eine Racheiferung bey manchen andern Europaͤi⸗ 


ſchen Voͤlkern veranlaßte, auf eine geben fo ehtr 


wärdige Abkunft Anſpruch zumachen. Die Moͤn⸗ 
che, und andre Geiftlichen,, die einzigen Leferund 
Schreiber der damaligen Zeit, erfannen vermuthe 
lich dieſe Meynung, und fanden bey der Aus⸗ 
breitung derfelben ihren Vortheil. Als die bar« 
barifchern Länder von Europa nun auch anfiengen, 
mit den Wiffenfchaften befannt zu werden, mar 
faft feine einzige unter ihnen, die nicht auf den 
Einfall gerieth, ihren Urfprung von den in dem 
alten Büchern beruͤhmteſten Voͤlkern herzuleiten, 
Diejenigen, die nicht bis zum König Priamys 
hinaufftiegeny oder denen andre in dieſem ne 
ſpruch ſchon zuvorgekommen waren, ruͤhmten ſich, 
von einigen Feldherren Alexanders des Groſſen 
abzuſtammen, vom Pruſias, König von Bithy⸗ 
nien, von den Griechen oder den Aegyptern. 
Es iſt indeß nicht ganz unwahrſcheinlich, da die 
meiſten Europaͤiſchen Voͤlker Roͤmiſche Provinzen 

bewohnten, daß vielleicht jene, die fich der Ab- 
kunft von den Trojanern rühmten, dieſe Idee 
von ihren Eroberern felbft, oder wenigſtens eine 
allgemeine Kennmiß der Trojanifchen Gefhichte 
‚von ihnen mögen erhalten haben; vornehmlich 


die Britten, bie fo lange unter dem Roͤmiſchen 


Joche 


\ 
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Roche blieben. Was aber infonderheit bie: 
Seſchichte des Brutus, der Gottfried's Held war, 
betrifft, fo iſt zu vermuthen, daß feine Legende 
nicht eher verfertigt, noch die Geſchichte ſeiner | 
Nachfolger früher erfunden ift, als nach dem. 
neunten Jahrhundert. Denn Mennius, der um: 
die Mitte diefes Jahrhunderts lebte, redet nicht 
nur vom Brutus fehr dunfel und widerfprechend, 
fondern ſcheint von: allen Umftänden der Brittis, 
ſchen Geſchichte, die vor Caͤſars Eroberung vor⸗ 
hergiengen, durchaus nicht unterrichtet zu ſeyn. 

Es giebt noch andre Beweiſe, dat; dieß Werk nicht 
vor dem neunten Jahrhundert geſchrieben ſeyn 
kann. Alfred's Saͤchſiſche Ueberſetzung des Merz. 
eifchen Gefeßes*) wird darin erwaͤhnt. a) Karls: 
des Groſſen zwölf Ritter ſollen, nach einem, im 
dergleichen Romanen nicht ungewoͤhnlichen, 

Anachronismus, bey der praͤchtigen Kroͤnung 

des Koͤnigs Arthur in der Stadt Caerleon gegen⸗ 

waͤrtig geweſen ſeyn. b) Es waͤre leicht, Bewei⸗ 
ſe anzufuͤhren, daß dieſe Chronik ohne Zweifel 
erſt verfertigt iſt, nachdem die Legende von der 
— Urſula, — die ——— des heil. 

B 3 Lucius, 


2) S. des Verf Hilf, of Engl. ‚poetry, Sect. III 
P. 127. 128. | 
*) Marcia, eine Brittiſche Koͤniginn, und Gemah⸗ 
linn Wilhelm's gab ein Geſetz voller Nachſicht 
und Milde, welches * Mercia oder Lex Merche- 


laga hieß. U. 6. 
4) L.IU.c. 13. 
6) L. IX. c. 12. 


Ei 
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Lucius, und die hiftorifchen Schriften des ehr⸗ 
würdigen Beda ſchon ziemlich .gäng’ und gebe 
geworden waren; Auſſerdem enthält fie manche! ° 
Stellen , die e8 glaublich machen, daß wenigſtens 
einige Theile derſelben nach, oderungefähr im eilf⸗ 
ten Fahrhunderte gefchrieben find. Ich will nicht: 
auf die Stelle beſtehen, wo der Titel eines Lega⸗ 
ten: des apoſtoliſchen Stuhls dem Dubricius, 
als dem Vornehmſten in Britannien, beygelegt 


reich, weil dieß der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit 


nach. ein kuͤnſtliches Einſchiebſel des Ueberfeßerg! 
iſt, der ein Geiſtlicher war. Ich will nur einige 
andre Gruͤnde auswaͤhlen. Es koͤmmt der Wald, 

Kanut's, oder Cannockwood im Staffordſhire 
darin vor; und Kanut ſtarb im Jo 1036.c) Bey 
der eben gedachten eingebildeten Kroͤnung des 
Königs Arthur, wird ein aͤuſſerſt praͤchtiges 
Thurnier beſchrieben. „Viele Ritter, ſagt unſet 
„Armoriſcher Fabeler, beruͤhmt durch ritterliche 


„Thaten, waren zugegen, und hatten Anzug und: 
„Waffen von einerley Farbe aud Schnitt. Sie 


zIſtellten eine. Art von Luſtbarkeit an, indem fie 
„ein Gefecht zu Pferde nachahmten, und die Da⸗ 
Imen, die auf den Waͤllen der Schloͤſſer ſaſſen, 
„ſchoſſen verliebte Blicke auf die Kämpfer. herab. 
„Keine von-diefen Damen erkannte einen andern 
„Ritter ihrer Liebe werth, als der —5— ſeiner 
„Tapferkeit ih drey verſchlednen Gefechten ger 


„geben hatte. Auf dieſe Art wurde die Keuſch⸗ 


„heit der Frauen durch die Tapferkeit der Maͤnner 
en o' 94 
ce) L. vn. c. 4. 21 
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„ermunfert; und die Aufmerkſamkeit der Frauen 
„wurde eine Ermunterung. für die Herzhaftigfeit 
„dr8 Kriegers.“d) Hier iſt ſchon das Ritterwe⸗ 
ſen, unter den vereinten Begriffen der Liebe und 
des kriegriſchen Muths, die doch erſt ſcheinen 
aufgekommen zu ſeyn, nachdem die Lehensver⸗ 
faſſung nicht nur einen hoͤhern Grad des Beſtan⸗ 
des, ſondern auch des Glanzes und der Verfei- 
nerung, erhalten. hatte,e) Und wenn gleich in 
Frankreich bey der Ausſoͤhnung der koͤniglichen 
Prinzen Ludewigs des Schwachen, zu Ausgange des 
neunten Jahrhunderts, eine Art von Thurnier 
gegeben, und zu Anfange des zehnten, die Krdz 
nung des Kaiſers Heimrich mit kriegriſchen Luſt⸗ 
barkeiten gefeyert wurde, wobey man auch ver- 
ſchiedne Gefechte zu Pferde hielt; ſo wurden doch 
dieſe Spiele erſt lange hernach mit den beſondern 

Foͤrmlichkeiten und feyerlichen Gebraͤuchen ver— 

Bunde, die hier. befchrieben werden. f) Wit 

‚ können 
d) L. Ix. c. ia. 

⸗) Pitts gedenkt eines anonymiſchen Sqhiſtſtellers 
unter dem Namen Eremita Britannus, der ſich auf 
die Gefchichte und Sternkunde legte, and um das 
53 720. lebte. Er ſchrieb, auſſer einem Buche 
in einer unbekannten Sprache, unter dem Titel 
Sanchem Graal: (vermuthlich St. Graal) 
De Rege Arthuro et rebus geflis eius, Lih. I. De 
Menfa, rotunda et firenuis equitibus , Lib, 1. ©. 
Pitts, p. 122. Dale, X, 21. Ufer Primord. 
p- 17. Dieß Subjekt konnte nicht wohl von eis 
nem fo frühzeitigen Schriftfteller behandelt werden. 

F) ©. des Verf. Hi. of. Engl, poetry, Se&. III. 
p- 109. XIL p. 347. — Ich will — 
“dem 
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koͤnnen indeß nicht wiſſen, wie viel neuere Zufäge zu 
diefer Befchreibung der Ueberſetzer gemiacht hat. 
Das Begräbniß-des Hengift, da Saͤchſiſchen 
Heerfuͤhrers, der, wie Gottfried die Worte des 
Originals giebt, nicht nach Heidniſcher Weiſe, 
ſondern nach Art der Sultane begraben wurde, 
iſt gleichfalls zum Theil ein Beweis, daß dieſer 
Roman um bie Zeit der Kreuzzuͤge verfertigt iſt. 
Damals erſt, als dieſe durch mißverſtandnen Re⸗ 
ligionseifer veranlaßten Feldzuͤge die teftliche 
Welt bethört hatten wurtden die Sultane vor 
Babylon, von Aegypten, von Ikonium, und 
andern morgenländifchen Reichen, in Europa 
bekannt. Inden wird DEU, daß man ſich 
* F diefen 
J dem gelehrten Orientaliſten dHerbelot einige wern | 
wuͤrdige Züge von dem Arabifchen irrenden Rit⸗ 
terwefen anführen, die der Leſer nach Belieben 
"auf die Grundſaͤtze * Abhandluug anne 
Tw “mag. j 
„BATTHALL — Un homme hardi-et vail- 
’ "fa Y qui: sherche des avantures , tels qu’ etoient 
1:1. ]es’ Öhevaliers erräans de nos anciens Romans, * 
Er ſetzt hinzu, daß Batthall ‚ ein Araber‘, der 
um das J. C 740, lebte, ein Krieger diefer Art 
war, von dem viele wunderbare Heldenthattn er⸗ 
ER zähle werden; daß feine Lebensbefchreibung in eis 
» „nem ftarfen Dande heraus iſt; „mais qu’elle eſt 
toute remplie d’exaggerations et de menteries, 
Bibl, Oriental. p. 193. a, b. In der Königl. 
Bibliothek. zu Paris 7 ein Arabifches Bud) uns 
ter dem Titel, Scirat al Mogiah- Edir 'd. t. 
Yu Cebensbefihreisungen der. tapferfien Ritter: Pr. 
22°.2979. 2 0: - RE 
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diefen Roman erſt zur Zeit der Kreuzzuͤge geſchrie⸗ 
ben denkt, der bey’ diefer -Abhandlungdangendims 
mene Grundfag im geringſten nicht geſchwaͤcht. 
Auch nicht einmal, wenn wir annehmen, daß 
Gottfried von Monmouch deſſen Originalverfaſ⸗ 
fer geweſen ſey. Vielmehr wuͤrde dieſer Umſtand 
dazu dienen, mein Syſtem zu beweiſen und zu 
beſtaͤtigen. Ueberhaupt koͤnnen wir ſicher anneh⸗ 
men, daß dieſe Chronik, worin man die Ideen 
der Welſchen Barden zu finden: glaubt, durch⸗ 
gehends aus Arabiſchen Erfindungen beſteht. 
Und. im dieſer Abſicht iſt es einerley, ob. fie um 
das zehnte Jahrhundert verfertigt iſt, um Welche 
Zeit, wo nicht noch eher, die Araber, die ſi ſich 
in Span a n niedergefaffen hatten, ihre tomanti- 
fchen Kabeln, andern. Busppäifeen Ländern, bes 
fonders den Franzoſen  müffen: mirgetbeilt ba 
ben 3 oder ob fie zuerſt im eilften Jahrhun dort er» 
ſchienen if, nachdem die Kreuzzuͤge dieſe Kabeln 
ganz auſſerordentlich verbreitet, und fi fir e unter dem 
Volke ganz gemein gemacht hatten. Und wenn 
gleich die allgemeine Wendung. der in. dieſem No- 
man enthaltnen Erfindungen allein ſchon hin- 
reichend iſt, die Quelle änsugeben, woraus fie 
abgeleiter find, fo will ich doch licher diefe Be: 
hauptung, 57 ermweifen, und einige befpndre 
bieber gehörige Stetten anführen UNmnksmfNen. 

a —— 0 de 

Die Bücher ber Araber und Perſer fi ind voll 
von. ausſchweifenden Traditionen von den Rieſen 
Gog und Magog. , Gie nennen dieſelben as 


vn und Mogiougez und dieKaufafifche Maus 
er, 


x 
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ern die Alexander der Groſſe vom Kaſpiſchen bis 
zum ſchwarzen Meer erbaut haben fol ,: um ‚die 
Graͤnzen feines: Gebiets zu bedecken, und den 
Einbruͤchen der Scythen vorzubeugen, g) wird 
von den Morgenlaͤndern die Mauer Öpg’sund Ma; 
gogs genannt.h)Einer von den fuͤrchterlichſten Rie⸗ 
ge Keen re é u Vet ſen, 
2) Veräl. Hen. Potie de la Croix HiR, de Genghiz- 
EI RER EIN ED ER A FRE NEE 
%) Herbelot., Bibl. Oriental. p- 157. 291. 318. 
478,470 528.798.796. 811. 8. Die Tat 
"= are; neunen fie‘ das Land Gogs und Magogs. 
Dieſe Mauer, wovon noch itzt einige wenige 
ur Zruch uͤcke übrig, ſind, ſoll aus allen Arten von 
Mtall erbaut geweſen ſeyn, ©. Abulſarogi Hiſt. 
2 Diialt. Sdit, Poneh. D 52. A.D, 1673. 88 
wär eine alte Sage bey den Tartern, daß die Leu⸗ 
03 to von Jajgitua und Mauuge ſich immerfore Muͤ⸗ 
he gehen einen Weg: duch dieſe Feſtung zu ma 
„he, fie wuͤrden aber, nicht eher, als am, juͤngſten 
Tage damit, zu. Stande — S. Hilt. gen, 
” des Tartars, cd’ Abulgäze Bahadut khän, p.43. 
Um! das Jahr 808: fandte‘der Kalife Al Amin, 
- der Wunderdinge von dieſer Mauer hatte erzaͤh⸗ 
len Hören, feinen Dolmetſcher Salam; mit einer 
Bade von; funfzig Mann, um fie zu beſichtigen. 

... Nach einer gefährlichen „ faft zweymonatlichen Rei⸗ 
ſe kamen Salam und feine Leute in eine öde Ge— 
gend, wo fie die Ruinen vieler vom den Leuten von 
Zajiug und Majiug zerftoͤrten Städte antrafen. 
Sin ſechs Tagen hernach kamen fie an die Schlöfs 
n ler an dem Berge Kofaina eder Kaukaſus. Dieß 

Gebirge iſt unzugaͤnglich ſteil beſtaͤndig mit Schne 
und dicken Wolken bebeckt, und umringt das —* 
Jagiug und Maging, welches voll bebauter Staͤd⸗ 
Ae und Felder iſt. a a 
= irges 
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fen,” unſerm Armoriſchen Roman zufolge, dei 
ſech der Landung des —— in ——— wi⸗ 
BE an “an =, ee Bew 


viges fü fieht m man. Se Feftung; | "und. da fie sinen 
Meilen weiter reiften, fanden fie‘ ein andteg Ges 
lie mit einem’ Burchfehnie ‚ hundert und 
> funfgig Elfen weit/ und in der Oeffnung eiw eifers, 
nes Thor, funfzig ‚Ellen hoc, vor groſſen Bogen 
ji * mit einem eiſernen Bollwerk, ohen mit 
eiſernen Spitsch „ ‚Die bis an den Gipfel des. Gebir⸗ 
* febſt reihen, "welcher fo hoch if, daß er ſi 
Nnicht mehr abſehen läßt Die‘ hüten, "Angel, 
. Schwellen ;' RiegelSchloß umndSchluͤſſel werd 
den alle von werhatenigimäßiner Groͤße heſchrieben. 
Der oben erwaͤhnte Inhaber des Schloſſes ſetzte 
— einmal in der Woche mit zehn von feinen Leus 
‚sen: zu Pferde, kam ſan dieß Thor ‚ ſchlug drey⸗ 
mal mit. einem fuͤnf Pfund fchweren Hammer dar- 
nen, horchte darauf zu, und hörte: brinnen ein 
in« annpmehndes GSeräufh..., Dieß-foll von den in der 
Mühe befindlichen Ingivg: und Magingnhertoms 
„ri. men, Salam erfuhr ‚daß fie ſich vft anfden Ver⸗ 
ſchanzungen des Bollwerks fehen ließen Er kam 
nad; Verlauf von acht und zwanzig Mongten von 
dieſer auſſerordentlichen Reiſe zuruͤck. S— Modern 
Vniv. Hiſt. Vol. IV. 13, 1. 5. M p: IF- 17. und 
Anc, Uniy. Hiſt. Vol XX: p: 23: Plinin ers. 
—— die porsas. Coucqſias, und ſagt davon: in- 
gens natur Opus, montibus intermuptisfepen- 
; te, ubis fores’ obdite ferratis’ trabibus, &e. 
„Hif. ‚Nat. L. Vl:c. 2. : Car Peter der Erfte 
- ‚hatte auf feiner Reife nach Perſien die Neugier, 
die Ruinen; diefer Mauer zu fehens und einige Meis 
len ins Gebirgerhinein fand er eine Unterlage der⸗ 
elben, die noch ganz zu ſeyn ſchien, und ungefehr 
funfzehn Fuß hoch war. Yu einigen audern Ge⸗ 
genden iſt fie noch ſechs oder ſieben Fuß uf 


‚#9 ’ 1 
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derſetzte/ war Goemagot. "Er. war zwoͤlf Ellen 
hoch, und konnte eine Eiche ſo leicht ausreiſſen 
als eine Haſelſtaude; allein, nach einem aͤuſſerſt 
hartnaͤckigen Gefechte mit dem Korineug ward er 
. von dem Bipfeleines fteifen Felfen.an den ſtelnich⸗ 
sen Ufern von Cornwallien in die See geſtuͤrzt, 
und an den-ungeheuren Klippen diefes abhängigen 
Geſtades zerſchmettert. Der Ort, wo er fiel, 
ſetzt unſer Geſchichtſchreiber hinzu, bekam von dem 
Falle bieſes Rieſen den Namen, und wird noch 
bis auf den heutigen Tag Lam⸗Goemagot oder 
Goemagot's Leap genannt.3) Ein eben ſo unge⸗ 


bene, den König — dem Michaels⸗ 
enge 


* dem erften Ansiit ſcheint fie von Steifitrbaut 
zu fen; fie befteht aber aus‘ verſtelnerter⸗ Erde, 
Sand und Mufcheln, die zufammen eine fehr fes 
2 SE Maſſe ausmachen. - Sie: iſt vornehmlich von 
= don benachbarten Einwohnern ihrer Materialien 
‚wegen, zerſtoͤrt; und die meiſten Staͤdte und Doͤr⸗ 
feer in der Naͤhe find: ans: ihren Ruinen etbaut. 
S. Bentints Anmerkungen zum Abulgazi, 
9722. dev Engl. Ausgabe. Chardin's Reifen, 
. 2. P. 176. Dlearius Reifen der Holſteiniſchen Ge⸗ 
fandtfchaft DB. VII. S 403 Geograph. Nubi- 
enſl. VI. c 3. Petropolit. «Vol: 1. p. 40%. 
0 Bepläufig. erinnere ich, daß diefe Mauer vermuthe 
lich ſchon vor Alexanders Zeiten errichtet iſt; man 
weiß nicht, daß er in dem Laufe ſeiner Siege jes 
=. mals: am die Mündung'des Kafpifchen Meers ges 
. toinmenwaͤre. Man wird vielleicht finden‘, daß 
die erſte und fabelhafte Geſchichte der Morgenläns 
x. der mir dem Thaten biefes ‚Griechifhen Yelden den 
Ä * Anfang une. | 
n LLE 76. aIE SER 


X 
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berge in Cornwallien erlegte, ſoll/ dieſem Fabler 
zufolge, aus Spanien gekommen feymi ’ Hier 
vertaͤth ſich der Urſprung dieſer Erzählungen of⸗ 
fenbar.k) Die Araber oder Sarazenen hatten, 
wie ich oben ſchon beruͤhrt habe, Spanienerobert, 
und ſich daſelbſt niedergelaſſen. Nachdem Arthur 
dieſen furchtbaren Helden erlegt hat, ſo erklaͤrt 
xt, echabe niemals mit einem von ſolcher Staͤrke 
und Verwegenheit gekaͤmpft, ſeitdem erden maͤch⸗ 
tigen Rieſen Ritho, auf dem Berge Arabius er⸗ 
legt habe, der ſich aus den Baͤrten, der von ihm 
erſchlagnen Koͤnige ein Kleid gemacht hatte. Die⸗ 
ſe Erzaͤhlung findet man auch in Spenſer's Feen⸗ 
koͤniginn. Ein aus Spanien mitgebrachter Zaubrer 
wird zum Edwin, einem Prinzen von Northum⸗ 
berland, !) gerufen, der. beym Solomon, Könir 
ge der Armoriker, erzogen war.m) In der 
Weiſſagung Merlin's, die er dem Vortigern nach 
dem Kampfe mit den Drachen thut, die vielleicht 
von dem Ueberſetzer Gottfried hinzugedichtet, aber 
doch offenbar in dem Geiſt und der Manier des 
Uebrigen iſt, werden die Araber, und ihr Aufent⸗ 
halt in Spanien und Afrika, ausdruͤcklich genannt: 
„Von Conau wird kommen ein wilder Bär, def 
„fen, —— die Eichen der Wälder Frankreichs 
Eds „yver⸗ 


M) L. X. c. 3. 

1) Die Kumbriſchen und — — | 
als mächtige Widerfacher der Sachfen , waren mit 
ie u und Cornen in einem fen Buͤnd⸗ 
niſſe. 


m) L. Xu, c. 1. * ⸗ Be: “ — Ir ah 
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„vertzuͤſten werden. Die Araber und Afrikaner 
„werden ſich vor ihm fuͤrchten, und erwird feinen 
„ſchnellen Lauf big zu den fernſten Gegenden Spa⸗ 
„niens forsfegen.“ n) « Dieß ift König Arthur 
In eben diefer Weiffagung werden die „Wälder 
„in, Afrika“ erwähnt... An einem andern: Orte 
koͤmmt Gormund, König.der. Afrikaner, vor. o) 
In einer Schlacht, welche Arthur den Roͤmern 


— 


Liefert, find einige von den vornehmſten Anfuͤhrern 


des Roͤmiſchen Heers, Alufantinam, Koͤnig von 
Spanien, Pandraſus, Koͤnig von Aegypten, 


Boccus, König der. Meder, Evander, König 


von Syrien, Micipfa, ‚König von Babylon, 


und Phrygifcher Fürft.p) Es läßt fich leicht be⸗ 


greifen, woher diefe Länder dem Dichter unfter 
Chronik fo befannt geworden find. Die: alten 
Erdichtungen von Stonehenge - wurden aus der 


== nämlichen unerfhöpflichen Quelle einer ausſchwei⸗ 


fenden Bhantafiegefchöpft. Es wird und in die- 
ſem Roman gefagt, die Riefen hätten die Stei—⸗ 
ar, woraus dieß wundervolle Denkmal beftehf, 
von den entlegenften Küften von Afrika hergehohlt. 
Jeder von diefen Steinen ſoll myſtiſch ſeyn, und 


J rine Heilungskraft enthalten; eine Idee, die von 


der ———— —— der Araber, q) 


| und 
») L. VII. c. 3. Er er 
8) L. XIL' * xt. s. ic.. s. 
FL X. ns 31 .. , ie ie * 


| 5 ©. des Verf. Hiſt. of Engl. b. Sch; 2.'p. Io, 
Seit, XIII. p. 378. Dr. 3. Ir ie 
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und in ſonderheit Bon der Arabiſchen Lehre in An- 
ſehung der Heilungskrafte und andrer verborgnen 
Eigenſchaften der Steine hergenommen ft: r) 
Merlin's Verwandlung des Uther in den Gorlois, 
und des Ulfin in den Bricel, vermittelſt eines 
Arzneytranks, iſt eine Art von Arabiſcher Saw 
berey; denn die Araber gaben vor; daß fie die 
wunderbarften Blendwerke diefer Art hervorbrin⸗ 
gen können; und ed wird darüber noch mehreres 
in der Geſchichte der Englifchen Poeſie ſelbſt vor⸗ 
fommen, wenn wir den Urſprung der Erfinduns 
gen in Chaucer's Gedichten unterfuchen werden, 
Es war den Drientalern fehr gewöhnlich, den 
Bögeln eine propherifehen "Sprache beyzulegen; 
und hier wird erzähle, daß ein Adler bey Erbaus 
ung der Mauern der — en ſpricht die 


— | * “= ie 


* Siefe Chronik wurde sfenbar'i in ver Abſicht kom 
pilirt, um die Britten und ihre Thaten zu preifen, 
und fie vornehmlich den Sachſen entgegen zu; ftels 
len. Nun aber fiheint mir die Wichtigkeit, mie 
welcher diefe Romanenſchreiber von Stonehenge 
zu teden ſcheinen und die vielen ſchoͤnen Erdich⸗ 
tiingen, womit fie deſſen Urfprung” aufzuſtutzen, 
und deflen Gefchichte zu vergröffern gefucht haben, 
gar fehr für die Vermuthung zu fepn, daß Sto— 
nehenge ein Brittiſches Monument iſt; und wire, 
lich zu beweiſen, daß es in-der That zum Anden: 
fen. det dreyhuudert Brittiſcher Edelleute —— 
iſt, welche der Sachſe Hengiſt niedermachte. S. 
die Gefch der Engl. Poefie, Sect. IE p.52. Kein 

* Druidendentmal , die fo häufig. übrig geblieben 
waren, 309 ihre Aufmerkſamkeit gs 19. als dieß 
Nationaldenkmal, auf — 
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itzt Schaftesbury heit. f) Die Araber trieben 
das Studium der Philoſophie, beſonders der 
Aſtronomie mit erſtaunlichem Eifer. F) Daher , 
entftand die Sage, welche unſer Hiſtoriker er⸗ 
zählt, daß es unter K. Arthur's Negierung zu 
Caerleon, in Glamorganfhire ein Kollegium vom 
zwey hundert Philofophen gegeben habe, die ſich 
„ auf die Sternfunde, und andre Wiſſenſchaften 
legten, und.dievornehmlich fich damit befchäftig» 
ten, den Lauf der Geftirne zu beobachten, und 
dem Könige. künftige Dinge aus. ihren Wahre 
nehmungen vorherzufagen,u;  Edmwin’s oben er⸗ 
wähnter Spanifcher Zaubrer ſoll durch feine Kennt» 
niß des Bogelfiugesund des Sternlaufs künftige 
Ungluͤcksfaͤlle geweiffage haben. Eben; fo. vere 
Fündige Merlin basGlück des Uther in der Schlacht 
aus der Erfcheinung eines Kometen,x) Die 
wundervolle Gefchieklichfeit eben diefeg Zaubrers 
in merhanifehen Dingen, wodarch er den Rieſen⸗ 
tanz, oder Stonehenge, von Jrland nach Eng: 
land verfegt, und die Vorſtellung, daß diefer era 
ſtaunliche Bau „dur eine tiefe philoſophiſche r 
„Kenntnig mechanifcher. Rüönfte“ aufgeführt fey, 
“find auf ‚die Arabifche Literatur gegründee. y) 
dm | Te j Hie⸗ 
DL x. 9. S. die Geſchichte der Engl, Poeſie 
Sei, XV. p- 413° | ee 
) ©. die zweyte Abhandlung; und e. d Sc, XV. 
pp 407 2 
“) L. VUIR. c. 15. an 
4 
yyLvincie .., ı 
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Hiezu gehören auch noch des Königs Bladud ma- 
gifche Weranftaltungen.2) Die Drachen find 
ein fichres Merkmal des Drientalifmug. Einer 
davon ift in unfeem Roman „ein fchreclicher flies 
„gender Drache von Welten her, der Feuer fpeyt, 
„und das ganze Land mit dem Glanze feiner Au— 
„gen erleuchtet. “a) An einem andern Orte reitet 
ein Rieſe auf einem geflügelten Drachen; dieſer 
hebt feinen fchuppichten Schweif empor, und 
ſchwingt feinen. Reiter mit groffer Geſchwindig⸗ 
keit in die Lüfte, 5) 

Arthur und Karl der Groffe find die erften 
und urfprünglichen Romanbelden. Und fo, wie 
Gortfrieds Geſchichtserzaͤhlung ein vorzäglicher 
Inbegriff aler Thaten Arthur’s ift, fo ift eine fa- 
beihafte Geſchichte, die man dem Turpin beylegt, 
die Grundlage aller der chimärifchen Legenden, 
welche man von den Eroberungen Karls des Groß - 
fen und feiner zwölf Ritter erzäblehat. Ihr In— 
halt ift die Bertreibung der Sarazenen aus.Spa- 
wien; und fie ift voll von Erdichtungen, die of> 
fenbar mit denen, die in Gottfried's Gefchichte 
vornehmlich herrſchen, von ähnlicher Art find. c) 

| Einige 
z) L. II. c. 10. | 
4) L. X.c. 2. 
B) L. VII. c. 4. 
ec) Ich will hier bloß ein Beyſpiel aus vielen anfuͤh⸗ 
ten. Die Chrifteri unter Karl dem Sroffen fols 
len, wie Bier erzähle wird, in Spanien ein gold: 


nes Sögenbild, oder ein Bildniß des ar 
dv 


Britt. Muſ. 3. B. € 
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Einige glauben, mie ich vorhin ſchon beruͤhr⸗ 
te, daß dieſer Roman vom Turpin, einem Mönch 
des achten Jahrhunderts gefchrieben ſey, der we⸗ 
gen ſeiner Kenntniß der Lateiniſchen Sprache, 
ſeiner Froͤmmigkeit und ſeines tapfern Verhaltens 
wider die Spaniſchen Sarazenen, vom Karl dent 
Groffen zum Erzbifchofe von Rheims befoͤrdert 
wurde. Andere glauben, er fey unter des Erz⸗ 
bifhofs Turpin’s Namen um die gedachte Zeit 
verfertigt. Noch andre, dich fey bald hernach, 
unter der Regierung Karls des Kahlen, gefsher 
ben; d): das ift um das J. 870, e) - 


Voltaire, ein Schriftfteller, der oft tiefer ein⸗ 
dringt, ald man glaubt, und der erfte ift, der 
die Literatur und Gebräuche der finftern Zeitalter 
mit einem gewiffen Grade von-Scharffinn und viel⸗ 
befaſſendem Geiſt unterſucht hat, macht bey der 
| Gelegen⸗ 


fo hoch, als ein Vogel fliegen kann, gefunden has 
ben. Es war aus dem reinften Metall vom Mas 
homet ſelbſt verfertigt , der Durch feine Schwarz« 
ünfteley in dieß Bild eine Legion teuflifcher Geis. 
fter eingeferfere hatte. In feiner Hand hielt es 
eine ungeheure Keule, und die Sarazenen hatten 
eine prophetifche Sage, daß diefe Keule aus der 
Hand des Bildes in dem Jahre fallen follte, wenn 
in Franfreih ein gemwiffer König geboren würde, 
n. f. f. 9. Zurpini Hift. de vita Caroli M, et 
_ Rolandic.IV.f 2.2 . 
d) Hift. de l’Acad, des Infer, T. VII. p. 293. 
ed. 4to. | | 
e) ©. Catel, dans les Mem. de PHift. du Lan- 
guedec, pı SI | 
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‚Gelegenheit „„dg.er von den erdichteten Mäbechep 
von Karl dem Groffen redet } Die, Anmerlu 
Ces fables qu'un moine ecrivit au;onzieme ya 
‚de, fous Je nom. de !’archeveque; Turpin. f) 
Und e8 lieſſe ſich leicht zeigen, daß eben vor dem 
Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts die ro⸗ 
manhaften Maͤhrchen von Karl dem Groſſen, 
‚mehr als jemals, ‚unter den Ftanzoͤſiſchen Pro- 

werzaldichtern üblich, waren; ‚nämlich, nach der 

‚neuen Bekanntmachung diefer fabelhaften Ge 
ſchichte von Karl dem Groſſen. Zu ſehr nichen 
innern Beweiſen kommen auch hiſtoxiſche Zeug⸗ 

niſſe, daß ſie erſt nach den Kreuzzuͤgen muß 
ſammengetra gen ſeyn. In dem zwangigſten 
pitel wird vom einer vorgegebnen Wallfahrt Karls 
des Groffen nach dem heiligen Grabe zu Jerufa- 
lem erzähle; "eine Erdichtung, die Raber in der 

Abſicht geſchmiedet iſt; um dieſen toifden Heerzüs 
‚gen defto mehr Wichtigkeit zu geben „ PR ‚und, die 
‚man leicht glauben mußte, wenn. fie,auf dieſe 

Weiſe durch einen Erzbiſchof RO wur: 
de. g) en 


Es giebt N einen andern; Aasher innere 
Beweis, dag diefer Roman lange; nach der Zeit 
“Karls des Groffen gefihrieben iſt. Unſer Erzaͤh⸗ 
ler redet von den zahlreichen Heerführern und Koͤ⸗ 
nigen , die mis ihren. Heeren beedtamen, ſei⸗ 

€ 4 a: n ns. nem 


p) Bik. ‚gen. ‚Ch. vun. Deu. % ir B- 4 edit. 

de Geneve,:175 

8) ©: des Berl. Hil. of Engl. —— Vol. 
Sch.Jll..p. 124, 
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niem Helden beyzuſtehen z untet andern gedenkt 
er des Grafen Oell, und ſetzt hinzu: Von die⸗ 
„ſem Grafen hat man ein Lied, welches gemeinig⸗ 
„lich noch von den Minſtrels bis auf dieſen Tag 
Igeſungen wird.“ 4) Ich glaube auch nicht, 
daß die Europaͤiſche Kriegskunſt im achten Jahre 
Hundert ſoͤlch einen ungeheuren Zug von Sturm⸗ 
maſchinen und hoͤlzernen Feſtungen haͤtte ins Feld 
ringen koͤnnen, als derjenige iſt, womit Karl 
‘der Groſſe, mie hier geſagt wird, die Stade 
Agennum belagerte.i) - Die Kreuzzuͤge ſcheinen 
dieſe groſſen Kriegsmaſchinen bey den Europäi⸗ 
ſchen Heeren erſt in Gang gebracht zu haben. In⸗ 
deß laͤßt ſich doch vermuthen, daß dieſer Roman 
Ci in . *. SR , ‘ * vor 


A) „De hoc canitur in cantilena usque ad hedier= 
aan diem‘. Cap. XI. £4. b..edit, Ähard, Fran» 
a - :' 76 1. — 
0) Ibid. Cap. IX. f. 3. b. Es wird hinzugeſetzt: 
ceeterisque arzifeiis ad capiendum, etc. S. au 
Cap. X. ibid. Vergl. des Verf. Geſch. d. Engl. 
Poeſie, Se&. IV. p. 160. Sin einer von. Karls 
des Groſſen Schlachten rücen die Sarazenen mit 
n.7°. Schrecklichen bärtigen und gehoͤrnten Vifieren, und 
7 mit Trommeln und Zymbeln heran: „Tenentes- 
que finguli sympana , qua manibus fortiter per» 
eutiebant.“ Der ungewöhnliche Anblif und Schall 
erſchreckte die Pferde des chriftlichen Heers, und 
J brachte fe in Verwirrung. In einem zweyten 
N. Gefechte ließ Karl der Groſſe die Augen der Pfers 
de bedecken, und ihre Obren verftopfen. Turpin, 
9 Cap: XVIH. £7.b,  Dasfegtre Mittel ift indem 
.. NRoman von Richard 7. nahgeahmt, der etwan 
I im eilften Jahrhundert gefchrieben if. &; des 
Berf. Geſch. ic. Sect. IV. P. 165. I 67. 


⸗ 


\ ' . 
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vor, aber nicht lange vor Gottfried's feinem: er⸗ 
ſchienen iſt, der Karls des Groſſen zwölf Pairs,, 
die in Turpin's Buche ſo uͤbermaͤſſig geprieſen 
werden, als gegenwaͤrtig bey der vorgegebnen Kroͤ⸗ 
uung des Koͤnigs Arthur zu Caerleon erwähnt. 
Zwar kommen die zwoͤlf Pairs von Frankreich 
ſchon in. Chroniken des. jehnten.- Jahrhunderts 
90752). und fie koͤnnen aufferdem Gottfriebs Ori⸗ 
ginalverfaffer aus ‚gemeinen Sagen: und. Liedern 
der Minftrels befanne geweſen ſeyn. So viel iſt 
gewiß, daß dieſer Roman ſchon vor dem 3.1122 
nerfertigt iſt; denn Kalixtus der Zweyte that in 
dieſem Jahr,auf paͤbſtlichen Befehl, bie Er⸗ 
Häzung, daß dieſe Geſchichtserzaͤhlung ächtfen.L) 
Herr Allard verſichert, fie ſey iun eilften Jahr⸗ 
hundert zu Wien von einem Moͤnch des Andreas⸗ 
kloſters geſchtieben m) Diefen Moͤnch war ver⸗ 
muthlich nichts mehr, als ein lateiniſcher Ueber⸗ 
ſeber; indeß iſt ein gelehrter Franzoͤſiſcher Alter⸗ 
thumsforſcher der Meynung, der Roman ſey ur- 
ſpruͤnglich lateiniſch geſchrieben, und aufferdem 
wären auch die aͤlteſten Romane, ſelbſt die don 
ber runden Tafel, in’der nämlichen Sprache ver- 
fertige: a) Dienhart vermuthet mis der größten 
4) Flodoard von Rheims erwähnt fie zuerſt, deſſen 
Chronik im I. 966. geſchrieben wurde. 
4) Magn. Chton Belgic. p. 150. Vergl. F. Le Zong. 
dr Hift. Gall, —— und Lambec. IL. p. 183. 
' =) Bibl, de Dauphiné, p. 224. 
#) Hit of Engl, &;Seä. VEIT p. 464. 
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Wahrſcheinlichkeit, daß er das Werk eines Spani⸗ 
ers ſey. Er beruft ſich auf eine alte aͤchte Hand⸗ 
ſchrift, um zu beweiſen, daß er vor dem Ausgan⸗ 
ge des zwoölften Jahrhunderts aus Spanien nach 
Frankreich‘ gebracht fey 5 0) und daß die wunder’ 
vollen Thaten, die Karl der: Groffe ind Roland 
in Spanien verrichteten, und welche in dieſer ro⸗ 
manhaften Geſchichte erzaͤhlt werden, den Franz 
ſoſen vor dieſer Zeit unbekannt geweſen, auſſer 
daß einige wenigedavon auf'eine dunfle'änd ünd 
vollkommene Aer in dei’ mettiſchen Erzählungen 
derer: berührt waren, die heroifchen: Tharen zum 
Juhalt ihrer Lieder machten p)Oienhart's Ver 
muthung/ daß dieſe Geſchichte in Spanien, dent 
Mittelpunkto des Cmorgenfändifihen Fabelweſent 
in Europa zuſammengetrugen ſey, giebt zu glei⸗ 
cher Zett einen Grund für die Natur und Aus 
ſchweifung ihret Erdichtungen an, und deutet auch 
vnmlttehare anf‘ ihren rabipgen —— 2 


ur Sort 399 
‚dir et mode 00 le 3 . * ** 
ia UI. p. 2855 
* —9— ya, Fk Na, Piraten Valkoniz 
te 4to 7T.Jll. 0:3; ai 
Be "bet ENTER — bey der Schlacht 
von Haſtings gefungen toucde, Und indiejem Nos 
man felbft, C. XX. £ 8. b. fcheint ſich Turpin 
— 3 ‚andre, fabelhafte Materialien oder eine andre 
| eſchichte Karls des Groſſen zm berufen, Beſon⸗ 
ders gilt das vom Galafar und — die 
beym Bojardd und Arioſt 1% ef Figur mag. | 
* 5*8 viel — daͤhrchen, Arabi—⸗ 
ſchen Urſpruugs, find, noch heutiges Tages unter 
dem gemeinen Mann in Spanien im fee 
die fi ie aa de Viejas nennen. Kr: wilt nur 
eine 
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a8 die Franzoͤſiſche Handſchrift dieſes Romans 
betrifft, ſo iſt ſie eine Ueberſetzung aus dem La— 
teiniſchen des Turpin, die Michel de Harnes im 

Zr | J 


7 . J 


eine davon aus der lebhaften Schilderung der Spas 
nier anführen, welde die Relation du voyage 
d’ Efpagne parMademoif: Danois enthält. Man 
fagt , in dem alten Scjloffe von Toledo fey eine 
‚Höhle geweſen, deren Eingang feſt verrammelt 
war. Durchgehends glaubte mau, ivenn jemand 
in diefe Höhle hinein kaͤme, fo würden die Spas 
nier die größten Ungfücksfätle erleben. Cie’ blieb, 
+ daher beftändig verfperrt; und es Fam in vielen 
2" Hundert Jahren Niemand hinein. Konig Modes 
rigo , der weniger Leichtgläubigkeit, aber mehr 
Muth, als feine Vorfahren befaß, befahl endlich, 
dag man dieſe fürchterliche Höhle öffnen follte. 
Beym Einganz in diefelben fing er an zu fuͤrch⸗ 
ten , daß. die Sage .des Volks wahr feyn möchte; 
es entfiand ein fchrecklichesg Ungewitter , und Alle 
Elemente fchienen fich vereiut. zu haben , ihn in 
Schreden zu feßen. Dem ungeachtet wagte er 
fih in die Höhle hinein, wo er beym Schein feis 
ner Radeln gewiffe menfchliche Figuren oder Bild: 
ſaͤulen wahrnahm, deren Kleider und Waffen.ganz 
ſeltſam und widerlid waren. Einer von ihnen 
hatte ein Schwert aus fhimmerndem Erz, worauf 
mit Arabifhen Buchftaben gefchrieben war, die 
Zeit fey nahe, da die Spaniſche Nation vertilge 
werden follte, und nicht lange hernach würden die 
Kriegsmänner, deren Bildniffe hier ftünden, nach 
Spanien kommen. Die Berfaflerin. ſetzt hinzu: 
Je n’ai. jamais.et© en aucnn endroit, ou P’on 
fafle plus de cas des contes fabuleux, qu’cn EI- 
pagne.“ ‚Edit. a la Haye, 1691. Tom. UI. p. 
258.1 — S. auch des Verf. Hiſt of Engl. 
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J. 1207 verfertigt hat. r) Und, daß ichs bey⸗ 


laͤufig anmerke, ſo laͤßt ſich aus des Ueberſetzers 
Erklaͤrung, daß es ſehr unſchicklich waͤre, latei⸗ 
niſche Proſe in Verſe zu uͤberſetzen, den Schluß 


machen, daß die Franzoſen zu Anfande des drey⸗ 


zehnten Jahrhunderts gemeiniglich in Verſe über» 
fegten. 
In dieſen begden fabelhaften Chroniken fcheint 
der Grund der Romane gelegt zu feyn. Die 
Dauptcharaktere, die vornehmften Materien, und 
die zum Grunde Tiegenden Erdichtungen, welche 
diefer fonderbaren Gattung von Schriften fo vie⸗ 
un Stof an die Hand gegeben baben, zeigen ſich 
‚hier 


P. Vol.T. Se&. IT. p. 112; und das Leben des 
Cervantes vom Don — — $ 27. 
47:49. 


ne . du Chesne, Tom. V. p. 60. Lind Mem. de 
Lit XVII. 737. Sie befinder fich in der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek au Paris, N. 8190. Vermuth⸗ 
lich iſt der Franzöfiiche Turpin im Brittiſchen Mus 


feum der nämlidye: Cod, MI], Harl. 273, 23.. 


f. 86. ©. auch die Geſchichte der Engl. Poefie, 
Set. III, p. 135. und e. d. Se&. IT. verfchiedne 
Denfpiele von Ueberſetzungen profaifcher Lateinis 
ſcher Bücher durch Engländer in Englifche, und 
zuweilen aud in Franzofifche Verfe. — In der 
 Böniglichen Bibliothek zu Paris ift eine Ueberſe— 
Kung des Dares Phrygius in Franzöfifche Reime 
von Gottfried von Waterford, einem Irlaͤndi— 
fchen Jakobiner im dreyzehnten Jahrhundert, defe 
fen Tanner nicht erwähnt. Mem, Litt, T. XVIL 
xp. 736. Vergl. die Anmerkungen zu des’ Verf. 
Hif, of ‚Engl, postıy, Vol, I, sed. UN. p., 125. 
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bier zuerſt. Und ob gleich die lange Dauer der 
Kreuzzuͤge unzählich viel Erfindungen von ähnlis 
her Are nach Europa brachte, und die Thaten 
neuer ‚Helden, und die Wunder andrer Länder ber 
fannt machte; fo blicben doch die Erzählungen 
von Arthur und Karl dem Groffen, freylich ab— 
| geändert, und mit alferkey Zufäßen verſchoͤnert, 
immet noch als Lieblingemährchen im Gange; 
und dag, ,theild wegen ihrer frühzeitigen Ders 
breitung unter-dem Volke, theils auch wegen der 
— * und Schoͤnheit der Erdichtungen, womit 
m Anfang ausgeſchmuͤckt waren, und vor— 

— — weil der Zweck der Kreuzzuͤge dieſe 
Subjekte fo geläufig gemacht hatte, worinn Chris 
ften mit Unglaͤubigen Fämpften. Mit einem Wor— 
te, d uͤcher ſind die erſten vorhandnen Pro⸗ 
ben diefer ct zu ſchreiben. Keine vorhergehende 
Europäifhe, Gefchichte hat Kiefen, Zauberer, 
Drachen, undandıe ähnliche ungeheure und wills 
he Dichtungen erwähnt. Und der Grund 
faͤllt leicht in die Augen; fie wurden zu einer Zeit 
Fals eine neue und unnatürliche Art 

zu. de ken in Europa aufiam, die unſre Gemein— 
ante, den Margenländern eingeführt hatte. 
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A View of Society in Europe, in its Progrefz 
from Rudeneſs to Reſinement; or,, Inquiries, 
concerping the Hiftory ofLaw, _ Government, 
and Manners. , By RER STUART , — D. 
4to 15. S. Murray. a —— 
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Ueber das geſellſchaftliche Leben in —8 in 
ſeinem Uebergange aus dem rohen in den "ders 
feinerten Zuftand ; oder, Unterfuchungen, “ die 
Gedichte des Rechts, der Negierung und Sit: 
ten | betüeffend ; ‚von "Dr. Gilbert Stuärt, = 
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De Echenſtand bieſes Werks if fon” von 
mehrern einſichtsbdilen und vortreflichen 
Schtiftſtellern dieſes Jahthunderts behandelt 
worden.“ Montefquien entwarf den erſten Grund⸗ 
riß des Geiſtes der Geſetze ſowohl, als der Fott⸗ 
ſchreitung der Regierungsform und der Sitten, 
in alten und neuern Zeiten.“ Voltaire gab von 
eben dieſen wichtigen Gegenſtaͤnden in ſelner 
vielbefaſſenden Geſchichte der neuern Wölfen vard 
ne umſtaͤndlichere Ueberſicht. Dr. obertſon 
hatte in feiner Einleikung zur Geſchichte Karls des 
Fuͤnften die naͤmliche Abſicht vor Augen; er vers 
ſchoͤnerte das Subjekt durch ſeinen unnachahmli⸗ 
chen Vortrag, und gab ſeinen Anmerkungen durch 
die Schriftſteller, die er zu Rathe zog, neue 
Stärke und Gültigkeit. Blakſtone in feinen bes 
fannten Kommentarien, Lord Kaims in feinen 
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Grundfaͤtzen der Gerechti gkeitsliebe, und in ſei⸗ 
ner Geſchichte des Menfchen, Millar ih feinen 
Anmerknngen uͤber den Unterfchied der Etände, 
haben viele einzelne Theile eben dieſes intereſſan— 
ten Gegenftandes unterfuchtz; "und überhaupt ift 
88 zu unſern Zeiten mehr, als jemals gewöhnlich, 
abſtrakte philoſophiſche Unterſuchungen hintanzu— 
ſetzen; und lieber die menſchliche Natur in den 
wirklichen Scenen des menſchlichen Lebens, und 
Inden Nachrichten det Geſchichte zu ſtudiren. 


SEE Arbeit. eines gemeinen Schriftſtellers, 
der ſich am’ eine von ſo vielen wuͤrdigen Gelehr⸗ 
ten behandelte Materie agte, wuͤrde wenig Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen‘. allein dem gegenwärtis 
Yet Werke des Dr. Eruart gereicht es vorzuͤglich 
jur Ehre, daß er. "Aber diefe Materie die wichtig 
genug war, den Blick alfer gelehrten und denfen- 
ben Männer unferg Jahrhunderte auf fich zu zie- 
ben, durch Aufſuchung mancher bisher vernach⸗ 
laͤſſigter hiftorifcher Umftände ein neues Licht ver— 
breitet, manche neue Ausfichten eröffnet, und vier 
fe Ideen geäuffert und veranlaßt hat, die zuneus 
en und nüglihen Betrachtungen Gelegenheit ge⸗ 
ben fünnen: Seine Anmerkungen über den Zus 
ftand der Geſellſchaft und der Regierungsform in 
Eutopa, uͤber den Verfall des Roͤmiſchen Reichs, 
Aber die Lehnsverfaſſung, und über die Gothi— 
{den Sitten, find weſentlich von denen verſchie— 
den, welche man bey den beſten neuern Gefchicht 
ſchreibern antrifft; auch vertheidigt er feine Mey: 
nungen mit fehr vielai Scharffiun, und beftätigt 
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fie zugleich mit Beweifen , woraus, man fi icht, 
daß er die. Gefchichte und Alterthuͤmer der mitt⸗ 
lern Zeiten ſehr genau u. sehn durchforſcht 
haben muß. 

Montefquieu bemerkt, +) daß das vortreflic 
che Syftem der Englifchen Regierung in den Waͤl⸗ 
dern des alten Deutſchlandes entdekt ſey. Dr, 
Stuart macht diefe Bemerkung allgemeiner, und 
beweiſt, daß die Gebraͤuche und Gewohnheiten, 
welche die milden Bölkerhaften aus ihren Wäls 
dern mitbrachten, die entfernte Quelle aller der 
Gefeße, Verordnungen und Ginrichtungen gewe⸗ 
fen find, welche bey den Borbifhen Voltira uͤb⸗ 
lich waren. 

Die ſo ſchaͤtzbare Abbandlung * Tacitug 
uͤber die Sitten der alten Deutſchen iſt die Grund⸗ 
lage ſeines Werks; und er hat auf derſelben mit 
Er vielem Scharfjinn und Geſchmack ein Gebaͤu⸗ 

de aufgeführt, welches nicht nus durch feine Neu- 
beit uͤberraſcht; fonderg auch durch feine Schoͤn⸗ 
heit und Groͤſſe gefaͤllt. 

Das ganze Werk ift in zwey Buͤcher — 
theilt. In dem erſten unterſucht der Verf. die 
Sitten der deutſchen Voͤlkerſchaften, ehe ſie ihr 
urſpruͤngliches Vaterland verlieſſen, und ihre po⸗ 
litiſchen Einrichtungen, nachdem ſie ſich in den 
duch ihre zahlreichen Eroberungen erworbenen 
Ländern niedergelaffen hatten. Das zweyte Buch 
entwicelt den Geift und den Fortgang der —5 
verfaſſung, und die abwechſelude B⸗ ſchaffenhei 
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derfelben. Der Berfuffer zergliedert die Gothi⸗ 
Then Einrichtungen der Regierung, nach ihrem 
Urfprunge, ihrem Fortgang und Verfall; und 
befchreibt den Einfluß-und die Kolgen biefer Verr 
änderungen, in Abſicht der öffentlichen Verhand⸗ 
lungen und Geſellſchaften, und der Sitten der 
Leute in ihrem Privatleben. Wir ſchraͤnken uns 
bey dieſer Anzeige nur bloß auf diejenigen Stel⸗ 
len dieſer Schrift ein, wo die Mehnungen des 
Verf. den Grundſaͤtzen andrer berůhmter Schrift⸗ 
pri gerade entgegengefeßt ſind. 

- Der voriehmfte Unterfchied wiſchen den Sit⸗ 
ver barbariſcher und geſitteter Zeitalter entſteht 
aus den unterſchiednen Begriffen, und der ver⸗ 
ſchiednen Behandlung des Eigenthums. Bey 
den alten Deutſchen waren die Laͤndereyen mehr 
wit der Voͤlkerſchaft oder Gemeinheit, als mit 
den einzelnen Perſonen verbunden. Man be— 
ſtimmte das Verdienſt der Leute nicht nach dem 
Umfang ihrer Beſitzungen. Bloß perſoͤnliche Ei⸗ 
genſchaften waren der Grund der Votzuͤglichkeit 
und des Ranges. Leute, die ſich in dieſer Lage 
befinden , handein nach Reigung und Leidenfchaft, 
nicht nach Sntereffe. Daher die Wärme und 
Innigkeit ihrer Freundfchaften, die Stärke ihrer 
Entrüftung und Rachgier 5; baher-ihre Ruhm— 
fucht und ihre Liebe zu den Waffen; und daher 
jener Geift der Unabhängigkeit und Freyheit, wel« 
her der Deutfchen Denkungsart eine ſo hoͤchſt in⸗ 
tereſſante und liebenswuͤrdige Geſtalt gab, „Ser 
der, der frey War; Fährt der Verfaſſer fort, ſah 
ſich ſelbſt als einen Gefeßgeber an. * 

rie 
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ſchrieb fich felbft die Hrdnung vor; nach welcher 
es leben wollte. Sie giengen in die Rationalr 
verfammlung, um zu urtheilen, zu verbeffern, 
und zu ſtrafen; und die Obrigkeit und der Fuͤrſt 
ſchraͤnkten ihre Gewalt nicht ein, fondern, unter⸗ 
warfen ſich derſelben vielmehr. Es wurden bg 
ſtimmte oder vegelmäffige Tage zu ihren Staats⸗ 
verfammlungen angefegt, und dabey wurde eine 
‚völlige und unbefchränfte Freyheit im Reden er⸗ 
laubt. Der Redner erwarb.fich ducch feine andre 
Eigenfihaften Achtung und Aufmerkſamkeit, als 
durch fein Alter, durch feine Beredfamfeit, und 
durch den Ruhm, den er im Kriege davon getra—⸗ 
gen hatte; und das Volk. ließ fih nur durch Ue- 
berzeugung, nicht durch, Gewalt und Anfehn, 
Ienten. Ein lautes, und, oft empoͤrtes Murren 
drückte die Unzufriedenheit deffelben aus; das 
Geflirre ihrer Rüftung war dag fomeichelbefte 
Kennzeichen ihres Beyfalls.“ 
Da dieß die Lage und. Denkungsart dieſes 
Volks warz fo-findet Dr. Stuart feinen Grund, 
jener allgemeinen Meynung der Schriftfteller bey⸗ 
zuftimmen, welche dafür balten, daß die Weiber, - 
in den damaligen Zeiten, Sflavinnen gewefen 
ſeyn. Lord Kaimes, und, Prof. Millar ,,. die 
fih in eine umftändliche Unterſuchung dieſer Ma- 
terie eingelaffen haben, glauben beyde, daß die 
Weiber in jenen unverfeinerten Zeiten, fo, wenig 
in Betrachtung. gefommen find, daß man mit.ih- 
nen einen Handel getrieben, und. der Mann. ge 
meiniglich ſeine Frau verkauft habe. Sie haben 
ſi ” indeß durch die Ausdruͤcke irren laſſen, 
e 
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che in den Gothiſchen Geſetzen vorkommen. Das 
pretium dotis war nicht, das Kaufgeld der. Frau, 
ſondern die erfoderlichen Koſten ihres Unterhalts. 
Es wurde ſehr oft ihren Verwandten gegeben, die 
es zu ihrem Gebrauch behielten, und auſſerdem 
Hatte fie, ein Gefchenf.oon ihrem Manne, am Ta⸗ 
ge nach der Hochzeit, zu erwarten, , welches ger 
wöhnlich fogroß war, als der vierte Theil feines 
Bermögens. Dieß war. eine Gewohnheit unter 
- der Deusfcehen, nachdem fie ſich in den von ihnen 
eroberten Ländern fefigefege hatten; und vor die⸗ 
fer. Zeit war die Lager des audern Geſchlech ts *⸗ 
beſſer und vortheilhafter. 
„Derjenige Zuſtand der Geſellſchaft, fabet 
ber Verf. fort, welcher vor der Kenntniß eines 
ausgebreiteten Eigenthums, und vor den kleinen 
eigen nuͤtzigen Abſichten vorhergeht, die durch 
Verfeinerung und Handlungsgeiſt erzeugt werden, 
iſt dem weiblichen Geſchlechte im hohen: Grade: 
vortheilhaft. Es grauſam zu behandeln, ner» 
traͤgt ſich nicht mit der edeln Denkungsart, wel⸗ 
che zu dieſen Zeiten herrſchend iſt. Bey dem Vol⸗ 
ke, von welchem hier die Rede iſt, waren ſelbſt 
die Sklaven keiner ausgedachten Mißhandlung 
oder Unterdruͤckung ausgeſetzt. Der Krieger for 
wohl als der Buͤrger waren vielmehr Freund und 
Beſchuͤtzer der Frauen; und ihre Schwachheiten 
dienten bloß dazu, ihre Zuneigung gegen dieß 
Geſchlecht deſto zaͤrtlicher und dauerhafter zu ma⸗ 
hen.“ 
Die Quellen der Achtung, welche die alten 
Denrſchen ihren Frauen bezeugten, waren ihre 
vor⸗ 
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vorzuͤglichen Fähigkeiten zur Beforgung haͤusli⸗ 
her. Geſchaͤfte. Ihnen wurde die Erziehung 
der Tugend beyderley Gefchlechtd anvertraut 
Weiber find mehr zur Entzuͤckung der. Seele und 
zur ſchwaͤrmeriſchen Froͤmmigkeit aufgelegt, als 
Männer; und ihre Neugier, die Zukunft zu er⸗ 
forſchen, if ausfhmweifend, Die aberglaͤubi⸗ 
ſchen Schwachheiten dieſes Geſchlechts, welche, 
in geſitteten Zeiten laͤcherlich ſind, fuͤhren in ei⸗ 
nem rohen Zeitalter zur Aufmeetſamken und Ehr⸗ 


erbietung. Die Weiber der alten Deutſchen wur⸗ 


den: als Prophetinnen angeſehen; man glaubte, 
fie haͤtten etwas eigenthuͤmlich göttlichesian ſich; 
und man findet viele von ihnen in der Geſchichte 
genannt, die als Gottheiten angebeten wurden. 
Auf die Eigenſchaften der Pflanzen und die Heilung 
ber Wunden zu achten, war ein Theil der weibl⸗ 
chen Geſchaͤfte; und ihre Geſchicklichkeit in dieſen 
Kuͤnſten verfchaffte ihnen natürlicher Weiſe, zut 
Zeit des Krieges und des Raubes, einen beteächte- 
lichen Grad des Anſehens. Sie folgten dem 
Heer ans Schlachtfeld; ihre Gefangennehmung 
wurde fuͤr das größte Unglück gehalten; und die 
Bündaiffe und Bedingungen eines Vergleichs wur⸗ 
den nie fo feſt verſichert und beftätige, : als wenn 
man einige Jungfrauen vom Stande Mit unter 
den Buͤrgen und Geiſeln hingab. 

„Was aber die Achtung der alten Deutſchen 
gegen das weibliche Geſchlecht über alle mögliche 
Zweifel hinausſetzt, iſt der Antheil, den fiean 
den: Angelögenheien und Gefchäften nahmen. 
Sie ES eben ſo ſehr, als der Anfuͤhret und 

Krieger, 
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Krieger, die Sorgen des Staats" Sie wachten 
für den Vortheil deffelben, erwogen feine Bere 
‚bindung. mit andern Staaten, und dachten dar⸗ 
auf, feine” politifche Einrichtung zu verbeſſern, 
und feine Herefchaft zu ermeitern. Sie kamen 
mit in die Öffentlichen Rathsverſammlungen ihrer 
Voͤlker, hörten die Beratbfchlagungen der Stadfde 
leute mit an, und wurden’ ‚aufgefodert, —* 
Meynung zu ſagen. 

Nachdem der Verf. die Verfaſſungen und 
Sitten der alten Deutſchen, ehe ſie ihre Waͤlder 
verlieſſen, betrachtet hat; fo folge er: ihnen’ ik 
ihre Befigungen im NRömifchen Reich. - „Auf 
„weiche Art, oder nach welchen Regeln fie Die 
„Länder, die fie eingenommen hatten, ‚unter ein⸗ 
„ander theilteen — ſagt Robertfon in feinet 
Geſchichte Karls des Fünften*) — „dieß kann 
„man anitzt mit Gewißheit nicht beſtimmen. Es 
„iſt keine Nation von Europa, deren urkundliche 
„Nachrichten bis auf dieſen entfernten Zeitpunkt 
„reichen; und von den magern und verworrenen 
„Chroniken, die von Schriftſtellern zuſammenge⸗ 
„tragen ſind, die den wahren Zweck der Geſchich⸗ 
„te nicht wußten, und mit den eigentlichen Ge 
„genftänden derfelben unbefannt waren, läßt fich 
„wenig UnserrichE erwarten.“ - Den Mangel, 
worüber diefer berühmte Gefchichtfchreiber Hagt, 
det Dr, Stuart zu erfegen geſucht. „Die Glie⸗ 

der 
*) Vol. 1. p. 14. det Engl. Oktavausgabe; und D.T, 

S. 20, in der un Ausgabe der deutſchen Ue⸗ 

berſetzung. 
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‚ber einer Deutfihen Nation, fagt er, bebauten 
wechfelsweife, nach dem Tacitus, zu ihrem Ge⸗ 
brauch, einen Strich Landes, der ihrer Anzahl 


gemäß war; unddiefer wurde hernach an die eins 


zelnen Perſonen, nach Verhaͤltniß ihrer Würde, 
ausgetheilt.““ Wenn eine deutſche Völkerfchaft 
von einer Roͤmiſchen Provinz Beſitz genommen 
hatte, fo verfuhr fie auch noch ferner nach ihren 


‚vormaligen Berfaffungen und. Grundfäßen in der 


Bertheilung ihres nunmehrigen Eigenthums. 
Der König oder der Fuͤrſt, als die Perfon von 
ber größten Würde, erhielt den befrächtlichiten 
Antheil, welcher dann fein Leibgedinge ausmachr 


te.  Sediveder: Bürger und Krieger befam fein 


- 2008 oder Theil, welches den Urfprung der Allo⸗ 
dialguͤter veranlaßte. Dasjenige Stüd des Ge- 
bietes, welches nicht unter einzelne Perſonen man 
Hertheilt wordeit, ſah man, nach den damaligen 
Begriffen, für ein gemeinfchaftliches Eigentbum 
an, und es hieß in ihren Gefegbüchern die Län- 
Deren des Fiffus. Die Lage eines Deutfchen 


Staated, derauf diefe Art eingerichtet war, mache . 


te es nothwendig, die Verbindung des Fürften 
und der Heerfuͤhrer, und der Heerführer und des 
Volks, enger zufammen zu ziehen. Die Länder 
teyen des Fiskus waren das Mittel, deſſen man 
fich zu diefer Abficht bediente. „Der Fuͤrſt über 
nahm die Vermaltung derfelben,; daher famen 
dann eigne Befigungen an die Heerführer, wel⸗ 
che dafür verpflichter waren, fich auf den Kuf 
des Fuͤrſten bewaffnet zu ſtellen; daher vertheils 
ten auch die Heerführer Ländereyen an ihre Un⸗ 

| | | | ter⸗ 
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tergebenen,; unter einer gleichen Verpflichtung, 
ihnen ferner beyzuſtehen; und fo ward ein politi= 
fche8 Syſtem gegründet, welches zur Erhaltung 
der Sotietät ungemein wirkfam und beförderlich 
wurde.‘ 

„Der Zweck und Geiſt diefes Syſtems mar 
Nationalvertheidigung, und häusliche Unabhän- 
gigkeit. Es foderteden Einwohner und den Bür- 
ger zur Vertheidiaung frines Cigenthumg, zum 
Schuß feiner Ruhe auf, und war zugleich eine 
ſtarke Verwahrung wider den Defpotifinus, Es 
batte feinen Urfprung aus der Freyheit, und keis 
nen andern Zweck, als die Freyheit der Untertha— 
nen zu befördern. Die Gewalt des Fürften wurs 
de durch die Heerführer eingefchränft, die einen _ 
förmlichen Ydelftand ausmachten; und. die Ari⸗ 
ſtokratie, oder die Gewalt der Heerführer, wur⸗ 

de durch die Untergebnen oder Vaſallen im Zaum 
gebalten, auf welchen ihre Gröffe beruhte, und 
die daher ihre Aufmerkſamkeit auf fich ziehen muß⸗ 
ten. Der Heerführer , der feine Untergebnen 
drückte, zerfiörte fein eignes Anfchen.- Ihre 
Anzahl und ihre Zuneigung machte ihn allein bey 
feinem Fuͤrſten und bey feines Gleichen furcht⸗ 
bar.“ 

Und nicht bloß in ihren politifchen Einrich- 
tungen folgten die Gothiſchen Völfer den Grund 
fügen der alten Deutſchen. DieQuellen der Rit⸗ 
‚terfchaft, des Vorzugs der Frauen, der Thur- 
tiere, der. Heraldik, und des richterlichen Zwey⸗ 
kampfs, find alle beym Tocitus, in feiner Ab⸗ 
handlung über die Eitten der Deutfchen, anztı- 

DE, treffen. 
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treffen. Nach Anleitung diefes Geſchichtſchrei⸗ 
bers beſchreibt Dr. Stuart den Urſprung und 
Fortgang dieſer beſondern Gebraͤuche und Anord⸗ 
nungen der mittlern Zeiten. Es wuͤrde zu weit— 
laͤuftig ſeyn, wenn wir hier ſeine Anmerkungen 
daruͤber der Laͤnge nach herſetzen wollten; und ſie 
laſſen ſich auch, ohne Nachtheil, nicht wohl ins 
Kurze ziehen. Der vornehmſte Zweck ſeines gan— 
zen Vortrages iſt der noͤthige und wichtige Untere 
fchied der Gothiſchen Sitten während ihrer uns 
 verfälfchten Neinigfeit, und waͤhrend ihres Ver⸗ 
falls. So lange noch nie ®röffe und Einfalt je— 
ner Grundfäge, melche die Ueberwinder Noms 
aus ihren Wäldern mitbrachten, ihre Nachkoͤmm⸗ 
linge befeelte, mar die Feudalverbindung 
in thren Triebfedern edel, und in ihrer Anwen⸗ 
dung nuͤtzlich. Sie mar eine Ausübung der 
Wohlthaͤtigkeit von Seiten des Befehlshabers, 
und der Dankbarkeit von Seiten des Vaſallen. 
Yus ihrer gegenfeitigen Verbindung, und aus 
der Ertheilung der Laͤnderey, oder des Lehns, 
‚welches der letztere von dem erftern erhielt, muß» 
te nothwendig eine Reihe von Sehnspflichten ent⸗ 
ftehen , welche unverfälfcehte Bezengungen der 
Freundſchaft und Bekanntſchaft, zarte und lieber 
volle Früchte des innigften und willfährigften Um« 
gangs wurden.“ | 
So lange die Ertheilung der Laͤndereyen nur 

auf eine Zeitlang, oder auf Lebenszeit geſchah, 
pflegte der Höhere in feiner Halle Diejenigen ſelbſt 
zu erziehen, ‘welche er im der Folge damit beleh— 
nen wollte; und als fie hernach erblich wurden, - 
— ſo 
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fo war er, beymAbfterben feines Bafallen, dar= 
auf bedacht, fich feines Sohnes und feines Nach— 
Jaffes anzunehmen; daher die Lehuspflicht der 
Bormundfchaft. Wenn der neue Bafal fein Lehn 
übarnabın, fo fühlte er die feinem Herrn gebuͤh— 
rende Erfenntlichkeit, und machte ihm ein Ge— 
ſchenk; daher die Pflicht der Sehnsgebühr oder 
Lehnware. Dankbar für dievorige, und befüm- 
mert um die Fünftige Gunft feines Dberherrn, 
war.der Vaſall niemals geneigt, fih mit einer 
‚gegen ihn feindfeligen Familie zu verbinden; da- 
ber die Lehnspflicht der Heyrath. Wenn der 
Lehnsherr in Roth oder Sefangenfchaft gerierh, 
fo war derBafall bereit ihm beyzuſpringen; hier⸗ 
aus entftand die Pflicht der Lehnshuͤlſe. Und 
wenn dic geheiligsen Bande, welche den Vafallen 
und feinen Herrn verknuͤpften, zerriffen wurden; 
wenn der erſtere ſich irgend eines groſſen Verbre⸗ 
chens ſchuldig gemacht hatte, ſo ward er ſeiner 
kehn unwuͤrdig erkannt, und durch die Lehnsver - 
wirkung deſſelben beraubt. 
Thaͤtigkeit, Freyheit und Wohlſtand wurden 
durch alle dieſe Verhaͤltniſſz befördert; jeder ſuch⸗ 
te das Beſte des andern, weil es fein eignes war. 
Und dieſe gemeinſchaftliche Wirkſamkeit zu einer⸗ 
ley Abſicht machte ſie furchtbar. Die politiſche 
Freyh eit war ein Erfolg dieſer Verbindung; und 
ſo lange ſie waͤhrte, kam das Volk, in jedem 
Europaͤiſchen Lande, bewaffnet in die Rational- 
verfammlung, oder erfchien dafelbft durch feine  - 
Bevollmächtigten — „Dieß war vorzüglich die 
Berfaffung der. Angelfächfifchen Periode in der 
Er > EG Brit⸗ 


54 1. Dr. Sruarrs View of Society in Europe. 
Brittifchen Geſchichte; und daher mußte dieſe 


Nation, eben fo glücklich in ihrer häuslichen als 
politifhen Verfaſſung, mit defto gröfferın Wir 


dermillen die Unterdrügungen der Normaͤnner 


tragen.“ 


Dieſe Lehrſaͤtze beſtaͤtigt der Verfaſſer in ſei⸗ 


nen Anmerkungen durch unzaͤhlige Beweisſtellen 
alter Diplomen und Urkunden; und die Folge— 
rungen, die er daraus herleitet, find ebenfalls 
von groffer Wichtigkeit und von weitem Umfange, 
Wir wollen bier nur den Auffchluß anführen, 
welchen einige Probleme in der Englifchen Ger 
ſchichte daducch erhalten, die man gemeiniglich 
für unerflärbar gehalten hat. Viele gelchtten 
Schriftfteller behaupten für gewiß, daß die An⸗ 
gelſachſen gar Feine Lehen gefannt haben, und 
Halten dafür, daß diefelben erft von Wilhelm, 
"dem Herzoge vonder Normandie; in England 
eingeführe find. Andre eben fo gelehrte Schrift: 


ſteller find der Meynung, die Leben wären von 
dieſem Herzoge in England nichf'eingeführt, fürs 


dern wären unter den Angeljachfen in eben der 


Berfaffung gebräuchlich geivefen, welche fie un⸗ 


-ter Wilhelms Regierung hatten. Dr. Stuart 
- bemerkt, es ſey ungegründer, daß die Sachſen, 
die ſich in England niederlieffen, feine Lehen ge: 
kannt haben follten, „Die erbliche Ertheilung 
der Ländereyen forwohl, als die vorhergehende 
willführliche Ertheitung derfelben, war den Säch- 
fifhen Vorfahren der Britten befannt, Hievon 
iſt die Gleihförmigkeit der Sitten, welche noth- 


: wendig bey den RABEN, und allen den übrigen. 


erobern⸗ 
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eröbernden barbarifchen Bölkerfehaften muͤſſen 
üblich geweſen feyn, ein ftarfer und hinlängli- 
her Beweis. Indeß ift diefer Beweis doch nicht 
der einzige, und ohne weitere Beftädigungsgrün- 
de. Geſchichte und Mechtsfunde fommen bier 
der Analogie zu Huͤlfe; und-es laffen fich diefe 
Umftände aus dem Geift und Inhalt: der Angel- 
ſaͤch ſiſchen Gefeßefowohl, als aus wirklichen Er- 
theilungen erblicher Länder für Leiſtung der Kriegs⸗ 
dienſte, beweiſen.“ 4 
Wenn aber die Lehen gleich zu den Angelfäch- 
ſiſchen Zeiten ſchon gewöhnlich. waren ; fo war 
doch ihre- damalige Berfaffung von der nachmali⸗ 
gen verfchieden, Unter den Angelfächfifchen Fuͤr⸗ 
ften gefchicht jener Lehnsgrauſamkeiten feine Er⸗ 
wähnung, welche unter Wilhelm und ſeinen Rache 
fölgern den Thron erſchuͤtterten. Dieſer Unter: 
ſchied läßt ſich, wie der Verf, anmerkt, aus denk 
. veränderten Geiſte der Feudalverbindung erklaͤren. 
Als das Band zwiſchen dem Oberherrn und dem 
Bafallen gefuͤhlvoll und edelmuͤthig war; waren 
auch die Lehnspflichten Handlungen der Treuher⸗ 
zigkeit und der Zuneigung. Als aber die über 
hand nehmende Ueppigkeit, und die Bekanntſchafft 
mit dem Gebrauch des Reichthums jene eigennuͤtzi⸗ 
ge Leiden ſchaften erzeugt hatten, welche den Ober⸗ 
hertn und Vaſallen mit einander entzweyten; ſo 
wurden. eben dieſe Lehnspflichten Handlungen bei 
Härte und: der Unterdrückunge Dieß war vor⸗ 
nehinlich der Fall unter Wilhelm und feinen “ans 
mittelbaren Nachfolgern; und bis auf die Zeit 
des Könige Johann fuͤhrte das Volk in — 
aute 


6 I Dr. Sruaar's: View of Sogiety in Europe. 


laute Klagen über, bie Lehnsbedruͤckungen, und 
‚begleiteten diefe Klagen allemal mit. der Foderung, 
daß die Geſetze Edwards des Bekenners wieder 
‚hergeftellt werden ſollten. „Was dieß eigentlich 
für Gefege:gewefen find, fagt Hr; Dume, welche 
Die Engländeruntereiner jeden Regierung, anders 
halb. Hundert Jahre hindurch ,., mit ſolchem Eifer 
wiederhergeſtellt zu haben ‚verlangten, darüber 
find die. Alterthumsforſcher fehr ſtreitig; und 
aunfre Unmiffenheit hierin fcheint.. einer von deg 
größten Mängeln der alten Englifchen Gefchich- 
te zu ſeyn.“ Die Folge von Gedanken, worauf 
Dr. Stuartgerathen ift, Feitetzueiner Erflärung 
dieſes Geheimniffee. Unter den Gefeken oder 
Gebraͤuchen Edwards des Bekenners verſtand man 
jenen gluͤckſeligen Zuſtand, worin man ſich waͤhrend 
der ſo vortheilhaften Lehnsverbindung befunden 
hatte. An die Vertraulichkeit, Gleichheit, und 
Unabhaͤngigkeit, welche damals unter allen Staͤn⸗ 
den der Geſellſchaft herrſchte, dachte man in min⸗ 

der gluͤcklichen Beiren noch. immer zuruͤck; und 
Dieß verurfachte. ein Fehnliches Verlangen nach der 
iederherftelung ‘jener. Gefege und Gebräuche, 
$oelche fo lange die. Quellen von io. vieler Gluͤck⸗ 
— geweſen waren. | 

; Die Regierung Wilhelms und- feiner Nach 

* unterſchied ſich von der Regierung des Be⸗ 
kenners und der. Angelſaͤchſiſchen Fuͤrſten durch 
einen merkwuͤrdigen Umſtand in der Lehnsverfaſ⸗ 
ſung. „So lange noch die treug Ergebenheit des 
Vaſallen waͤhrte war eine allgemeine Verpflichtung 
EEE ——— ihn dahin su brin⸗ 


gen, 


XR 
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gen, daß er feine ganze Macht ins Feld führte, 
Als aber. diefe treue Anhänglichkeit fich verlor, 
mußte die Politik das erſt erzwingen, was vor; 
hin feine Freygebigkeit und Ergebenbeit: willig 
Hergegeben batte. Die Ländereyen mußten mit 
der Auflage einer. volftandigen und verhältnife 
mäfigen Anzahl von Soldaten befehwert-werden 5 
Daher die Pflicht des Ritterdienſtes. Die Err 
theilung eines gewiſſen Stüde Landes berechtigte 
den Lehnsherrn, den Dienft eines Ritter oder 
Kriegers zu fodern, und hieß daher ein Nitters 
lebn. Ein Stact von zwey hundert Lehnsguͤtern 
ſtellte folglich ziweyhundert Ritter. Diefe Betr 
Anderung, die allmählich in Kranfreich und vers 
fhiedne andre Europäifche Reiche eingeführt war, 
wurde in England, durch die Erhebung Wilhelms 
von der Normandie zu der Krone Edwards deg 
Defenners, auf einmal eingeführt. Wilhelm 
war mit den ausgebreiteteften Begriffen des Feudal⸗ 
ſyſtems befaunt, und nach diefen richtete er fein 
Verhalten in Bertheilung der Laͤnder feineg neuen 
Königreichs ein. Anftatt alfo die Kenutniß deu 
Lehen in England einzuführen, machte Wilhelm 
vielmehr nur den Ritterdienſt zuerſt daſelbſt bes 
kannt.“ 

Ein herrlicher Erfolg dieſer Eintichtung PR | 
es, daß diejenigen, welche die. Laͤndereyen eines 
Koͤnigreichs beſaſſen, auch die Obliegenheit hat⸗ 
ten, ſie kriegriſch zu vertheidigen. Der Vortheil 
und die Gluͤckſeligkeit der Leute bewog fie, ſich 
ben Gewaltthaͤtigkeiten ſowohl der-einheimifchen 
als —— zu widerſetzen; an 
BirT| naͤm⸗ 
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nämlichen Krieger, welche den Angriffen von: auf 
fen ber Widerftand thaten, festen auch -den Ein- 
griffen ungerechter Anfprüche ihre Graͤnzen. Al 
lein, dieſes Bortheilg ungeachtet, fand man doch, 
daß die Feudalmiliz fich mit verfeinerten Sitten 
nicht vertrug. Es ift von jeher gebräuchlich ge 
weſen, daß der Oberherr von feinem Kriegsvafab 
len eine Strafe einfoderte, went er fich weigerte, 
auf feine Aufforderung ins Feld zu geben. Se 
mehr die Ucppigkeit überband nahın , defto mehr 
wurde man abgeneigt, mit dem Heere zu ziehen. 
Daher die Verwandlung der Kriegsdienfte in Geld, 
‚und die Einführung des Rechts der Ritterfteuer, 


welches nicht die perfönlicye Gegenwart des Rite 


ters foderte, fondern ihn nur verpflichtete, eine 
jährliche Summe an feinen Dberheren abzutra⸗ 
gen. Da der König der oberſte Herr des ganzen 
Königreichs -war,- ſo fiel das auf diefe Art ger 
fammelte Geld zuleßt alles ihm anheim; und die 
Fürften fülten ihre Schagfammern, anftatt ihre 
Kriegsheere zu verftärfen. Um ihr Gebiete zu bes 
ſcchuͤtzen, verdungen fie Miethlinge aus demniedrig- 
ſten Poͤbel. - Diefe wurden am Schluß eines je 
den Feldzugs wieder entlaſſen; und die Un: 
vrdnungen,, welche dergleichen Schaaren müffiger 
Banditen durch ganz Europa verurfachten, ber 
reifen die Nothwendigkeit ftehender Kriegsvoͤller. 
Allein diefe Maaßregeln, die fich mit dem Geifte 
der Gothiſchen Berfaflung fo durchaus nicht vers 
trugen, nahm man nicht ohne viele Vorbereitung: 
Der Berf. zeige umſtaͤndlich die Unordnungen der 
schnemilif ,: and die uͤbrigen Umſtaͤnde, welche 

‚jene 


- 
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jene Maaßregeln thunlich machten. Der Gebrauch 
verdungener Soldaten verurſachte Auflagen, wel⸗ 
che nun in jedem Europaͤiſchen Koͤnigreiche nach 
dem Willen des Fuͤrſten gehoben wurden. Hier⸗ 
aus entſtanden Zwiſtigkeiten unter den Fuͤrſten 
und ihren Unterthanen. In den meiſten Euros 
paͤiſchen Laͤndern erlangten die Koͤnige das Recht 
der Schatzung, welches, mit dem Kommando uͤber 
die Kriegsmacht verbunden, den Deſpotis⸗ 
mus vollſtaͤndig machte. „In England wurde 
Das Borrecht der Schaßung, welches der Negent 
fich angemaßt harte, durch den groffen Freyheits⸗ 
brief ibın aus den Händen gewunden. Das 
Kommando hber feine verdungnen Kriegsvoͤlker 
ward ihm überlaffen; aber er blich, in Anfebung 
ihres Unterhalts und ihres Soldes, von der 
SGroßmuth feiner Unterthbanen abhängig.“ 


So, mie die Lehnsverfaffung beträchtliche 
Beränderungen in der Regierungsform veranlaßs - 
te; fo hatte es auch einen gleich berrächrlichen Eins 
fluß auf Sitten und Denfungsart, und auf den 
gewöhnlichen Umgang im Privatleben, - Es war 
eine Folge der alten Verfaſſung des Lehnadels, 
daß man den niedrigen Ständen auf eine unge 
meine Art willfahren und feine Achtung bezeugen 
mußte, Sie machten die Stärke und den Rubın 
ihrer Dberherren aus, die oft ihres Beyſtandes 
bedürffig waren, Jeder Freygebohrne marfähig 
Dazu, fein Wappen zu führen, und in den Nite 
terſtand zu gefangen; und eine lange: Reihe von 
Daft ‚ Arbeiten und ——— gab * = — 

echt, 
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Recht, auf dieſe Ehre Anfpruchzu machen. Mit 


- einem Borzuge geſchmuͤckt, welcher Königen Ruhm 


verſchaffte, mar der Nitter eifrig darauf bedacht, 


‚feinen Unterfihied von gewöhnlichen und geringer 


Leuten duch jede Bolkommenheit dev Seele oder 
des Körpers an den Tag zu legen. Er befliß ſich 
einer beſtaͤndigen Feinheit der Sitten. Er war 


hoͤflich und edelmuͤthig in feinem Betragen ſelbſt 


- 


gegen feine Zeinde, bis zur Ausſchweifung fein 


imn ſeiner Galanterie gegen die Damen, und ein. 


erklaͤrter Beſchuͤtzer der Religion und Unfchuld; 
Allein während der Zeit, da die Fehnsarmee abr 
nahm, brauchte man Ritter von Ehre, den-pers 
fönlichen Dienft und die Stelle der Ueppigen und 
Vornehmern zu erfeßen; fie trieben den Krieg als 
ein Gewerbe, und brachten:durch ihre Anzahl und 


Feilheit den Ritterſtand in Verachtung. Ver— 


fchiedne andre Umftände vereinigten fich, dieſe 


Witkung hervorzuhringen; der Ruhm der alten 


Nitterfchaft wurde befleckt; und eben der Stand, - 
welcher Könige veredelt hatte, und Gröffe, Dberz 
gewalt, und die erhabenften Vorzüge, wurden 
geringfügig, und unbedeutend.“ 

Indem alfo der Ritterſtand feinen Ruhm ver⸗ 


lor, und feine reinen und edeln Sitten in Betz 


fall geriethen, gab die unglückliche Lehnsform, die 
nun das Intereſſe des Herrn und des Vaſallen von 
einander. trennte, »zu: Befchwerden und Uuters 
brückungen Gelegenheit. . Hieraus entftand her⸗ 
nach Niedertraͤchtigkeit und Verderbniß. Alle 
Stände der Menfchen waren mißhellig mit einans 


ben, Meſes⸗ und Uebermuth waren die Cigen⸗ 


ſchafften 
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fehafften des Oberheren und des Gebieters; Raͤn⸗ 
fe und Mangel an Zuneigung, die Eigenfchafter 
Des Bafallen und des Knechts. „Der Hang zum 
gafter, welcher durch die politifche Zerruͤttung im⸗ 
mer mehr beförderf wurde, und die ſtarke Neigung 
zue Galanterie, welche durch jene romanhafte 
Bewunderung des andern Geſchlechts bis aufs 
äufferfte getrieben ward, mußte nothwendig Uep⸗ 
pigfeitund wollüfliges Leben bervorbringen, wel⸗ 
che in dem Kreislaufmenfchlicher Dinge gemeinige 
lich die Abnahme und den Berfall der Nationen 
bezeichnen und beſchleunigen.“ — „In dem ver- 
fallnen Zuſtande der Lehen und des Ritterſtandes 
herrſchte, bey dem Einen Geſchlechte, nicht die 
bedenkliche Ehrliebe, dag Aufferft puͤnktliche Be 
tragen, und die entfernte Anbetung der Schdns 
heit, wodurch fich der Zeitpunft ihrer Gröffe ſo 
ruͤhmlich unterfchieden hatfe; noch, bey dem ans 
dern Geſchlechte jene kalte und unbeswingliche 
Keufchheit, jene majeftätifche Miene, jene feyer« 
liche Würde, welche fie über die Natur hinaus 
gehoben hatte. Itzt ward eine weniger prächtige, 
and mehr zärtliche, Galanterie eingeführt. Der 
Edel und die Feinheiten der vorigen Zeit verloren 
ſich ganz. Die Frauenmwaren keine Abgötterfüe 
die Anbetung mehr, und wurdennun Gegenſtaͤn⸗ 
de der Liebe, Bey einem Umgange ohne Zurück 
“ haltung waren ihre Reizenoch anziehender, Die 
immer mehr verderbten Zeiten Eonnten ihrer Leb- 
haftigfeit, ihren Annehmlichkeiten, ihrer Ber 
gierde zu gefallen, nicht wiederftehen. Die Liebe 
fhien das einige Seſchaͤffie des Lebens zu wer⸗ 
den. 
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den. Sinnreiche und empfindfame Perfonen fan- 
den ein daurendes Intereffe und eine bezaubernde 
Hefchäfftigung in der forgfältigen Aufmerkſam⸗ 
feit, den Bekümmerniffen, und der Zärtlichkeit 
eines Liebesverſtaͤndniſſes. Die toben und uns 
mäffigen biengen ihrer Fuͤhlloſigkeit und ihren 
Luͤſten nach, hielten Gelage mit unzüchtigen Perz 
fonen, und warfen ſich ihnen in die Arne.“ 

Dr. Stuard macht hierauf noch eine ausführz, 
Jiche Befchreibung von den Lajtern und Verderb— 
niffen.der mittlern Zeiten. So, wie Tacitus 
bey der Schilderung der glücklichen Folgen der 
Reinigkeit und Vollkommenheit altdeutſcher Sit⸗ 
ten fein Führer war; fo ſcheint er auch dieſem 
Geſchichtſchreiber feinen meifterhaften Pinfel ab» 
geborgt zu haben, um die traurigen Folgen ihrer 
- Entartung und ihres Verfallg zu entwerfen. 

Die Schreibart diefes Werks hat eben den 
Charakter, welchen der Verf. den Sitten ber al- 
sen Ritter beylegtz fie bat, im Ganzen genome 
men, „eine majeftätifehe Miene und feyerliche 
„Würde; “ wie fich aber bey, fol einer Mie— 
ne und Würdeallemal ein gemwiffer Grad von Stei⸗ 

figkeit befindet, Yo ift das, auch hier der Hal. 7 
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Une den vielen, zum Theil ſehr unbedelten- 
den Auffägen , die in England fo häufig her: 
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auskommen, und Moral und Literatur zum 
Gegenftande haben, verdienen diefe Berfuche eis 
ne unterfcheidende Ausnahme. Shre eigentliche 
AUbficht wird man am beften aus folgender kurzen. 
Vorrede des Berfoffers Eennen lernen. - 


„Ein unbekannter Schriftfteller , der feine 
Arbeiten in die Welt ſchickt, und fich um die Gunſt 
des Publitums bewirbt, ift gecade in eben der 
Lage, mie ein Neuling bey den Römern, derfich 
um Öffentliche Ehrenftellen bemühre., Männer, 
deren Ruhm fohon einmal feftfteht, find auf eis 

ven ſolchen Zudringer eiferſuͤchtig; die Mitwer⸗ 
ber zuͤrnen leicht über einen Nebenbuhler; und. 
die unbefangnen Zufchauer werden felten ihre Au—⸗ 
gen von der Betrachtung ausgemachter Verdien— 
fte wegkehren, um die Anfprüche zweifelhafter 
Vorzuͤglichkeit zu unterfuchen.“ 

„Die Sphäre der Kenntniffe zu erweitern, 
und neue Pfade der Gelehrſamkeit zu betreten, ift 
daB Loos weniger Schriftfteler. Die Welt iſt 
igt ſchon fo alt, die nämlichen Auftritte find 
fchon fo oft vorgefommen, und die Unterfuchuns . 
gen des Fleiffes find fchon fo tief in jeden Gegen« 
fand eingedrungen, daß es beynahe unmöglich 
geworden ift, neue Entderfungen zumachen, uns 
bemerkte Wahrnehmungen vorzutragen, und auf 
Wiffenfchaft und Weltweisheit ein neues Licht zu 
werfen. Bücher herausgeben, die nicht zur Er— 
meiterung der Kenntniffe dienen, heißt, die Ar— 
beiten der Gelehrſamkeit vervielfältigen, ohne ih⸗ 
en Fa u befördern, und ift eben dag, als 
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wenn man dag Gericht des Geldes vermehrt, 
ohne zu deffen innern Gehalt etwas hinzuzuthun.“ 


—Indeß kann doch bey allen diefen abfchres 
enden Umſtaͤnden, und noch itzt, im diefer ſpaͤ⸗ 
sen Periode, ein Schriffteller ohne Verwegenheit 
hoffen, die zerftreuten Blumen groͤßeret Pflan⸗ 
zungen zu ſammeln, einige wenigevon feiner eige 
nen Zucht mit einzuftreuen, und fie fo mit einan⸗ 
der zu verbinden, daß ihr Wohlgeruch dadurch 
vermehrt werde, und ihre mannigfaltigen Bars 
ben einen neuen, frifchern Glanz erhalten, Der 
Verſuch ift wenigſtens loͤblich; und in einer ruhm⸗ 
wuͤrdigen Unternehmung ſeines Zwecks verfehlen, 
iſt, in den Augen der Vernunft, nicht ſtrafbar.“ 

„Die folgenden Verſuche find die Frucht ei—⸗ 
ner gelehrten Muffe, und pbilofophifher Einſam⸗ 
keit. Eitelkeit und Habfucht haben den Verfaſ⸗ 
fer keinesweges zu ihrer Bekanntmachung anger 
trieben. Er hältes für unverantwortliched Miß⸗ 
trauen, fie ganz ungebrauchf und verborgenbleis. 
ben zu laffen, fo bald nur irgend eine Mögliche 
feit da ift, daß ſie zurinterhaltung oder zur Bes 
Ichrung andrer etwas beyfragen können. Wenn 
der Bewundrer moralifcher und Haffifcher Schön» 
heiten nur Eine neue Idee aus der Durchlefung 
dieſer Blätter Hernimmt, oder nur Emen Irr— 
thum dadurch berichtigt; fo wird fihon das eine 
reichliche Belohnung für ihren Berfaffer ſeyn, zw 
wiſſen, daß er zur Befördrung der Tugend und 
Gelehrſamkeit ſein Scherflein beygetragen hat.“ — 


: Der 
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Der Gegenſtand des erften Verſuchs iſt die 
Empfindung und Empfindfamfeit, deren. Miß— 
brauch und affeftirtes Vorgeben der Verf, mit 
Recht beſtraft. Man kann’ diefen Verſuch als 
ein wuͤrdiges Geſellſchaftsſtuͤck zu demjenigen an⸗ 
ſehen, welhen Miß Hannah More, inihren neu⸗ 
lich angezeigten Verſuchen, :über eben diefe Me 
terie gefehrieben- Bat, : : nn er. 
Der zweyte Verſuch iſt gleichfalls wider ei 

nen ſehr herrſchenden Mißbrauch der heutigen fol 
nen Welt gerichtet; er betrift die Affektation der 
Grazie, oder die Sucht, ſich beliebt und gefällig 
zu machen, und ift befonders wider die befanns 
ten Briefe des Grafen von Chefterfield gerichtet; 
deren häufige und beypflichtende Leſung der Ver⸗ 
faffer für eine. Quelle diefer Seuche anſieht. Da 
fie eine neue Krankheit ift, fo giebt er ihe auch ei 
nen neuen Namen, und nennt fie Charitomanie, 
Er zeigt die Urfachen, die Symptomen , undbie 
Heilungsart diefer Krankheit mit vieler Laune, 
und führt zugleich einigeihm vorgefominene Fälle 
folder Kranken, und feine ihnen verordneten 
Mittelan. „Auf den beyden Englifchen Univer- 
ſitaͤten, fagter, iſt diefe Seuche vornehmlich eine 
geriffen. Sie ift zugleich mit einer Bibliopho« 


bie (Bücherfchen) vergefellfchafter, welche die - 


Kranken nit nur von Erlernung der Tageloͤh⸗ 
nermäßigen Sprache der Götter Homers abhält; 
fondern fie auch antreibt, ihre Bibliochefen in 
Pussimmer zu verwandeln, das Spiegel zu Ras 
‚the zu ziehen, wenn fie das Wörterbuch zu Ra⸗ 
the ziehen follten, und die Kunft, wie man arti- 
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gen werheyratheten Frauen gefallen kann, zu flu- 
diren, wenn fie die Kunſt der Bernunftichre mis 
ihren. Auffebern treiben folten. Sich: habe allen 
den Kranken, die von diefen Dertern, mich zu 
befragen, gekommen find, zu bedenken gegeben, 
daß die Örazien felten. da zurückbleiben, wo man 
den Mufen gänzlich den Abſchied gegeben hat.“ — 
Als ein Univerfalmittel wider diefe Krankheit ers 
theilt der Berf. am Ende folgenden Borfchlag : 
Der Kranke bereite für fich felbjt eine Eleine Dofig 
von einigen Granen Menfchenverftandes, und 
einen Skrupel Befcheidenheit ; dieß wird uns 
fehlbar alle Blähungen, welche die Eitelkeit vers ' 
urfacht hat, abtreiben;. oder, wenn der Kranke 
nicht Muth genug hat, fein eigner Arzt zu ſeyn; 
fo dürfen nur feine Freunde auf den kranken Theil 
ein Zugpflafter bitterer Verlachung Iegen.“ +, 

Der dritte Verſuch handelt von. den gewoͤhn⸗ 
lichen Klagen der Gelehrten. Wenn die Ucbel, 
woruͤber diefer Stand zu Elagen hat, auch an ſich 
nicht gröffer find,. als die Widermärtigfeiten. ans 
drer Stände, fo haben Gelehrte doch gemeiniglih 
ein fchärfers Gefühl diefer Uebel. Eben die Zärt- 
lichkeit des Gefühle, fagt der Verfaffer, wel⸗ 
che fie der intellektuellen Schönheit vorzüglich em 

pfänglich macht, verurfacht auch, daß fie gegen 

die gewöhnlichen. Unfälle des menfchlichen Lebens 
weit empfindlicher find. Dazu koͤmmt dasMiß- 
vergnügen, welches die Eingefchränftheit unſrer 
Geiftesfräfte , und ihre Abhängigkeit von dem 
Zuftande des Körpers, Männern von Genie und 
Anftrengung. erweden muß; .und die geringere 
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Befriedigung, welche ihnen die gewoͤhnlichen 
Freuden geben, weil fie ihrem Ideal der Voll— 
kommenheit felten, oder nie, entfprechen. „Scharfe 
ſichtigkeit des Verſtandes dient fehr oft nur dazu, 
verſteckte Fehler und Mängel zu entdecken; fo, 
wie das Mikroſkop da einen Flecken ausſpaͤht, 


100 das bloffe Auge nichts als Schönheit ſieht. — 


Hft gründen fih aber auch die Klagen der Ge— 
lehrten auf Urſachen, wobey fie nicht fo ganz un 
ſchuldig ſind. Dahin gehoͤrt ihre unbefriedigte 
Ruhmſucht; ihr Neid gegen andre; u.f.f. An 
Schluſſe dieſes Verſuchs giebt der Verf. den Un- 
gelehrten und Genielofen Köpfen den Troft, daß 
fie fich freuen können, von allen diefen Beſchwet⸗ 
den: frey zu ſeyn, meil Boch gemeiniglich diefe 
Beſchwerden gröffer find, als die Vortheile und: 
Vorzuͤge, welche Genie und Gelehrſamkeit gewähs> 
ren. — Wir glauben indeß, daß im Grunde 
weder Glüdfeligkeit noch Widerwärtigfeif unmit- 
telbare Folgen vorzuͤglicher Geiſtesfaͤhigkeiten find; 
und daß Freude und Leid ſich in Einem Stande ſo 
gut, wie in dem andern, ziemlich das Saal: 
hatte. 


In dem vierten Verſuch it von der Kanzel⸗ 
beredſamkeit die Rede, woruͤber der Verf. einige 
zufaͤllige Bemerkungen liefert, die er einem be— 
jahrten Manne, der fie ihm im Geſpraͤch mitge⸗ 
theilt, in den Mund legt. Dieſer hat ſich durch 
fleiſſiges Kirchengehen eine genaue Kenntniß der 
Prediger und ihrer Predigtarten erworben; er 
zähle viererley Gattungen von Predigern: den 
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ſchoͤnen Mann ; den huͤbſchen Prediger; den: gutem: 
Serterklärer; und den Traumler. : ng 
„Eine ftentormäffige, volltoͤnende Stimme if 
der Hauptoorzug des ſchoͤnen Mannes; und ein: 
fehr mächtiger Vorzug! Sch bin ein Zeuge von. 
feiner Gewalt geweſen. Kaum hat der fhöme 
Mann die pathetifchen und bedeufungsvollen Wor⸗ 
te: „bedenkt nur einmal“ auggefprochen, fo rufe 
gleich die ganze Reihe von Matronen ein einftims 
miges Hum! und begleiten denn fogleich diefa - 
Yusrufung mit einem Strome von Thränen,, der 
ihre runzlichten Wangen hernieder fließt, und 
bloß von Seufzen und Schluchzen unterbrochen, 
wird. Auſſerdem hat er eine vorzügliche Ges 
ſchmeidigkeit in-feinen Sliedmaffen. Daher jene 
heftigen Drehungen des Körpers, jenes Hande- 
ringen, jenes Schlagen an bie Bruſt, jenes Au⸗ 
genrollen, jenes Schäumen des Mundes, und, 
fonft noch einige Anfälle von Wahnwitz, die al⸗ 
lemal des Beyfalls der weinenden Verfammlung 
gewiß feyn koͤnnen — Verftand, Gelehrfamteit, 
Gründlichkeit muß man dagegen von dem ſchoͤ⸗ 
nen Manne nicht erwarten 5; er weiß aber den 
Mangel derfelben durch. Geräufh , Nonfenfe, 
und Grimaffen reichlich zu erfegen,“ J 
„Der huͤbſche Prediger iſt ein Nachahmer des 
ſchoͤnen Mannes. Als Kopie, iſt er etwas 
ſchwaͤcher, als das Original. Er winſelt, er 
ſchluchzt, er bruͤllt — aber er bruͤllt, wie Sha⸗ 
keſpeare ſagt, gleich einer Nachtigall. Eine ſanf⸗ 
te weibliche Stimme, ein huͤbſches Geſicht — 
welches eindringender und uͤberzeugender iſt, als 
die 
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die: gründlichfien Beweife — und ein weiffer 
Handſchuh, find die wefentlichen — 
eines huͤbſchen Predigers.“ | 

„Diefe beyden : Gattungen von: Predigern 
find vollkommue Meiſter der Leidenſchaften, ohne 
ſich im geringſten mit dem Verſtande ihrer Zu⸗ 
hoͤrer zu beſchaͤfftigen. Ich kann nicht umhin, 
ſie mit jenem Spielmann in alten Zeiten zu ver⸗ 
gleichen, der Kloͤtze und Steine dahin brachte, 
Menuetten zu tanzen, und Fluͤſſe, einen verkehr⸗ 
ten Lauf zunehmen, umd’taufenderley dergleichen 
Streiche bloß durch feine Fideley ausführte, 
Gerade fo kann ein ſchoͤner Mann, und ein huͤb⸗ 
Fcher Prediger; dieThränen aus den Yugen, und 
Das Geld. auß,den geheimften Winkeln der Tafche, 
Herauszwingen, bloß durch. den Schall feiner 
Stimme, welcher Din diefem Kalle, niemale das 
— des Verſtaudes iſt.“ 1° 10. 

„Der gute Texterklaͤrer traͤgt gute, — 
— Sittenlehren vor, und bekraͤftigt jede 
Lebensregel mir einer angeführten Stelle aus ‘der 
Bibel. . Nach den Annehmlichkeiten des Ausdrucks 
trachtet er. niemals.Rheftoriſche Blumen, neüg 
SBemerkungen, oder fehönen Vortrag, muß man 
bey ihm nicht fuchen. Kurz, der einſichtvolle 
Theil feiner Zuhörer wird felten finden, daß ihr 
Berftand durch ihmwdleuchter,; voder ihro Phanta⸗ 
fie son ihm unterhalten wird; aber. deu: chrliche, 
vernünftig denfende Chrift kann doch immer, ſo⸗ 
bald er ihn nur deutlich verſtehen kann, etwas 
zu ſeiner Pe wit ſi ich hinweg un 
TG 35, 4 
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„Der Traͤumler endlich feheint: daB Prebigen 
und Beten als ein Handwerk anzuſehen; und wenn 
er nur ſein Stuͤck Brod damit verdient hat, ſo iſt 
‚er zufrieden. Er lieſt die Liturgie, als laͤſe er ei⸗ 
ne Zeitung.‘ Er bemuͤht ſich weder. zu: gefallen, 
noch zu ruͤhren oder zu überzeugen; fonderniglaubt, 
das Geinige gethan zu haben, wenn er:nur. je 
desmal uͤber den; gehörigen und vorgefchriebnen 
Text gepredigt hat. Gemeiniglich hält er in deß 
die beſten Predigten, die es in unſrer Sprache 
‚giebt; denn da er zu träge iſt, fie ſelbſt zu ma⸗ 
chen, ſo hat er nichts weiter zu thun, als die 
beſten Stuͤcke andrer auszuſuchen. Aber er mor⸗ 
det jeden Sag; den er lieſt. Gemeiniglich wählt 
‚er lieber dogmatiſche, als moraliſche Predigtenz 
mur iſt das Ungluͤck, daß unterdeß, daß er die 
Geheimniſſe ſo klar, als die Sonne am heilen 
Mittage, macht, ſeine Gemeine mehrentheils ſo 
feſt, wie eine Kirche, fchläft: Kurz, man kann 
ſich von einem Prediger dieſer Art ungefaͤhr einen 
Begrif machen, wenn man Hogarth's Kupferſtich, 
die ſchlafende Gemeinde, ( Me Sleeping: Congrè⸗ 
gation) anſteht, wo ſolch ein Traͤumler durch ſei⸗ 
men Vortrag in die Seelen feiner Zuhoͤter Ruh 
und: ——— 0, Mm Au JR BET Fe; 7. Bu 
»di ,3. RE KHK - 
Wir waͤrber zu 4 — wenn 
Pr unſern Leſern auf dieſe Art auch den Haupt⸗ 
inhalt der übrigen Verſuche vorlegen wollten da 
dieſer Inhalt fo mannichfaltig iſt, wiewohl auch 
zugleich faſt immer ſehr lehrreich and. untcrhalz 
tend. Hier ſind alfo nur die Ueberfchriften der 
IN: ’ uͤbri⸗ 


AIIA Bfläys wol and Äferery. De 
übrigen in — Ceiadkins enthaltenen: vr 
ſaͤtze: 


Ueber die neuere Literatur — Ueber die 
Mäffigkeit. — "Ueber die Kürze des Ausdrucks — 
Ueber die Geduld — Bon dem einfamen Le— 
ben — Weber die Sudt, die. Lafter. groffer 
Männer nachzuahmen — Ueber: die Wortkri— 
tie — Geſpraͤch zwiſchen dem Dechant- Swift 
und dem Dr Bentley. — Geſchichte des Arifto- 
kles, aus dem Plutarch — Ueber die Wantel 
mütbigfeit de8 Geſchmacks — Ueber die Uns 
gleichheiten dest BeniesU —⸗Machricht von einem 
berumgzichendent: Schaufpieber ——. Ueber: das 
Vergnügen. DeBıNachdentend:— ' Anmerkungen 
über Dr Jortins Leben und Schriften = Ue⸗ 
ber" Addifon's;dichtrifche Charakter ⸗ Raxhricht 
von einem Geiftlichen. — Anmerkungen über eis 
ige: kleinere Griechiſche Dichter — Geſchichte 
des Philedones Ueble Folge des unverdauten 
Suͤcherleſens —Leute von Genie ſind allemal 
vorzuͤgliche Geſellſchafter + Ueber. die Obyß 
fee — Ueber den Oedipus Tyramus des Sophos 
kles — Schteiben des juͤngern Ariſtarch — 
Ueber Kaſimir, den Lateiniſchen Dichter der Poh⸗ 
len — Ueber die Vernachlaͤſſigung der alten 
Schriftſteller — Bon den Vorzuͤgen der alten 
Beredfamkeit vor der neuern — Ueber den 
jüngern Pfinius — Bon der Inkonſiſtenz — 
Anmerkungen überieinige Stellen im Tacitus — 
Bon den ſchlimmen Folgen des Nationalgeizes — 
Ueber den periodifchen Wohlklang — Bon der 
Cllphanerzy — — der Bautunſt — a 
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ber die mancherley üblich geworden Auten, ber 
Melt feine Gedanfen u ggg vornehmlich 
über die Buchdruckerkunſt. 1 
Bey der. groffen: Mannichfaltigkeit: und. Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer Gegenſtaͤnde war es beynahe 
unvermeidlich, daß einige derſelben von dem Verfi 
nur allgemein und kurſoriſch behandelt wurden; 
indeß verraͤth doch jeder. dieſer Verſuche maͤnnli⸗ 
ches Nachdenken, richtigen Geſchmack; und eine 
ſehr gebildete Schreibart giebt ihnen auſſerdem 
noch ein neues Verdienſt. In dem kritiſchen 
Verſuche ſcheint zuweilen die. Kenntniß und Liebe 
der alten Schriftſteller den Verfaſſer gegen die 
neuern zu ſtrenge gemacht zu haben, beſonders 
gegen die neuern Engliſchen Dichter Gray und 
Maſon, deren Verdienſt in dem Verſuch uͤber die 
Wandelbarkeit des Geſchmacks zu ſehr herabge⸗ 
wuͤrdigt wird. Die Schreibart hat mit der John⸗ 
ſonſchen viel Achnlichkeit, ob ſie gleich die eigen⸗ 
thuͤmlichen Schönheiten derſelben nicht voͤllig er⸗ 
reicht. Wir ſetzen nur noch den Wunſch hinzu, 
daß dieß Buch, welches allerdings auch in unſrer 
Sprache geleſen zu werden verdient, keinem ge⸗ 
meiunen oder nachlaͤſſigen al in die — 
fallen nr ir, 
Ü:; 0 la 4 a ana | *2 
II. een 
The — Farmer, being an Atzempt 
” to improve Agriculture „ by’ fübjeding it to‘ 
4 the Teft of rational Principles. — — Ka- 
aus: gvo. 5. — Gadell. 1777 6 F 
Der 
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Der Pachter. Ein Werſuch, den Ackerbau durch 
Anwendung vernünftiger: BE te 
Bon ford Kaims. | 





N: Aderbau ift fonft von den Einwohnern 
Schottlands lange vernachläffiget worden. __Ger 
genmwärtig find aber alle Stände in diefem Lande 
eifrigft befliffen, diefe nügliche Kunft in die Höhe 
zu bringen, fo daß fie wahrſcheinlich in Eurer 
Zeit ſelbſt den Engländern in diefer ihrer Lieb— 
lingebefhäftigung gleich fommen werden. Geit 
foenigen Jahren find verfchiedene brauchbare Buͤ⸗ 
eher. über den Ackerbau in Schottland heraugger 
fommen, die vor den meiften in Eiigland gefchries 
benen den Borzug haben, weil ihre Verfaſſer ſelbſt 
Landwirthe ſind, daher ſie weit mehr nuͤtzliche 
auf Erfahrung gegründete, und dem Boden und 
Clima angemeſſene Vorſchriften enthalten, als 
die weitlaͤuftigern engliſchen Werke. *) Aber es 
iſt doch Schade, dag fo manche dieſer Schrift⸗ 
ſteller, eben fo wie die engliſchen Buͤchermacher, 
es noͤthig finden, jeden Zweig der Landwirtſchaft 
zu beruͤhren, da es doch unmoͤglich iſt, daß ein 
Mann jeden Theil dieſer Kunft gleich gut inne 
habe. Zufällige Umftände, befondere Neigung 
und natürliches Geſchick machen , daß einige 
Zweige vor andern beffer bearbeitet werden, und 
diefe feitte Lieblingsmaterien find es allein , wor⸗ 
über ein Verfaſſer was Orks fagen kann. 

s | Sonſt 


FI Es in ein Englander, ber alles dieſes fagt. 
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Sonſt werden die Buͤcher vᷣhne Noth werolelfaͤl⸗ 
tiget; und die Itrthuͤmerder aͤlteren ei 
fteller werden nicht — — A 2 

Diefer Tadel trift gewiffermäaffen auch das an⸗ 
gezeigte Werk, als welches ſich faſt über alle Ge⸗ 
ſchaͤfte des Landwirths aͤusbreitet, die aber nicht 
mit gleicher Geſchicklichkeit und Einſicht abge⸗ 
* handelt werden. Allein es’ enthält auch fo viele 
| auf Erfahrung gegründete Vorſchriften, daf man 
es im Ganzen als einen ſchaͤtzbaren Zuwachs der 
bisherigen landwirthſchaftlichen Kennthiſſe anzu⸗ 
ſehen hat, vornehmlich in Abſicht auf die Ein⸗ 
wohner von Schottland, fuͤr welche es insbe⸗ 
ſondere geſchrieben fl. 


+ Wir haben diefes nuͤtzliche Werk dem. fharfr 
finnigen Verfaſſer der Grundfäge der Kritik zu 
yerdanfen, der in einer Periode des Lebens, da 
andre fih nur nach Ruhe umfeben, unermüdet 
neuen. Kentniffen nachjaget, und, wie ein zwey⸗ 
ter Voltaire, unuͤberwindlich durch die Zeit, die 
Erfahrung. des Alters mit dem Feuer und der 
Lebhaftigkeit der Jugend verbindet. Seine un— 
ermuͤdete Feder liefert und immer neue und ver— 
fehisdene Arbeiten. Uber, ganz anders als der. 
Philoſoph (Dichter) ‚von Ferney ; bereichert un- 
fer Verfaſſer feine Landsleute mit Kenntniffen und 
weifen Lehren, welche noch der Nachkommen en⸗ 
ſchaft zum Segen dienen werden, wenn die witzi⸗ 
“gen. aber oft unüberlegte Einfäle des andern 


längft vergeffen find. = 
anwenden“ 
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.: Das Werk beſteht aus zwey Theilen, wovon 
der erſte praktiſch, der zweyte theoretiſch iſt, 
nebſt einem Anhange einiger vermiſchten Abhand⸗ 
lungen. Der erſte Theil” enthaͤlt folgende AR 
ſchnitte. J. Landwirthſchafts-⸗Geräthe. "IL. Das 
zur Haushaltung gehörige: Vieh und Fuhrwerkl 
- I: Haushaltungs⸗Gebaͤude. IV. Urbarma⸗ 
chung des Landes; V. Bau der Futrerpflanzen: 
VI. Bau des Graſes. VII Abwechſelung der 
Saaten.  VIH! Koch: und Heuerndte, ‚nebf 
der Aufbewahrung deseingeeendteten. IX. Fut⸗ 
terung des Biehes. :- K. Bau verfchtedener in der 
Landwirthſchaft brauchbarer Pflanzen. AT: Duͤn⸗ 
gung. XII. Befriebigungen. XII. Schicklich— 
ſte Groͤſſe einet Pachtung, und nuͤtzliche Ein⸗ 
richtungen, die fie. Haben ſollte "XIV. Was ei⸗ 
ne Ackerpachtung jaͤhrlich abwirft. "Dee zweyte 
Theil enthält drey Abſchnitte. J. Votlaͤufige 
Bemerkungen, die hauptfächlich phyſikaliſchen 
Inhalts find. II. Nahrung der" Pflanzen und 
Fruchtbarkeit des Bodens. II. Mittel die 
Früchtbarkeit des Bodens zu vermehren. 

Es iſt dieſes Muſeum nicht der Ort, wo man 
einzelne Bemerkungen für die Landwirthſchaft aus: 
geichtien kann, ‚oder die ohnehin nicht ſehr erheb> 
lichen Einwendungen: einiger englifcheh Journa⸗ 
liſten anzuführen noͤthig hätte: Doch wird es 
nicht unrecht feyn, aus dem Anhange einen zur 
Aufnahme der Landwirchfchaft im Ganzen gerei⸗ 
chenden Vorfchlagdeß Lords anzuzeigen. "Erbe 
trift die Art wie Landeigenthuͤmer fu Ihrem und 
des Pachters Beften)üund: mithin zum allgemei⸗ 
9 | nen 
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nen Wohl die Pachtkontrakte einzurichten haben. 
Zuerſt thut der Lord den Vorſchlag, daß der Kon⸗ 
trakt mit dem Pachter auf Lebenslang ſolle ges 
geſchloſſen werden. Hingegen macht ein englis 
ſcher Recenfent ‚die Einwendungen, daß ein ver— 
rünftigee Mann unter Diefer Bedingung-fich ſchaͤ⸗ 
men wird, "viel Geld: auf dag gepachtete Land zu 

- wenden „ ‚damit er nicht feine Familie bey ſeinem 
Abfterben: in Schaden ſetze; zweytens, daß die 
‚nachgelaffene Familie des: Pachters dadurch oft 

in groſſe Berlegenheit gerathen koͤnute, weil deu 
Eigenthumsherr zu feiner Befriedigung der Witte 
we und den Kindern die Erndte, welche ihnen ein 
forgfamer Ehemann und Bater bereitet hatte, 
, vor dem, Munde wegzunehmen Gelegenheit. finden 
‚möchte. Allein ein andere Vorſchlag des Lords 
bat eben des Necenfeuten völigen Beyfall gefun⸗ 
den, fo daß er glaubt, wenn man in Schottland 
ihn allgemein befolgte, es das reichfte Land auf 
dem Erdboden werden würde, und. daß man als⸗ 
denn dem Urheber deffelben eine Ehrenfäule. zu 
fegen verbunden wäre. Der Vorſchlag if foß 

gender: 

... Der Konfraft. wird auf eine — Zeit, | 
als auf 19 Jahr geſchloſſen. Nach Verfiieffung 
biefer Zeit, iſt der Pachter ‚berechtiget, die Er⸗ 
neuerung des Kontrakts auf neue 19 Jahre zufo⸗ 
‚bern, wenn er den ‚fünften Theil der bisher bin 
zahlten Pacht jährlich" zulegt; oder der Eigenthuͤe 
mer, wenn er die Pacht nichtrerneuren will, muß 
ihm dieſen fünften Theil zehnmahl besablen, and 
ihm bamit.fein; Recht apkaufen. —— 


I 


’ 
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€. 100 Pf. Der Pachter bietet 120 Bf. Nun ift 
er berechtigt, das Land aufs neue 19 Jahr für 
diefe 120 Pf. in Pacht zu behalten, oder der Eis 
genthumshert muß ihn 200 Pf. bezahlen. Bie⸗ 
tet er eine noch höhere Yacht, fo fann der Eigen» 
thuͤmer ihm die Pachtung nicht nehmen, er muß 
ihm denn die gebotene Zulage zehnfach bezahlen, 
Diefe Einrichtung wird den Pachter zu dem Auf 
ferften leiffe anfpornen, die Pachtung zu verbefz 
fern. : Doch etwas. vortheilhafter wird es ſeyn, 
daß man den Kontrakt nicht mit den zweyten 19 
Jahren zu Ende gehen, fondern ihn mit jeden 19 
Sahren von neuen, ohne Ende, angehen laffe, 
wenn der Pachter fich jedesmahl zu einer verhälts 
nigmäffigen Erhöhung der Pacht verftchet, oder 
der Eigenthümer muß ihn mit dem Zehnfachen 
der Zulage abfaufen. Der Bachter kann folcher» 
geftalt die Pachtung als fein Eigenthum anfehen, 
und fein äufferfteg thun, ſie des Pachtgeldes wehrt 
zu machen, zu welchem er ſie ſich ſelbſt und feinen 
Erben verfichern kann. Dabey behaͤlt er freye 
Hand, ſie aufzugeben, wenn er die bedungene 
Zulage zu tragen nicht im Stande iſt. Auf der 
andern Seite kann der Eigenthuͤmer ihn auch 
leicht abkaufen, wenn et das Pachtgut hoͤher als 
bey dem erſten Pachter aufzubringen 2 
beit ae 
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Vertheidigung des Ford Pigot. 494. Seiten in - 


Quart. (ohne Angabe des Verlegers. I 
SEE RN welche a — dieſes 
Werks ausmacht, iſt ihrer Natur nach fo wich⸗ 
sig und hat neuerlich die oͤffentliche Aufmerkſam— 

keit fo ſehr befchäftiger, daß wir von unfern Le⸗ 

ſern Dank zu verdienen hoffen, wenn wir ihnen 
einen Abriß von den vornehmſten Thatſachen und 
Beweisthuͤmern in Ruͤckſicht auf das Betragen 
des Lords Pigot vorlegen, ſo wie wir ſolchen 
aus dieſer ſcharfſinnigen und lebhaften Apologie 
des Lords gezogen haben. Ohne weitere Vorre⸗ 
de geben wir ihnen alſo fölgenden kurzen Auszug 
Ä aus biefer weitläuftigen Schrift. 


Damit man im Stande ſey von dem Sum 


und Geiſte der Befehle, welche Lord Pigot von 


der Oſtindiſchen Kompagnie erhielt, und folglich 


von der Befchaffenheit feines: Betrageus in der 
Ausfuͤhrung derfelben ein Urtheil zu fällen, „muß 
man nothmwendig auf den vorigen Zuftand vous 
Karnatifa zurüdgehen. — Geit beynabe hun— 
dert Jahren ift die Familie des gegenwärtigen 
Rajah oder Königs. in dem Beſitze der Negierung 
von Tanfchaur gewefen. Um das Jahr 1742. 
wurde Pertaub Sing, ber Bater des jegigen 
Rejah ‚ von den Bornehmften des Reichs. ftatt 

‚. bes 


\ 


IV. Defence: d£ Lord Proon | 79 


des Taujoken, welchen- fie abgefeßt hatten, zum 
Throne gerufen, Im Jahr 1744. ließ Anivaro—⸗ 
dean, welchem die Vormundſchaft über den jun« 
gen Nabob von Arkot, Seid Mahommed anver- 
trauct war, diefen jungen Mann umbringen, 
und folgte ihm gleich darauf in der Stelle eines 
Nabobs. Diefer Nabob , welcher, nach vers 
fhiedenen überzeugenden Bemweifen zu fehlieffen, 
ein Feind der Engländer gemefen zu feyn ſcheinet, 

fand einen mächtigen Gegner am Chundaſaheb 
(oon dem Gefehlechte des ermordeten Nabobs) 
und murde von demſelben endlich in einer Schlacht 
getoͤdtet. Sein jüngfter Sohn Mohammed Ale 
ly, gegenmärtiger Nabob, rettete fich durch die 
Flut. Diefer junge Nabob fand damals an 
dem Rajah von Tanfchaur einen treuen -Bundege- 
noffen und ftandhaften Freund. Derſelbe ſchick⸗ 
te ihm Hülfsvölfer und fein Keldhere Monacjen 
brachte den Ehundafaheb. ums Leben. Pertaub 
Ging gab fo deutliche und rähmliche Beweiſe fei- 
ner Zuneigung für den Nabob und für die Eng- 
länder, welche ihn befchüzten, daß der Gouver⸗ 
neuer Saunders fich in feinen Traftat mit den 
Feinden des Nabobs von Arkot einlaffen wollte, 
wenn nicht die Beftätigung des Rajah in dem 
Königreiche Tanfchaur eine BOERIRNSE Bedingung 
beffelben wäre. 

Während des Fortlaufs dieſer langen Sirei⸗ 
tigkeit befehligte Lord Pigot, der damals ein 
Mitglied des Raths im Fort St. David war, 
im Jahr 1751. ein Detaſchement, «welches dem 
Nabob gu, Hülfe geſchickt war, under führte dieſe 
= Unter⸗ 
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Unternehmung glücklich aus.‘ Im Jahr 1755, 
folgte Lord Pigot dem Heren Saunders in dem 
Gouvernement von Madraß. Im Jahr 1756. 
ſchickte er, der damaligen mißlichen Lage von 
Madraß ungeachtet, unter dem Obriſten Elive 
zur Unterſtuͤtzung von Bengalen ein Detaſchement, 
welches Kalkutta vom Sutajah Dowlah wieder 
etoberte. General Lallh, der um dieſe Zeit zu 
Pondichery anlangte, nahm das Fort St. Da⸗ 
Bid und griff Tanſchaur an. Aber der Rajah 
war unbeweglich in feiner Ergebenheit für die Enge - 
länder, und erieb den Lally zurüd. Lord Pigot's 
Huges und braves Betragen ficherte Madraß; 
und ihm bat man es hauptfächlich zuzufchreiben, 
dag Pondichern bis auf den Grund gefchleift wur⸗ 
de. Nach der Vertilgung der Franzofen bewies 
fich Lord Pigot im Jahr 1762. als einen aufriche 
tigen und Elugen Bermittler zwiſchen den Muͤch⸗ 
ten des Landes. Bey der Auseinanderfeßung 
der Anfprüche des Nabobs und Rajah gieng er 
mit der Äufferften Gerechfigfeit und Billigkeit zw 
Werke. Umm die Ehrfucht des erſtern zu zaͤhmen 
und die Treue des legtern zu belohnen ‚ beſtätig⸗ 
te er das Königreich Tanfhaur dem Rajah und 
feinen Nachfommen. | we 
Das Verfahren des Lord Pigot bey biefem 
Traktate erhielt den volfommenften Beyfall der 
Kompagnie, welchedie Bedingungen deffelben für 
„annehmlich und vortheilhaft für beyde Theile‘* 
und feine ganze Berfahrungsart bey dieſer Unter⸗ 
handlung für wohl uͤberdacht erklärte. Nah 

des Pertaub Sing Tode wuͤnſchte zwar ber Nabob 
dem 


Ä 
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dem jungen Könige Tuljaujen zu-feiner Thronbe⸗ 
fteigung Gluͤck und gab ihm die ftärkften Freund⸗ 
fhaftsverficherungen; endeckte aber doch bald fei» 
ne Begierde, den Traftat von 1762. zu verlegen, 
und machte fich der Unterdrückung des Rajah fo 
gar zu der Zeit fihuldig, da die Truppen vor 
Tanſchaur fürfeine Sache fochten. Im Jahr 1767, 
bevollmächtigte die Kompagnie den Präfidenten 
. und Kath im Kort St. George, die Zwiſtigkeiten 
zweifchen dem Könige von Tanfchaut und dem 
Nabob beyzulegen undden Traftat zwiſchen ihnen 
zu beftätigen. Der Nabob zog jedoch die Ber 
dienten der Kompagnie dadurch, daß er bey ver» 
fchiedenen von ihnen Schulden machte oder zu ma⸗ 
chen vorgab, welche fih auf. mehr als zwanzig 
Lack Pagoden beliefen, auf feine Seite, und man 
ließ ihn feine Abfichten gegen den Rajah verfole 


gen , ohne ihm einzufchränken. Dieſe Leute wurs 


den ſogar felbft Werkzeuge in der Hanb des 
Nabobs und leifteten ihm einige Jahre hindurch 
in Befriedigung feiner Ehrbegier und Rachſucht 


allen Vorſchub. ie weigerten ſich die Bertheis 


digung des Rajah durch feinen Vakil anzuhören, 
und unterftüßten den Nabob mit ihrem Vermoͤ⸗ 
gen; und als der Rajah gendthiget war, fich 
zu einem Bergleiche zu verfichen, überliefe 
fen fie e8 dem Nabob, der doch Parthey in- dem 
Streite war, feine Bedingungen felbftzu beſtim⸗ 
men. Um die ftarke Koderung zu befriedigen, 


welche man durch diefen Traftat an ihn gemacht - 


hatte, fahe der Rujah fich gezwungen, einen 
Theil feiner Laͤndereyen den Hollaͤndern und Daͤ⸗ 
Sritt. Muſ. 3. B. 3 nen 
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„nen zu verſetzen. Diesmwurde glg ein- Verbrechen 

gegen ihn angefuͤhrt, und die Bedienten der Kom— 
Pagnie, an ſtatt ſich blos als Garants zu betra⸗ 
gen, wurden nun Parthey gegen den Rajah und 
beſchloſſen es als rathſam und nuͤtzlich, ihn ganz 
abzuſetzen. Auf ſolche Art unterſtuͤtzt gieng der 
Nabob im Jahr 1773. mit offenbarer Gewalt ge⸗ 
gen Tanſchaur zu Werke. Der Vakil des Rajah 
wurde von dem Nabob mit dem hoͤchſten Ueber- 
muthe behandelt und man weigerte ihm die Bors 
daffung vor die Herren zu Madraß. Sie achtesr 
sen auf die Vorſtellungen des Königs von Tan- 

fchaur nicht, thaten nicht, die Wahrheit der 

Erklärungen des Nabobs ins Licht zu feßen, ſon⸗ 
dern als Theilnchmer an dem Streite fanden fie 
ihm in der Unterjochung des. Rajah bey. Die 

Folge hievon war, daß Tanſchaur eingenemmen, 

ber Rajah gefangen gefegt und das Regierungse 
ſyſtem in Karnatifa umgeſtuͤrzt wurde. 


Die Kompagnie, welche dag im Jahr 1762. 
zwiſchen dem Rajah und Nabob feftgeftellete Sys 
ftem als noch immer beftehend anfahe und die 
Eroberung von Tanfchaur ale eine gefährliche Be 
legung dieſes Syſtems betrachtete, hielt es für 
nöthig, ihr gänzliches Mißfallen an den bisher 
‚gen Maasregeln zu zeigen. Sie feßte daher dem 
Gouverneur ab und gab der Rathsverſammlung 
einen Verweis. Um das durch ihr fehlechtes 
Verfahren verurfachte Uebel gut zu machen, und. 
das Syſtem von 1762, herzuftellen, wurde Lord 
Pigot als ER und Statthalter abgeſchickt 
mie 
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mit Befehlen diefes Inhalts; er follte ohne Zeit⸗ 
verluft die wirkfamften Maasregeln ergreifen, den 
König von Tanfhaur in Sicherheit zu feßen; jes 
manden zur Befchügung feiner Perfon und Famis 
lie verordnen, ihm die Bedingungen vorlegen, 
unter welchen die Kompagnie entfchloffen wäre, 
ihn wieder auf den Thron feiner Vorfahren zu 
fegen; (Bedingungen, melche auf den wechfelfeis 
gen Nugen des Rajah und der Kompagnie ab- 
zweckten, und zu gleicher Zeit die Gerechtfam des 
Nabobs ficherten) und, wenn er diefe Bedinguns 
gen. eingienge, ihn in die Regierung wieder eine 
fegen mit allem Lande und allen Rechten‘, welche 
er bey. der Schlieffung des Traktats von 1762. ber 
ſeſſen hätte, wäre der Rajah bey dem Empfang 
diefer Befehlein dem Fort St. George nicht mehr 
am Leben, fo follte er fogleich eine andere tüchtie 

ge Berfon. von der Eöniglichen Familie auf den 
Thron feßen;z er follteden König oder deffen Nach“ 
folger verfichern , daß tie Kompagnie nicht gefon« 
nen wäre, weder fein Anſehn zu ſchmaͤlern, noch 
fein Land arm oder unglücklich zu machen, Den 
Bedienten der Kompagnie follteunterfagt werden, 
ſich in die Angelegenheiten feiner Regierung zu 
miſchen; dem Mabob follten Feine weitern Ans 
fprüche an den Rajah geftattet feyn, als die den 
gewöhnlichen Tribur beträfen, der Präfident foll- 
te, um alle Beſchwerden des Nabobs zuhemmen, 
Sich bemühen, den Belauf der Einnahmen und 
-Yusgaben in Unfehung der Landfchaft Tanfchaur 
zu beſtimmen; menn diefes Gefchäft endlich in 
ãA ii wäre, ‚fo follte er ein wohl 
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überlegtes und dauerhaftes S yſtem in Abſicht auf 
die kuͤnftige Verwaltung der Laͤnder, welche der 
Kompagnie auf der Koromandelſchen Kuͤſte gehoͤr⸗ 
ten, errichten, und unterſüchen, ob dieſelben 
im Stande wären, eine verhaͤltnißmaͤſſige Abgas 
be zu der nöfhigen Vermehrung der Kriegsmacht 
su liefern. — Diefe Befehle ſollten unmittelbar 
in Ausübung gebracht werden. Die Rathsver⸗ 
ſammlung follte zu dem Ende dem Präfidenten 
behürfflich feygn. Der Gouverneut und Rath von 
Bengalen follte gemeinfchaftlich mit ihren gu glei⸗ 
chem Zweck arbeiten, wenn der Praͤſident und 
Rath zu Madraß dieſes noͤthig finden würden. 
Wuͤrde irgend ein Bedienter der Kompagnie ſich 
vieſen Befehlen widerſetzen oder ſich weigern, fie 
nach ihrem ganzen Umfange zu vollziehen, ſo ſoll⸗ 
te ein ſolcher, nachdem der Vorfall der Kompagnie 
gemeldet worden, gaͤnzlich aus ihren Dienſten 
entlaſſen werden: 

Als Lord Pigot mit diefem Auftrage du 
Meten anlangte, fand er einen groſſen Theil 
der Rathsverſammlung dem Intereſſe des Nabobs 
ergeben, welcher die wahre Triebfeder ihrer Hand⸗ 
lungen getroffen hatte, indem er Tankas oder 
Anweiſungen auf die Landſchaft Tauſchaur ausge⸗ 
geben hatte, als eine Sicherheit für wirkliche oder 
vorgegebne Schulden, die ſich auf 1200,000, 
Pfund Sterl. beliefen. Dem ungeachtet theilete 
Lord Pigot, um feinen Auftrag deſto glücklicher 
auszurichten, den Innhalt deffelben dem Nabob 
mit und bemuͤhete fih, durch gätlihe Vorfchläge 
feine Genehmigungen zu erhalten. Der Nabob 

ente 
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entdeckte jeboch bald feine Abneigung, Tanfchaur 
dem Rajah zu überlaffen und bediente ſich aller 
Runfigriffe, den Rath auf feine Seite zu ziehen. 
Lord Pigot verfuhr mit einer gehörigen Mifhung 
von Maͤßigung und Standhaftigkeit. -. Entfchlofe 
fen, fein unterngmmenes Gefhäft nicht aufzu⸗ 
geben, ſchickte er, den Obriften Harpur ab, dag 
Fort von Tanſchaur in Befig zunehmen und dem 
Rajah in Freyheit zu fesen.: Da er zu gleicher 
Zeit wuͤnſchte, die Mitwirkung, des Nabobs, wo 
moͤglich, simerhalten, fo fuhr er fort, in An⸗ 
fehung feiner die gelindeſten Magsregeln zu neh⸗ 
men. Einige Glieder des Raths, welche, wie 
es ſcheint, durch die kaltbluͤtige und vorſichtige 
Verfahrungsart des Lord Pigot beunruhigt ou 
den und eine zu genaue Unterſuchung der Sache 
wegen der Dankas befuͤrchteten, fehlugen vor, 
daß Die ganze Vollziehung dieſer Angelegenheit dem 
Kommandanten zu Tauſchaur, ‚dem Sir Robert 
-Blercher uͤbergeben wuͤrde. Dieſer Vorſchlag 
wurde jedoch uͤberſtimmt; Lord Pigot wurde von 
dem; Rathe ernennet nach Tanſchauer zu gehen 
in der Abſicht, den Rajah wieder einzufetzen, und 
bevollmaͤchtiget; mit, dem ſelben eine hinreichende 
Beyſteuer zu den Beduͤrfniſſen des Civil-und 
Kriegs ſtaats zu verabreden. „ Der Vortrag des 
Bir R.letcher, zwey Glieder des Raths dieſer 
Verrichtung beyzufuͤgen, wurde verworfen. Lord 
Pigot begab ſich nach Tanſchaur, fegte, nach 
ſtandhaftem Widerſtaude gegen die Anmaaſſungen 
des Nabobs, am,zıten April 1776. den Rajah 
Be auf den Staus. ‚fishergerdie ‚Fünftige 
Halt Ver⸗ 


... 
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Vertheidigung des Landes auf die vortheilhaftefte 
Weiſe. Er nahm nämlich ein freymilliges Aner⸗ 
bieten des Rajah an, daß die Kompagnie auffer 
der Befagung eine Anzahl Kriegsvoͤlker in Tan⸗ 
fhaur haben dürfte, zu deren Unterhalt er jaͤhr⸗ 
lich vier Lack Pagoden von feinen Einkuͤnften bes 
zahlen wollte. Bey dieſem ganzen Vorgange 
war das Betragen des Lord Pigot — 
und ſehr verdienſtvoll; es erhielt nach feiner 

kunft den Beyfall des Raths und hernach Ar 2 
den Benfall der Rompagnie, - welche ſolchen in 
den ſtartſten Ausdruͤcken bezeugte. 


Unter denjenigen, welche zufolge der von beit 
Nabob ertheilten Anmweifungen Anfoderungen an 
Tanfehaur machten, war Herr Paul Benfield der 
vornehmſte; feine ganze Foderung belief ſich über 
234,000. Pfund. Nach mancherley Aufſchube 
twurden feine‘ Anfprüche von dem Rathe der Kom⸗ 
pagnie unterſucht und unzuläfftg Befunden; weil 
ihnen die gehörigen Belege maängelten; weil alſe 
beſondern Ausleihen oder Geldgeſchaͤfte von Sei⸗ 
ten aller Bedienten der Kompagnie zu wiederhol⸗ 
ten malen von der Kompagnie fuͤr unerlaubt er⸗ 
klaͤrt waren, und daher nicht für ihre Rathsver⸗ 
ſammlung gehoͤtten; und weil die Verſammlung 
der Kompagnie ſich nicht in ſolche Sachen eirilaf 

“fen könnte, ohne die befondern Befehle der Rome 
paghie in Anſehung der Herſtellung des Rajah, 
Welche ohne Verzug in Ausübung gebracht werk 
den ſollten, ſchlechthin zu verlegen. — So feht 
| waren der Nabob und — Freunde — 

dr 
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drückt. Paul Benfield's Anfpräche wurden nicht: 
zugelaffen; der Rajah war wieder eingefezt und 
die diesjährige Erydte von Tarſchour war * 
als ſein Eiacacham zuerkannt. Ei 
Kun ſuchte der Nabob den Kommodore Ger 
neralgouvernene und Kath von Bengalen für fein 
ne Sache einzunehmen, und er fand Mittel, dies 
mit folder Wirkung zu thun, daß Sir Edward, 
Hughes dem Lort Pigot einen Brief ſchrieb, wel⸗ 
cher die Beſchwerden des Babobs enthielt. Dieſe 
beſtanden hauptſaͤchlich in zwey Artikeln: „Daß 
Lord Pigot im Gerichte erklärt hätte, er wollte 
eine europäifhe Wache vor des Nabobs Haus 
fetten, die ihn in feinem eignen Gebiete gefangen, 
nehmen follte;. und daß Lord Pigot Leute abge⸗ 
ſchickt haͤtte, mit dem Befehl, des Nachts in des 
Nabobs Gatten zu gehen, auf die vorgegebene 
Nachricht, daß der Nabob befohlen hätte, dieje⸗ 
nigen, welche ſich daſelbſt einfin den würden, übel 
ju behandeln.“ Auf den erften diefer Vorwürfe 
antwortete Lord Pigot der Nabob haͤtte ihn ganz 
anrecht verftahden, er haͤtte nie daran gedacht, 
dem Nabob eine Wache zu geben, hätte es aber 
für noͤthig gefünden zu drohen, daß er eine Wa⸗ 
he um die liegenden Gründe der Kompagnie ftele 
fen wollte, um den Intriguen ein Ende zu mas 
hen, welche im Durbar zwifchen dem Nabob und 
einigen Europäern unterhalten würden. Eine 
ſolche Wache, in der Abficht die Kundfchafter des 
Nabobs aufzufangen und den Briefwechfel mit 


— zu OR war den Befehlen der Kompass 
nie 
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nie gemäß. .: Der: te zum wird — 
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Der Nabob legt in feinem Briehlöän Lord Bis 
got demfelben ferner‘ die Beſiznehmung der Land? 
ſchaften Marava und Reelcota zur Laft, welche 
nicht zu Tanfchaur gehörten. Allein aus dem 
Zuftande von den Beſitzungen des Rajah im Jahr 
1762. und aus des Nabobs eignem Briefe vom 
J. 1755. erhellet, daß diefe Länder nicht dem Ras 
bob, fondern dem Rajah gehörten. Auch wur» 
den diefe Diſtrikte nicht in Befig genommen ohne 
sorgängige häufige allgemeine Bekanntmachun: 
gen, die man deshalb dem Nabob ertheilte, 


| Nachdem des Herrn Benfield’ SAnfoderungen , 
dreymal dem Rathe der Kompagnie vorgelegt 
und verworfen waren; fo machte Herr Mackay 
om 13ten Junius drey Vorſchlaͤge welche durch 
eine Mehrheit von ſiehen Stimmen gegen fuͤnf 
durchgiengen. Der erſte beſtand darinn, daß 
der Nabob ein Recht auf die Erndte in Tan⸗ 
ſchaur hätte, und daß feine Berpfändungen auf 
Diefelbe gültig wären; der zweyte und dritte gieng 
dahin, man follte ven Rajah in einem Briefe er⸗ 
ſuchen, daß er fi angelegen ſeyn lieffe, dem 
Herrn Benfield in Eintreibung feiner unter der 
Einwohnern ausſtehenden Schulden behuͤlflich zu 
ſeyn und ſich mit ihm zu berechnen wegen des An⸗ 
theils des Gouvernements an dem Getraide in 
den von dem Nabob ihm angewieſenen Diſtrikten. 


: Da auf diefe Art eine zu drey verſchiedenen 
-. — — Entſchließung — 
ſtoſſen 
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ſtoſſen und die-Widerfeßlichkeit des Nabobs und 
feiner Parthey gegen die Vollziehung der Befehle 
der Kompagnie dadürch geſtaͤrkt wurde, ſo hielt 
Lord Pigot es fuͤr noͤthig, ihren Kabalen/ wo 
möglich, ein Ende zu machen. Zu den Ende 
trug er darauf an, „daß der Brief des Nabobs 
an Sir Edward. Hugbessiw der Abſicht geſchrie⸗ 
ben waͤre, die Glieder der Regierung gegen ein⸗ 
ander aufzubringen ,“ und „daß. von nun an fein 
Glied der Rathsverſammlung eine Gemeinſchaft 
oder vriefwechſel weder ſchriftlich noch durch Bo⸗ 
ten mt dem Nabob loder einem feiner Söhne un⸗ 
erhalten folltes“ Dieſe Vorſchlaͤge, weiche mit 
dem Innhalte feiner Vollmacht und den beſtaͤndi⸗ 
gen Befehlen der Kompagnie volllommen uͤber⸗ 
einſtimunten, giengen beyde durch. Hierauf 
brachte der Praͤſident in Vorſchlag, „daß man den 
Nabob erſuchen follte,ı im Arkot zu wohnen;* 
die Bemwegingsgründe ‚zu, dieſem Antrage waren 
die vielen unangenehmen Vorfälle, welche fein 
Aufenthalt zı Madraß veranlaßt hatte, und in 
ſonderheit die Intriguen, welche die Glieder des. 
Regierung in Durhar des Nabob, unterhalten 
hatten. Diehr heilſame Vorſchlag wurde jedoch 
durch eine Mehrheit, von; ſieben Stimmen gegen 
fünf beyſeite geſczt. 

Bon der Zeiran mar die ganze Aufmerkfam- 
keit des groͤſſern Theils- der Rathsverſammlung 
darauf gerichtet, ke Mansregeln des Bräfiden- 
ten zu vereiteln um ſeine Macht einzufchränfen. 
Am Saſten Junius am ein Vorſchlag aufs Ta⸗ 
pt, Die Br weng Tage vorher genomme ⸗ 

nen 
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agiten von neuem gemacht. Lord Pigot nahm 
nun feine Zuflucht zu einer Gewalt, welche ihm, 
mie erigfaubte  vermöge der Berfaffung der Ne 
gierung zukam, und welche feiner Meynung nad 
beider gegenwärtigen Gelegenheit ausgeübt wer⸗ 
den mußte; er weigerte fich die Sache in Ueber⸗ 
legung nehmen zu laſſen. —Zu gleicher Zeit 
ſchlug er vor, daß zufolge dB von dem Rajah 
gemachten Erbietens ein Aufſeher und ein Rath 
anter der’ Dberaufficht der Regierung: des Korte 
St: George in Tanſchaur ‚errichtet werden follte, 
Da diefe Eintichtung), von welcher viele Hands 
Iung8= und politifche Vortheile zu ermwarfen wa⸗ 
ren verworfen wurde, fd trug Lord Pigot, der 

wenigſtens die politiſchen Vortheile dieſes Plans 
zu ſichern wuͤnſchte, auf die Beſtellung eines Re— 
ſidenten an und brachte den Herrn Ruſſel dazu in 







Borfpläg: Dieſer Antrag Wurdegerehmigekund — 


Herr Ruſſel wurde ernänne. "Aber die Gegen⸗ 
parthey, welche entſchloſſen war, dieſe Ernen⸗ 
tung’ fruchtlos zu macjen’iWder! zu teidektufen) 
ſchlug vor) obgleich wider die Berhle der Kom⸗ 
pagnie, daß die Grenzcommitten unmittelbar ih⸗ 
re Unterſuchung des Zuftandes des der 
nie unterwworfenen Landes anfgigen follte', ehe 
die Aungelegenheiten von Tanchaur  eingerichrer 





—* Dieſe Propoſition eſchahe deswegen⸗ 
uffel durch Die Dfehle Dee Reinpage 
ommirten@rnanne 
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2 & = en da ze wirde in Vorſchlag ger 
beliebt, daß Kr Obriſt Stuart die 
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Kriegsbefehlshabersſtelle in Tanſchaur uͤberneh⸗ 
men ſollte. Hierauf drang man mit groſſer Hef⸗ 
tigkeit auf die unmittelbare Abreiſe der Grenz⸗ 
committen und des Obriſten Stuart, und ſie wur⸗ 
de durch eine Mehrheit von ſieben gegen vier be⸗ 
ſchloſſen. Der Praͤſident, welcher den Bewe⸗ 
gungsgrund und Zweck dieſer gewaltſamen Pro⸗ 
zeduren einſahe und wuſte, daß der Erfolg der⸗ 
ſelben von der gaͤnzlichen Vereitelung der Abſich⸗ 
ten der Kompagnie in Anſehung Tanſchaurs be⸗ 
gleitet ſeyn wuͤrde, weigerte ſich ſtandhaft, ſeine 
Einwilligung zu der Abreiſe des Obriſten Stuart 
als Befehlshabers zu geben, bis Herr Ruſſel 
ſeine Inſtruktionen als Reſident in ——— 
würde erhalten haben. 

Hier müffen wir den Lauf der Eriahlung un 
terbrechen, um einige Cinwürfe zu unterſuchen, 
welche man wider daB Bra des Tore ge 
macht: 'hat. nr 

In Ruͤckſicht anf: den Rabob * auſ⸗ 
ſer den bereits gepruͤften Beſchwerden, geſagt, 
Lord Pigot habe feine Bedienten beſtellet, um 
fih eines gewiſſen Dobbeer, eines: vornehmen 
Bedienten des Nabobs, und feiner Begleiter zw 
Bemäthtigen und fie gefangen wegzufuͤhren mit 
allen Briefſchaften des Nabobs die fie in-ihrer 
Bewahrung hatten. Man: behauptet, dies ſey 
den: unabhängigen Rechten des Nabobs zumider 
geweſen, welche durch den Parifer Sraktat, und 
durch eine Parlainentsalte anerkaunt waͤren. Es 
ſcheint aber, der Sraktar. zu Paris erkenne den 
Mohammed Alli blos fuͤr den ae 


4 
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bob von Karnatika und nicht fuͤt einen unabhän- 
gigen Fuͤrſten; dieſe Handlung war alſo feine 
Verletzung unabhängiger: Rechte: Auch war ſie 
keine Uebertretung der Akte, welche Feindſeelig⸗ 
keiten gegen irgend einen indignifchen Fuͤrſten, 
wenn ſolche nicht von der Rathsverſammlung 
oder der Kompagnie ausdruͤcklich befohlen wor⸗ 
ben‘, verbietet; Es war keine feindliche Hand⸗ 
lung 5” denn der Offizier wurde vom Lord Pigot 
geſandt, um den Dobbeer nach Tanſchaur zu ber 
gleiten Jund er begleitete ihn mit ſeinem freyen 


Willen und auf ſein Anſuchen z ‚und dieſer Dob⸗ 


beer war: kein Bedienter des Rabobs; er ſtand 
lange vorher in den Dienſten des Rajah und war, 
jetzt der vornehmſte Finanzbediente von Lane: 
ſchaur.n Waͤre es Aber auch eine feindſelige That 
geweſen/ ſo war ſie nicht auf Lord Pigotis Be⸗ 
fehl unternonunen. Dieſer befehligte blos den, 
Offizier nach Vickarum, einem Theil von des, 
Rajah Domaͤnen, zu gehen, wo feinen Ders 
mutdung nach der Dobbeer damals ſeyn malen 
und nicht nach Arrialoor, wo er angetroffen wur⸗ 
dez und es mar eine That, bie ohne Gefahr nicht 
aufgeſchoben werden konte, indem man ohne dem⸗ 
Dobbeer die Rechnungen nicht in Drdnung beingem 
tonnte,; und folglich im. die Faͤlſe kam, wel, 
zurch bie. Akte ausgenommen ind — Eius 
andre Beſchuldigung wider Lord Pigot iſt dien 
naß er durch eine Proklamation dem Volke von 
Tanſchaur verboten habe, „dem Mntertbanenudes; 
Nabobs Schutz oder Beyſtandzu leiſten. Diefen 
Votwurf wird geleugnet. Eine ſolche Proklama⸗ 
es. tion 


’ 
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tion lich Lord Pigot niemals ergehen. Man 
fuͤhrt ferner an, Lord Pigot's Untergebenen haͤt⸗ 
ten die alten Bedienten des Nabobs auf eine un: 
anſtaͤndige Art behandelt, Aber nicht ein einzi⸗ 
ger Bedienter wird genennet, dem uͤbel begegnet 
wäre, fein Beweis wird beygebracht, und die 
That wird vermeint — Eine andre gewaltfame 
Handlung, welche dem Lord Pigot beygemeffen 


wird, ift die, daß man des Nachts einige von 


des Nabobs Kefatten vor der Thüre feiner Woh⸗ 
nung weggenommen habe. Der wahre Verlauf 
diefer Sache war, daß Lord Pigot fih bemühre 
eine unglüdliche Krauengsperfon und ihre Beglei— 
ter zu retten, welche innerhalb des Gebiets der 
Kompagnie feinen Schuß gegen die Leute des 
Nabobs anflebte, von welchem fie war geraubt 
worden und von welchem fie die Tortur erwarte 
te — Enblih wird Lord Pigort befchuldigt, 
daß er des Hebray Khan, eines Bedienten des 
Nabobs ſich bemächtiger habe — aber ohne den 
mindeften Schein eine Beweiſes. | 

Naͤchſt dem legt man dem Lord Pigot zur Laft, 
daß er den Comera Dubafch, einen Mann von 
Anfehn in Indien, mit einer willführlichen und 
graufamen Strafe belegt habe — Hiemit ver- 
hielt e8 fich fo: Dieſer Comera, ein Mäfler oder 
Geldausleiher in Madraß, drang fich am Abend 
der Ankunft des Lord Pigot zu Tanfchaur dem 
Rajah auf, ihn zu benachrichtigen, (melches er 
feiner Auffage nach mit Gutheiſſen von fieben Glie—⸗ 
dern des Raths that) daß er den Vorfchlägen des 
Lord Pigot nicht beytreten moͤchte, und erbot ſich 


zu⸗ 


— 
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zugleich „ihm etwas Geld zu leihen. Der Rajah, 
welcher ihn als einen von dem Nabob abgefchick- 
ten Spion anfahe, beflagte ſich bey dem Lord über 
feine Zudringlichkeit und verfänglichen Vorſchlaͤ⸗ 
ge. Lord Pigot machte feinen Intriguen auf ein⸗ 
mal ein Ende, indem er befahl, daß er atıf oͤf⸗ 
fentlicher Parade abgeſtraft werden ſollte. 


Es iſt noch übrig, die Beſchuldigung gegen 
Lord Pigot in Anſehung ſeines Betragens in der 


Rathsverſammlung der Kompagnie zu unterſu⸗ 


chen, daß er ein Recht behauptete und ausuͤbte, 
feine Einwilligung zu jeder Akte der Regierung zu 
verweigern, welche ihm den Bortbeilen der Kom⸗ 
pagnie verderblich fchien. Zur Rechtfertigung 
des Lords P. was die Anmaaffung diefer Ge 
walt betrift, muß man bemerfen; daßfoldhenicht, 
wie man behauptet hat, eben fo viel ift als eine 
Bemächtigung aller Gewalt der Regierung; daß 
es feine gefährliche Gewalt ift, indem fie mit 
Sicherheit in der Brittifchen Regierung ausgeuͤbt 
wird; daß es feine Gewalt ift, von welcher zu 
vermucben fteht, daß ein Gouverneur fie miß- 
brauchen werde, indem überflüffig hinreichende - 
-Borkehrungen zur Verhütung eines ſolchen Miß- 
brauchs gemacht find; daß es keine gröffere Ge- 

walt ift als welche den Präfidenten andrer politis 
fhen Kollegien anvertrauet ift, infonderheit den 
Gouverneuren unfrer auswärtigen Kolonien; 
daß die Herren Thurlom und Dunning in einem 
ähnlichen Falle (nämlich in dem Vorfalle im Fock 
William, deſſen Verfaſſung damals mit der Ver⸗ 
faſſung 


faffung des Fort George. einerley war) ale eine 
angenommene Meynung ‚behauptet haben , „daß 
der Präfident und Gouverneur ein nothwendiger 
und wefentlicher Theil des Raths wäre, ohne 
welche feine Rathsverſammlung geſetzmaͤſſig ge⸗ 
halten werden koͤnnte;“ daß in den Beſtallungen 
zur Statthalterfchaft. ſowohl ehedem als in neuern 
Zeiten diefe Gewalt dem Gouverneur ausdruͤcklich 
bengelegt ift; daß derfelbe. durch die richterlichen 
Vollmachten von König Georg I. 1726. und Ge⸗ 
org U. 1753. mit eben dee Macht bekleidet iſt; 
daß aus der Beftallung des Lord Pigot, aus dem 
allgemeinen Schreiben, welches die Kompagnie 
zugleich mit ihm abgeſchickt har und aus ihrem zu 
eben. der Zeit dem Nabob überfandten Briefe er⸗ 
hellet, dag man voraug feßte, er fiche in einer 
ſolchen Berbindlichkeit, der Kompagnie Rechen⸗ 
haft zu geben, daß darunter nothwendig dieſe 
Macht mit begriffen werde; und daß die Acuf 
ferung derfelben nichts mit fich führer, ‚ welches 
nicht mitden beftändigen Befehlen ver Kompagnie, 
der Gewohnheit des Rache oder irgend einer von 
hergehenden Berfahrungsart in den Angelegen⸗ 
heiten von Madraß beitehen könnte, indem die 
Regiſter hievon feit hundert Jahren fein einziges 
Beyſpiel enthalten, daß eine Mehrheit in der 
Rathsverſammlung ohne den Präfidenten fürch 
ne Rarbeverfammlung gehalten wäre. Aus die 
fen Betrachtungen fchlteffen wir auf die Exiſtens 
diefer Gewalt in der Berfon des Gouverneurs und 
auf die daraus folgende Gefegmäffigkeit des vom 
Lord Pigot gemachten Gebrauchs derfelben. 

Mir 
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Wir kehten zur Erzaͤhlung zuruͤck. Der Praͤ⸗ 
ſident erneuerte in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken ſei⸗ 
nen ernſtlichſten Wunſch, daß Herr Ruſſel ſich 
nach Tanſchaur begeben moͤchte, wenn es auch 
nur auf wenige Tage waͤre, um die Bekuͤmmer⸗ 
niſſe des Rajah zu lindern; aber obgleich die Er- 
nennung eines Reſidenten nicht aufgehoben war, 
ſo wurde doch wiederum beſtimmt, daß Herr Ruſ⸗ 
ſel nicht abreiſen ſollte. Hierauf weigerte ſich 
der Praͤſident, ſeine Beſtaͤtigung zu den Inſtruk⸗ 
tionen fuͤr den Obriſten Stuart zu geben und die 
Sache dieſe Inſtruktionen betreffend in Ueberle⸗ 
gung ziehen zu laſſen. Die Gegenparthey ent 
"warf fogleich ihre Beyftimmung zu den Inſtruk⸗ 
tionen und befchloß, daß dem Obriſten Harpur 
gefchrieben werden follte, das Kommando der 
Befagung von Tanſchaur dem Obriften Stuart 
zu übergeben ; fie. maaßte fich hierdurch ein Recht 
an, Handlungen der Regierung ohne Beyſtim⸗ 
mung des Praͤſidenten vorzunehmen. Dieſe 
Rathsverſammlung wurde am 20. Auguſt gehal⸗ 
ten. Am 22. entwarf die Majoritaͤt einen Auf⸗ 
ſatz, in welchem das Verweigern des Praͤſiden⸗ 
ten die Sache wegen der Inſtruktionen des Obri⸗ 
ſten Stuart in Ueberlegung zu ziehen, getadelt 
wurde. Auf dieſen Aufſatz achtete LordPigot nicht; 
ſondern er ſchlug vor, daß man die Sache ſollte 
ruhen laſſen, bis man die Meynung ihrer Her⸗ 
ren daruͤber wiſſen könnte, Dieſer patriotiſche 
Vorſchlag wurde verworfen. Die Herren Strat⸗ 
ton und Brooke unterzeichneten einen Brief an 
den Sekretaͤr, durch. welchen ex augewieſen wur⸗ 
de, 


- 


IV. Defence of Lord Proot; | 97 


de, die Inſtruktionen und den Brief zu unter⸗ 
zeichnen auf Befehl des Raths, und folche dem 
Obriſten Stuart zu überſenden; dieſe Ausuͤbung 
einer Macht, welche geſetzmaͤßig allein dem Piäs 
ſidenten und Rathe zukam, ſetzte den Lord Pigot 
in die Nothwendigkeit, dieſen Prozeduren uns 
mittelbar Einhalt zu thun. Er nahm daher den 
Brief, fobald derſelbe von den Herren Stratton 
und Brooke unterzeichnet war, legte ihn zuſam⸗ 
men und ſteckte ihn in feine Taſche; und, nach⸗ 
dem er ſich auf alle vermuthliche Fälle gefaßt hat⸗ 
te, fo brachte er eine gefehriebene Anklage wider 
Bie Herren Stratton und Brodfe vor‘, „daß fie 
ducch Unterzeichnung von Befehlen an den Ges 
fretär, dem Dbriften Stuart Inſttuktionen zu 
ertheilen, welche von dem Präfidenten und Narbe 
nicht gebilfiget und -genehm. gehalten‘ worden, 
fich einer That fchuldig gemacht Härten, die auf 
Den Umſturz des Anfehens der Regierung und die 
Einführung einer Anarchie gerichtet wäre.“ - Da 
Die Herren der Anklage nicht geftändig waren und 
fi) mweigerten , irgend eine Antwort Daran zu 
geben, fo wurden fie fufpendireti« = 9: . 

3 Daß die Anklage gerecht war erhellet aus 
der Rafur der Handlung, welche eine offenbare 
Anmaaßung einer-Gewalt von dem Rathe oder 
von einer-Mehrheil des Raths war, pofitive 
Handlungen der Negierung duch ihr Anfehn einz 
zig und. allein ohne Zuziehung des Praͤſidenten 
zu vollziehen. Auch erſcheinen keine Umſtaͤnde 
in dieſer Sache, welche die Entſetzung widerrecht⸗ 

lich machten. Die That war voͤllig bewieſen und 

Britt. Muſ. 3. B. G war 
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war von folcher Befchaffenheit,. daß zur Verant⸗ 
wortung wegen derfelben Feine lange Zeit nöthig 
war. Die Sufpenfion war cine regelmaͤſſige 
Handlung des Raths, daß iſt, aller damals ges 
gentwärtigen Glieder, - welhe das Stimmrecht 
hatten. Die Frage wurde von dem Präfidenten 
aufgeworfen ; die Stimmen aller anweſenden Glie⸗ 
der, welche ein Recht zu votiren haften, wurden 
geſammelt; fie waren. gleich, vier gegen vierz 
hierauf gab der. Präfident über feine Stimme; fei« 
ne entfcheidende Stimme, Dieangeklagten Glie⸗ 
der konnten vermöge der feftgefeßten Befehle der 
Sompagnie nicht votiren; die Sufpenfion war 
daher ordnungsmaͤßig gefchehen. : Am folgenden 
Tage wurde eine Proteftation unterzeichnet, worinn 
die Gegenparthey des: Lord Pigot, nach vorz 
gängigen Migbilligen des Verfahrens der beyden 
letztern Berfammlungen, ſagt:“ Wir, die Ma— 
joritaͤt des Raths ſehen ung als die einzigen recht⸗ 
maͤſſigen Repraͤſentanten der Kompagnie in die⸗ 
ſem Gebiete an, und wir zweifeln nicht, daß alle 
Bedienten der Kompagnie uns als ſolche anſehen 
werden‘ — hiedurch entſetzten fie alſo eigenmaͤch⸗ 
tig den Lord Pigot und vier andre Glieder des 
Raths. Am folgenden Tage (23. Auguſt) um 
vier Uhr verfammelten fich der Präfident = 
Kath von neuem. Vorher hatte die Oppofition 
Abfchriften von ihrer Proteftation unter die Ber 
fehlshaber der koͤniglichen Schiffe, die Dffisiere 
ber Haupkwache ꝛc. herum geſchickt. Da Lord 
got dies mit Recht als eine offenbare Anma 
der ganzen Gewalt der buͤrgerlichen und ur 
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litaͤriſchen Regierung betrachtete; fo wurde ber 
ſchloſſen, die Herren Floyer, Palmer, Jourdan 
und Maday ihrer Stellen zu entfeßen und dem 
Sir Robert Flether, weil er ein Kriegsbedienteg 
war, Arreſt anzufündigen, und das Kommandg 
der Truppen wurde dem Dbriften Stuart überge« 
ben. Diefe Mansregeln, welche darauf abziel- 
sen, der Berwirrung und Anarchie vorzubeugen; 
womit die Regierung bedrohet wurde, waren ge⸗ 
fegmäffig, und waren zwar RRAUG, aber 
nothwendig. 


Ehe Lord pigot das erſte mal — der Ent⸗ 
ſetzung der Herren Stratton und Brooke im 
Rath geweſen war, hatte ſich die Faktion der 
ſieben Glieder; verfammelt und das Formular 
einer Proteſtation und eines Briefes, der nach 
Bengalen gefchrieben werden follte, genehmiger, 
Früh Nachmittags kamen fie wieder zuſammen 
und um drey Uhr zeichneten fie einen Entſchluß, 
den Lord Pigot in Verhaft zu nehmen und dem 
Dbriften Stuart, dem fir Das Kommando der 
Armee und Befagung übergaben, die Ausführung 
diefes Vorhabens aufzutragen. Dieſer Schluß 
wurde vor der Entfegung der übrigen Glieder der 
Majoripäs abgefaßt und konnte alfp nicht, wie 
man vorgegeben hat, eine Wirkung dieſer Ent 
fegung feyn. Es ſcheinet, daß fie zu diefer Un- 
sernchmung von dem Nabob angetrieben find, 
mit welchem fie einen ſtarken Briefwechfel unter 
dielten,, und welcher in. einem vier Tage vor der 
Sefangennehmung des Lords Pigor gefchrichenen 
. G 2 Briefe 
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Briefe ſtark auf die Entfernung deſſelben von der 
Regierung drang. 

- DerHbrift Stuart, welchem die Vollziehung 
dieſes Geſchaͤfts aufgetragen war, ſpeiſete mit 
Lord Pigot als ein Freund zu Abend den 23. 
Auguſt. Am folgenden Morgen fruͤhſtuͤckte er 
mit dem Lord, und nach dem Fruͤhſtuͤck gab er 
ihm einen dunkeln und zweydeutigen Brief, worinn 
er um Belehrung wegen ſeiner Pflichten erſuchte. 
Er kam zu einem freundſchaftlichen Mittagsmah⸗ 
le wieder. Um alles nach ſeinen Wuͤnſchen ein⸗ 
zurichten, ladete Lord Pigot ihn ein, um ſechs 
Uhr in das Berathſchlagungszimmer zu kommen. 
Die Zwiſchenzeiten zwiſchen dieſen gaſtfreyen 
Mahlzeiten und freundſchaftlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten wendete der Obriſt an, ſeinen Plan voͤllig zu 
Stande zu bringen. Nachdem er die ganze Un— 
ternehmung eingefädelt hatte, kam er in die Raths⸗ 
verfammlung, two er fich in ein allgemeihes Ger 
ſpraͤch einließ. Er nahm hierauf eine Einladung 
zum Abendeffen bey Lord Pigot at, und da ee 
feine eigne Equipage nicht ben fich hatte, bar er 
den Lord, ihn mit in feine Kutfche zu nehmen, 
Lord Pigot, der nicht den mindeften Verdacht ei 
nes Anfchlages auf feine Perſon hatte, gab ihm 
einen Plag in feinem Wagen. Gegen acht Uhr 
hielten der Obriſtlieutenant Edington und der 
Hauptmann Lyfaught, die eine Kompagnie 
Seapoys bey fich hatten, den Wagen an. Det 
Hbrift Stuart nahm den Gouverneur beym Arm 
und fagte „Steigen Sie aus Sic“. Der Haupt 
mann Lyſaught nahm In als feinen Gefangenen 

im 
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in Empfang -und führte ihn auf den Berg; da 
indeß der Dbriftlieutenant Edington den Sieben 
die Nachricht vondem Erfolg ihres Unternehmens 
brachte. Hierauf lieffen die legteren eine’ Pros 
Flamation ergehen, durch welche fie fih für die 
einzigen Befiger der Gewalt der Regierung unter 
dem Dberbefchle der Kompagnie erklärten, den 
-George Stratton Efa. dem Befehle der Koms 
pagnie gemäß zum Präfidenten des Raths und 
Gouverneur des Fortd Gt. George verordneten 
and die Gewalt des Lord Pigot und der Herren 
Ruſſel, Dalrymple und Stone für nichtigerfanns 
ten. Am folgenden Tage entfernten fie den Lord 
Pigot von feinem Haufe nach Ehinleput und ga» 
ben dem Hbriften Stuart unbegränzte Macht, 
alle fernere Maasregeln zu nehmen, die er zur 
Sicherheit der Perſon des Lords für nöthig hals 
ten würde, Dem Nabob erwieſen fie ale Art von 
Hochachtung und Ehrfurht. Dem Rajah bes 
gegneten fie. mit Verachtung und Uebermuth, 
Gegen den Lord Pigot legten fie einen eingewur⸗ 
zelten Groll und ungerföhnlichen Haf an den 
Zas. 

In EN Yuszuge haben wir unfern 
Leſern den mefentlihen Innhalt der Thatfachen 
und Bemeife vorgelegt, welche diefer gefchirkte 
Apologet in der Vertheidigung des Lords Pigot 
jufeinmengebracht hat. 


Dem Werke ſelbſt ift ein Anhang bengefügt, 
welcher die Beweisthuͤmer der Länge nach enthält, 
bie zur es der vornehmſten Punkte die⸗ 

G 3 nen, 
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nen, auf welche der Berfaffer in dem Verfolg die- 

fer Bertheidigung fich hauptfächlich gründet. 

Difquifitions relating to Matter and Spirit. To 
which is: added, the Hiftory of the Philofo- 
phical Do@rine concerning the Origin of the 
Soul, and the Nature of Matter; with its In- 
fluence on Chrifianity, efpecially with refpe& 
to the Doctrine of the Pre-exiftence of Chrift. 


By Josern — LL. D. F.R,S.gvo 48. 
Iohnfon. 


Unterihungen über Materie und Geift; nebft 
beygefügter Gefhichte der philofophifchen Lehre 
vom Urſprunge der Seele, und dem Wefen der 
Materie, mit ihrem Einfluß auf das Chriftens 
thum, beſonders in Abficht auf die Lehre von der 
Praͤexiſtenz Chrifti. Bon Dr. Joſeph Prieſtley. 





Y., der neuen Yusgabe von Dr. Hartley’s Ther 
orie der menfchlichen Seele äufferte Dr. Prieftley 
in einem von den drey, als Einleitung voraus⸗ 
geſchickten, Berfuchen, einige Zweifel an der 
Wahrheit der gewöhnlichen. Hypothefe, nach wel⸗ 
cher man annimmt, daß der Menfch eine Seele, 
oder eine immaterielle, von feinem Körper ver⸗ 
ſchiedne, Subftanz befige, oder aus zwey abge- 
fonderten, von einander unabhängigen, und he⸗ 
weogcm EN beſtehe, die mit Rn 
au 
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auf irgend eine unbekannte und unbegreifliche Art, 
genau.verbunden find. Ob er gleich diefe Zwei— 
fel mit Außerfter Vorſicht und mit groffem Miß— 
trauen vortrug; fo erregten fie doch eine groffe 
Bewegung, und man hielt ihn, wie er hier ſelbſt 
fagt, für einen Ungläubigen, und für einen Ders 
theidiger der Atheiſterey. 

„Der Haß, feßt er hinzu, den ich mir ſo ganz 
unerwartet zugezogen hatte, veranlaßte mich, 
über. dieſe Sache weiter und aufmerffamer nach⸗ 
zudenken; und dieß brachte mich am Ende zu eis 

ner völligen Ueberzeugung, daß der Zweifel, den - 
ich aufwarf, gegründerfey. Ich fuhr fort, weis 
ter darüber nachzudenken, und fand, daß wir, 
fo bald wir ung bey unfern Unterfuchungen von 
den allgemein anerkannten Regeln des philofo- 
pbifhen Denkens leiten laffen , durchauß kein 
Mecht dazu haben, in dem Menfchen irgend «tr 
was anders anzunehmen, als den Körper, det 
ung in die Sinne fällt; und meine Bemerkun— 
gen hierüber, meine Sammlung von Meynungen 
über diefe Materie, iſt zu folgendem Werfe ange- 
‚wachen, melches ichigt der Welt vorlege.“ —— 
„Der Menſch ift, nach diefem Syſtem, nichts 
weiter, al& was uns von ihm in die Augen fällt. 
Sein Dafeyn fängt zur Zeit feiner Empfängniß, 
oder vielleicht noch zeitiger an. Die Eörperlichen 
und geiftigen Fähigkeiten, welche der nämlichen 
Subſtanz eigen find, wachfen, reifen, und fal- 
len zugleich mit ihr; und wenn dieß Syſtem ein- 
mal aufgelöfer if, ſo bleibt es fo lange in dies 
- Suftande der Yufldfung, bis es dem Allmaͤch⸗ | 
tigen, 
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tigen, der e8 ins Dafeyn rief, gefällt, es aufs 
neue ind Leben zuruͤckzufuͤhren.“ 


Der Berf. bat feine Unterfuchungen,, oder 
ben erften Theil dieſes Werks in achtzehn Abfehnits 
te. getheilt, deren Yeberfchriften folgende find: 
J. Bon der Natur und den mwefentlichen Eigens 
haften der Materie. II. Bon der Undurchdring⸗ 
lichkeit, in fo fern fie Ser Materie zugefchrieben 
wird. II. Bon dem Siße des Empfindung 
vermoͤgens in dem Menfchen; und daß es in keis 
ner unmateriellen Subſtanz feinen Sig habe. 
IV. Noch mehrere Betrachtungen für die Mates 
rialität der menfchlichen Seele. V. Bortheile . 
des materialiftifhen Syftems, vornehmlich in 
Anſehung der Lehren der geoffenbarten Religion. 
VI. Rähere Betrachtungen über immateriele Subs 
flanzen; und imfonderheit über.die Bereinigung 
ber Seele und des Körpers. VII. Ucher das 
Behifel der Seele. VII. Unterfuchung der Eins 
wuͤrfe, wider den Materialismus. IX. Ueber 
den Einwurf, den man von der Betrachtung des 
göttlichen Wefens hernimmt. X. Bon den we⸗ 
fentlichen Theilen des Menſchen, zufolge derheif, 
Schrift. XI Bon dem göttlichen Wefen, zu 
folge der Schrift. XIL Bon den Beweifen für 
Das Dafeyn und die Figehfchaften Gottes, aus 
dem Syſtem des Materialismus. XIII. Bemer⸗ 
kungen uͤber die perſoͤnliche Identitaͤt, in Abſicht 
auf den zukuͤnftigen Zuſtand des Menſchen. 
XIV. Von dem Urſprunge der gewoͤhnlichen Mey⸗ 
nungen in Anſehung der menſchlichen — 


J 
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XV. Borftellung der verfchiednen bisherigen Mey: 
nungen über das göttliche Wefen, befonders ih 
Abſicht auf die Lehre von der Immaterialitaͤt. 
XVI. Gefchichte der verfcehiednen bisherigen Mey⸗ 
nungen von der Natur der Seele: J1J. Die Meys 
nungen der Heiden und Juden; 2. der Kirchen 
väter bis zum fechften Jahrhundert; 3. Befchafs 
fenheit diefer Meynungen vom fechften Jahrhun⸗ 
dert bis auf die Zeit des Descardes; 4. von der 
Seit des Descardes bis itzt. XVII. Kurze Ges 
fchichte der vornehinften Lehrſaͤtze über den Zus 
fand der Berftorbenen. XVII. Erzählung der 
Meynungen in Anfehung des Empfindungsvers 
mögen$ bey unvernünftigen Thieren. 


Gleich in dem erften diefer Abfchnitte, worin 
der Berf. von der Natur und den wefentlichen 
Eigenfchaften der Materie handelt, fucht er zu 


beweifen, daß die Feftigfeie oder Undurchdringe 


lichfeit, und folglich auch die Kraft der Trägbeit, 
welche man dev Materie zufchreibt, bloßauf aͤuſ⸗ 
ferm Anfchein gegründet find; daß die phyſika— 
lifchen Theile, woraus die Materie. befteht, ges 
wiffe Kräfte der Anziehung und des Zurückitoffens 
befigen ; und daß insbefondre der Widerftand, 
von welchem wir die Idee ihrer Undurchdringlich? 
Feit herleiten, bloß durch eine ihre beywohnende, 
zuruͤckſtoſſende Kraft veranlagt wird. Diefer 
Theil der Lehrfäße des Berfaffers, in Anſehung 
der Durchdringlichkeit, gründet fich auf die The⸗ 
orie des Hrn. Michel, und des P. Boſcowich, 
und ift vom Dr. Priefiley ſchon in Heiner Geſchich⸗ 

te 
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te der optifchen Entdeckungen vorgetragen. — 

Er glaubrübrigens, feine Theorie, und die dats 
aus flieffenden Folgerungen, „dienen auch dazu, 
den gehäffigen Begriff wegzuräumen, den man 
ſich bisher von der Materie, wegen ihrer für 
nothivendig gehaltenen Eigenfchaft der Feftigkeit, 
Traͤgheit, oder Schwerfälligfeit gemacht harz 
weil aus diefem Umſtande alfein die Niedrigkeit 
und Unvollfommendeit, die man der Materie zur 
gefehrieben hat, hergeleiter find. — Sie muß 
daher in unfrer Achtung fleigen, weil fie der Na⸗ 
fur jener geiftigen und unmateriellen Wefen nd» 
ber gebracht wird, wie wir gemeiniglich diejeni- 
gen zu nennen pflegen, welche der groben Mater 
tie entgegen gefegt werden,“ 


In eben dieſer Abſicht bemerkt er in der Fol⸗ 
ge: „die einzige Urſache, warum man die Kraft 
zu denken oder zu empfinden für unvertraͤglich mit 
der Materie gehalten habe, berube auf der Vor⸗ 
ausfegung, daß die Undurchdringlichkeit ihre wer 
fentliche Eigenfchaft, und folglich jene fefte Aus⸗ 
dehnung der Grund aller ihrer möglichen Eigen 
(haften ſey; daß daher der ganze Beweis einer 
unmateriellen Denkkraft in dem Menfchen, bey 
diefer neuen Hypotheſe, über den Haufen falle; 
weil die Materie ohne dasjenige, was man bis⸗ 
ber Feſtigkeit genannt hat, fich eben fo gut mit 
dem Denken und Empfinden verträgt, als jene '; 
Gubftanz, welche man, ohne fonftirgend etwas 
von ihr zu wiſſen, unmateriell zu nennen BR 
—— iſt.“ 

Nach⸗ 
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Nachdem alfo der Berfaffer die Materie, fo 
zu reden dadurch vergeiftiget hat, daß er fie mit 
Kräften befeelt, deren Wirkſamkeit wir alles, 
was wir von ihr wiſſen, zu verdanken haben; 
fo fährt er fort, zu zeigen, daß diefe Subſtanz, 
entEleidet von ihrer vermeynten Feftigkeit, und 
begabt mit den Kräften der Anziehung und des 
Zuruͤckſtoſſens, und der Eigenfchaft der Ausdeh⸗ 
nung, gleichfalls auch die Eigenfchaften oder die 
Kräfte des Denfens und Empfindens, zugleich 
mit jenen, befigen kann, zufolge einer gewiſſen 
Hrganifation, von welcher Art diefe auch imıner 
feyn mag. Diefe legtgedachten Kräfte, fo fern 
fie dem Menfchen eigen find, hat man, wie er 
bemerft, niemals anders wahrgenommen, als 
in Berbindung mit einem gewiſſen organifirten 
Spftem der Materie; und er fegt hinzu, daß, 
- bey der Unvollfommenheit unfrer Begriffe von 
der eigentlichen Befchaffenheit diefer Kräfte, unf- 
‘re Unmiffenbeit uns billig vorfichtig machen foll- 
te, um nicht gleich zu leugnen, daß fie fich mit 
gewiffen andern Kräften verbinden laffen , oder 
daß fie zu einer Subftanz, zu einem Subftratum 
gehören, welches die Eigenfchaften der Ausdeh- 
nung, beranziehenden und zurüctreibenden Kraft 
beſitzt. Er zeigt ferner, daß diefe Eigenfchaften 
einer materiellen Subftanz und der Denffraft, 
mit einander nicht unverträglich find, und beruft 
fih auf Phänomene in dem menfhen Syſtem, 
welche ihre Verbindung, als Eigenfchaften Eis 
nee und derfelben Subftanz, zu beweifen fcheinen ; 
infonderpeit auf. die Wahrnehmungen in An- 

ha 
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fehung des Mervenbaues, oder vielmehr des 
Gehirns. 

„So weit wir urtheilen koͤnnen, ſagt der Ver⸗ 
faſſer, pflegt die Denkkraft und ein gewiſſer Zu— 
ſtand des Gehirns allemal mit einander vereint 
und zufammenflimmend zu ſeyn — So oft je= 
‚ne Kraft gehindert oder geftört wird, hat man 
hinlaͤngliche Urfache zu glauben, daß das Gehirn 
in eben dem Grade in Unordnung gerathen fey; 
und dieß bringt ung nothwendig darauf, dieß 
deßtere als den Sitz der erjtern zu betrachten — 
Sp, tie dieß Vermögen überhaupt zugleich mie 
dem Körper zunimmt und zur Reife koͤmmt, fo 
geraͤth es. auch zugleich mit demfelben in Abnah- 
me“ — Der Berf. giebt zu, daß die Seele in 
einigen Krankheiten ihre Stärfe und Lebhaftigkeit 
behaͤlt, indeß der Körper abnimmt; aber in dies . 
fen Fällen, meynt er, leider das Gehirn nicht 
ſehr von der allgemeinen Urfache der. Schwäche. 
Auf der andern Seite bringe der Franke Zuftand 
bes Gehirns allemal eine Zerrättung der Seelen 
fräfte berupr. — 

„Daß die Vollkommenheit der Kraft zu den⸗ 
ken von dem geſunden Zuſtande des Koͤrpers und 
Gehirns in dieſem Leben dergeſtalt abhaͤngen ſoll⸗ 
te, daß einer ohne dieſen geſunden Zuſtand nicht 
zu denken vermag; und nun zu glauben, daß der 
Menſch fähig waͤre, beſſer zu denken, wenn Koͤ⸗ 
per und Gehirn zerſtoͤrt ſind, dieß ſcheint der un⸗ 
philoſophiſchſte und ungereimteſte von allen 
Schluͤſſen zu ſeyn. Iſt der Tod ein Vortheil in 
— der Denkkraft; ſo muͤßte die Kraukheit 

gleich⸗ 
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gleichfalls ein verhältnigmäßiger Vortheil ſeyn; 
und überhaupt, je näher der Körper feiner Auf 
- Iöfung Fömmt, defto freyer und ungehinderter, 
folfte man glauben, müßten die Seelenfräfte wir⸗ 
fen. Und doch ift dieß gerade dag Widerſpiel 
von dem, was wirklich gefchieht, 


Bon den übrigen Beweiſen und —— 
gen, die, mehr oder weniger buͤnddig, auſſer⸗ 
dem von dem Verf. noch vorgebracht werden, um 
zu behaupten, daß die Seele bloß eine beſondre 
Modifikation des Koͤrpers oder der Materie ſey, 
wollen wir nur noch folgende anfühtenz Waͤre 
das Wefen der Seele, feiner Natur nach, une 
materiell und unfterblich, fo würden «Bauch alle: 
ihre befondern Krafte ſeyn; und doch fehen wir, 
daß jede Seelenkraft, ohne Yusnahme, vor dem 
Tode geſchwaͤcht werden, jafo gar völlig: erloͤſchen 
kann. Weil alfo alle Seelenfräfte, . für fich ge- 
nommen, als fterblich erfcheinen; fo-muß man 
auch die Subftanz, oder das Wefen, in welchem 
fie fich befinden, gleichfalls-für fterblich erklären. 
Eben fo würden wir fchlieffen, daß der Körper 
fterblich feg, weil wir bemerkten, daß alle feine 
einzelnen finnlichen Werkzeuge und Glieder ab⸗ 
nehmen und erlöfchen.“ 

Dhne Zweifel wird man auf diefe und einige 
von ben vorhergehenden Gründen des Verf. anf 
worten, es laffe fich leicht denken, daß der Zu⸗ 
ſtand des Körpers, während feiner Vereinigung 
init der. Seele, der Zuftand derfelben auf man⸗ 
cherley Art abaͤndern oder beſtimmen koͤnne; 

o 
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fo auch umgefehrt. So fann man 5.2. in dem 
Falle, wenn einer duch Krankheit fein Gedächt- 
niß auf eine Zeitlang verloren hat, fagen, diefe _ 

Seelenkraft ſey itzt nicht völlig erloſchen, noch die 
Seele zum Theil todt; fondern, durch irgend ei+ 
ne Berderbniß oder Zerrüttung in den Eörperlie 
chen Drganen, ift die Seele nur, fürigt, auf 
fer Stadt gefegt, diefe Kraft zu Auffern, die fie 
jedoch wieder erhalten kann, fo bald die Urfache 
aufhört, welche die Gemeinfchaft zwifchen den 
beyden wefentlichen Theilen des Menfchen hinder⸗ 
te oder hemmte. 

Allein, der Verfaffer hat fogleich eine Ant⸗ 
wort auf dieſe und andre Einwuͤrfe bey der Hand, 
die ſich auf die vermeynte Verbindung der Seele 
und des Körpers, als zwey verſchiedne Sub⸗ 
ſtanzen betrachtet, und auf ihren phyſiſchen Ein⸗ 
fluß in einander gruͤnden. Er laͤugnet naͤmlich 
durchaus die Moͤglichkeit eines ſolchen Einfluſ⸗ 
ſes zwiſchen zwey ſo heterogenen Subſtanzen, wie 
ſie die Immaterialiſten ſelbſt ſich vorſtellen, wo⸗ 
von die eine feſt und ausgedehnt, die andre durch⸗ 
dringlich ift, und feinen Raum ausfüle Ev 
behauptet, daß. zwey Subftanzen, die feine eins 
zige Eigenfchaft mit einander gemein haben, uns 
möglich in oder aufeinander wirken fönnen; und - 
da man durchgehends zugiebt, daß Aktion und 
Meaktion gleich find; fo. müffen die Subjekte die⸗ 
fer Aktion und Reaktion auch nothwendig einan⸗ 
‚der ähnlich feyn, Kerner, wie kann z. B. eine 
Subſtanz, die ausgebehnt ift, auf eine andre 
Subftanz wirken, oder von disfer anf ſich —* 

aſſen, 
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laffen, die mit dem Raum in feinem Berhäftnife 
fe ſteht, und eigentlich nirgends ift? Und wenn 
gleich ein harter Körper einem andern harten oder- 
auch weichen Körper widerfichen, oder ihn auf 
ſich wirken laffen kann; wie fann eine Subftang 
auf ihn wirken, die durchaus feinen Widerftand 
thun fann, ja, von der ſichs nicht einmal, mit 
irgend einiger Schidlichfeit, fagen laͤßt, daß fie 
fich mit ihm in dem nämlichen Raum befinde? 3 


; Über zugegeben, daß fich in dieſem Falle Feir 
ne Unmöglichfeit , ſondern bloß, Schwierigkeit 
finder ; ſo behauptet: ‚dennoch der Verf. diefe 
Schwierigkeit ſey noch unendlich viel groͤſſer, als 
diejenige, ſich eine mit Empfindungsvermoͤgen 
begabte Materie zu denken; und daß es ohne 
Zweifel am meiſten philoſophiſch gehandelt iſt, 
von dieſen beyden Schwierigkeiten die kleinſte zu 
wählen; | oe: | — 

Man pflegt nur gar zu oft bey der Unterſu⸗ 
hung philofophifcher Streitfragen, wobey die 
Religion intereffire zu feyn fcheint, von Eeiten 
der fogenannten.orthodoren Parthey feine Gründe 
dadurch zu verſtaͤrken, und feine Gegner dadurch 
verhaßt zu machen, daß man gewiſſe vermeynte 
ſchreckliche und gefährliche Folgerungen aus ih⸗ 
ven Lehrfägen herleite.. So wurden Cudworth 
und Clark von ihren Gegnern der Atheifteren ber 
ſchuldigt. In dem gegenwaͤrtigen Falle wird 
man ſich beſonders darauf berufen, daß als⸗ 
dann, wenn Geiſt und Materie unmöglich auf 
einander wirken koͤnnen, weil ſie a 
We aft⸗ 


118 V. Viptiellleys Difgtißlt. on Matter and Spirit, 


ſchaftliche Eigenſchaft Haben, nicht nur die menſch 
Uiche Seele, ſondern auch das göttliche Weſen 
ſelbſt, materiell ſeyn muß. — Ein Sag, der 
ehedem das Anathema der Kirche und die Nahe 
des weltlichen Arms feinem dreiften ee 
nun augegogen haben! 

Der Verf. ſucht in einem, Pi diefe Dinserii 
beſtimmten, befondern Abfchnitte, dievöllige Uns 
ſchuld feiner Lehrfäge und derjenigen Zolgeruns 
gen zu zeigen, die fich mie Necht auß denfelbenr 
herleiten laſſen. Mit der tiefften Ehrfurcht fuͤr 
das höchfte Wefen bekennt er, daß wir wenig von 
uns ſelbſt, und folglich! noch viel tweniger von 
unſerm Schöpfer wiſſen. Selbſt vun den Wer: 
fen Gottes wiſſen wir fehr wenig; und folgkich, 
a fortiori ;; weit weniger von feinem Wefen: Wie 
kennen nicht einmal das Weſen ber Materie, für 
fih, ohne ihre Eigenfchaften und Kräfte betrachs 
ret; auch haben wir keinen techten Begriff von 
irgend einem Weſen uͤberhaupt. Der Verf be⸗ 
merkt, daß die goͤttliche Natur, oder: das goͤttli⸗ 
che Weſen ung alſo nicht nur völlig unbekannt 
iſt, ſondern daß es auch nothwendig Eigenſchaf⸗ 
ten haben muͤſſe, die von jedem andern Dinge 
wefentlich’verfchieden find; und daß fich daher 
fein Beweis von der Materialität der menſchli⸗ 
then Seele, nad) irgend. einet richfigen Analogie, 
zu einen Beibeiſe einersähnlichen Materialität det 
örtlichen Natur ausdehnen laffe;s denn da die 
Eigenſchaften oder Kräfte verſchieden ſindzſo⸗ 
vlaubt⸗ et ) muͤſſe u sie Subſtanz, _ 
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Weſen — wenn man diefe Wörter bloß als Hals 
fen des Ausdrucks, nicht aber der Vorftellung 
beybehalten will — gleichfalls verfchieden ſeyn. 
Und wenn gleich, nach dem eignen Deifchefage 
des Verfaſſers, in allen Wefen, die auf einan« 
der wirken, irgend eine gemeinfchaftliche Eigen» 
haft ſeyn muß; fo haben wir doch feinen Ber 
weiß, daß die göttliche Natur die Eigenfchaften 
andrer Subftanzen befige, auf folch eine Art, 
daß wir zu der nämlichen Benennung berechtige 
wären. So kann daß göttlihe Wefennicht, wie 
Die Materie, der Gegenftand irgend eineg unſrer 
Sinne ſeyn, u. ſ. f. 

Der Berf. erklärt fich indeß ferner: „wenn 
jemand, wegen der ſehr wenigen Umſtaͤnde, wor⸗ 
in die goͤttliche Natur mit andern Naturen eine 
Aehnlichkeit hat, es für dienlich halten ſollte, 
beyde matericl zu nennen; fo macht feine Hypo» 
thefe, welche die Undurchdringlichkeit oder Feſtig⸗ 
keit nicht mehr als eine wefentliche Eigenfchaft 
der Materie anfieht, daß dieß eine ganz andre 
Art von Materialigmug ift, als jener gröbete, 
der dennoch von vielen frommen Ehriften ange⸗ 
nommen ift, und ganz gewiß von den meiften ers 
fien Kicchenvätern wirklich geglaubt wurde.“ 


. Er fegt hernach hinzu, man habe es blog 
darum für gefährlich angefehen, die Materialität 
einem endlichen oder dem unendlichen Geifte zus 
zufchreiben, weil man einmal den Begrif hatte, 
die Materie ſey nothmendig frage und unthätig, 
fey durchaus nicht fähig, etwas zu verſtehen, zu 

Britt. Muf.z,B D den⸗ 
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denfen, oder zu handeln ;. „wenn aber diefer Vor⸗ 
wurf weggeraͤumt ift, fo verfchwindee hier alle, 
- Gefahr von felbft. Die Kräfte des höchften Ver⸗ 
ſtandes, der Allmacht, unbefchränfter Güte, und: 
einer allgemeinen Fürforge verchren wir in der 
Gottheit; und das Wefen, dem wir .diefe Kräf« 
te beylegen, mag an fich. befehaffen feyn, tie es 
will; fo muß es ung doch immer: gleich verch- 
rungswuͤrdig vorkommen, wir mögen es nun ma- 
feriel oder unmatericll nennen; denn nicht die 
Subftanz, von welcher wir durchaus feinen Bes 
geiff haben, ſondern die Eigenfchaften diefes We— 
ſens find der Gegenftand unfrer Berrachtung und 
Berebrung.“ | 
In einem der folgenden Abſchnitte bringt der 

Verf. die unwiderſprechlichſten Beweiſe von dem 
Weſen und den Eigenſchaften Gottes bey, die 
groͤßtentheils aus feiner Einleitung in die natuͤr⸗ 
liche Religion genommen ſind. Dieſe Beweiſe 
leiden, wie er zeigt, durch die Frage von der 
Materialitaͤt oder Immaterialitaͤt im geringſten 
nicht; indem die göttliche Einheit und Vollkom⸗ 
menheit bey diefen beyden Hypotheſen auf einer⸗ 
key Gründen beruht. Er zeigt ferner, daß die 
Hypotheſe von der Materialität der görtlichen 
Natur im geringften nicht gefährlich fey; und 
führt die Zeugniſſe verfchiedner frommmer und fehe 
verehrungswuͤrdiger -Schriftfteller zum Beweis 
ihrer Unſchuld an. Er bemerkt, dieß fey derBe- 
grif, den fich der gemeine Mann durchgängig vom 
der Gottheit macht, fo oft er an fie denft — 
Könnte Bus Begrif Schaden thun, fo müßten 

faſt 
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faft alle Menfchen diefen Schaden erlitten haben; 
und, ungeachtet aller unſrer mühfamen Ver— 
feinerungen, ift dennach das Uebel, menigftens 
bey dem groffen Haufen, von Natur unheilbar, 
Aber diefer Begrif hat im Grunde bisher nicht dem; 
geringften Schaden gethan, und man haft auch 
auf Fünftig feinen davon zu fürchten‘ — Dies 
fen und andern Gründen fügt.der Verfaffer, um 
allen möglichen Verdacht in Anfehung feiner Res 
ligionsmeynungen vorzubeugen, noch folgende 
Erklaͤrung hinzu: 

„Sollte Jemand, nach dieſer — 
führlichen, und hoffentlich auch deutlichen und. 
hinlaͤnglichen Darftellungen der Sache, meine 
Meynungen füratheiftifc) erklären, nach welchen. 
das göttliche Wefen, nichts ift, was je Materie 
genannt wurde, fondern etwas, das davon we> 
fentlich verfchieden ift; (obich gleich gezeigt habe, 
Daß die Anerkennung aller feiner Eigenfchafften 
und feiner Fürfehung fich mit einer jeden Mey⸗ 
nung von feinem Wefen verträgt; fo werd’ ih - 
ihn dagegen für fehr einfältig, oder boshaft er- 
flären müffen. Meinen Gedanken nah, hab’: 
ich. allen Grund, den die Natur der Dinge nur 
immer zuläßt, aneine erfte, ewige, unveränder«‘ 
liche und verftändige Urfache aller Dinge zu glau— 
ben; und ich habe alle möglichen Bemweife von feis 
ner allmächtigen Gewalt, unendlichen Güte, und’ 
beftändigen Fürfehung. Und dieß Syftem der 
natürlichen Religion giebt mir alle erfoderliche 
Grundlage zur Unterftüßung der geoffenbahrten. 
Religion, been — in den Buͤchern der 
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mit ganzem Herzen annehbme, und deren Wahr- . _ 


heit ich auf die beftimöglichfte Art in dem zwenten 
Bande meiner Einleitung in die natürliche und ge⸗ 
offenbarte Religion zu beweifen gefucht habe.“ 


VUeberhaupt beruft fich der Verf. in diefem: 
Buche durchgängig darauf, daß feine Lehre von: 
dem göttlichen Wefen, und von der menfchlichen 
Seele, nichtmit der Schrift ftreite, fondern viel⸗ 
mehr übereinftimme. Auch befchreibt er den Ur⸗ 
fprung und allmähligen Fortgang der Lehre von 
der Verfchiedenheit der Seele vom Körper, die 
zuerſt im Drient auffam, und fich hernach, wies: 
wohl mit beträchtlichen Abänderungen, durch 
ganz Europa verbreitete. Bon diefer Lehre leiter: 
er alle die vornehmften Berderbniffe des Chriſten⸗ 
thums her; vornehmlich die Lehre von der Praͤexi⸗ 
ſtenz und der Sortheit Ehrifti, vom Fegefeuer, 
von der Anberung der VBerftorbenen, mit ihren: 
unzählichen Unterabtheilungen und Anhängfeln,. 
welche faft das ganze Syftem des Pabſtthums im. 
fich begreifen.” Ä 

Die Lehre von der natürlichen Unſterblichkeit 

der Seele, als eine von dem Körper verfchiedne: 
Subftanz betrachtet, gab offenbar einen Grund 
zu den beyden legtgedachten Glaubenslehren der 
Roͤmiſchen Kirche; daher widerfegre fih auch 
$uther diefer Lehre, mie der Verf, anmerft, big 
zu dem legten Augenblicke feines Lebens , und 
rechnete fie unter die abgefehmackten Meynungen, 
die in dem päbftlichen Unrath der Dekretalien an⸗ 
| zu⸗ 
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‚zutreffen find. Er behauptete daher den foge 
nannten Schlaf, oder einegänzliche Fuͤhlloſigkeit, 
Der Seele nach dem Tode; eine Meynung, der 
fich Kalvin zwar aufs nachdrüdlichfte widerfeßte, 
«die aber doch neulich wieder aufgelebt,- und von 
dem igigen gelehrten Bifchof zu. Earlisle (Dr. 
-$aw,) fehr gefchickt vertheidigs iſt. Diefe Lehre 
bat, wie der Berf. bemerkt, auf die Hypotheſe 
von der Jmmaterialität oder einzelnen Eriftenz 
der Seele, einen ftarfen Einfluß. Sie macht im 
Srunde, fagt er, das ganze Spftem der Imma⸗ 
‚serialifien unnüß. „Denn, wenn wirnun auch 
gleich eine Seele. haben, fo ift fie doch, fo lange 
fie fich in dem Zuftand einer völligen Unempfindlich⸗ 
keit befindet, im Grunde eben fo wohl todt, als 
der Körper, fo lange er fich im Zuftande des Tos 
des befindet. Daß wir. jenen Zuftand einen 
‚Schlaf nennen, gefchieht bloß, um dem nämlis 
‚chen Dinge einen andern und gelindern Namen zu 
geben; denn unfte Begriffe von dem Zuftande - 
ſelbſt find gerade die nämlichen, toir mögen ihn 
nennen, wie wir wollen.“ 

Man kann alfo des Berf. Erlöfhung bes gan« 
zen Dienfchen im Tode — wodurch er jedoch dloß 
eine Zerlegung, eine temporelle Zerrüttung und 
Zerftreuung feiner materiellen Beftandtbeile zu 
verftchen ſcheint — für eine eben fo werzeibliche 
" Berftoffung wider die Dethodorie, oder vielmehr 
derſelben eben fo gemäß, anfehen, als die Lehre 
von den Seelenſchlaͤfern; und man kann fig mit 
v.. —— ſtehen und fallen — 
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- Das Eigenthümliche in dem Syftem des Verf. 
"in Anfehung der. Natur der Materie, und die 
‚Neuheit vieler in diefem Buche vorkommenden 
Betrachtungen und Beweife, wird es für diejeni- 
‚gen hoͤch intereffant machen, welche die hier abges 
handelte fehwierige Streitfrage zum Gegenftande- 

ihres Nachdenfens machen wollen. Hier ift der 
Ort nicht, die Einwürfe vor zu bringen, die fich 


wider manche Behauptungen machen lieffen, oder 


‚die Schwächen zu zeigen, die fich nicht felten in 
feinen vermeynten Auflöfungen fchon befannter 
‚Schwierigkeiten finden. Unſre Abficht war bloß, 
den Lefer mit dem Hauptinhalte diefes Buchs bes 
kannt zu machen. Ä = J 
— — —— —— — — — — 


The Doctrine of Philoſophieal Neceſſity il- 
Auftrated; being an Appendix to the Diſquiſi- 
tions relating to Matter and Spirit: To which 
is added an Anfwer to the Latters on Mate- 
rialifm , and on Hartiey’s Theory of the Mind. 

‘ By loseru ‘PriestLey, LL. D. F. R. S. gvo 
48. Johnfon | = En 


Erlaͤuterung der Lehre von der philoſophiſchen 


Nothwendigkeit; als ein Anhang zu den Unters 
fuhungen über Materie und Geiſt; nebft einer 
Beantwortung der Briefe Über den Materialigr 
mus, und über Hartley's Theorie des Verftan: 
des; von Dr. Joſeph Prieftley. = 


Iſt der Menſch ein einfaches; und voͤllig ma 
terielles Weſen, wie der Verf. in der eben anges 
— u zeigten 
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geigten Scheift zu beweiſen gefucht hat; fo muß 
er den Gefeßen; des Mechanismus unterworfen 
ſeyn; und alle feine Handlungen find dann die 
mechanifchen, ‚und folglich nothwendigen Wirz 
kungen gewiſſer Urfachen, welche auf fein Ger 
muͤth quf eben die unwandelbare Art, wenn die 
Umſtaͤnde die nämlichen find, und mit eben der 
Gewißheit wirken muͤſſen, wie man esin der Wir⸗ 
kung der Koͤrper auf einander bemerkt. Der 
WVerf. betrachtet alſo Die Lehre von der Nothwen— 
digkeit als eine unmittelbare Folge aus der Lehre 
des Materialismus; und liefert daher gegenwaͤr⸗ 
tigen Verſuch als einen Anhang zu feinen Unter⸗ 
ſuchungen über, Materie und Geift.*). 


Indeffen ift diefe philofophifche Nothwendig⸗ 
Feit, welche der Berf. hier behaupfet, von dem 
Fatum der Alten und von der Prädeftination 
der Ehriften und Muhammedaner gar fehr ver- 
fgieden. Hobbes war, nach des Verf. Mey- 
nung, der erſte, der die eigentliche Lehre von der 
philofophifchen Nothwendigkeit verftand und ber 
hauptete. Die Dunkelheit, tworein Locke diefe 
Materie in. feinen Kapiteln über die Kraft ein- 
büllte, wo: er dem Menfchen Freyheit zufchreibt, ° 
nachdem er lange Zeit gerade wie ein Meceflarias 
ner gefchrieben. hatte, wurde durch Hrn. Collins, 
in feiner Philofophifchen Unterfuchung über die 
menſchliche Sreyheit, die im. 1717. herauskam, 

—J Sr ſehr 
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fehr gut aufgeffärt. - Durch die Lefung derfelben 
wurde unfer Verf. von der Wahrheit der Lehre 
von der Nothwendigkeit überzeugt, und nachher 
in diefem Grundfaß, ducch feine Befanntfchaft 
mit Dr. Hartley's Theorie des menfchlichen Vers 
ftandes beftätigt, ob er gleich, wie Dr. H. ſelbſt, 
fein gutwilliger Belehrter war, fondern feine 
Freyheit erft nach vielem Straͤuben aufgab. 
»- Da Dr. Prieftley die gegenwärtige Abhand⸗ 
Jung über diefe Materie nicht für vollftändig aus⸗ 
giebt, fo verweiſt er diejenigen, die ſich auf die 
Unterfuchung diefer ſchweren Streitfrage noch 
nicht eingelaffen haben, auf die oben angeführten 
Schriftſteller, und empfiehlt ihnen zugleich die 
Leſung der Schriften des Dr. Jonathan Edwards, 
Herrn Hume, und Lord Kaimes, befonders in 
‚ feinen Skizzen über den Menfchen. Seine Abs 
ficht geht bloß dahin, dasjenige aus einander zu 
feßen, worauf er einiges neues Licht werfen zu 
Fönnen hoffte; entweder dadurch, dag er neue 
Betrachtungen ber diefe Materie an die Hand 
giebt, oder daß er die Beweife feiner Vorgänger 
erläutert, und zugleich die Lehre von der Noth- 
wendigfeit von den vermeynten gefährlichen Fol⸗ 
gerungen in Anfehung der Religion. und Moral 
befreyt, die man ihre bisher zur Laft gelegt hats 
Huch zeigt er, ziemlich umftändlich,, den wefent- 
lichen Unterfihied zroifchen diefer Lehre und den 
Behauptungen der Kalviniften in Anfehung dee. 
Praͤdeſtination; und unterfucht endlich noch, 
in wie weit die heil. Schrift der Lehre von det 
Nothwendigkeit das Wort redet. — 
a 
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Da ein groffes Theil der Streitigkeiten über 
Freyheit und Nothwendigkeit — welche Hume 
fehr gut „die zwiſtigſte Streitfrage der Metaphyſik, 
„diefer zwiſtigſten Wiflenfchaft‘“ nennt — das 
durch veranlaßt ift, daß die Streitenden ganz vers 
ſchiedne Begriffe miteineriey Worten verknüpften, 
und dem eigentlich ftreitigen Punkt nicht: vorher 
‚gehörig feftfeßten; fo macht der Verf. gleich Ans 
fangs einige Anmerkungen, welche den rechten 
Gefichtspunft diefes Streits beftimmen , ‚und zu⸗ 
gleich zeigen, was er, als ein Bertheidiger der 
Nothwendigkeit, meynt und behauptet, wenn er 
fagt, der Menfh fen mit der Freyheit, gemiffe 
Dinge zu thun „.begabt, oder nicht begabt. 

So erkennet er in dem Menfchen eine Frey- 
heit, oder ein Vermögen, alcs zu thun, mas er 
will, oder was ihm gefällt. So, wie er fe 
nen "Rörper, oder feine Glieder nach Gefallen bes 
wegen fann, fo lange ihm Fein aͤuſſres Hinder⸗ 
niß im Wege iſt; fo haterauch, wenn keinedäuß 
ferliche Hinderniffe da find, die Freyheit, feine 
Gedanken auf irgend einen Gegenfland zurichten, 
die Grühde für oder wider eine Wahrheit gegen 
einander abzumägen, und über diefelben fo lan» 
ge nachzudenken, als e8 ihm gutdünft. 

Hiemit giebt der VBerfaffer, wie er felbft fagt, 
nicht bloß alle die Frepheit zu, wovon die Mens 
fhen überhaupt einen Begriff haben, oder haben 
koͤnnen; fondern auch alles, was viele von den 
erklärten Vertheidigern der Freyheit, gegen die 
Lehre von der Rothwendigkeit, nur immer ver⸗ 
— haben. 

* — Une | 
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'„Unftteitig hat man es: in feiner Gewalt, fagt 
Wollaſton (Religion of Nature p. 112.) feine 
Hand vom Munde weg zu laffen. Wenn dagift, 
fo hat man es auch in der Gewalt, Unmaͤſſigkeit 
im Effen und Trinken zu vermeiden. Stehn ung 
unſre Füffe zu Gebote, fo, daß wir entweder 

diefen,oder auch jenen Weg, oder feinen von beyden, 
gehen koͤnnen, tie ſie ung: denn unftreitig fo zu 
Gebote ſtehen; fo haben wirs auch. in unfrer _ 
Gewalt, uns von laftechafterGefellfehaft, oder 
verdächtigen Derterir, zu enthalten; und ſo wei⸗ 
ter“ — „Dieſe Unterlaffungen: und Bewegun⸗ 
gen, ſetzt er hinzu, haͤngen bloß von dem Wil 
fen ab, und nehmen in demſelben ihren Anfang.“ 


Dieſe letzte Behauptung des Vertheidigers 
der philoſophiſchen Freyheit leugnet unſer Ver⸗ 
faſſer. Wenn gleich z. B. die Bewegung von 
dem Willen abhaͤngt, oder eine unmittelbare Fol⸗ 
ge deſſelben iſt, ſo behauptet er doch, daß ſie 
nicht in dem Willen ihren Anfang nehme; weil 
nämlich der Wille ſelbſt durch irgend einen ‘Bes 
weggrund beftimmt wird, welcher als eine wir 
fende und nothwendige Urfache auf ihn wirkt. 

Ferner, giebt der Verf. gleichfalls zu, dag 
der Menfch. eine Freyheit bat, feine vorige Ent- 
ſchlieſſung wieder aufzuheben; dieß ift aberbloß 
die Folge eines andern neuen Wollens; und dieß 
Wollen ſelbſt ift die Kolge oder Wirkung irgend 
einer Beraulaffung oder eines Grunde, welcher 
die eigentliche Urſache davon. a wie — 
—— haben. 

Nach⸗ 
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Nachdem Dr. P. die eigentliche Natur derjer 
-nigen Freyheit erflärt hat, die der Menſch wirk⸗ 
lich befigt ; ſo zeigt ex. ferner auf der andern Sei⸗ 
‘te, daß diejenige Freyheit, oder das Bermögen 
- vielmehr, welches er nicht befigt, in dem Ver⸗ 
mögen beftehe ‚ mehrerley Dinge zuthun — nicht 
bloß verfchiedne, fondern auch z. B. entgegens 
 gefegte Dinge — wenn alle vorhergehende Lim» 
Stände — feine Gemuͤthsfaſſung und Vorſtel⸗ 
lungsart von. den Dingen- mit eingefchlöffen — 
durchaus die nämlichen find.“ Wenn jedweder 
Umstand volltommen ähnlich ift; fo wird man 
allemal freywillig — und doch nothwendig *) 
die nänıliche Wahl thun, und den nämlichen Ents 
ſchluß faſſen. 
„Freylich kann el, fagt der Verf. bey eis 
ner andern Gelegenheit, wenn er fich irgend eine 
"befondre Handlung in feinem vorigen Betragen 
vorwirft, fich vielleicht einbilden, wenn er wies 
der ' 

*) Die Aufklärung des anfcheinenden Widerfpruchs 
zwiſchen diefen beyden Ausdrücen wird vielleicht 

den Beweis des Verf. beffer ing Licht fegen. Er 
‚bemerft , wie fchon Locke vor ihm gethan hat, 
dag wilituͤhrlich und nothwendig nicht einander 
entgegen geſetzt find; ſondern bloß will⸗ und uns 
willkuͤhrlich; dem Nothwendigen aber wird nur 
das Zufaͤllige entgegen geſetzt. Denn eine will⸗ 
Lührlihe Bewegung kann eben fo wohl, ale eine 
— mechaniſche, nad) gewiffen Regeln gefchehen ; und 
| fobald fie nach gewiffen Regeln oder Vorſchriften 
geſchieht, fo ift fie fo nothrvendig, als irgend eine 
mechanifche Bewegung nur immer ſeyn kann, 


% 


— 
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der in eben der Lage wäre, fo würd’ er anders 
gehandelt haben. Uber das ift ein bloffer Bes 
eng; und, wenn er fich felbft genau unterſucht, 
und ale Umftände zuſammen ‚nimmt; fo kann 


er ſich überzeugen, daß er, bey cben der inner- 
lichen Gemuͤthsfaſſung, und bey der völlig naͤm⸗ 
lichen Borftellungsart der Dinge, : bie er damals 
"hatte, und mit Yusfchlieffung-eller andern Vor⸗ 


ftelungen davon , die er ſich nachgehends erſt 
durch Ueberlegung erworben hat, nicht anders 


“babe handeln BOHREN), als er wirflich hendelte⸗ 


Kurs, der Verk. — „es gebe ein ge⸗ 


wiſſes, beſtimmtes Naturgeſetz in Anſehung des 


Willens ſowohl, als der uͤbrigen Seelenkraͤfte, 


‚und jedes andern Dinges in der Natur; und er 
„beftimme, fich folglich niemals ohne irgend eine 
wirkliche oder.anfcheinende Urſache , die ihm ſelbſt 


fremd iſt, d. i. ohne irgend einen Bewegungs⸗ 
grund feiner Wahl; und diefe Beivegungsgrüns 
de wirfen auf irgend eine beftimmte und unwans 
delbare Art dergeftalt auf ung, daß jedes Wol⸗ 
len, oder jede Wahl beftändig durch dag, was 
vor berfelben bergebt , regiert und beſtimmt 
wird.“ —  „Diefe beftändige Beftimmung der 
Seele, feßt er hinzu, nach den ihr dargebotenen 


Bewegungsgruͤnden, ift alles, was ich unterihs 


rer nothwendigen Beflimmung verftehe. Sobald 
man dieß annimmt, fo. findet fich ein nothwendi⸗ 


ger Zufammenhang zwifchen allem Bergangneır, 


Gegenmwärtigen und Zukuͤnftigen, als gehörige 
Urfoche und Wirfung, fowohl in der. intel» 
| lek⸗ 
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lektualen, als natürlichen Welt; dergeftalt, daß, | 
fo wenig auch der groffe Haufe der Menfchen es 
merkt, oder dadurch unfchlüflig gemacht wird, 
dennoch nach den einmal gemachten Gefegen der 
Natur, Fein Vorfall anders hätte ſeyn können, 
als er wirklich geweſen ift, ift, oder ſeyn wird; 
und folglich ſind alle vergangene, gegenwaͤrtige, 
und zukünftige Dinge gerade dasjenige, tbas fie 
nach der Abficht des Urhebers der Natur wirklich 
feyn follten, und wozu er fie erſehen hat.“ 


Nachdem num der Berf. fich ausführlich dars 
über erElärt hat, was eigentlich der Sinn feiner : 
hier vorgetragnen Lehre iftz ſo fucht er dieſelbe 
nun auch zu beweiſen, und zwar erftlich aus der 
Betrachtung der. Urfacye und Wirkung, oderder 
Bemerkung, daßaus den nämlichen vorhergehen- 
den Umftänden nothwendig und gewiß der name 
liche Erfolg entſteht; und hernach, aus der. 
Vorherwiſſenheit Gottes; eine Eigenfchaft des 
göttlichen und gewißlich allwiſſenden Weſens, wel 
che einige eifrige Vertheidiger der Freyheit ganz 
dreift aufgegeben haben, weil fie fich mit ihrem 
Syſtem nicht verträgt. — Der Verf, folgtden 
ordentlichen Regeln des philofophifchen Denkens, 
nach welchen man die Urfachen der Dinge von 
den Beobachtungen über ihre Aeuſſerungen ber- 
leiten muß, und finder, daß Bewegungsgründe 

die eigentlichen Urfachen des Wollens und Thuns 
find; oder, mitandern Worten, daß der Wille, 
oder die Wahl, und der Bewegungsgrund fich 
gerade fd verhalsen, wie Wirfung und — 

| &, 
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So, ſagt er, kann nicht unueränderter, ober‘ 

mechanifcher wirken, als Bewegungsgrände, 
wenn fie menfchliche Handlungen hervorbrin⸗ 
gen, — „Man verftärke den Bewegungsgrund, 
und die Handlung wird lebhafter; - man vermin⸗ 
dre ihn, und ihre Lebhaftigfeit nimmt.ab; man: 
verändre ihn, und die Handlung wird verändert; 
man nehme ihr völlig weg, und die Handlung hört: 
auf; man führe ‚einen entgegenftehenden Berves- 
gungsgrund von gleihem Gewicht herbey, und; 
alle Thätigkeie hält inne; gerade, wie ein Glied 
ohne Bewegung bleibt, wenn die widerſtreiten⸗ 
den Musteln in gleichem Grade wirffam find. 
So viel wir urtheilen können, flimmen Bewe⸗ 
gungsgrände und Handlungen, in allen Ber 
chen Källen, genau mit einander überein.“ 
Kurz , die Beflimmungen müffen. duch geisiffe 
unwandelbare Vorfchriften regiert werden, wel⸗ 
che von dem vorgängigen Zuftande.der Seele abs 
hängen, und von ben Vorftellungen, die ihr in 
“dem Angenblicke gegenwärtig find, da fie eine: 
Entfchlieffung faßt; fo, daß fie in feinem mög» 
lichen Falle anders hätten feyn —— als ſie 
itzt wirklich waren.“ 


In der Folge handele der Bar. von jenem 
Bewußtſeyn der Freyheit, oder von einem fich. 
ſelbſt beitimmenden Vermögen, welches alle Men 
fehen unftreitig. bey ſich fühlen, und welches er 
in dem fünften Abfchnitte zergkiedert. Hier zeige: 
er, daß die Gedanken des Menfchen , zufolge: 


"der ana feiner Seele, auf verfchiedne Ger, 
gen⸗ 
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genftände, nah Maaßgebung der: ihm vorkom⸗ 
menden Bewegungsgruͤnde, gerichtet werden koͤn⸗ 
nen; und daß ein Bewußtfegn diefer Eigenfchaft 
der. menfchlichen Seele alles ift, was wir eigent⸗ 
lich in dem ſo genannten Bewußtſeyn der Frey⸗ 
heit fuͤhlen koͤnnen. a —— 


In den beyden folgenden Abſchnitten unter ⸗ 


ſucht der Verfaſſer, ob die Freyheit zur Ausuͤ— 
bung der Tugend weſentlich erfodert wird, wie 
diejenigen behauptet haben, die ein ſich ſelbſt be- 
ftimmendes Vermögen bey dem Menfchen behqu⸗ 
pten, und Die zugleich auch leugnen, daß, bey 
dem Syſtem der Nothwendigkeit, gar Fein rich» 
tiges Berhältnig der Strafen und Belohnungen, 
und überhaupt Feine Verbindlichkeit des Men- 
fhen zur Rechenfheft von feinen Handlungen 
Statt finde. Er ſucht im Gegentheil zu zeigen, 
daß fich die Tugend. am beften auf den nothwen⸗ 
digen Einfluß der Bewegungsgruͤnde in die See— 
le des Menfchen gründen laffe, und daß er eben 
duch diefen nothwendigen Einfluß des Verdiens 
fies der Strafen und Belohnungen, des Lobeg 
oder Tadels, fähigmerde, „Die Menfchen über: 
haupt, fagt er, der gemeine Maut fo gut ale 
der Philofoph, haben keinen Begriff von einem 
andern Wollen, als von dem, dag durch vor⸗ 
bergegangne Bewegurſachen geleitet wird ; und 
wenn man ihnen von irgend einer Entſchlieſſung 
der Seele ſagen wollte, die durch keine Bewe 
gungsgründe, gute oder ‚böfe ‚ hervorgebracht 
wäre, fo würde man fie nimmermebr bereden 

koͤn⸗ 
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koͤnnen, daß egirgend etwas moralifches, irgend 
etwas an fich tugendhaftes oder laſterhaftes, ir⸗ 
gend einen eigentlichen Gegenſtand des Lobes oder 
Sadels, der Strafe oder Belohnung, gebenköns 
ne.“ — Drgegen behauptet er, die Lehre von 
der philoſophiſchen Freyheit, oder von einer wills 
führlichen, fich felbft beftimmenden Kraft, ohne 
‚den Einfluß der Bewegungsgründe, mache dem 
Menfchen völlig unfähig, Lob oder Tadel zu ver⸗ 
dienen. — Ein ſchickliches Beyfpiel, womit ee 
feine Beweife hievon erläutert, — wir zum 
Theil hier einrucken: 


„Laßt uns einmal, ſagt der Verfaſſer, zwey 
Seelen annehmen, die, wenn ich fo ſagen darf, 
nach den Principien der beyden entgegengefeßten 
Syſteme der Freyheit und Nothwendigkeit einge⸗ 

richtet find. Die Entſchlieſſungen der einen wer⸗ 
den unverändert durch ihre vorgängigen Rejgun⸗ 


gen, und die ihr dargebötenen Bewegungsgrüns 


de fegiert; die andre hingegen befigt das Ver» 
moͤgen, fich in allen Fällen, auf einen von der» 
gleichen vorgängigen Reigungen und Bewegungs⸗ 
gründen unabhängige Art zu beftimmen,. Denn’ 
dieß iſt gerade der Unterfchied zreifchen den Sy» 
ftemen der Nothwendigkeit und Freyheit, nach 
der genaueften, philofophifchen Erklärung, Um 
uns kürzer faffen zu können, wollen wie das er» 
ftere A, und daß leßtere, B nennen. Sch will 
ferner annchmen, ich fey Vater, und diefe bey⸗ 
den, meine Rinder; und nun wollen wir fehen, 
vie ih, da ” nun ihre innerliche Beſchaffen⸗ 
heit 
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heit und Einrichtung lenne, mit num umgehen 
würde.“ | 

‚ „Meine Abſicht iſt, fie tugendhaft und gluͤck 
lich zu machen. Alle meine Vorſchriften, und 
meine ganze Zucht, find auf dieſe Abſicht gerich— 
tet. Denn die Zucht hat den Nutzen, ſie durch 
die Hoffnung von irgend etwas, wovon fie wife 
ſen, es ſey gut, oder durch die Furcht vor irgend 
etwas, wovon ſie wiſſen, es ſey boͤſe, anzuttei⸗ 
ben, auf die Art zu handeln, wie derjenige, der 
ſich dieſer Zucht bedient, einſieht, daß es am 
Ende ihr Beſtes ſeyn werden, wenn ſie ſelbſt es 
gleich nicht einſehen können.“ 
„Da nun Bewegungsgruͤnde auf das Ge⸗ 
muͤth des A einen gewiſſen und nothwendigen Ein⸗ 
fluß haben; ſo weiß ich, daß die Auſſicht des 
Guten ihn ganz gewiß geneigt machen wird, das 
zu thun, was ich ihm anrathe; und daß die Furcht 
des Uebels ihn von allem dem abſchrecken wird, 
was ich ihm widerrathe; folglich nehme ich ihn 
mit der größten. Hoffnung eines gluͤcklichen Erz 
folgs unter die gedachte Zucht. Freylich fünnen 
wohl andere Eindrüde, die auf ihn geſchehen koͤn⸗ 
men, , und die ich nicht gewahr werde, meinen 
Hbfichten entgegen arbeiten, und mein Zweck Fann 
dadurch verfehlt werden; dem ungeachtet aber 
wird meine Zucht gleichfalls.ihre gewiſſe und noth⸗ 
wendige Wirkung thun, und, wenigſtens zum 
Theil, allen fremden und nachtheiligen Eindruͤcken 
entgegen arbeiten, folglich nicht ganz an ihm ver⸗ 
loren ſeyn. Jede Verſprechung, und jede 
Drohung, jene Belohnung und Beſtrafung, die 
Britt. Muſ. 3. B. J mit 


130 ViI. De, Prieflley’s Doßteine: 


mit Klugheit angebracht, befoͤrdert meinen Eier | 


zweck. Iſt dieſe Zucht hinreichend, jeden frem⸗ 


den Einfluß zu uͤberwaͤltigen, ſo leite ich meinen 


J 


Sohn auf eine Reihe nuͤtzlicher Handlungen, die 
am Ende, vermittelſt der mechaniſchen Einrich⸗ 
tung ſeines Gemuͤths, zur beſtaͤndigen Fertigkeit 
werden, und mich meines guten are defto 
gewiffer machen.“ 

„Bey meinem Sohne B hingegen: Hab’ ich mit 
einem Gefchöpfe von ganz andern Schlage zit 
thun.  Bewegungsgründe haben ‚feinen nothwen⸗ 
digen oder. gewiſſen Einfluß auf feine Entfchlief 
fungen, und in allen-den Fällen, two das Prinz 


. $ipium der Freyheit von dem gemiffen- Einfluß der 


-Bewegungsgründe Staat hat, ift es ein gerade 


im Gleichgerichte ſtehendes Ungefähr, ob meine 
Berheiffungen oder Drohungen, : meine Beloh⸗ 
nungen oder Beftrafungen, feine Handlungen bes 
flimmen werden; oder nicht. Die ſich felbft bei 
flimmende Kraft iſt durchaus nicht von der Art 
irgend eines mechaniſchen Einfluffes, dem andee, 
gleichfalls mechanifche Einflüffe entgegen arbeiten 
koͤnnen; ſondern fie ift etwas, in Anfehung defs 


fen fich nichts im voraus berechne, wider die 


fich keine Vorkehrung treffen laͤßt. Selbft die 
laͤngſte an einander hängende Reihe nuͤtzlicher 
Handlungen wird hierzu feiner Fertigkeit werden; 
Auf die man fich verlaffen kann; und: Folglich ifk, 
nach aller meiner Arbeit und ängftlichen Sorgfalt, 
die Erreichung meines sEnweis m willluͤhr⸗ 
lich und va⸗ * 


— J „Setzen 


& 
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Setzen wir, daß B in gewiſſem Grade durch 
Bewegungsgruͤnde beſtimmt wird; ſo iſt er in 
eben dieſem Grade, und keinem andern, kein der 
Zucht faͤhiges Subjekt, und er kann ihrer nie⸗ 
mals gänzlich faͤhig werden; bis feine fich felbfE 
beftimmende Kraft völlig aufpört, under eben 
die Are von Gefchöpf wird, wie A) auf den Ber 
wegungsgruͤnde von aller Art eich gewiſſen und 
nothwendigen Einfluß haben.“ „Könnt ich 
meine Kinder machen, wie ich ſi fe haben wollte, 
fagt der Verfaſſer, fo ſollten fie ganz gewiß al? 
le fo eingerichtet werden, wie A, ‚und feines 
darunter, tie B. * 


2 ® ” 
zZ 


' Die Mehnung, welde nwiſchen behden das 
Fire. hält,’ und nach welcher man fich zwar 
genoͤthigt ſieht/ zu geſtehen, daß Bewegungs⸗ 
gruͤnde einen Einfluß auf das menſchliche Gemuͤth 
Haben, aber doch auch behauptet, es ſey zugleich 
auch mit einer ſich ſelbſt beſtimmenden Kraft ver⸗ 
ſehen, welche willkuͤhrlich, und unabhaͤngig von 
den‘ Bewegungsgruͤnden wirft, dieſe Meynung 
finder, näch dem Urtheile des Verf. gar Feine 
Statt. „Denn alle Tugend und Berdienft, als 
fer Grund zum Lobe haben‘, nur geradeih fo meit 
Statt, als die Nothmwendigfeit Start hat, und 
fallen gerade nur in fo weit weg, als jene einger 
bildete Sreyheit einer Wahl, die ohne Bewegungs: 
gründe handelt, ihnen Hinderniſſe in den Wes 
kg.“ | 


Da man dieſe Streitfrage, tie der Verf. 
anmerkt, vielleicht mehr, als irgend eine andre 
ET | J2 von 
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von. allen philofophifchen Unterfuchungen, Burch 
eine unrichtige und verkehrte Art, fie, feftzufeßen 
dunkel und verworren gemacht hat; fo. wollen wir 
unfern £efern einen andern Geſichtspunkt derfel- 
ben zeigen,. in welchen Dr. Pr. fich darzuthun ger 
traut, „daß man in der Lehre von der Nothwen⸗ 
digkeit allen nur-möglichen Grund zur Berantworte 
lichkeit für unfre Handlungen, und zu. Lob und 
- Tadel findet; „und hingegen nicht. einmal dem 
Schatten eines. ‚wirklichen Grunded davon im 
irgend einer andern Meynung.“ — 


„Wenn ich, oder die ganze Welt, ſagt er, 
meinem Sohn A Lob beylege, ſo fagen wir ihm, 
daß wir feine.treffliche Anlage bewundern, nach 
welcher alle guten Berwegungsgründe einen gewife 
fen und unfehlbaren. Einfluß. auf. fein Gemüth, 
haben, und feine Wahl immer. für dasjenige bes 
ſtimmen, was tugendhaft und ruͤhmlich iſt; und 
daß fein Verhalten weder durch den bloſſen Wil⸗ 
len, noch durch das Anfehen. irgend einer 
andern Perfon geleitet wird, fondern bloß aus 
feiner eignen tugendhaften Anlage und Gemuͤths⸗ 
art entſpriugt; und daß ſeine guten Fertigkeiten 
ſo befeſtigt ſind, daß ihn weder Verſprechungen 
"noch Drohungen von der Bahn feiner Pflicht ab⸗ 
wendig machen können.“ Re 
„Ich weiß gewiß, daß ich bey diefer- Vor⸗ 
ftellung nichts. Wefentliches mit Fleiß uͤbergehe. 
Die Begriffe der Menfchen überhaupt gehen ‚nies 
mals über diefe Gränzen hinaus, wenn fie Je 
mand loben, ‚und, philofophifh zu, reden, foll« 
22 W | ten 


4. 


. 
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ten ſie es auch billig nicht. Ein Lob, das fich auf 
irgend etwas anders gründet, iſt wirklich unge- 
reimt; und, wenn der gemeine Mann es ver 
ſtuͤnde, fo würde er es ‚gewiß höchft verwerflich 
finden, weil e8 feinen Begriffen davon gänzlich 
zuwiderlaͤuft. Man wird dieß deutlich einfehen, 
wenn man den Fall meines Sohns B in Er 
waͤgung zieht.“ | = 

+7 „Wirhaben angenommen, dag A eine tugend⸗ 
hafte Handlung verrichter, und gelobt worden iſt, 
voeil fie von dem Hange feines Gemuͤths zur 
Tugend herruͤhrte; fo, daß er unter dazu erfo- 
derlihen Umftänden, nothwendig-*) das that, 
was wir von ihm getban zu fehen- wünfchten, 
Jetzt wollen wir annehmen, daß B gerade daß 
nämliche thut; aber man bemerfe wohl, daf die 
Urfache feiner sichtigen Entfchlieffung Fein Hang, 
Feine Reigung feines Gemuͤths zur Wahl der Tu⸗ 
gend, auch nicht der Einfluß eines guten Be 
wegungsgrundes war; fondern daß diefer Ent⸗ 
ſchluß durch etwas in ihm — man nenne es, wie 
man will — von einer ganz andern Art veran- 
laßt wurde, in Anfehung deffen Bewegungsgruͤn⸗ 
be jeder Are nicht den gerinsfien Einfluß noch 
Wirkung haben; ein bloffes willführliches Ber 
J— 3 | lie 


 ) Bon dieſer Art fcheint die Nothwendigkeit, tugend⸗ 
Haft zu handeln, gewefen zu feyn, welche Pater⸗ 
kulus dem Kato belegt, — und unſer 
Verfaſſer anführen. Paterkulus lobt ihn, weil 
er von Natur gut war — et quia aliter ſe non 
zotmit, -- .. | 
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lieben, ohne. alle moͤgliche Urfache; — denn elite 
Urſache iſt ein Bewegungsgrund; und nun glaub’ 


ih, man wuͤrde ihn eben fo wenig fuͤr wirklich 


i 


dobenswürdig erfennen, . wenn ev gleich etwas 
thut, das an ſich felbft recht iſt, als den Wuͤr⸗ 
fel, der einem; durch einen ‚glücklichen Wurf, 
ein anfehnliches Vermögen verfchafft. Die Hand» 
lung an fich war freylich recht; aber es fehlte ihr 
der gehörige Antrieb und Bewegungsgrund, ber 
alein der wahre Grund des Lobes iſt.“ 


Kurz, wo der gehoͤrige Einfluß der —— | 
gründe aufhört, da fällt auch zugleich der eigent 
liche Grund des Lobes und Tadels weg; und eis 
ne fich felbft beftimmende Kraft, die auf eine von 
Bervegungsgründen unabhängige Art, und fogar 
allen. dem, mas Antrieb oder Anlaß heiffen kann, 
zuwider wirken fol, ift etwas, das fich mit jes 


dem Begriffe, der mit Lob oder Tadel die minder 


fe Verwandſchaft hat, durchaus nıcht verträgt: 
Eine auf diefe Art hervorgebrachte gute‘ Hande 
dung ift fein Merkmaal einer guten Gemuͤths⸗ 


neigung, welche gern dem Einfluſſe guter Ein» 


druͤcke nachgiebt, und folglich auch nichts, wor⸗ 


auf ich mich fuͤrs kuͤnftige verlaſſen kann. Selbſt 


eine Reihe guter Handlungen, auf diefe Art her⸗ 
vorgebracht, giebt mir feine Berficherung eines _ 
gehörigen Verhaltens in künftigen Fällen; weil 
aus dergfeichen Handlungen keine Fertigkeit ent» 
ſtehen kann, d. i. fein nothwendiger Hang zu eis 
nem befondern Verhalten ; fondern diefer fich felbfk 


beſtimmende Grundtrieb, der allen Bewegungs⸗ 


grüne 


J 
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gründen, allen Urfachen ein taubes Ohr zuwen⸗ 
den kann, ‚wird alles zunichte machen koͤnnen. 


Unter den Einwuͤrfen wider die Lehre von der 
Nothwendigkeit hat man ſich auch darauf berufen, 
daß Leute, die von der Wahrheit derſelben voͤl— 
lig gewiß, oder überzeugt find,. daß feine Hand- 
fung oder Begebenheit anders hat ſeyn können, 
oder anders feyn wird, alg fi fi e geweſen iſt, iſt, 
oder ſeyn wird, daß ſolche Leute in Anſehung 
ihres moralifchen Verhaltens völlig gleichgültig 
feyn müffen. Der Berf. antwortet, daß dieß 
der Fall feyn würde, „wenn ihre eignen Hands 
lungen und Entfchlieffungen nicht nothwendige 
Glieder in diefer Kette von Urfachen und Erfol—⸗ 
gen wären, und, twenn ihr guter oder böfer Ers 
folg nicht, in dem ftrengften Berftande des Wortg, 
bon ihnen felbft abhienge.“ — Ja, er behau⸗ 
ptet, daß im Grunde durch das Syſtem der 
Nothmendigkeit Jedermann feines Gluͤckes 
Schmied, im firengern Berftande wird, als nach 
irgend einem andern Syſtem. Zur Erläuterung 
giebt er folgendes Beyfpiel: 


Der Verf. nimmt an, daß, nach den ein⸗ 
mal gemachten Gefegen der Natur, unfre Fürs 
forge für das Fünftige Jahr, und alle dazu ger 
hoͤrige Vorfälle, im Grunde völlig feftgefegt find, 
und daß nichts dazwiſchen kommen kann, fie ae 
ders zu machen, als fie einmal feyn follen. — 
Aber wird irgend ein Landwirth, ſagt er, der 
dieß noch fo feft glaubt, es deswegen verfäumen, 
feine Gelder zu beſaͤen, und fich mit dem — 
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begnügen: Gott weiß ed, wie groß im Fünftis 
gen Jahre mein Vorrath feyn wird; ich kann feis 
nen Rathſchluß nicht ändern, und fein Wille ge— 
fchehe?“ — Bielmehr lehrt die Erfahrung, 
daß folch eine Ueberzeugung niemals auf diefe 
Are wirft; denn, wenn gleich die Kette der Din— 
ge nothmendig ift, fd find doch unfre eignen Ent» 
fchlieffungen und Handlungen nothwendige Glie— 
der diefer Kette. Dieß giebt dem Landınanne 
bie geroiffefte Verfiherung, daß, wenn es bes 
ſchloſſen ift, daß er verhungern foll, es gleich⸗ 
falls für ihn befchloffen fey, daß er dag Eden 
feiner Felder unterlaffen ſolle; wenn er aber feis 
ne Felder wirklich befäet, welches gaͤnzlich von 
ihm felbft abhängt, daß es alsdann, weil die 
Gefeße der Natur unveränderlich find, offenbar 
fey, daß Eein folcher trauriger Schluß über ihn 
verhängt if.“ 


Nachdem Dr. P. die moralifchen gortheife, 
twelche aus der Annahme der Lehre von der Noth⸗ 
wendigkeit herflieſſen, gezeigt hat, fo beantwors 
get er einen Einwurf wider diefelbe, deffen Auflö- 
fung Hume dem Bhilofophen faft für unmöglich 
hielt, nämlich, „eshinlänglich zuerflären, wie 
die Gottheit die Mittelurfache aller menfchlichen 
‚Handlungen feyn kann, ohne zugleich Ucheber an 
der Sünde, und der moralifchen Vergehungen 
zu ſeyn.*) — Über mußte denn Hume nicht, 
fast Dr. P. was jedermann weiß, daß der Bes 

‚ wies 


| ; a Vol, I, Se&, VIII. p. 114. edit. in gva 


\ 


of PhilofophicalNeceffity illuftrated. 137 


megungsgrund, oder bie Abſicht, mit welcher ek 
was gefchicht, dagjenige ift, was vornehmlich 
feine Moralität ausmacht? Die Menfchen, die 
aus einer böfen Abficht handeln, find unftreitig 
lafterhaft, wenn aber Gott gleich die legte Urſa— 
he diefer böfen Gemuͤthsart iſt; fo iſt er doch, 
ba er fie aus einem guten Bewegungsgrunde her⸗ 
vorbringf, um Gutes dadurch zu bewirken, ges 
wiß nicht lafterhaft, fondern, auch in bieſem 
Betracht, gut und heilig.“ — Auch ſollte man 
billig bedenken, ſetzt der Verf. hinzu, daß bey 
jedem Syſtem, welches die goͤttliche Vorherwiſ— 
ſenheit zugiebt, Gott eben fo fehr die eigentliche 
Urſache des Uebels ſcheinen muß, als bey dem 
Syſtem der Nothwendigkeit. 

In den übrigen Abſchnitten zeigt der Verfaſ⸗ 
fer, in wie weit die Schrift die Lehre von der 
Nothwendigkeit begünftigt, und in wie fern diefe 
Iegtre von der Prädeftination der Kalviniften uns 
terfchieden ift. Zum Schluß beantwortet ernoch 
die vor zwey Jahren herausgefommenen, und 
mit ziemlicher Seichtigkeit geſchriebenen Briefe 
uͤber den Materialismus. u 

Wir haben bloß das Bornehmfte und Wefent- 
lihfte von den Lehrfäßen des Verf. im Auszuge 
dargelegt, ohne unfer Urtheileinzumifchen. Ver⸗ 
muthlich erhält diefe Materie noch mehr Aufklaͤ⸗ 
tung durch die fteundfchaftliche Streitigkeit, in 
welcher unfer Verf. und D. Price darüber geras 
then feyn folen. Beyde werden nächftens die 
Reſultate derfelben öffentlich befaunt machen. 
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| u Tu; ‘VIE ‘ . 
The Rife, Pırgrefs, and prefent State ar che 
Northern Governments ;, viz The United Pro- 
| vinces, Denmark, Sweden, Ruflia and Po- 
land: or, Obfevatlane on the Nature, Con- 
ftitution, Religion, Laws, Policy, Cuftoms, 
and Commerce of each Government; the Man- 
ners and difpofitions of the People; their Mi- 
litary Force by Land and Sea; the Revenues 
and Refources of each Power; and on the 
Circumftances and Conjundures which have 
contrihuted to produce the various Revoluti- 
ons which have happened inthem. The who- 
le .digefted from the moft authentic Records 
and Hiftories, and from the Refle&ions and 
Remarks made during a Tour of Five Years 
through thefe Nations, g. Williams Efq. 
London. Becket 1777. II. == 4to. (i. L 16.8.) 


Urſprung, Wachsthum und gegenwaͤrtiger Zu⸗ 
ſtand der nordiſchen Staaten; naͤmlich der bers 
einigten Niederlande, Dänemarks, Schwedens, 

Rußlands und Polens: oder Beobachtungen Über 
die Natur, Verfaffung, Religion, Gefeße, Politik, 
Gebräuche und den Handel eines jeden Staats; 
über die Sitten und Gemüthsarten der Einwoh⸗ 

ner; ihre Lande und Seemacht; bie Einfünfs 
te und Huͤlfsquellen einer ‚jeden Macht; und 

" Aber die Umftände und Vorfälle, welche die vers 


fihiedenen in ihnen vorgegangenen Revolutionen 
ver⸗ 
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‚veranlaßt haben... Alles gefammelt aus den zu⸗ 
verläffigften hiſtoriſchen Nachrichten und aus den 
während einer fünfjährigen Reife durch Ddiefe 
Länder angeftellten Betrachtungen und Bemers 
tungen von J. Williams Eſq. London 17775 
zwey Quartb ande. 


Y,, dem gegenwärtigen Zuftande der Literatur 
[Heinen nur ziwey Wege zu ſeyn, durch welche 
ein Gefhichtfehreiber die Öffentliche Aufnerkfams 
feit in. einem merklichen Grade auf fich zu ziehen 
hoffen fann. Der erfte beftehedarinn, dag man 
Driginalbegebenheiten erzähle, welche man ſelbſt 
gefehen und erfahren bat, oder wichtige hiſtori— 
[he Nachrichten , die bisher in Handfhriften- 
oder wenig befanuten Büchern verftedt lagen, 
ans Licht bringe. Die zweyte Art, als Hiftorie 
fer Glück zu machen, ift, daß man fchon bekann— 
te Sachen nach einer deutlichern und nüßlichern 
Methode ordne und fie in einer ſchoͤnern Schreib: 
art, als von den. vorhergehenden Schriftjtellern - 
gefchehenift, vortrage. Trittein Gefhichtfchreis 
ber auf dem erften diefer Wege ins Publikum und 
leiftet er der Stelle, auf welche er Anfpruch macht, 
Genüge; fo macht er durch die Belehrung, wel 
he er dem Publikum ereheilet, fich fo fehr um 
daffelbe verdient, daß er wegen einiger Mängel 
in Anfehung feiner Urt zu fchreiben und feinen 
Gegenftand zu behandeln, mit Recht Nachfiche 
fodern kann; und.fein Werk wird immer feines 
Iunpaled wegen gelefen werden , menn andere 


nn 
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Schriften, deren vorzügliches Verdienft in ihrer 
Einkleidung beftebt, werden vergeffen feyn. 
» Hierauf griinder fich der Verfaſſer des gegen- 
waͤrtigen Werks, wenn er die Aufmerkſamkeit 
des Publitums verlangt und um Ueberfehung der 
Kehler oder Nachläffigkeiten: bittet, welche die 
Kunftrichter in feiner Schreibart etwa entdeden 
möchten. Es ift daher billig, daß-mwir unfern 
Leſer mit den Quellen befannt machen, aus wel 
chen er feine Materialien gezogen hat. 
An feiner Befchreibung des gegenwärtigen 
Zuftandes von Holland ſagt Herr Williams, 
„daß er in Anſehung deffelben keinem Schriftftel- 
ler etivag zu verdanken habe, viel aber dem ver— 
ftorbenen Herrn Meermann, deffen Redlichkeit 
‚und geoffe Einficht feiner Bereitwilligfeit, feine 
Kenntniffe andern mitzurheilen gleich Fam. Bon 
einigen Bliedern der Staaten der verfchiedenen 
Provinzen und von der Admiralitaͤt erhielt er Nach⸗ 
tichten in Anſehung des Seeweſens und der Fi- 
nanzen.“ — Sin der alten Gefchichte von Dä- 
- nemark, Norwegen und Island find die Geſchich⸗ 
te des Freyheren von Holberg ,. die Anmerkungen 
des Gramm über den Meurfius, die Chronifen 
von Island und Norwegen, die Werke des Saro 
Grammaticus und die Chronik des Kanzlers 
Hvicfeld feine vornehmften Führer gerefen. Er 
machte fich Auszüge aus den verfchiedenen Ges 
fegbüchern, welche in der Biblivthef des Königs 
aufbehalten werden. Was den gegenwärtigen 
Zuftand von Dänemark betrift, fo bat er in Ans 
fehung deffelben dem unglüdlichen Grafen => 
—8 enſee 
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enfee vieles zu verdanken, durch deifen Vermit⸗ 
telung er verfchiedene Staatsfchriften in die Haͤn⸗ 
de. bekam , infonderheit diejenigen, welche das 
Finanzwefen und die innere Berfaffung betrafen. 
Ueber die alte Gefhichte von Schweden las er 
mit Aufmerkſamkeit viele ſchwediſche, dänifche 
und deutfche Gefchichtfchreiber. Seine Nachrich— 
ten von ‚den: Öffentlichen, Einkünften; dem Dans 
del und der innern politifchen Verfaſſung Schwes 
dens ſind aus den oͤffentlichen Staatsſchriften zu 
Stockholm gezogen. In Anſehung der Geſchich⸗ 
te Rußlandes verdankt er das: meiſte Lonoſow's 
in, deutſcher Sprache: geſchriebenen Geſchichte 
dieſes Landes und einigen ebenfalls deutſchen 
Handſchriften, deren Gebrauch ihm in dem Krem⸗ 
lin ( Kremlj) zu Moſtau verſtattet wurde. Bow 
der Bevoͤlkerung und innern Verfaſſung dieſes 
Reichs ertheilten ihm der verſtorbene Kanzler, 
der Graf Oſtermann, der General Stoffeln und an⸗ 
dern Glieder des Senats Nachrichten. Die Berichte 
von den Handel und Finanzweſen find aus den St. 
Petersburgiſchen Zollbuͤchern und den Buͤchern des 
Finanzcollegii gezogen. ‚Seine Gewaͤhrsmaͤnner 
in der alten Geſchichte von Polen find Stanis—⸗ 
laus Sarnicius, Johann Krafinffi, Staniflaus 
Kamfowffi , Owalkowſki, Kochowſki, Paul 
Potocki und Andreas Maximilian Fredro. In 
der neuern Geſchichte dieſes Landes find die Brie> 
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fe: des Kanzlers Andreas. Zaluffi , des Biſchofs 
Joſeph Andr. Zaluffi und‘ Privatnachrichten; 
welche ihm von der Familie Potocki und von ver- 
fchiedenen andern proteftantifchen Familien in Po⸗ 
len mitgetheilt worden, — —— — 
mittel BEER 


Ohne — — und: EN chee 
Güte im mindeften abſprechen zu wollen‘; 'haf 
man doch Urſache zu wünfchen, dag der Aufmerk⸗ 
famkeit des Vetfaſſers manche andere wichtige 
und zu:feiner, Abfiche- unentbehrliche Werke nicht 
entgangen feyn möchten; - daß 4.3. um nur eis 
nige zu erwähnen, die Inter&ts des Nations de 
F:Europe dev&lopes relativement au Commer⸗ 
ce. nebft ven. darüber erfehienenen Reflexions &c. 
nicht aus der. Acht gelaffen waͤren; daß-infonders 
heit bey den vereinigten Niederlanden über den 
Schriften eines Bentivoglio, Grotius, Strada 
and mehrerer, deren der Berfaffer in einer andern 
Stelle. gedenft, die Vaderlandfche Hiftorie — 
von Jan Wagenaar, der Etat prefent des’Pro- 
vinces-Unies von Janieon, die zu Amfterdamim 
drey Theilen 7768. berauggefommene Schrift? 
le Commerce de la Hollande, und der tegen- 
woordige: Staat der Vereenigde Nederlanden; 
bey Danemarf die Langebeckſchen, Suhnſchen, 

Schlegelſchen und Gebhardifchen Arbeiten; bey 
Schweden die Mémoires pour fervir a a con- 
neiflance desaffaires politiques et economiques 
du royaume, de Suede vom Hın. Canzler; bey 
Rußland auffer dem Neſtor die belannten Werke 

von 
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von Takiftzen, Müller, Sczerbatoo, Schläger; 
Palas und f. m. bey. "Polen. die Lengnichfchen 
Schriften ꝛc. gemüßt wären — Ueberhaupt iſt 
dieß Werk des. Herrn Williams, unſerm Be— 
duͤnken nach, zwar eine nicht unbrauchbare Roms 
pilation. Es ſcheint ung aber der groſſen Er⸗ 
wartung, welche der. Titel und die, Vorrede er- 
regen, die nichts geringeres, als das Reſultat 
der meiſten und beſten Geſchichtſchreiber von je⸗ 
dem der angeführten Laͤnder, eine vollſtaͤndige 
Stgtiſtik derſelben und viele neue Entdeckungen 
hoffen laſſen, bey weitem nicht voͤllig zu, entſpre⸗ 
chen. Deſto angenehmer iſt uns die Nachricht, 
daß die Weygandſche Buͤchhandlung in Leipzig ei 

ne durch einen berühmten Deutfchen Gelehrten 
berichfigte und. vermehrte Ueberfegung deſſelben 
liefen wird ⸗ 5* 
Der Plan unſers Verfaſſers erhellet ſchon 
ziemlich aus dem Titel ſeines Werks. Um den— 
ſelben noch kenntlicher zu machen, fuͤhren wir die 
Eintheilung des erſten Buchs an, “in welchem der, 
Staat der vereinigten Niederlande abgehandelt 
wird, Es enthält fieben Hauptſtuͤcke. Das 
erfte Handelt von dem Urfprunge und Wachsthu> 
me der gegenwärtigen Regierung der Sieben Pro—⸗ 
vinzen; das zweyte von ihrer gegenwärfigen Re⸗ 
gierungsform; das dritte von der Religion, den 
Sitten und Gebräuchen der Holländer; das vier⸗ 
te von ihren wahren Grundfägen und Verordnun⸗ 
gen in Anfehung des Handels; daß fünfte von. 
ben Geſetzen, Gebräuchen und - der politifchen! 
Verfaffung der vereinigten Provinzen in — 
e.. au 
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auf Gewerbe, Manufakturen und Handel; - das 
ſechſte von ihren Einkünften, Hülfsquellen-und: 
ihrer Kriegsmacht zu Wafler und zu Lande; und: 
das fiebende von den Urſachen der verfchiedenen: 
Revolutionen, welche in diefem Staate re⸗ 
| en find. 


Als eine Probe zeichnen wir folgende nicht 
Ameise Stelle aus, welche das Gewerbe 
und den Handel von Holland betrift, wobey wir 
unſern Leſern das Uerheil-überlaffen, in wie weit 
manche einzelne Behauptungen des Verfaſſers ger. 
ckauber ſind, oder nicht. 


DDieſes Land war niemals beruͤhmt wegen 
ſeiner Manufakturen, von welchen die Einwoh⸗ 
ner nicht den dritten Theil fo viel haben, als zu: 
ibrem eignen Berbrauch erfodert wird. Die feis 
nen Tuͤcher von Leyden und Uitrecht haben ſich 
immer in ihrer Guͤte erhalten; aber in den neuern 
Zeiten iſt dieſes Tuch, wegen des hohen Arbeits⸗ 
lohns in gedachten Städten, nach Proportion 
feiner Breite theurer geworden als dag feinfte, 
Englifhe Tuch, und der gröffefte Theil deffelben 
wird auf auswärtige Märkte verfahren, indeß 
der gemeine Mann in den Niederlanden und dep, 
- gröffefte Theil der Truppen mit englifchen Manu⸗ 
fakturen aus. Yorffhire und mit Tuͤchern vor 
Aachen und Vervier gekleidet iſt. 


„Die Papiermanufaktur iſt in ſehr blaͤhendem 
Sultan in Hollandz man führt davon eine groſ⸗ 
ſe Menge in “auswärtige Länder mit anfehalichen 
Rue aus. | | * 
J ‚Die 


). 
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„Die Delftſche Porzellanmanufaktur iſt ge⸗ 
—* ſehr unbetraͤchtlich. Die daſigen Ein⸗ 
wohner treiben auch einen anfehnlichen Handel 
mit Leinwand aus dem Klevifchen und Juͤlichſchen, 
welche zu Harlem gebleicht, und für bolländifche 
Reinwand verkauft wird: che die Leinwandsma—⸗ 
aufafturen in Irrland und Schottland zu der grofs 
fen Vollkommenheit gebracht waren, in welcher 
fie fih gegenwärtig befinden, war diefer Zweig 
der Handlung in der That ſehr anſehnlich. 


„Die Faͤrberroͤthe (Krapp) in Zeeland und 
inigen andern Gegenden diefer Provinzen ift eie 
ner ihrer einträglichften Handlungsartifel; und 
wenn man das ausnimmt, maß feit kurzem im 
England davon gebauet wird, ſo verfeben fie, 
ihrem eignen Geftändniffe nad,“ mit diefer Waa⸗ 
re alle auswaͤrtige Märkte und hiedurch wird dies 
felbe eine gewiffe Quelle des Reichthums für die 
Pächter und Guůterbeſi itzet dieſes Landes, 


„Der hohe, Preis der Leben smittel und aller 
‚nothwendigen Beduͤrfniſſe wird die, Einwohner 
immer an dem Forigange in irgend einer Gattung 


— 


von groſſen und ausgebreiteten Manufakturen 


‚hindern, obgleich das Land überläffig mit Mens 
ſchen angefuͤllet ift; fo daß man in einem fo klei⸗ 
„nen Bezirk als die Herrſchaft der Sieben vereinig⸗ 
‚gen Provinzen begreift, völlig, 2,000,000, Eins 
wohnervechnet: oher auf der andern Seite bringt 
das Land nicht den vierten Theil deſſen berdor, 
‚was zum Unterhalte dieſer Einwohner erfodert 
wird, und „paber mug RS Uebrige aus — 
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Staaten, und bismeilen mit geoffen Koften eins 
geführt werden; der hohen Abgaben und Acciſen 
zu geſchweigen, womit die Konfumtion aller ge⸗ 
wöhnlichen Norhwendigfeiten des Lebens belegt 
it. Der Konfument muß an vorläufigen Un— 
koſten, an verfchiedenen Acciſen und Einführunge- 
gefällen zwifchen funfzig und fechzig Procent be> 
zahlen für allesKorn, welches in diefes Land ein- 
geführt wird, um Brodt daraus zu baden, ehe 
er diefes Brodteffen fannz und Rind- und Ham 
melfleifch Fann. nirgends in den Sieben Provins 
zen genoffen werden, als nachdem der Konſu— 
ment zwifchen einen und anderthalb Stüver vom 
Pfunde an die Acciſe bezahlt har: jedes andere 
Beduͤrfniß des Lebens ift verhaͤltnißinaͤſſig mit 
Abgaben befihwert. Vor einigen Jahren hatte 
ber Magiftrat zu Amfterdam befchloffen, auf die 
Erdäpfel, welche in diefe Stadt zur Konfumtiom 
eingebracht würden, eine beträchtliche Taxe zu 
legen, indem dies noch der einzige Artikel wdr 
von allen Dingen, die hier verzehrer wurden, 
auf welchem Feine beträchtliche Abgabe Tag; als 
man aber diefem ehrwürdigen Kollegio vorftellere, 
dag die Erdäpfel hauprfächlich von armen Reuter 
verbraucht würden und einen Hauptartikel ihrer 
Nahrung ausmachten, und daß 30,000. diefer 
Art Leute in Amſterdam wären, welche nicht über 
drey Stüber täglich erwerben könnten, und durch 
diefe Wurzel fich ernährten, ‚und daß fie umkeil- 
‚men müßten, wenn auf die Erdäpfel eine Tare 
gelegt würde; fo hielt der Magiſtraͤt es für gut, 
von feinem Vorhaben abzuftehen, "und die Erd» 


‚apfel 
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apfel wurden mit keiner Abgabe beſchivert. Die 
often Nebengeſetze und Gefälle der einzelnen In— 
Hungen in Beh Sieben Provinzen und der Zwang, 
welchem die Kuͤnſtler und Manufakturiers fi 
daher unterwerfen müffen, ſtud oine groſſe Hin⸗ 


derniß gefchichte Auslaͤnder hereinzusichen, und 
fotepe Ktufe und Manufaktucen zu vermebrep 


Vergleichuug mir vielen andern Staaten fo weit 
eh Weed 
‚Der Handel und Neichthum dieſes Staats 
iſt ferner durch den Herings⸗und Wallfiſchfang 
anſehnlich vermehret worden, welche nicht milk 
eine Menge Seeleute beſchaͤftigen, ſondern auch 
fie mit Handelsartikeln vetſehen, die faſt auf allen 
Märkten von Europa geſucht werden; ſie poͤckeln 
ihre Heringe ein und erhalten ſie auf eine ungleich 
beſſere Are als die Dänen, Schweden oder Note 
weger, und ſie ſind allezeit gewiß, das ſie zu 
ſelbigen, ſelbſt in Norden, vorzuͤglich vor den 
Heringen irgend eines andern Staats, Käufer 
öntreffen. Gleichwohl ift dieſer Zweig des Fiſch⸗ 
handels nicht einträglicher oder. von gröfferem Öfr 
fentlichen Nutzen, als der Fang des Stockfiſches 
und der Butten an den engliſchen und ſchottiſchen 
Kuͤſten, alle Bewohner der Seekuͤſte von Holland 
und Zeeland haben mehr oder weniger Antheil an 
dieſer Fiſcherey; und nach einer maͤſſigen Berech⸗ 
K 2 nung 
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nung bezahlt die Stadt London allein dieſen Leuz 
sen jedes Jahr 130 Pfund Sterlingg für-die But⸗ 
gen, Stodfifche „Schollen u. ſ. w. welche. fig 
dahin liefern; was muß ihnen: ia! die sanie 
Aſcherey einbringen? 


„Der ausſchluͤſſige Handel, “ welchen dieſes 
Bolt mit oftindifchen Gewürzen freibt, und die 
Vorkehrungen, weiche es ſowohl in Indien, als 
in Europa in, Auſehung deſſelben getroffen bat, 
muß ihm ebenfalls eine beſtaͤndige Quelle des 
Reichthums ſeyn. Da eine kurze Nachricht von 
diefen Einrichtungen vielen meiner-Lefer nieht un⸗ 
angenehm feyn wird, ® will = fie Eu hier 

mittheilen. * | 


e „Nachdem die Einwohner: ihn Staats bie 
asien aus ihren Befißungen vertrieben und 
Aurch eine Reihe. von Gefechten und Siegen ‚die 
Eingebornen gezwungen hatten, nicht nur Hand⸗ 
lungstraktate, mit Ausſchluß aller anderen Ratioz 
nen‘; mit ihren einzugehen, -fondern auch zu ges 
flotten, „daß fie an denjenigen Meerengen und 
Paͤſſen, welche den Eingang. zu dem Handel dies 
fer Derter fperren, Forts anlegten ; ſo bemäch- 
tigten-fie fich eines Monopoliums mit dem gans 
gen Gewuͤrzhandel in jenen Gewaͤſſern und errich« 
feten eine Macht, welche binreicht,. fie in demr 
felben gegen jeden andern Staat in der Welt zu 
erhalten. Diefes ift bewerkſtelligt worden durch 
Die Menge ihrer Einwohner, welche jährlich eine 
folche Anzahl groffer Schiffe ‚lieferten und den 
Verluſt fo vieler Menſchen erſetzten, Die — 
—RX n⸗ 


r 
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änderung des Klima wegrafte, che fie fich an die 
Lebensart .in jenen Gegenden gewöhnten; und“ 
durch das Betragen der Oſtindiſchen Kompagnie, 
die in Oſtindien einen Staat errichtet hat, welcher 
in der That durch Bediente regietet wird, die die“ 
Kompagnie befoldet, welcher aber jenen kleinen 
Nationen in ihret Nachbarſchaft in der Geſtalt 
nes ünabhähgigen Staats erfſcheinet, indem et 
mit ihren Koͤnigen Krieg fuͤhrt, oder Frieden 
ſchließt, und im Stande iſt, zwanzig bis drey⸗ 
Fig Kriegsſchiffe in See zu halten, und 20,000; 
Mann Fandtruppen in® Feld zu ftellen; fo dag fie 
alle jene kleine Fuͤrſten in bee Unterwaͤrfigleit von 
ſich erhalten. 
| „Durch die lange Erfahrung in dieſem Han⸗ 
del haben fi fie eine ziemlich genaue Kenntniß erlangt, 
wie viel von jeder Art Gemwürzes zurKonfumtion 
der Europäifchen Märkte erfodert wird; fo daß 
ihre oftindifche Kompagnie befondereBefchlegicbt, 
Daß nicht mehr nach Europa eingeführee werden 
darf, als zu diefer Konfumtion hinreichend iſt; 
und wenn bey ihrem öffentlichen Verkaufe fich er— 
giebt, daß etwas von dem Eingeführten unver— 
Tauft bleibt, zu dem Preife, welchen fie darauf 
ſetzen, fo geben fieBefehl, es fogleich zu verbren- 
nen. Der Preis diefer Waaren fleigt alfo fo hoch, 
als es ihnen gut dünft, und feine andre Macht 
Tann zu einer Theilnehmung mit ihnen in diefem 
Handlungszweige gelangen, fo wenig, als an 
den Handel mit$apon, von welchem fie ebenfalls 
ein Monopolium und einen ausſchlieſſenden Hans 
BERTREN: mit dem dafigen Kaifer haben. 

83 „Dieſe 


— 
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„Dieſe Handlungsartikel und: die Heringe; 
die ſchon in England, Frankreich, Spanien, 
Italien „Portugal und Deutſchland ihnen ſo viel 
einbringen, machen fie auch zu Meiſtern de 
Handels in den nordiſchen Theilen vor Europa, 
als Rußland, Schweden, Daͤnemark, Polen, 


Danzig, Pommern und auf der ganzen Oſtſee 


in welchen Ländern die Gewürze infonderheit, ob 
fie. gleich eine indifhe Waare, find, mit. zum 
Luxus gehören, mit. den inländifchen Waaren 
gleichen Rang haben und den Einwohnern dieſer 
Provinzen eben fo nothwendigfind, als ihr Korn, 
ihr Danf, Flachs, Eiſen, Pech, Theer, Maſten, 
Breter u. ſ. w. 

„Da dieſes Volk keine groſſe Kolonien und 
Befigungen in Weflindien hat, fü. hat es weislich 
einen Freyhafen in den dafigen Gemäßern errich» 
tet; nicht nur als ein Magazin, um von.da aug 
ale Arten europaͤiſcher Waaren in die englifchen, 
franzöfifihen und ‚fpanifchen Beſitzthuͤmer durch 
Schleichhandel einzuführen, fondern auch um al⸗ 
les, was diefe Kolonien im Ueberfluffe hervor» 
Bringen, dafelbft nisderzulegen. Bon hier wer- 
den diefe Waaren als Produfte ihrer eignen gerin- 


gen Kolonien nach Europa geführet. Der im 


Preife niedrige Kaffee, Kakao, Baummolle, und 
Kurz alle Produkte der weftindifchen Inſeln finden 
fogut, als die von Surinam, ihren Weg nach 
Amſterdam und Rotterdam, und werden von hier 
nah Weftphalen und überhaupt in alle weftliche 


Gegenden Deutſchlands verfendef, wo ſie mit an⸗ 


fehnlichem Gerinp verkauft werden. 
In, 
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„In ihrem Handel mit der Türfey und Lew 
vante ſcheint auf den erſten Anblick die Bilanz 
merklich gegen ſie zu ſeyn; erwaͤgt man aber, daß 
ſie eine betraͤchtliche Menge ihrer feinen Leydener 
Tücher dorthin verfahren, und von da haupt» 
fachlich die rohen Materialien für die europäifchen 
Manufafturen, und fehr wenig zu ihrer eignen 
Konfumtion wieder einführen, fo wird man fich 
überzeugen, daß diefer Zweig der Handlung ihnen 
ebenfalls zunicht geringem Vortheile gereicher. 


„Sie haben alfezeit einen ftarfen Handel mit 
England getrieben , und daraus, daß die Bir 
lanz in baarem Gelde immer fehr gegen fie gewe— 
fen ift, ſollte man fchlieffen, daß fie durch den» 
felben ſtarke Einbuffe erlitten hätten: man fins 
det, daß im Fahr 1700, die ausgeführten Waa— 
ven aus England nach Holland 1,765,951. I. 1. 
5. 2. d. und die von Holland eingeführten nur 
527,072. 1.6. 5.2%d. betrugen; daß alfo die 
Bilanz zum Bortheile Englands fo gar damals 
fhon überaus groß war. Im Jahr 1722, belief 
fi diefe Ausfuhr auf 2,130,396. 1. 6. 5. 6. d., 
die Einfuhr hingegen nur auf 561,612. .7. 5. 


* * 


Im Jahr 1765. wurden für 2,026,772. 1. 
Waaren aus England nach Holland ausgeführt, 
und dagegen für 420,273. I. von Holland einge⸗ 
bracht, und da dich hauptſaͤchlich in den natuͤr⸗ 
lichen Produkten und Manufarturen Englands 
beitand, fo koͤnnte man verleitet werden zu ſchlieſ⸗ 


fen, daß der Bel von fo ungeheuren Sum⸗ 
men, 
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men, welchen dieſes Land jährlich in der Bilanz 
‚Des Handels leider, daffelbe unvermeidlich zu’ 
Grunde richten müßte. Aber diejenigen, 
welche diefe Folgerung ziehen wollten, müß- 
ten Holland fehr wenig fennen; denn fein Land’ 

Handelte jemalg fo ftarf, und verbrauchte fo wer 
nig; fie, Faufen in Menge, aber in der Abficht, 
um wieder zu verfaufen, entweder durch Verbeſ⸗ 
ferung der Waare, oder durch einen twohlfeilern 
Preis. „Doch iſt es keine beftändige Kegel, daß’ 
Handel Reichthum verfchaft, . denn es giebt Hans 
delszweige, melche einen Staat arm machen s, 
ber einzige und gewiffe Maasftab des Reichthums, 
welcher durch einen Handel bey einem Volke ent⸗ 
ſteht, ifk dag Verhaͤltniß deffen, was zum Ge 
brauch ausmwärtiger Staaten ausgeführet wird- 
au demjenigen, was zu feinem eignen Gebrauch. 
eingeführt teird: und der wahre Grund von die—⸗ 
ſem Berhältniffe liegt in dem allgemeinen Fleiffe. 
und der Frugalität eines Volks, oder in dem Ges. 
gentheile von beyden. Fleiß vermehret die Lan⸗ 
deswaaren entweder in Anſehung der Produkte 
Des Erdbodens, oder in Anſehung der Manufak— 
turen des Landes, und vergröffere folglich die, 
Menge der Ausfuhr. Die Srugalität vermins 
Bert die Konfumtion ihrer eigenthuͤmlichen ſowohl 
als fremder Waaren, und mehrer daher nicht 
sur dieYusfuhr der erfteren, fondern verringert 
auch die Einfuhr der Ießfern: denn von alfen ei⸗ 
genen Waaren wird das mwenigfte im Lande vers 
braucht, der größere Theil derfelben wird außs 
eefiret, indem" es feine Gattung von me 
er gie &r 
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giebt, welche nicht zu diefem oder jenen Preiſe 
Abnehmer finden ſollte, und in dieſem Handel 
werden diejenigen allezeit die Oberhand haben, 
welche am mohifeilften verkaufen können; daß 
demnach ein fleiffiges und mäffig lebendes Volk 
durch; den Verkauf zu Preifen, bey welchen ein! 
faules und verfchwenderifches nicht beftehen fann, 
groffe Reichthämer gersinnen wird, 


„Ein anderer gewoͤhnlicher Irrthum in Anſe⸗ 
hung des Handels iſt die Meynung, daß die Ein⸗ 
fuhr fremder Guͤter, wenn ſolche auswaͤrts mit 
eigenen Waaren, und nicht mit baarem Gelde; 
eingekauft werden, ein Volk nicht ärmer mache; 
denn. wenn man einigermaaffen über diefe Sad 
nachdenkt, fo wird. ‚man fogleich entdeden, daß, 
bey dem Schluffe der Abrechnungen eines Volts 
mit allen den uͤbrigen Voͤlckern, mit welchen es Ge⸗ 
werbe treibt, alles dasjenige, was der Ausfuhr, 
am Werthe abgeht ‚ um dadurch der Einfuhr er 
jeder auswärtigen Nation verhaͤltuißmaͤßig die 
Waage zu halten, natürlicher Weiſe mit baarem 
Gelde bezahle werden muß. _ N ’ 


„Die Holländer find die groffen —— 
der. indianiſchen Gewuͤrze, der Seide aus Pers; 
fien und Gina und der feinen baummollenen Zeus, 
ge aus Hindoftan gewefen; dennoch trug der ger 
meine Mann bis auf die neueften Zeiten ſchlech— 
tes mwollenes Tuch, und lebte von Kifchen und’ 
Kräutern ; ja fie verfauften alte ihre feineſten 
Leydener Tücher in Portugal, in der Türken, in? 
Deutſchland und auf auderen auswärtigen Mär 
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ten; und kauften das; grobe englifche Tuch. zu 
ihrer Kleidung: ſie verſchickten ihre beſte Butter 
und Kaͤſe in fremde Länder und Fauften den wohl⸗ 
feilſten aus Irrland und dem nordlichen Englan⸗ 
de. zu Ihrem Gebrauch. Keiner von dem gemei— 
nen Volke, noch felbjt von den reichen Handelgs, 
leuten änderte ehedem feine Moden; fo daß die, 
Leute ihre Kleider ablegten blos, weil ſie abge⸗ 
fragen, und nicht, weil fie aus der Mode ger 
kommen waren: und durch ihre. groſſe Spar» 
ſamkeit  vergewifferten fie fich einer folhen: Bis 
Tanz des Handels, daß ihnen hiedurch — 
unernießliche Reichthuͤmer zumuchfen. Bu 


j „Eine andere groffe Quelle des Reichthums 
fuͤr die Einwohner von Holland ift das Banko⸗ 
und Wechfelgefe Ufchaft; die Lage, der Kredit 
und. die Korrefpondenz von Amfterdam find fo 
vörtheilhaft, daß drey Viertel alles Geldes was 
von einem Staate nach einem andern in Europa,‘ 
ſoͤwohl in Handels- als in anderen oͤffentlichen 
Angelegenheiten uͤbermacht wird, durch dieſe 
Stadt gehen, und folglich die daſigen — 
berechtigen, Kommiſſtonen deshalb zu empfan⸗ 
gen; da gedachte Remeſſen ungeheure Summen 
betragen, ſo muß dieſes jaͤhrlich ein — 
— 


„Auſſer der groſſen Menge der verfchiedenen, 
Gattung von Gütern, welche die Kaufleute von 
Yınflerdam und Rotterdam auf dem Rhein. und 

der Mans in alfe weftliche Gegenden Deutſchlan⸗ | 


— fuͤr ihre Rechnung verſeuden/ muͤſſen alle die 
ver⸗ 
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verſchiedenen Arten von Waaren, welche die Kauf: 
leute. jener Provinzen unmittelbgr.in auswärtige 
Länder, einführen, oder von da ausführen, durch 
eine von den beyden erwähnten Städten geben, 
den Zoll, der Einfuhr und Ausfuhr dem Staate 
und zugleich den dafigen. Kaufleufen, die Spediti—⸗ 
onsgebuͤhren erlegen; daß. demnach die Hollän- 
der , vermöge ihrer- Lage, in der That das ganze 
auswärtige Gewerbe und Handelsweſen dieſer, Ge⸗ 
seiden mit einer Zope beſchweren. | 

Was aber endlich. jur Vergroͤſſerung des 
Handel⸗ dieſes Staats und zur Verknuͤpfung deſ⸗ 
ſelben, der Natur. faft, zum Trotz, mit diefem 
übrigens unangenehmen Lande mehr als irgend 
audere Mittel, von welcherley Art fie ſeyn moͤ— 
gen, "Bepgefragen hat, war die von Natur pflege 
matifche „ wiewol übrigens unternehmende und 
beharrliche Gemuͤthsart der urſpruͤnglichen Eins 
wohner, deren. Schritte. langſam, ‚aber ficher 
find; und die bey ihrer Lage, ‚ihrer Frugalitaͤt 
und ihrem Sleiffe ſich Lieber mit. einem geringen 
Bortheile begnügten, als daß fie ducch zu groffe 
Kuͤhnheit in ihren Unternehmungen fich in die Ge— 
fahr gefezt hätten, den anderen Zweigen ihres Han⸗ 
dels Abbruch zu thun. Der Ehrgeiz dieſer Han⸗ 
delsleute war ſehr gering; ; ein Mitglied einer 
Innung zu werden, war. alles, was fie erwar⸗ 
tern konnten; und ihre Geduld und Beharrlich- 
feit in Erwerbung deg Reichthums war eben fo 
groß als ihre angeborne Arbeitfamkeit. „Sie bes 
dachten s = durch Sparfamfeit und gute Haus⸗ 
a haltung 
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haltung "ben ‚mäffigem Gewinn oͤfter ein groſſes 
Gluͤck gemacht iſt, als durch kuͤhne Unterneh⸗ 
mungen mit groffen Koften und Aufivande, 


. „Ein geborner Holl ander u bergreift ſich, ſetbſt 
heut zu Tage, ſehr ſelten im Handel, oder treibt 
irgend etwas weiter als er es mit ſeinem Kapital 
aushalten kann; er’ geht lieber langſam auf den 
gebahnten Wegen fort, als daß er einen neuen, 
der ihm nicht bekannt: ift, "betreten follte; und 
nenn Borficht und Behutfamfeit ihn immer eines 
guten. Ekfolgs vergewiffern Fönnten , fo würde 
er ſelten, vielleicht niemals ungläctich ſeyn: et 
Berechnet allzeit den Gewinn oder Verluft, der mit 
Einer Unternehmung verbunden feyn fann, und 
er läßt fich nie auf diefelbeein, es fey denir, daß 
er für ihren glücklichen Ausſchlag fo viel vor ſich 

chet, daß ſolches fehr nahe an eine Gewißheit 
reichet: amd durch dergleichen Maasregeln ha⸗ 
ben die klugen Holländer unermeßlichen Reich? 
thum erworben; haben einen Hroffen Theil des | 

Handels von’ Europa einem Lande jugetignet, | 
welches ehedem eins der unangencehinften und uns 
geſundeſten in der Welt war; und haben dieſes 
Land nicht nur geſchickt und nuͤzlich fuͤr den Han⸗ 
del, und ziemlich geſund zur Erhaltung des 
menſchlichen Lebens, ſondern in vielem Betracht 
— und ſchoͤn ae 
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Seled Letters beeneen the late Dishfs of Som 

mer/et, Lady Zuxborough, Miff: Doiman, Mr. Whiflter, 
SI MR. Dodstey, William Shenflone, Efg; and other? ; 
"" including‘a Sketch’ of theManners, Laws, &t. 

‘of the Republic of Venice, and ſome Posti: 
cecal Pieces; the whole now firft publifhed from 
original Copies, by Mr. Hurı, 2 a 8vo; 
225 „Dodfley. 1778. | 


— Briefe zwiſchen der verſtorhenen Her⸗ 
zoginn von Sommerſet, Lady Lixborough 
Wiß Dolman, Herrn Whiſtler, Herrn R. 
Dodsley, William Shenſtone, Eſq; und 

andern; worin ein Abriß von den Sitten, Ser 
ſetzen u. f. f. der Republik Venedig, und einige 
„ poetifche Stuͤcke befindlich ſind; gegenwaͤrtig zu⸗ 
erſt, aus Originalabſchriften zum Druck beför; 
dert don Hr Hull," Zwey Oftaybände, | 





Uheachtet manche unbedeutende Kleinigkeiten i in 
diefer Brieffammlung befindlich find; To enthält 
| di doch auch verſchiedne ſchaͤtzbare, und aller Auf⸗ 
erkſamkeit wuͤrdige Stuͤcke, wodurch ſie ſich 
vor vielen aͤhnlichen Sammlungen auszeichnet, 
und Liebhabern einer gelehrten Unterhaltung dies 
fer Are ſeht willlommen feyn muß, _ DerSamın: 
ler, Herr Yull, ein Schauſpieler des Theaters 
in Coventgarden, iſt ſchon als Verfaffet verſchled⸗ 
ner dramatiſchet Stůce betannt. Mugen ei 
4 ur u 1 wirt ra 4. b . 4 —* A 
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geftreufen Hoefien verdient ein Hriginalgedicht, 


der Diamant ‚von Herrn henflone, in zwey Ge⸗ 
ſaͤngen, (norzäglich \anggmer-t zu werden, Unter 
den Briefen ſcheinen Die von det verftorbenen Her⸗ 
zoginn von Sommerſet den Vorzug, und die vor⸗ 
angeſetzte Empfehlung des ‚Hrn Shenſtone, in 


folgender Ueberſchrift zu verdienen: Abſchrif⸗ 


„tem der Briefe der verwitweten Herzogin v. S. 
„ehemaliger Gräfin von Herford, worinn die - 
„vollfommenfte Nedlichkeit des Herzens ‚Seine 


heit der Empfindung, und wahre Flaffifche Leich⸗ 


tigkelt ind Sthduheit wer f der‘ der Schrelbart unblttkenn. 
bar ſinde Viele darunter Haben die Miene der 
—— wegen des Verluſts 5 ein⸗ 
zügen Some, des Kr Beauchamp "ok 


Huch, verfhisone von den jüngern Dam 

ben einige, teizende Briefe, diefer Samml Man auf- 
geſeht. Eine Miß F. ft i au tund laumi; und 
eine Miß N, iſt eben — em ae 3* 


Einige von Bu Shenflones Briefen find 
gleichfalls der Yufmerkfamkeit des Publitums 
würdig, weil fie das wahre Gepräge von dem 
Charakter ihres Verfaffers haben: jene Miſchung 
von Heiterkeit und Tiefſinn, welche man ſchon 
aus den in feinen Werken, befindlichen Briefen 
kennt. Der arme Shenſtone ſcheint kein ganz 
gluͤcklicher Mann geweſen zu. feyn. Vielleicht 
war ſein einſames Leben feiner natürlichen Ge 
muͤthsart nicht voͤllig angemeſſen. Seine länd- 
lichen Scenen waren angenehm im Sommer, 

und 


 terhaltend.® 
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und fo lange fie durch Geſellſchaft belebt wurden; 
allein‘, in den traurigen Tagen des Winters, und 
wern er ohne Gefelffehaft blieb, war er der Milz⸗ 
fucht unterworfen; — ' und die Einfchränfing 
feiner Gluͤcksumſtaͤnde verftattere ihm es nicht, 
in den Zeitkuͤrzungen er en — iu 
ſuchen. 


Der —— — Auen —— 
ſchen Einwurf, den man wider den Druck ſolcher 
Briefe, wie dieſe, zu machen pflegt: daß naͤm⸗ 
lich Privatbriefe nicht ohne Einwilligung ihrer 
Urheber ſollten bekannt gemacht werde Hr. Hull 
bemerkt in feiner Borrede; „daß di — Eivemeige 
Regel, gleich vielen andern, bey pr efondern Fäls 
len eine Ausnahme leidet; befonders in dem Kal- 
le, wenn man darauf ficht, fie Auf eine ſchickli— 
che. Are der Welt vorzulegen. Es ift bekannt, 
und unftreitig gewiß, daß die vorzüglichften und 
treflichſten Perſonen, beſonders in literarifchen Sa⸗ 
‚hen, am meiſten zuruͤckhaltend und mißtrauiſch 
zu ſeyn pflegen. Wollte man nun ihre Privat⸗ 
meynungen dem Publifum fo lange vorenthalten, 
bis man ihre eigne Einwilligung erhalten hätte: 
wie groß würde dieſer Verluft für die gelehrte 
"Welt, und wie beträchtlich der Nachtheil für bie 
"Gittenverbefferung feyn! Man kann vielleicht 
die allgemeinen Grundfäge und Vorftellungsart 
‚eines Mannes aus feinem Öffentlichen Amte, aus 
‚feiner Lebensart, ans feinem gewoͤhnlichen Uns 
gange mit andetn, erkennen; allein, die ihin 
——— Geſinnungen, die feinern Aus⸗ 
— fluͤſſe 
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fͤſſe ſeines Verſtandes, haſſen ſich nur bloß auß 
dergleichen geheimen Mittheilungen der: Freund⸗ 
ſchaft entdecken. Es iſt daher keine unberzeihli⸗ 
he Dreiftigfeit, wenn man dergleichen. verdieuft- 
vol· —— bekannter macht; 
— man vermuihet, daß viele von ihnen eben | 
fein groffes Mißfallen daran haben würden, ih⸗ 
28 Gedankan gedruckt zu ſehen; ſo ſehr ſie ſich 
auch dawider ſtraͤuben wuͤrden, und vielleicht 
ſtraͤuben muͤßten, wenn man ſie erſt um ihre be⸗ 
‚foapee Erlaudniß dazu anſprechen wollte* 


Alm diefe Behauptung zu erläutern und zu 
"pefätigen,, ſey mie die Frage erlaubt, ob wohl 
die Herzogin von Sommirfer darein gewilligt 
haben wuͤrde, wenn ‚man ſie, ihre Briefe hi 
Een zu laſſen, erſucht Härte ? Vermuthli 
nicht. — Und welch eine Fuͤrſprecherinn wuͤr⸗ 
de die Sittliche Tugend, die fromme Verlaͤug⸗ 
nung ‚ und aͤchte Gottſeligkeit verloren haben, 
wenn man diefe vortrefflichen Abdruͤcke ihter Seh: 
le den Augen der Welt verborgen hätte! — Yuf 
ferdem ift e& noch fehr die Frage, ob wir mit der 
"Talenten eines Ehenftone fo genaue wären "ber 
kannt worden, wenn dir Fütfehung die Wuͤnſche 
. feiner vertrauteſten Freunde und Befannren. ge⸗ 
“währt, und ein fo ſchaͤrbares Leben vetlaͤngert 
haͤtte.“ 
DDieß iſt bey den. — Perſonene von auſ⸗ 
J ſerordentlichen Faͤhigkeiten der Fall, und wird 
es immer ſeyn; ihre Vorzůge ‚müffen gewiſſex⸗ 
i maflen 
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maflen mit: Gewalt ans Licht gezogen mwerdenz 
fonft verlören wir die Wohlthat ihrer Belehrung z 
fonft koͤnnte man mit Recht von ihnen fagen, fie' 
hätten, gleich den Geisigen, einen foftbaren 
Schaß bey fich vergraben, den fie billig, zum - 
Beten der Hinterbliebenen, hätten nachlaffen 
follen.“ —— 


Da wir die — der Herzoginn Sommerſet 
als die vorzuͤglichſten in dieſer Sammlung empfoh⸗ 
len haben, ſo wollen wir einen BR zur Pros 
u ganz einruͤcken: 


An die Lady Luxborough. 
Viercy⸗ Lodge, d. 33 Nov, 1753. | 


„I * wirklich ſchon alle Hoffnung aufgege⸗ 
ben, meine theuerſte Freundinn, daß ich noch 
die Ehre, und — was ich noch weit inniger fuͤh⸗ 
le — das Vergnuͤgen haben wuͤrde, wieder et⸗ 
was von Ihnen zu hoͤren. Ich begehe ſo leicht 
einen Fehler, daß ich ſchon fuͤrchtete, irgend ein 
unvotſichtiger Ausdruck in meinem letzten Briefe 
koͤnnte ihnen anſtoͤſſig geweſen ſeyn; und doch gab 
mir ein Herz das Zeugniß, wie menig ich dem 
Borfag gehabt hatte, dag zu veranlaffen.“ 


„Ich bin den ganzen Sommerüber fehr frank, 
und einige Wochen hindurch in.groffer Gefahr ge 
weſen; aber duch Gottes Gnade, und die mir 
von Dr. Shaw. verordneten Arzneymittel, Des 
finde ich mich ige weit beſſer, ob ich gleich hager 

Britt. Muf. 3.8, 4 und 


# 
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and verfallen bin. Indeß muß ich mich doch im⸗ 


mer noch die Treppe hinauf und hinunter tragen 
Jaffen, weil ih nicht Kräfte und Athem genug 
habe, mich felbft zu tragen ; aber ih habe doch 
groſſe Urfache, Gott für die Erleichterung, "die 


ich igt fühle, zu danken. Wenn man an die fer 
‚sen, zerbrohnen Schwäbbogen von- Mirza'ß 
‚Brüde*) koͤmmt, fo bleibt ung meiter nichts, 


als Ruhe vor dem Schmerz, zu wünfchen übrig; 
denn Bergnügen läßt fich in diefer Welt nicht. er⸗ 
warten, wo ich. noch eben fo wenig Luft babe, 
Entwürfe auf ſechs Monate, als auf ſechs Jahre 


gu machen; und dieß, glaub’ ich, hilfe mir mein _ 
Gemuͤth ineiner gleichförmigen, heitern Faffung 
- erhalten, um die Sreuden, die fich darbieten, 


ohne Ängftlihe Bekuͤmmerniß um ihre Dauer zu 
genieffen. Wir haben ein Alter erreicht, in wel- 
chem wir nothwendig die Erde, als unter unſern 
Füffen zerfallend, anfehen müffen, und da ſich 
unſre Walfahre dem Lebengziele zu naͤhern 
Scheint; ift es da nicht rathſamer, unſre Blicke 
auf die Aufficht jenfeits diefeg Ziels zu werfen, 
als, mit zuruͤckſehenden Blicken jene mühfeligen ' 
Kleinigkeiten wieder: aufzufuchen, melche jemals 
unfern Weg läftig oder gefährlich. machten ?. Mich 
dünft, wir würden es machen; wie Loth's Weib — 
deren Gefchichte unsdoch nicht zur Nachfolge aufs 


gezeichnet iſt — wenn wir nach der jammervollen 


Scene zuruͤckſchauen wollen, der wir eben erſt ent⸗ 
flohen ſind.“ — er en 1 
., „Die 


6. den Spectator, N. 159. 
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„Die legten drey Wochen hab’ ich fehr anges 
nehm zugebracht. In der erften waren der Bir _ 
ſchof von Orford und Hr. Talbot bey uns, und 
hätten die Güte, Miß Talbot „ vonderen Charafs 
fer Sie gewiß gehört haben, bey ihrer Abreife 
bier zu laffen. Sie iſt alles, was die Welt von 
ihr. gefagt hat, in Anfehung ihres aufferordent- 
lichen Verftandes; fie hat aber noch andre Reize, 
denen Sie gewiß mit mir vor jenemnoch den Vor⸗ 
zug geben werden; eine fanfte und immer gleiche 
Gemüthsart, ein unverftelltes frommes Herz, . 
und dag allgemeinjte Wohlmwolten gegen ihre Mite 
gefchöpfe, das ich je gefannt habe. Sie tadelt 
Niemand; fie verachter Niemand; und wiewohl 
ihr eigner Wandel ein Mufter der Tugend ift, fo 
eifert fie doch nicht mit Bitterkeit wider dag Laſter. 
Wir bringen ein groffes Theil der Zeit in unfern 
Zimmern zu, auffer des Morgens; abermwir were 
den doch dabey ſehr oft unterbrochen. Bald nach 
neun Uhr kommen wir in der Kapelle zuſammen; 
fobald der Gottesdienſt vorbey iſt, gehn wir zum 
Fruͤhſtuͤck; und hernach arheiten wir, unterdeß 
Herr Cowslad, oder mein Kaplan”) ung laut 

| 2 vor⸗ 


In einem andern Briefe bezeugt die Herzoginn 
das Vergnuͤgen, welches ſie in dem Umgange — 
nicht mit rothen Roͤcken und Stutzern, den ge⸗ 
wohnlichen Lieblingen der Damen, ſondern mit 
ſolchen Leuten genoß, wie der gelehrte Dr. Courayer, 
und ihr wurdiger Kaplan war; und nennt dieſen 
lestern „einen beicheidnen, verſtaͤndigen, und 
wahrhaftig frommen jungen Man. — Es 
"war Hr. en der it dem Publifum gr 
eine 
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vorleſen; um eilf Uhrfahren wir, wenn das Wet: 
fer erträglich if, menigftens zwey Stunden 
fpasieren, wie Dr. Shaw mir dringend ange- 
rathen hat. Sobald wir aus der Kutfche kom⸗ 
men, fehen wir eingmder nicht cher wieder, als 
um drey Uhr, da dag Eſſen pünftlih auf dem 
Tiſch koͤmmt. Um fünf Uhr iſt ſowohl die Mahl- 
zeit als das Theetrinken vorbey; darauf gehn wir 
wieder bis acht Uhr in unſre Zimmer, halten dann 
unſre Abendandacht, und gehn nachher in die 
kleine Bibliothek, wo wir, eben ſo wie des Morgens, 
arbeiten, und ung vorleſen laſſen; um dreyvier⸗ 
tel auf zehn eſſen wir zu Abend; und es ift auß- 
gemacht, daß wir um dreyviertel auf eilfe alle 
wieder auf unfern Zimmern find.“ | 


Dieß mag vielleicht der feinern Melt, wie 
die Herzoginn anderswo anmerft, eine melancho- 
liſche, Eloftermäffige Lebensart ſcheinen. Man 
konnte fie indeß nicht, mie fie felbftfagt, in Ver⸗ 
dacht haben, daß fie diefelbe aus Unfunde des 
gläzenden und fröhlichen Hoflebeng gewaͤhlt habe; 
fondern fie that e8 aus zulänglicher Erfahrung, 
daß diefes Feine wahre Gluͤckſeligkeit verfehaffen 
fann. — „Ich empfinde, feßt fie hinzu, ein 
weit ruhigers Vergnügen bey meiner igigenkebeng- 
art, und weit vollfommnere Zufriedenheit, als 
ich jemals in der Blüthe und im Gepränge mei- 
ner Jugend genoffen habe, Ich bin nicht länger 

zweifel⸗ 


ſeine Schriften und die gewiſſenhafte Niederlegung 
ſeiner geiſtlichen Aemter genugſam bekannt iſt. 


X 
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zweifelhaft, was für ein Ziel ich verfolgen ſoll. 
Es giebt nur ein einziges Ziel fuͤr die letzten Jahre 
des Lebens, und im Grunde auch das einzige, 
das der bekuͤmmerten Sorgfalt eines vernünftigen 


Weſens in jedem Alter würdig iſt; aber wie ſehr - 


pflegt das Feuer der Jugend und die Schmeiches 
bey der Welt unfre Augen zu blenden, und unfre 
Phantaſie zu verleiten, taufend eingebildeten Er⸗ 
göglichkeiten nachzujagen, die am Ende ganz uns 
fehlbar unfre Erwartung betriegen !““ J 


In einem andern Briefe an die nämliche 
Lady, vom 25. Febr. 1754, moralifirediefe gute 
und fromme Herzoginn ferner über bie IONBEE, 
der weltlichen Freuden: 


„Freylich, meine fheure Lady $urborough, 
— ſich die Zeiten ſehr bey uns veraͤndert, da 
fonft fein noch fo langer Weg, keine noch fo be⸗ 
ſchwerliche Ermädung uns, nach unfern kindi— 
ſchen Borftellungen, ſchaden konnte. Und pflegs 
ten wit dennoch nicht, wenn wir von einem Ball, 
oder einer Mafkerade nach Haufe kamen, fehr 
Damit zu frieden zu feyn, unfern-Nus und die 
fehönen Kleider abjuwerfen, und uns zur Ruhe 
zu begeben ? Auf eben diefe Art, vduͤnkt mich) 
nehmen wir auch natürlicherweife die Warnungen 
unſrer Eörperlichen Hinfälligkeitan’; "fie fiheinen 


uns allmaͤhlich auszukleiden, umung zu liner Ruhe 


zü bereiten, die ung weit nicht erquicken wird, 
als irgend ein nächtlicher Schlaf zu thun vermoch⸗ 


te. Dann werden wir keine Etmiibang und Mate 


ur von allen den Beſchwerden fühlen, welche 
* 23 unſre 


* 
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unſre Körper oder Seelen erlitten baben;- fondern 
alle Thranen werden dann von unfern Augen ges 
trocknet werden, und Schmerz und Weinen und 
Leid wird nicht mehr feyn. : Dann werden: wie 
. ans ohne Ermuͤdung in den neuen Hüllen unſers 
Geiftes umher bewegen, von.einer Luftgegend in 
die andre fchneller.und leichter übergehen, als wie, 
in den Krübling- unfrer Stärke aufıden behende— 
fen Roffen eine Meile durchfliegenkonnten. Dies 
fe frohe Ausſicht feßt ung in Stand, unfre Kräfz 
te fchwinden zu feben, und die Zeichen unfrer her— 
- annabenden Yufdfung mit eier Art von ebrers 
bietiger Freude zu erwarten. Ich geftehe Ihnen 
aufrichtig, meine theuerſte Freundinn, daß ich 
mehr wahre Gluͤckſeligkeit in der einſamen Lebens⸗ 
art finde, ‚die. ich gewählt habe, als ich ſonſt je— 
mals bey ‚alem Glanz und: den, Schmeicheleyen: 
der Welt genoß. Es blieb dabey immer. eine ge⸗ 
wiſſe Lehre, fie konnten einem vernünftigen Geiſt 
nicht befriedigen; und. ich erinnere mich, daß: ich 
felbft in der forginfeften.Zeit meiner Jugend, alles, 
mal mit einer Art von Freude, auf ‚eine anftändis 
ge Einfamkeit im voraus hinſah, ſobald der Abend; 
meines Lebens mir, diefelbe möglich AR ven 


de.“ —— 0 


- Aus. "einen . Briefe, an Sen. Spenfione * 
einem Herrn &p — —, vielleicht dem beruͤhm⸗ 
ten Spener, Verfaſſer des Polymeris, wollen. 
wir noch folgende Schilderung einer niedlichen 
fort — sahen Eigenes 


\ « 


A er | — — 
dir sc Ich 
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Ich reife von Ihnen nach Schottland, wie: 
ich fuͤrchte, daß nur zu viel Leute dahin reifen, 
naͤmlich in dee Erivartung dort: wenig oder ga? 
nichts ſehenswuͤrdiges zu finden; aber nachdem 

ich uͤberrhundart Meilen darin durch fhlechte Wer; 
ge, über Gebirge ‚+ zwiſchen elende, aus Koth ge⸗ 
bauete Huͤtten hin, und uͤber ein unfruchtbares, 
bleiches Erdreich gekommen war, wurden wir 
nahe bey Edinburg angenehm uͤberraſcht, uns in 
einem offnen, wohl bebaueten Lande, und in ei⸗ 
ner herrlichen Ausſicht zu befinden, die uns ein 
zwiefaches Vergnuͤgen machte, weil wir ſo lange 
gewohnt geweſen waren, beynahe nichts als un⸗ 
angenehme Gegenſtande, zu ſehen. Wenn man” 
die Pentlandhuͤgel zur Seite hat, und auf eine 
Anhöhe gekommen iſt, ſo ſieht man die Stadt auf“ 
einmal vor fh, in einer geraden Linie, mitdens® 
Schloſſe zur Kechten, und einem Felſen, deſſen 
Mitte Arthur's Wohnſitz heißt, zur Linken; und 
hinter ihr ein weites Gewaͤſſer.) Die Gegend’ , 
daneben hat eine mannichfaltige Abwechſelung von 
kleinen Hügeln, Anhoͤhen und Landguͤtern; uͤber⸗ 
all iſt ein froher und fruchtbarer Anblick; und die 
ganze Ausſicht endigt ſich mit einer langen Reihe 
von Huͤgeln, die immer duͤſtrer und rauher wer⸗ 
den, und’ ganz bis an die Berge der Hochlaͤnder 
schen. Sie koͤnnen fich vorftellen, wie ausge⸗ 
breitet dieſe Ausſicht ſeyn muß, wenn ich: Ihnen“ 
vetſichre, daß jenes Gewaͤfſer in der Mitte dere 
ſelben gar wich — seoR a eur, —* 
* 


36 * 7 J 
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und. doch verficherte man uns, daß «8 ſechzig 
Meilen lang, ungefähr dreyſſig Meilen da, wo 
es am breiteften ift, und funfzehn bey feinem Aus⸗ 
fluß in die See ſey. Ich könnte noch viel mehr 
von Edinburg fagenz aber ich * — nur gar 
zu umjtändlich geweſen.“  \, an 


Wer gern Sharan: von Ausſichten 
lieſt, dem wird auch folgender Blick auf Pers⸗ 
field, den Landſitz des Hrn Morris, unweit 
Chepſtow, gefallen. Hr. Dodoley — dar⸗ 

uͤber an einen ſeiner Freunde; 


Diele Gegend iſt unſtreitig von der — 
und erhabnen Art; man hat die meiſten nahen 
Ausſichten unter ſich auf der ſteilen Anhoͤhe, die 
aus jaͤhen Felſen, hangenden Gehoͤlzen, und 
den Fluͤſſen Severn und Wye beſteht, welcher 
letztere ſich um den, Fuß der Felſen, die man un⸗ 
ser ſich bat, ſehr romantiſch umherſchlingt, und 
ein ſehr ſchoͤnes Vorwerk faſt ganz umgiebt, wo | 
Rinder und Schaafe auf den Wieſen weiden, 


und ſo tief unter dem Auge ſind, daß ſie einem 


aͤuſſerſt klein vorkommen. Die Felſen ſind kuͤhn 
‚ and zahlreich, halb mit Waͤldern bedeckt; ſie er⸗ 
heben ſich beynahe ſenkrecht von dem Rande des 
Waſſers zu einer erſtaunglichen Hoͤhe, und bil⸗ 

den, von der groſſen Anhöhe aus, eine Art von 
doppelten Amphitheater. Wenn mon auf dieſer 
Anhöhe eine Kanone- abfeuert ; fo entſteht ducch 
den Widerfchall;der übrigen Zelfen , ein lauten, .: 
Donnerfchlag, der zwey oder dreymal wieder 
bolt wird, ehe er voͤllig aufhoͤrt; allein ſelbſt 
dieß 


VII. Hull’s Cole&ion of fele&Letterk; 169 


dieß Echs verhaͤlt ſich dem Stolz und der Geöffe 
der ganzen Gegend gemäß, und. läßt ſich nicht 
herab, einen geringern Schall, als einen Flin⸗ 
tenſchuß zu beantworten; mit einem groͤbern Ges 
ſchuͤtz wuͤrde es vermuthlich ein edles Geſpraͤch 
halten. Die Stadt Chepſtow, und ihr verfall⸗ 
nes Schloß liegen bier gang nahe; und man ſieht 
die romantiſchen Krümmangen des Wye überalf 
auf fie zugehn, auffetdaß fein Strom hie und da 
durch die Felſen verdedit wird, — — Ach kann 
mir nichts: ſchoͤners denken, als dieſe Ausſichten 
ſeyn wuͤrden, wenn das Waſſer dieſer Fluͤſſe ſo 
klar, wie das Waſſer der Themſe wäre; aber 
leider iſt es fo truͤbe und fuinpfig, daß man kaum 
das Bild der Felſen, Baͤume, und andrer am 
Ufer befindlicher Gegenſtaͤnde, darin gewahr wird. 
Die entfernten Ausſichten gehen ſehr weit, und 
ſtellen dem Auge vierzehn verſchiedne Grafſchaf⸗ 
ten dar. Der Umfang der Spaziergaͤnge betraͤgt 
beynahe vier Meilen, die ich ungefaͤhr in fuͤnf 
Stunden zuruͤcklegte. Ich Fam von Bath in ei- 
ner ſehr artigen Geſellſchaft von Herren und Da⸗ 
men zuruͤck, und unſre dreytaͤgige — war 
gan; ausnehmend angenehm.“ 


Eine noch umſtaͤndlichere Schilderung eben 
dieſer unmuthvollen Gegend macht die lebhafte 
Miß M. — in einen Briefe an Hrn. Shenſtone, 
vom 21. Be 1760, woraus wir nur folgende 
Stelle au ziehen wollen: | | 


„us teir in Wales neamen noßmee * 
nur — eine kleine Erfriſchung, und — 
— au 
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auf nach Ehepftom, welches megen der groſſen 
Hoͤhe ſeiner Bruͤcke merkwuͤrdig iſt, weil die 
Flush dort, einige Grade höher ſteigt, als in ir⸗ 
gend einer andern Gegend der drey Königreiches) 
Wir wollten bier die Nacht zubringen, und fuh⸗ 
ren deswegen vor den beſten Gaſthof, um unſre 
Einrichtungen: zu machen. Gleich datauf gien— 
gen-vwin eilig nach Persfield/ dem Landfiße des 
Hrn Morris; und noch nie'hab’ ich ‚was dien 
Mannichfaltigkeit-und Schönheit der Ausſichten 
— ſolch eine Lauras Send Be | 


Die Gärten haben fiehen Meilen im: a 
fangs: unfre gute alte: Lady war daher genoͤthigt, 
auf einem Sige: neben: dein Haufe auszuruhen, 
und wir uͤbrigen giengen: indeß fo. weit, als uns 
unſre Beine nur tragen: fonuten, Wir konnten 
nicht: ganz. berum. fommen ; aber wir fahn doch 
alles die vornehmſten Ansfichten. Sie befchreir ! 
ben zu wollen, waͤre unmoͤglich; wenigſtens, es 
fo zu thun, wie ſie es verdienen; indeß, fo we⸗ 
nig ich auch im Stande dazu bin, muß ich doch 
etwas ſagen. Die. Gärten liegen auf den Klip⸗ 
pen — Ufer kann ich, fie. nicht nennen:—. des 
Fluſſes Wye, und find mit Allen durchſchnit⸗ 
ten, die an fich felbft ausnehmend fchön find ;. al 4 
lein , die. überwiegende Schönheit der. Ausſich⸗ 
ten, worauf fie. fuͤhren, zieht das ganze Auge 
dergeſtalt auf ſich, daß man nur ſehr wenig auf 
ſie achten kann. Zuweilen ſieht man auf den 
Fluß hinab, vom einer faſt vierhundert Fuß er⸗ 
habnen Anhoͤhe, die ſich wie in einen Halbzirkel 


her⸗ 


10» 
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herumwindet. Die Seite gegen uͤber iſt mit Fel⸗ 
ſen von gleicher Hoͤhe begraͤnzt, wovon einige 
ganz kahl find, und wie Ruinen alter Feſtungs— 
werke ausſehen; andre find mit der angenehm⸗ 
ſten Mannichfaltigkeit von Gruͤn bedeckt, die das 
Auge nur immer kann zu ſehen wuͤnſchen, indeß 
an ihrem Fuſſe das, Vich am Ufer des Fluſſes auf 
der fhönften Weide geht. Man fagte ung zwar 
nur, die Geſchoͤpfe die wir ſahen, waͤren Vieh; 
im Grunde aber mußten wir wirklich ſtarken Glau⸗ 
ben haben, um es dafuͤr anzunehmen; denn ſie 
ſahn in unſern Augen vielmehr wie Heunen und 
Kuͤchlein aus; und. wirklich ner fie 2 einer 
von unſrer Gefellfchaft dafür.“ ni 


Wir geftehen mie Hrn. Shenftone, in feiner 
Antwort auf diefen Brief, „daß wir dergleichen 
Beſchreibungen kleiner Luſtreiſen ſehr gerne leſen, 
die in einem Privarbriefe, wie diefer ift, ohne 
alle Formalitäf erzählt werden, und jeden klei⸗ 
nen Vorfall, wie er fich zuträgt, mit’ Leichtige 
keit und Eimplicität beſchreiben.“ Auf der an« 
dern Seite aber verdienen auch Hrn. Shenſtone's 
Borfichtsregeln, in Anfehung ſolcher Luſtpar⸗ 
thien und ausländifcher Reifen, aus dem ndm- 
lien Briefe, hieher gefegt zu werden: 


Ich kann mit, Ihnen, ſagt er, in der Ein- 
bildung reifen, , und jede Feine Befchwerde, und 
jedes Vergnügen mit Ihnen theilen. Sie haben 
Ihr Gefallen an dergleichen Heinen Luſtbarthien, 
nie. man ſie zu nennen pflegt; und, an Ihnen 


iſt das im ARCHE tadeln⸗ im Allge⸗ 
mei⸗ 
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meinen aber würden fie doch für junge Leute'ge- 
fährlich feyn. Sie haben Vermögen und ‚Zeit 
in Ihrer Gewalt; Ihre Geſellſchaft ift Elein und 
ausgefucht, ſowohl in Betracht des Verſtandes, 
als des surfen Namens; ie wiffen fih auch 
Ihre Luftreife auf irgend eine Art nüglich zu ma⸗ 
chen; Gie ftelfen über alles, was fiefehen, Be 
trachtungen an, machen feine Unterfchiede zwi— 
ſchen verfchiednen Oertern, Gegenfländen, und 
Charakteren, und ziehn richtige Schlüffe dar⸗ 
aus — Aber, mie geſagt, dergleichen Par⸗ 
thien find gar zu oft gefährlich; wer fie einmal 
mitmacht,’ pflege fie leicht gar zu oft zu wuͤnſchen; 
fie find zumeilen das Mittel, ein Frauenzimmer- 
iumn unſchickliche Geſellſchaften zu ziehen > fie rauben 
Geld und Zeit, die wir vielleicht beyde nicht gut 
entbehren koͤnnen; ſie haben ihren Urſprung aus. 
der Zerftreuung, find allemal mit Gefahr beglei⸗ 
| tet, und ‚gudigen ſich gar zu oft mit dem traurig⸗ 
ſten von. allen Ungluͤcksfaͤllen. Kurz, ich wünz 
(he, daß alle junge Leute, denen weder Zeit noch | 
Geld zu Gebote ſteht, ihre Ohren ſchon vor dem, 
bloffen Namen einer FETTE era 
möchten.“ Kurt, h 
„Mehr als Einmal in meinem —— Bin ib 
von Freunden gebeten, fremde Laͤnder zu beſu⸗ 
chen. Noch neulich hatte ich eine Einladung von! 
diefer Att; aber es iſt nun zu ſpaͤt; wenigſtens 
duͤnkt mies fo — Und überdem, warum ſoll⸗ 
te einer nach Gegenſtaͤnden der Neugier ſo weit 
gehen, der zu wenig von feinem! eignen Vaterlan⸗ 
de 
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de gefehen bat? Diele Theilevon England, auch 
Wales und Schottland, follt’ ich denken, ver- 
dienen unfte Bewunderung; und wir duͤrfen ung 
nicht erft in die Gefahr von Wind und Wellen 
wagen, bie mir auch nicht recht anfteht. Eine 
Menge von unfern Keifenden begiebt ſich zu fruͤh 
auf Reiſen, ehe der Verſtand hinlaͤnglich gebil- 
det ift, um über dad, mas man ficht und Hört, 
ſchickliche Bemerkungen anzuftchen.“ 2 


„Einer meiner Freunde hat mir einmal eine 
Anekdote erzaͤhlt, die ſich hieher ſchickt. Ein 
ſehr junger Menſch, von gutem natürlichen Berz 
ftande, und Erbe eines reichen Bermögen, woll⸗ 
te durchaus auch einer von diefen unbedachtfar 
men Reifenden ſeyn. Während feiner Reife kam 
er einmal zu Neapel mit einigen wohl gereiften 
und wohl unterrichterten Ausländern in Geſell⸗ 
ſchaft. Sie redeten uͤber das, was ſie in Eng— 
land geſehen hatten; und da fie über die Bauart 
des Schloffes zu Windfor in einen Eleinen Wort: 
wechſel geriethen, wandten fie ſich natürlicher 
weife an den jungen Engländer, um den Streit 
zu entfcheiden. Mit vieler Bernirrung und Ber 
legenheit ward er gendthigt zu befennen, daß er 
dieß Gebäude niemals gefehn hätte, Die Geſell⸗ 
fhaft bezeugte, mit wahrer ausländifcher! Hoͤf⸗ 
lichkeit, ihre Verwundrung bloß ducch ein ſtill⸗ 
ſchweigendes Lächeln — allein , diefe Beſchaͤ— 
mung war in dem Augenblick dem jungen Men— 
ſchen gar zu auffallend und kraͤnkend. Die Fol 
ge davon war, daß er innerhalb zwey Tagen nach 
Eny 
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England juthdreifte, und den vernünftigen Vor⸗ 
faß faßte, ſich vorher eine Kenntniß feines eig- 
ten VBatdrlandes zu erwerben, ehe er entlegne 
Ränder befuchte. Seine Befhämung und fein 
Borfag waren gleich Eabialich fuͤr ‚feinen 
Bafmb | 


Man findet —* eine — andrer beſchrei· 
benden Briefe in dieſer Sammlung; der Raum 
aber erlaubt uns nicht, mehrere davon auszuzie— 
hen. Unter die Iehrreichften gehören indeß, im 
zweyten Bande der erfte Brief, worin Hr. Chen» 
ftone des Herrn Foley's Landfig in Worcefterfhire 
befchreibe ; im 56ſten Briefe ME N —'8. Ber 
fHreibung ihrer Reife über den Berg Cenis, mit 
ihren nachberigen Berichten von Venedig; Bri 
66, die Befchreibung einer einfiedferifchen Gegend 
zu Paluelld, unweit Venedig; und Br. 67. bie 
Befchreibung von Bridgnorth in Shropfhire; 
- beyde von der nämlichen Berfafferinn. Auch ih⸗ 
te ſechs folgenden Briefe find fehr leſenswuͤrdig; 
fie giebt darin fehr unterhaftende Nachrichten von 
Dunfeld und Achol- Houfe in Schottland, von 
Paris, von der Schweiz ‚ und von dem n Karne⸗ 
val zu —— 
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Manufactures of Scotland, ByJames Anper- 
SON. 4t0. 18. S. Edinburgh printed, and fold 
by Cadell in London, 1777. : . i 


Jacob Anderfon’s Anmerkungen über die Mitret, 
den Geift der Nationalinduftrie zu erwecken, be: 
fonders zur Befoͤrdrung des Ackerbaues, der 
Handlung und Manufakturen in Schottland 40. 





Dae vornehmſte Abſicht dieſes Schtiftſtellers, 
deſſen Verſuche über den Ackerbau rühmlich ber 
Fannt find, ift zwar zunächft auf. Schottland ge: 
richtet; da er indeß alle feine Bemerkungen auf 
die allgemeinen Gefege der Natur, und die allge: 
meme Berfaffung des menfchlichen Geiſtes grün: 
det; fo laͤßt fich fein Werk, mit Veränderung 
einiger Umftände, auf alle Länder anmenden, 
und von Jedermann, der gefund und gründlich 
denkt, mit Nuzen leſen. Auch fchränft er feine 
Berbefferungsvorfchläge nicht bloß auf einzeine 
und vorübergehende Unvolfommenheiten und 
Mißbraͤuche ein, und macht fiedadurd nicht bloß 
für die ißige Zeit, fondern auch für die Nachkom— 
menfhaft, brauchbar. Wir wollen hier, bey 
ber Beurtheilung diefes Werks, dem Lofer zuerſt 
uͤberhaupt von den allgemeinen Grundſaͤtzen einen 
Begriff machen, welche der Verf. zur Erweckung 
der Nationalinduſtrie fuͤr weſentlich nothwendig 
haͤlt; und hernach einige von den merkwuͤrdig— 
ſten Fällen auszeichnen, worauf er dieſe Grund- 
fäge anwendet, | 


@- 
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es! nm. einem Engländer fehr angenehm 
ſeyn, wenn eralle Schriftfteller von Einficht dar- 
in einſtimmig findet,’ daß beynahe jede Glück 
ſeligkeit, welche da8 Leben wünfchenswerth mar 
hen kann, eine Krucht der Freyheit, und der, 
Freyheit allein, iſt; und der Berfaffer, der fein 
ganzes Kaifonnement auf dieß Axiom gründet, 
zeigt durch eine Menge von Beweiſen, welche 
der Fähigkeit einer jeden Klaffe von Lefern ange» 
meſſen find, daß dich ein Grundgeſetz der Natur, 
und durch Feine politifhe Verfaffung aufzuhe⸗ 
ben ſey. 

Der wirkliche Reichthum und die Staͤrke ei⸗ 
ner Nation beſtehen, wie er anmerkt, mehr in 
der Summe der Arbeitſamkeit ſeiner Einwohner, 
als in der groſſen Anzahl dieſer letztern, oder in 
der Menge des Geldes, das ſie beſitzen. Wenn 
das iſt, ſo ſollten billig die, weiche die innere 
Gluͤckſeligkeit eines Volks zu befoͤrdern ſuchen, 
alle moͤglichen Mittel anwenden, die allgemeine 
Induſtrie der Nation zu befoͤrdern; und dieß kann, 
wie er zeigt, nur allein dadurch auf eine wirkſame 
Weiſe geſchehen, wenn man jedem einzelnen Manz 
ne die Gewißheit verfichert, daß er fih, fo bald 
er will, durch irgend eine aufferordentliche Thaͤ— 
tigkeit, Vortheile verfhaffen fann. „Keine Ar— 
„beit, die von Sklaven verrichtet wird, kann je« 
„mals mit fo geringen Koften, als durch freye 
„Leute, geſchehen — Nichts, was durch‘ Mieths 
„linge verrichtet wird, läßt fich jemals fo wohl- 

„feil ausrichten, alg dutch Leute, die zu ihrem 
„eignen Behuf arbeiten.“ | 
Diefe 
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Diefe Marime wird unftreitig vielWiderfpruch 
finden, weil das menfchlihe Herz von Natur zur 
Dberherrfchaft gemeigt ift, und daher nicht gern 
einen Grundfag annimmt, welcher eine Nachlafe 
fung der Gewalt bey denen, die zu herrfchen ges 
wohne find, zu erfodern feheint, Deſto mehr 
Mühe giebt fich unfer Berfaffer, die Wahrheit 
deffelben, in feinem ganzen Umfange; . zu beweis 
fen, und zu zeigen ,,- daß die eigne Wohlfahrt der 
Regenten mit dem Wohl ihrer ‚Unterthanen fo 
nothwendig verbunden ift, daß fie diefen legtern 
‚ niemals fhaden können, ohne fich felbft zu ſcha⸗ 
den; fo wie fie auf der andern Seite ihr Wohl 
niemals befördern können, ohne ihr eignes — 
— zu ——— 


„Rein genmeteifchee Axivm fagt er, kann ge⸗ 
wiſſer und unwiderſprechlicher ſeyn, als diefer? 
daß die Macht, der Einfluß, ſogar die Exiſtenz 
derer, die Land und Leute unter ſich haben, von 
dem Wohlſtande, dem Reichthum, der Betrieb⸗ 
ſamkeit derer abhängt, welche ſich in den niedris 
gern Sphären des Lebens befinden. Wer arm 
ift, kann keine Abgaben bezahlen; wer in An⸗ 
ſehung feines Unterhalt von dem Willen eines 
andern abhängt, kann niemals vonjenem wirkfas 
men Geifte getrieben werden, der allein zu ſchweren 
Unternehmungen reisen kann. — Will man alfo 
ſein eignes Wohl befoͤrdern, ſo ſuche man ſeine 


Untergebenen reich zu machen; und will man ſie 


reich machen, fo mache man fie vorher unab« 
bängig. Dieß, o! ihr Edeln und Groffen der 


Britt. Muſ. 3.0. M Erde, 
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Erde, . find die einzigen. Mittel, euch ſelbſt ein 
bleibendes Glück, und euren Gefchlechtern Reich— 
thum und Unabhängigkeit zu verfichern — Laßt 
dieß alfo den Zweck eures Beftrebeng ſeyn; und 
feyd nicht eher ruhig, bis ihr denfelben erteicht 
habt. Euer Alles — eure Unabhängigkeit fteht 
bier auf dem Spiel; und ihr — die ihr den Un⸗ 
terfchied Fennt zwifchen der nervenlofen Erniedrir 
gung jenes. abhängigen Gefihöpfs, das. auf dem 
Staube. Eriecht, und des Höflings Fuͤſſe leckt, 
und swifchen der himmlifchen Thatkraft desjeni— 
-gen Geifted, der, vom Bewußtſeyn der Unabr 
hängigfeit belebt, „auf niedrigen Ergeiz und 
Stolz; der Könige hinabficht“ — ihr koͤnnt am 
beften ven Werth dieſes Gluͤcks gehörig ſchaͤtzen 
Wenn ihr alfo eure Seelen von diefem lebenden 
- Reuer erwaͤrmt fühlt; wenn ihre finder, daß hie- 
durch Ein Menfch weit höher noch-über den am 
dern erhoben wird, als jenes erniedrigte Geſchoͤpf 
über die Thiere, die auf dem Felde grafen ,. er; 
haben iſt; gluͤht dann euer Herz nicht von ent 
zuͤcktem Danf an den Himmel, daß er es in unſre 
Gewalt gegeben hat, auf dieſe Art gleichſam eine 
zweyte verſtaͤndige Schoͤpfung hervorzubringen? 
daß er uns in Stand geſetzt hat, in die traͤge 
Seele den belebenden Odem zu blaſen, und fiefo 
lange mit freundſchaftlicher Sorgfalt und. Nabe 
zung zu verpflegen, bis fie hinreichende Kräfte 
"erhält, und dann, gleich der deinigen, in groffe 
und kuͤhne Entfchlüffe und ——— 
ausbricht ?* | un en 
34. OH DIET. Sei ca. al EL): 
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„Alle wwefentlichen Verbefferungen müffen doch 
immer durch die niedrigen Menfchenklaffen zu 


Stande gebracht werden; — allein. ein abhaͤngi⸗ 


ger Geift wird fich niemals die Mühe geben, eis 
ac Berbefferung zu machen, noch eine anzunchz 
men geneigt feyn, fo deutlich fie ihm auch an die 
Hand gegeben wird. Richtet daher eure Auf—- 
merffamfeit vornehmlich auf die niedrigen Stän- 
de der Geſellſchaft; befreyt fie.niche nur von der 
Abhängigkeit von euch ſelbſt, fondern ſchuͤtzt fie 
auch vor einem fremden Johe — Tragt fie mit 


Iindernder Zärslichkeit in eurem Buſem — fie 


werden euch bald. reichlich für alle eure Mühe be— 
lohnen. Statt jener dummen Trägheit, welche 
fie itzt felbft gegen Gefälligfeiten unempfindlich 
macht, werden ihre Gemüther lernen, von der 
waͤrmſten Hochachtung und Dankbarkeit zu gluͤhen; 
denn Dankbarkeit findet ſich nur blos in gebildeten 
Gemüthern. Statt jener achtloſen Apathie, wel⸗ 
che aus einer gaͤnzlichen Unterdruͤckung der Hoff⸗ 
nung und des Verlangens entſteht, und wodurch 


fie ige eben ſo nachlaͤſſig gegen gute, als achtlos 


gegen uͤble Dienſte ſind, werden ihre Gemuͤther, 
von Hoffnung und zaͤrtlichen Wuͤnſchen beſeelt, 


merklich lebhaft und thaͤtig, auch ſelbſt gegen je⸗ 


ne feinern Anreizungen empfindlich werden, wel⸗ 
che das gebildete Gemuͤth antreiben, und von 


deren Einfluß allein jene glorreichen Handlungen 


herruͤhren, welche den Menſchen uͤber alle die an⸗ 
dern Geſchoͤpfe Gottes p PaSREUN, erhes 
ben.“ — — 


Rn Wie 


\ 
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Wie ſehr die Dürftigfeit des geringern Stan- 
des dem Wohlftande der höhern Stände: nach 
theilig ift, zeigt der Verf. unter andern auch durch 
folgendes Beyſpiel. „Spanien, ſagt er, ift ge 
genwärtig nicht viel mehr, als der Schatten eis 
nes mächtigen Reichs, durch jene auszehrende 
Seuche der Unterdrüäfung des Geringeen an der 
Rand des Berderbens gebracht. Noch iſt daß 
Leben diefes Staats nicht ganz erloſchen; aber 
ſein Dofeyn iſt auch nur noch an jenen ſchwachen 
Bewegungen merklich, die feinen baldigen Ab» 
ſchied ankündigen — Bis zum Schatten abge» 
ehrt, fchleicht das wenige magre Blut, welches 
ihm noch übrigift, Faum noch durch feine Adern 5 
und der Schaden diefes u. iſt —— — 
eu 

„Bor ungefähr zwey —* Jahren hatte 
Sant einen sahlreichen und arbeitfamen Baus 
‚ eenfland, der, durch feinen thätigen Fleiß, in 
dem Genuffe feines Eigentbums, glüdlich lebrez 
und da diefe Leute felbft reichlich genug hatten; 
fo unterftügten fie ducch ihre Arbeit, mit anſtaͤn⸗ 
diger Würde, eine anfehnliche Menge unabhänz 
giger Edelleute und Bornehmen, deren viele gläns 
gende Thaten zur damaligen Zeit mit ihrer itzigen 


Erniedrigung den auffallendften Kontraft machen, 


Allein, durch einen zufälligen Zufammenfluf uns 
glücklicher Umftände befam die Nationalinduftrie 
einen Stoß, und da man denfelben damals für 
nichtsbedeutend anfah, wegen der ſchimmernden 
Gegenftände, welche zu diefer Zeit "die Aufmerk⸗ 
ſambeit aller Sun dieſes Landes auf ſich zogen, 


ſo⸗ 
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fo wurde das gemeine Volk allmählih arm, und 
war nicht vermögend, feinen Dbern biegewohnten . 
Abgaben zu entrichten. Der Adel und die Vor⸗ 
nchmen wurden dadurch natürlicherweife in ihren 
Umftänden mehr eingefchränkt, als vorhin, und 
folglich auch habfüchtiger. Die Armen wurden . 
nicht gehörigunterffügt und aufgeholfen, fondern 
mehr und mehr unterdrückt, big diejenigen, wel— 
che noch Muth genug übrig hatten, geswungen 
wurden, in fremde Länder zu gehen; und die mer 
nigen, die woch übrig blieben, verfanfen zuleget 
in ihren gegentoärtigen Zuftand der verworfenften 
Schwaͤche. — Die Grande von Spanien, die 
es nun unmöglich fanden, hinreichende Einkünfz 
te von ihren Landgütern zu ziehen, giengen haus 
fenweiſe nah, Hofe, in der Hoffnung, jene Ehren 
ficien, oder Befpldungen, oder einträglihe Mo- 
nopolien zu erhalten, welche der Hof, der von 
eben denen, die fich in dem Raube ihres Vater: 
landes zu theilen hofften, verkehrte Nathfchläge 
ertbeilen ließ, mit der verderblichiten Freygebig— 
keit austheilte. 

„Dieſe Bernachläffigung des gemeinen Volks, 
und dag erbärmliche, eigennügige Syſtem der 
Politik, welches man deswegen angenommen hat, 
ift Schuld daran, daß diefe mächtige Nation, 
welche ehedem ihre fiegreichen Waffen um den 
Erdfreis ber ausfandte, deren Negenten, von 
Gewalt und fortwährenden Kriegsglüce beraufcht, 
den lächerlichen Plan einer Univerfalmonarchie 
entwarfen,, und. alle Europäifchen Völker, ihrer _ 
tanfenden Freyheit wegen zittern machten, nun 

OO M3 | ſo 
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fo verfallen, fo-unbedeutend geworden ift, daß 
fie kaum noch Kräfte geuug hat, ihr eignes Ges 
biete gegen die ärmfte Nation in Europa zu vers 
theidigen, und fich fogar nur noch mit genauer 
North gegen die Afrikänifchen Seeräuber ſchuͤtzen 
kann — Eben diefe verderblihe Staatskunſt 
hat es gemacht, daß wir neulich erft den Mo» 
narchen dieſes font allgemein fiegreichen Volks zu 
der demuͤthigenden Erniedrigung haben genoͤthigt 
geſehen, feine eignen Befehle abzuleugnen, um 
den gefürchteten Unmillen des Königs von Groß» 
britannien zu vermeiden‘) — Eben diefe jaͤm⸗ 
merliche Staatskunſt ift Schuld daran, daß ihre 
Edelleute, anftatt fih von jener edelmuͤthigen 
Schwärmerey hinreiffenzu-taffen, welche fie eher 
dem zu den mutbigften und uneigennügigften Uns 
toͤrnehmungen trieb, um die niedertraͤchtigſten 
Tellerlecker und Sykophanten des Hofes, die bes 
vollmächtigten Räuber des Staats, und die uns 
barmherzigſten Unterdrüder der Yemen geworden 
find. Und man hat e8 eben diefem Syſtem eis 
ner Fursfichtigen Staatsfunft zu danken, daß ihre 
Vornehmen, diechedem durch die reichlichen Ein— 
fünfte, -deren fie genoffen, begütert, und in 
ihren verfchiednen Pflichten thätig und betriebfam 
‚waren, igtjämmerliche Pantalone geworden ſind; 
ein leerer & chatten verlorner Würde, der in fuͤhllo⸗ 
fer Unthärigfeit fein sehen mit einfamer Nach 
und 


*) Dieß geht auf die Sereigkehen wegen der But 
landsinfel, 
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Affung einer falſchen Koͤnigspracht hinwegtraͤumt, 
und bloß von. den eingebildeten Einkünften ans 
febnlicher, aber längft erlofchener Regifter von 
Sinfen lebt, die. chedem von jenen ist unbebauten 
Feldern gehoben wurden, die er für fein, gewiß 
nicht ſtreitiges, Eigenthum anſieht.“ — — 


Unm den Leſer noch mehr für dieſe hoͤchſt nuͤtz⸗ 
liche Klaſſe von Menſchen einzunehmen, bemerkt 
der Verf. ferner, daß die verworfne Niedrigkeit, 
in welche dieſelbe gerathen, ihr oft zum Verbrechen 
ausgelegt iſt, und ihr manche Schmach und un— 
 berdiente Mißhandlung zugezogen hat. Die 
\ Shorheit und Ungerechtigkeit diefer Begegnung 
ſetzt er durch folgende ſehr natuͤrliche Entwickelung 
des Fortganges der menſchlichen Seele von der 
Unwiſſenheit aut, Aufklärung, in ein helleres 
Licht: | 


„Bey dem, deffen Geele — und edler 
denkt, erregen dieſe Gegenſtaͤnde ganz andre Em⸗ 
pfindungen. Er weiß, daß der Menſch zwar von 
Natur mit ſehr wirkſamen Faͤhigkeiten begabt iſt, 
daß dieſe aber auf ewig im Schlummer liegen koͤn⸗ 
nen; wenn er nicht in einen Wirkungskreis ger 
feßt wird, der ihnen zur Thätigkeit behuͤlflich iſt; 
und erſt durch allmaͤhlige und langfame Schritte - 
erreicht er das Vermögen, feine Serlenfräfte in 
irgend einer befondern Reihe von Gefchäfften mie - 
angeftrengter Lebhaftigfeit-zu brauchen. Durch 
eine allmählige Fortfchreitung von ‚den. erften für 
ſich fchon-einleuchtenden Ariomen dev Geometrie, 
und vermittelſt einer Reihe. von Sägen, die an⸗ 
Er fänglich 
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fänglich einfach, und einer gemeinen Faͤhigkeit 
angemeflen waren, gelangte der unfterbliche 
Newton felbft zu jener vorzüglichen Höhe in dem 
mathematiſchen Kenntniffen, um derentwillen er 
mit fo vielem Rechte bewundert wird. Und mit 
ähnlichen, wenn gleich nicht fo riefenmäffigen 
Schritten muß jeder menſchliche Verftand, der. 
tief in Unwiſſenheit ſteckt, nach und nach zur Ein- 
fiht, zur Wirkſamkeit und Munterkeit gebracht 
werden — Wünfchen wiralfo, die beften Sees 
lenkraͤfte andrer zu nügen, fo müffen mir vorher _ 
dafürforgen, dag dieſe Seelenfräfte vege gemacht 
werden. Wenn man ihre thätigften Erweiſun—⸗ 
gen erwartet, ohne dich gethan zu haben, fo iſt 
das beynahe eben fo lächerlich, als zu erwarten, 
Daß ein Blinder die Farben unterfcheiden, oder 
ein Tauber von den Tönen der Harmonie entzuͤckt 
werden di 2 


„Wenn einer nichts als ſein Eigenthum anſe⸗ 
hen darf, ſo lange er noch der Gewalt eines an⸗ 
dern unterworfen iſt, der ihn nach Gefallen braucht; 
ſo genießt er nur eine bloß thieriſche Exiſtenz. 
Demuͤthig und unterwuͤrfig, gleich dem Wachtel⸗ 
hunde, feinem Bruder, leckt er die Hand, ‚die 
ibn ſchlaͤgt. Ohne alle Hoffnung, fürchter er 
nichts, als jene Striemen, die feinem thierifchen 
Daſeyn den Untergang zu drohen fcheinen. Aber 
man gebe ihm nur einmal etwas, das er fein 
eigen nennen kann; man laffe ihn fühlen, daß 
der Genuß dieſes Eigenthums, fo Elein es auch 
| if, nicht von ihm genommen werden Tann, = 
da 
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daß er die räubrifche Hand des mächtigften Mit 
glieds im Staate nicht fürchten darf — ſogleich 
fühle er fich fRärfer, und gebt zur geiftigen Eriftenz 
über. Die Hoffnung fangt an, feinen Bufen 
zu erwärmen, welcher nun wache Sorgfalt und 
zärtliche Wünfche erzeugt. . Um die gefürchteten 
Uebel zu vermeiden, und die gehoffte Glückfelig> 
keit zu erhalten, braucht er feine Seelenkraͤfte auf 
eine thätige Weife. Und die Öftre Wiederholung 
dieſes Gebrauchs erzeugt cine Fertigkeit in der 
Induſtrie. Dieſe verſchafft ihm nasürlicherweife 
Reichthum. Der Reichthum erhaͤlt ferner alle 
die Beduͤrfniſſe, welche zur Staͤrkung des Koͤr⸗ 
pers und zur Belebung der Seele dienen. Er 
bringt eine Art von Unabhaͤngigkeit hervor; und 
der Geiſt der Unabhaͤngigkeit floͤßt edelmuͤthige 
Empfindungen ein, woraus jene edeln Unter⸗ 
nehmungen entſtehen, die den Menſchen fuͤr den 
Herrn aller andern Geſchoͤpfe auf dieſem Erdball 
erklaͤren, und ihn zu einem hoͤhern Range erhe— 
ben, der den himmliſchen Geiſtern nahe koͤmmt.“ 


Auch das iſt ein ruͤhmlicher Zug in der 
Denkungsart unfers Berfaffers, daß es ihm mehr 
darum zu thun ift, auf Mittel zur Berhinderung 
der Verbrechen, als zu ihrer Beftrafung zu den» | 
fen. Denn die legtere dient ohne die erftere zu 
nicht8 weiter, als zur Vermehrung des menfchlie 
chen Elendes. Es waͤre zumünfchen, dag Maͤn⸗ 
ner von Anfehen und obrigfeitlicher Würde auf 
dasjenige, was der Verf. hierüber fagt, Ruͤck⸗ 
ficht nehmen möchten. DieStrafen würden ſelt⸗ 
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ner nothwendig feyn, wenn man fich mehr Mühe - 
gäbe, die häufigen Anläffe zu mwidergefeßlichen 
Handlungen aus dem Wege zu räumen. . Auch 
die Grauſamkeit in Behandlung der Sklaven. wird 
fo oft übertrieben, und mit ſeht unzulaͤnglichen 
Gruͤnden entſchuldigt. 


„Jeder Gutdenkende, ſagt der Verfaſſer, muß 
es einſehen, daß der Himmel alle Klaſſen von 
Menſchen mit faſt gleichen Talenten begabt hat; 
und daß dieſe Talente ſehr oft unter einer Buͤrde 
vonUnwiſſenheit bey den niedrigern Ständen derge⸗ 
ſtalt begraben werden, daß ſie nie zum Vorſchein 
kommen. Es iſt alſo die Pflicht derer, welche 
die Wohlthat einer beſſern Erziehung genoſſen ha— 
ben, anſtatt den gemeinen Poͤbel in feinen uns 
edeln Vorurtheilen ngehzuahınen ‚ und die uͤbri— 
gen Drangfale des Armen duch Spott und 
Cchmach'zu vergröffern, fich vielmehr ihres harz 
ten Schicffal8 zu erbarmen, und, bey einem 
dankbaren Gefühl ihrer vorzüglich guten Gluͤcks⸗ 
umftände, fich zu bemühen, jenen die Befthwer- 
den des Lebens zu erleichtern, und mitfchonender 
Nachſicht nicht über ihre Albernheiten und Irr— 
thuͤmer fich fogleich zu entrüften, fondern fie mit 
Güte und Sanftmuth almählig vom Irrthum 
zuc Wahrheit, vom Vorurtheile zur gefunden 
Bernunft, und vom Elend zur Glücfeligfeit zu 
führen. Auf dieſe Art würden fie ſich jenes vor— 
zuͤglichen Ranges würdig bezeugen, den fie bes 
Fleiden, und aufs augenfcheinlichfte darthun, 
daß fie wahrhaftig über den Pöbel erhoben find.“ 

| Der 
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ı Der Verf. geht in: feiner Kürfprache für die 
niedrigen Stände fo weit, daß man ihn vielleicht 
zumeilen in Berdacht haben Fünnte, als ſey er 
wider den vornehmern Stand zu fehr eingenom— 
men. Man wird aber bald fehen, daß es viel- 
mehr feine Abficht und fein Wunfch ift, alle Abs 
fonderungen der verſchiednen Stände gehoben, 
und fie durch ein gemeinfchaftliches Band der 
Eintracht und des Wohlwollens vereint zu fer 
ben — Er kömmt hernach aufdie vornehmſten 
Arten, wie fich der Nationalfleiß thaͤtig ermweifen 
kann, nämlich durch Ackerbau, Handel und Mar 
nufafturen; und zeigt, wie der Wohlſtand eines 
jeden dieſer Mittel von dem blühenden Zuftand 
ihrer aller abhängt. Kein Staat kann vollkom— 
men glücklich feyn, in welchem nicht zwiſchen die- 
fen drey. groffen Quellen der Thätigkeit die genaus 
fie Verbindung herrſcht; denn fie unterflügen 
und ftärkeneinandergemeinfchaftlich. Den Acker⸗ 
bau hält er für die vornehmfte Grundftüge eines 
Staats, weil der dadurch erhaltene Bortheil am 
-wenigften den Zufälligfeiten und Abänderungen 
der Zeit unterworfen if, Auch wird allemal je— 
ber Borfchlag zur Verbefferung des Ackerbaues 
zugleich ein Befördrungsmittel der allgemeinen 
Glücfeligkeit eines Staats ſeyn; da es hinge— 
gen zumeilen kommen kann, daß Handel und Ma- 
nufakturen «eine entgegenftehende Wirfung herz 
vorbringen. Manche ſind indeß ſo kurzſichtig ge⸗ 
weſen, zu glauben, der Ackerbau koͤnne auf Ko— 
— jener berven — —————— nen 
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fördert werden; tote thoͤricht das gedacht ſey 
zeigt der Verf. auf folgende Art: 


„Es giebt einige Beyſpiele von Völkern, des 
ren Länder eine fo befondre Lage haben, daß fie 
- bloß ducch den Handel, ohne Aderbau, geblüht. 
haben; auch giebt e8 einige wenige Benfpiele von 
Manufakturen, die unter einem Volke blühten, 
welches auß dem Ertrag ihrer Kelder wenig Vor⸗ 
theil ziehen konnte; allein, unter allen bisher 
bekannten Voͤlkern hat es noch nie ein einziges 
gegeben, welches auf irgend eine lange Zeit, oh⸗ 
ne Huͤlfe der Handlung, oder der Manufakturen, 
oder beyder, vorzuͤgliche Vortheile ſeines Acker⸗ 
baues genoſſen hat.“ 


„Auch kann es unmoͤglich anders ſeyn. Denn 
was hat der Landmann, auſſer der Handlung 
und den Kuͤnſten, fuͤr einen Antrieb das Feld zu 
bauen. In dieſem Falle wuͤrde ein Jeder nur ſo 
viel Getraide aufzubringen ſuchen, als zu ſeinem 
eignen Unterhalt noͤthig wäre, und nicht mehrz 
wenn alfo der Boden auch noch hundertmal fo 
viel hervorbringen fünnte, fo würde er doch uns 
bebauet bleiben. Und wenn er auch mehr anbau= 
en wollte, was wird’ es ihm nüßen? Jeder—⸗ 
mann hat genug zu feinem eignen Unterhalt; und 
bedarf folglich nichts vun dem Ueberfluf. Dies 
fer muß alfo verderben, ohne dem Eigenthuͤmer 
ben geringften Vortheil zu bringen.“ 


„Aug diefem Grunde muß eine Nation, bie 
aus lauter Landleuten beſteht, ein Sammelplatz 
der 
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der Fühllofigfeit und des Elends ſeyn — Iſt 
der Boden von Natur fruchtbar, ſo wird wenig 
Arbeit ſchon Ueberfluß hervorbringen; allein, 
aus Mangel der Uebung, wird auch dieſe weni⸗ 
ge Arbeit beſchwerlich, und oft vernachlaͤſſigt 
werden. Man wird Mangel mitten im Ueberfluſ⸗ 
ſe fuͤhlen, und der menſchliche Geiſt wird faſt 
bis zu dem Vieh erniedrigt werden, welches auf 
dem Felde graſet. Iſt die Gegend unfruchtbarer, 
ſo werden die Einwöhner ſich genoͤthigt ſehen, 
etwas arbeitſamer zu ſeyn, und folglich auch 
gluͤcklicher werden. Aber auch ſelbſt die Gluͤckſe— 
ligkeit eines ſolchen Volks muß im Grunde klaͤg⸗ 
lich ſeyn.“ 

„Diejenigen alſo, die ser 
einem Lande empor zu: bringen wünfchen, Fön» 
nen in diefem Beftreben nicht anders glücklich 
feyn, ald wenn fie Handlung und Manufaftus 
ren: mit zu Dülfe nchmen, Diefe nehmen dem, 
 Randmanne feine überflüffigen Produkte ab, ber 
leben feine Berrichtungen, m. en und ſei⸗ 
ne Thaͤtigkeit.“ | 


„Ohne diefen Antrieb zur Thaͤtigkeit ſuchen 
wir vergebens Gruͤnde hervor, die traͤgen Land⸗ 
bewohner aus dem Schlafe zu ſtoͤren; vergebens 
entdecken wir, daß das Erdreich im Stande iſt, 
die reichſten Erndten mit geringer Arbeit hervor⸗ 
zubringen; unſre eigne reichliche und uͤberfluͤſſi⸗ 
ge Erndte iſt uns ein Beweis, daß dieß alles ver⸗ 
gebens ſey. Aber man fege Manufakturiſten in 


* en die jeden Fleinen Artikel fau- 
T fen, 
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few, den der Landmann zu Markte bringt; fo 
wirder garbald arbeitfam werden. Die unfruchtbar« 


ften Felder werben dann mit irgend einem nüglis 


. hen Produkte bedeckt ftehen.. .-Statt leichtfinnis 
ger Herumftreifer, ‚die zu nichts taugen, wird 
das Land alsdann viele fefte und ftarfe Leute ha—⸗ 


ben, die zujeder nüglichen Arbeit brauchbarfind; 
und man wird überall die Stimme der Freude 


und der Froͤhlichkeit hören,  ftatt des Aechzens, 
des — ‚ und ber OR des Mißver⸗ 
gnuͤgens.“ 


Ms einen ſehr auffaffenden Beweis von der 
Richtigkeit dieſer Saͤtze fuͤhrt der Verfaſſer den 
itzigen Zuſtand der Stadt Aberdeen an, die in 
den letzten vierzig Jahren in der Handlung und 
den Manufakturen einen ſo groſſen Fortgang ge⸗ 


macht hat. Hernach zeigt er die Beſchwerden 


und Unbequemlichkeiten, die ſich beym Ackerbau 
finden wuͤrden, wenn man die Feldfruͤchte nicht 
anders, als in weit entfernten Gegenden, zu 
Gelde machen koͤnnte. Und ob er gleich eine wohl 
eingerichtete Kaufmannſchaft für hoͤchſt wohl⸗ 
thaͤtig und der Aufmunterung ſehr würdig haͤlt; 
ſo zeigt er doch ſehr ausfuͤhrlich, daß ſie, ohne 
Verbindung mit den übrigen Gewerben, beſon⸗ 
ders mit dem Ackerbau, allein nicht hinreichend 
ſey, einen Staat maͤchtig und bluͤhend zu machen. 
Unter eben dieſen Umſtaͤnden ſind auch die Manu⸗ 
fakturen ungemein wohlthaͤtig; nie aber muß 
man ſie auf Koſten des Ackerbaues zu bee 
ſuchen. | 


Dig 
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Dieß ſind die vornehmſten Grundſaͤtze, wel⸗ 
che bey dieſem ſehr ſchaͤtzbaren Werke des Hrn; - 
Anderſon zum Grunde liegen. Es enthaͤlt uͤber⸗ 
dieß eine Menge einzelner Umſtaͤnde, welche die 
innre Staatsverfaſſung von Schottland betreffen, 
und deren ſorgfaͤltigere Wahrnehmung gar viel 
zur groͤſſern Gluͤckſeligkeit dieſes Landes beytra⸗ 
gen wuͤrde. Durchgehends werden paſſende Bey⸗ 
ſpiele aus; der alten:umd. neuen Seipihse zur Er⸗ 
— beygebracht. 


Die Briefform, welche ber Verf! gewahlt hat, 
war vielleicht nicht die vortheilhafteſte Einklei⸗ 
dungsart feiner Materie, die vorzüglich Kürze 
und Deutlichkeit zu erfodern ſcheint. Wir wol⸗ 
fen dem Lefer von "den vornehmſten Inhalt die 
fer Briefe einen kurzen Auszug barlegen. 2 


* Anfänglich erklärt: der Berf. die Urfache jener 
Emigrationen aus den. Hochländern und 
weſtlichen Inſeln von Schottland, ‚und: fchreibe 
fie der: Yenderung in den Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten zu, Die ſich allmaͤhlich in die Hochländer, 
durch eine Veränderung ihres. Municipalrechts 
eingefchlichen hat; indem fich die alten Vorur— 
heile des Landes jenen heilfamen' Gefegen eine 
Zeitlang widerſetzten, welche am Ende wirffame 
Wittel ſeyn müffen, feine Gtückfeligkeit zu befoͤr⸗ 
dern; © :Die Armen, welche auf dieſe Weife ge- 
zwungen ſind, ihre vorige Lebensart zu verlaffen 
und die Mittel nicht kennen, fich gehoͤrig in den 
Genuß: derjenigen Bortheile zu feßenjs welche fie 
. eine wohl geordnete REIN | 
& koͤnn⸗ 
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fönnten, gerathen darüber in die jämmerlichfte 
Dürftigkeie. Sie fühlen dich Elend auf die em⸗ 
pfindlichfte Art; und da fie nicht im Stande find, 
den Fodrangen der Eigenthümer von Ländereyen 
ein Gnügen zu: leiften, fo fehreiben fie diefer ih⸗ 
ter Raubgier ihe ganzes: Unglüd zu. Freylich 
haͤtten diefe Landedelleute früher darauf denken 
ſollen, das Volk, mit gehöriger Nachficht gegen 
feine Vorurtheile, nach. und nach arbeitfamer und 
zufricdner zu machen. Der Verf. unterfucht dar 
ber in der Folge, in welchen Kanal ſich wohl die 
Arbeitſamkeit diefer Leute am. beften lenken lieſſe, 
and hält die Manufakturen für das gefchictefte 
Mittel dazu, und zwar ſolche, wodurch die Kone 
funtion. der Landesprodufte erhalten wird. In 
dieſer Abſicht fcheinen ihm die Wollmanufaftureg 
die rathſamſten zu feyn ; er unterfucht daher, o 
in Schottland gute Wolle in hinlänglicher Menge 
zu erhalten ftebe, um eine .ausgebreitete Ratio» 
nalmmanufaftur damit zu verſehen? und. führe 
verfchiedne Beyfpiele und Beweife von der Feins 
heit und Güte der Schottifchen Wolle an, der 
auch die Kälte des Klima fehr zu ſtatten koͤmmt. 


In den folgenden: Briefen zeige der Berf- 
umſtandlich, wie fich die Beſchaffenheit der Wol⸗ 
le, auch ohne Ruͤckſicht auf das Klima, verbeſ⸗ 
fern oder verſchlimmern laſſe, wobey es vornehm⸗ 
lich auf die Art oder Brut der Schaafe ankoͤmmt, 
die ſehr mannichfaltig und verſchieden iſt. Zu⸗ 
gleich‘ werden bier die Natur und beſondern Eir 
genſchaften dieſer Thiere ſehr umſtaͤndlich und. ge- 


nau 
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nau entwickelt; auch wird der vorzuͤgliche Nutzen 
der Schafzucht vor der übrigen Vichꝛucht 
dargethan. 


In dem — und den —— Briefen 
beantwortet der Verf. verſchiedne Einwuͤrfe, die 
man wider den Inhalt der vorhergehenden Briefe 
gemacht hat, und fuͤhrt zugleich die Urſachen an, 
warum die Engliſche Wolle itzt lange nicht mehr 
fo gut iſt, als ehedem. Dabey giebt er einen 
kurzen Abriß von der Geſchichte des Wollhandels, 
und der Engliſchen Wollmanufakturen von den 
fruͤheſten Zeiten bis itzt. Die Urſache der Ver⸗ 
ſchlimmerung der heutigen Wolle in England | 
ſchreibt der Berf. gänzlich dem Verbote ihrer Aus⸗ 
F nach andern Laͤndern zu, welches unter 

K. Jakob dem Erſten aufgekommen iſt. Eben 
dieß Verbot hat auch den Franzoͤſiſchen Wollhan⸗ 
del in weit groͤſſere Aufnahme gebracht, indem 
die Franzoſen vermittelſt eines verderblichen 
Schleichhandels die Engliſche Wolle zu einem 
weit niedrigern Preife erhalten haben, als fonft 
geſchehen wäre, Der Verf. dringt daher garfehr 
auf die baldigfte Aufhebung diefes Verbots. | 


Viele glauben, "die Wohlfeilheit der Lebens⸗ 
mittel fey den Manufakturen nachtheilig. Dieß 
bat allerdings., bey einem zu niedrigen Preiſe des 
Gertraides auf eine Zeitlang, feine NRichtigfeitz 
wenn aber der Preis beftändig hoch waͤre, fo 
würde dieß eben fo wenig für die Gewerbe zuträge. 
lich feyn. Man folte alfo billig alle Abänderung 

des Getrwidepreifes, fo viel möglich zu berhin⸗ 


Britt. Muſ. 3. B. R dern 
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dern fuchen; und dieß fcheint auch der Zweck der 
Engliſchen Korngefege zu.feyn, die der. Verf. 
daher ungemein anpreift, wobey er zugleich die 
Meynung des Dr. Smith, in feinem befannten 
Werke über den Nationalreichthum, in Anſehung 
dieſer Materie, unterfucht. Er beſchließt 
ſehr intereſſante Abſchweifung mit einigen ſtren— 
gen Erinnerungen uͤber den Geiſt der Korngeſetze 
in Schottland, die, tie er ſagt, offenbar in 
der Abſicht abgefaßt ſind, das Intereſſe des Acker⸗ 
baus auf Koſten der ihm verſchwiſterten Kuͤnſte 
zu befördern. Der Verf. thut daher einige Vor— 
Schläge zur Abfaffung befferer Gefege, und fegt 
diejenigen Umftände aus einander, wornach fich 
bilig, in allen Fällen, fo wohl die Güte, als 
der Preis des Getraides, richten ſollte. 


In der Folge koͤmmt der Verf. auf die Vor⸗ 
urtheile, mit welchen der gemeine Mann in Eng» 
land mider die Schottländer eingenommen iſt, 
und zeigt, tie werig man Urfache hat, in Anſe⸗ 
hung der Manufakturen, auf die letztern eifer— 
ſuͤchtig zu ſeyn. Vielmehr wird Englands Vor— 
zug durch die beſſere Aufnahme und Einrichtung 
derſelben vergroͤſſert werden. 


Nachdem der Verf. alſo bewieſen hat, dag 
-fich Feine natürliche Hinderniffe an der Anlage 
Scottifcher Manufafturen finden; fo ftellt er 
noch, eine. rücdgängige Prüfung derjenigen politie 
fchen. Verordnungen an, welche dazu gedient har 
ben, den Fortgang derfelben im diefem. Lande zu 
rn — — folgen verſahicdne An⸗ 
5 mer⸗ 
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merkungen tiber die-Fifchereyen des Stodfifcheg, 
Lachfes, und Herings, zu deren Verbeſſerung 
er ſehr nüßliche Borfchläge thut. Der wichtige 
fie darunter gebt dahin, daß man den Herings⸗ 
fang und den Grönländifihen Walfifchfang mit 
einander fo verbinden ſollte, daß fie.fich gegens 
feitig unterftüßten, welches hauptfächlich durch 
den Gebrauch der nämlichen Schiffe zu beyderley 
Abſicht gefchehen könnte. 

Wir feßen nur moch den Schluß diefes fo 
fchäßbaren und wichtigen Buchs hieher: 

„Wöllte Gott, die Brittifche Nation koͤnne 
auf diefe Art Gewalt ohne Ehrfucht-erlangen! 
und möchte fie, zufrieden mit ihrem Gebiete, und 
mit ihren fo mannichfaltigen innern Vortbeilen, 
weder das Gebiete eines andern je begehrem, "noch 
ihren Handel durch ungerechte Einſchraͤnkungen 
gu verengen,. noch ‚ihre Ruhe durch unnoͤthige 
Heufferungen ihrer. Macht zu ftören fuchen ! Dann 
würde das ganze menfchliche Geſchlecht ſie Jieben 
und verehren, und-fie würdesim höchften Grade 
die gemeinfchaftliche Glückfeligkeit aller Erd 
wohner befördern! Aber dieſe Wuͤnſche find uñn⸗ 
fonft. Eher Säßr-fich der. Schatten von feinem 
Körper trennen ji ale: ſich dag" menſchliche Herz, 
durch Sersaltaufgeblafen ‚don Geflgen der Wohl⸗ 
thärigkeit und Menſchlichkeit unterwirft. Immet 
wird der Stolz den Schwachen! in den Staub 
treten, und» diei Ehrſucht nach ausgebreiteter 
Herrſchafft ſtreben. So mißbtaucht der Menſch 
F en Himmels; Fund ſucht fie. je 
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alfer Gelegenheit sum Schadenfeiner Mitgeſchoͤpfe 
anzuwenden. Das gefühloolle Herz kehrt ſich mit 
Abfcheu von diefer Scene ftrafbaren Genuffesund 
unbefriedigender Freuden hinweg, und ſagt zu 
fih ſelbſt: ft dieß die Vollkommenheit jener 
vernünftigen Natur, die den Menfchen über die 
übrigen Gefchöpfe Gottes erhebt; fo ift wahrlich 
alles Eitelkeit und Marter des Gemuͤths!“ 


ar 
» 


es 





"The original Aftronomical Obfervations made 
in the Courfe‘of a Voyage towards the South 

ce Pole, and round the world, in his Majeky’s 
Ships, the Refolution and Adventure, in the 
years 1772-1775, By:W. Waues and. W, 
Barur. London 1777. 4to. ıL, 15h ; 
Aftronomifche Beobachtungen auf einer Reife nach 
—dem Suͤdpol und um die Welt von Wales und 
Bu — — * 

— TE Die a 
Miete Werk iftauf Befehl der Commiffion we⸗ 
gen der Länge zun Seegedruckt, und. beficht bey⸗ 
nahe ganz aus Berzeichniffen: von allerhand aſtro⸗ 
nomiſchen und andern Beobachtungen, die auf 
der letzten Reiſe um die Welt unter Cook und 
Furneaur gemacht find». In der Einleitung giebt 
Hr. Wales ein Verzeichniß der aſtronomiſchen 
and phyſilaliſchen Werkzeuge, womit er und fein 
Gehuͤlfe von des: Commiſſion ausgeruͤſtet worden 
— 3* —A ſind, 
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find, undbefchreibt diejenigen insbeſondere, wel⸗ 
she etwas eigenes hatten. Das erfte von diefen 
ift ein bequemes. von Hr. Bayly erfundeneg frag: 
bares DObfervatorium. Ferner befchreibe er die 
beyden Uhren, und die Manier, mie fie befeftige 
worden find. Hierauf macht er verfchiedene ein» 
fihtsvolle Bemerkungen. über Hadley’s Sertanz 
ten, und erzählt die mit diefem brauchbaren In— 
ſtrumente biß jetzt vorgenommenen VBeränderuns 
gen. Umſtaͤndlich zeigt er, wie es zur Erfindung 
der Laͤnge gebraucht wird, wozu die Rechnungen 
anjetzt fo ſehr in die Kürze gezogen find, daß ein 
fehr mäfliger Rechner fie in ı5 bis 16 Minuten 
vollenden kann, da fonft der geübtefte nicht unter 
drey big nier Stunden damit fertig werden fonnte, 
Die gegenwärtige Methode, die Länge durch Ber 
obachtung des Mondes zu finden, rühmt Hr. W. 
in ftarken YAusdrüden, und behauptet aus feiner 
Erfahrung, die allerdingg ziemlich groß ift, daß 
man durch diefe Methode mit weniger. Mühe die 
Länge zur See überhaupt innerhalb eines Sehr 
theilg oder hoͤchſtens eines Fuͤnftheils eines Gra⸗ 
des erhalten koͤnne. 


Doch hat Hr. W. an den — von ihm ge⸗ 
"brauchten Sextanten ganz ſonderbare Unregel⸗— 
maͤſſigkeiten wahrgenommen. Bisweilen waren 
mehrere Monate nach einander die aus den mit 
dieſen beyden Sextanten gemachten Wahrnehmunz 
gen hergeleiteten Laͤngen nicht mehr als 10 bis 15 
Meilen, und nur ſehr ſelten ſoviel, unterſchie— 
ben. Hierauf fiengen fie an von einander abzus 
U R 3 | gehen, 
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gehen, und zwar. immer mehr und mehr, fo daß 
‚28 bisweilen über anderthalb Grade betrug, wor⸗ 
auf fie bald fich wieder zu nähern begannen, und 
in Eurzer Zeit wieder fo gut wie jemahls übereit- 
fimmten. Ale Mühe, die Hr. W. anwandte, 
die Urfache diefer fonderbaren Abweichung zu ent⸗ 
decken, war vergeben; 
Ein anderes Benfpiel einer wunderbaren Uns 
gleichheit gaben die mit Azimuthalcompaſſen beos 
bachteten Abweichungen der Magnetnadel. In 
dem Canal lagen die Abweichungen zwiſchen 19 
und 25 Grad, und auf dem ganzen Wege von 
England bis zum Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
zeigten ſich mehrmals faft eben fo groſſe Unter» 
ſchiede, ohne daß Hr. W. die Urfache danon:ent- _ 
deden fonnte. Da fie auch nach der Abreife von 
dem Vorgebürge fortdauerten, bemerkte er end» 
Ih, daß bey den meiften Beobachtungen, in 
welchen die Nadel am ftärkften nach Weiten abs 
gewichen war, das Schiff nach Norden und 
‚Dften, und bey den Eleinften Abweichungen nach 
Süden und Weiten gerichtet geweſen wäre. Die 
Bemerfungen während der ganzen Reife fcheinen 
zu erhärten, daß die Richtung des Schiffes, und 
felbft die Stelle der Beobachtung in dem Schiffe 
auf die Beftimmung der Abweichung der Magnetz 
nadel einen fehr twefentlichen Einfluß haben. Noch 
mehr werden die Beobachtungen, die auf verfchies 
denen Schiffen angeſtellt werden, von einander 
abgehen, wie es auch Hr. W. bey der Vergleichung 
der ſeinigen mit der auf der Adventure um Edler 
be — gemachten fand. er | 
— Die. 
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Die Ebbe und Fluch zu beobachten, bediente 
ſich Hr. Bayly folgender Methode, die fo gendu 
als einfachift.. Eine Glasroͤhre, inmendigfieben 
Decimalgolle weit, ward an einen zehnfüffigen 
tannenen Stab, der infuffe, Zolle und Viertel- 
zolle getheilet war, feft gebunden. Der Stab 
ward an einem im Waffer aufrecht und feft fteben- 
den Pfahl befeftiget. An dem untern Ende der 
Röhre war eine fehr EFleine Defnung das Waſſer 
hinein zulaffen. Mittelſt diefer Einrichtung fühlte 
die Dberfläche. des Waſſers in der Nöhre die Be- 
mwegung der Sce fo wenig, daß fie fich nicht um 
ein Zehntheil Zoll erhob, wenn die See zwey Fuß 
hoch auflief, fo dag Hr. B. mit Beobachtungen 
der Ebbe und Fluch auf ein Zehntheil Zoll ſicher 
war, , 
Etwas Ähnliches bat in feiner Einrichtung 
das von Hr. Wales in der Borrede befchriebene 
Schiff- Barometer, wie e8 Hr. Mairne verferti- 
get hat. Es hat eine Eapfel, wie die gewoͤhn— 
lihen Barometer ( Ciflern Barometer ) aber die 
Weite der Röhre, big zwey Fuß hinauf, ift Elein, 
und befömmt von da an erft dag gewöhnliche 
Maaß. Dadurch wird dag Ducdfilber verhin- 
dert zu ſchnelle zu fleigen, wenn das Schiff fich 
beweget. Es koͤmmt aber viel darauf an, tie 
das Inftrument aufgehänget wird. . Hr. Nairne 
hat feitdem durch Erfahrung die Stelle gefunden, 
two e8 aufgehänget werden muß, daß das Qued- 
filber die Bewegung des Schiffes nicht empfinde, 
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Remark’s on Mr. Forfer's Account of Captain. 
Cook’s laft. Voyage round_the World, ‘By 
W. Wauzs. London 1778. 1. Sh. 6.d. 


Anmerfungen über Herrn Forfters Befchreibung 
von Capitains Cook's lezter Reife um die Welt, 
von W. Wales, 


H.. Wales glaubt, daß der aͤltere Hr. Forſter 
an der von feinem Sohn herausgegebenen Reiſe⸗ 
befhreibung den größten Antheil habe, und bes 
ſchweret ſich ſehr, daß die ganze Schifggefell» 
haft, Dfficiere und Gemeine, alle mit einander 
als unwiffente, brutale, graufame, muthwilli— 
ge und barbarifche Leute darin vorgeftellt, uud 
folcher Vergehungen befchuldiget werden, die, 
wenn fie wahr wären, fie des geringfien Vers 
trauens unmürdig machen würden. Hr. Forfter 
fey zu feinem Betragen durch Rachbegierde verleis 
tet worden, kine Leidenſchaft, die er ſelbſt irgend» 
wo hoͤchſt nuͤtzlich und heilig genannt habe, Geiz 
ne üble Laune ſey gleich Anfangs dadurch entftanz 
den, daß ihm die ihn angemiefene Gajüte zu 
fchlecht gewefen. Er habe fchwerlich eine Woche 
auf dem Schiffe zugebracht, ohne fich mit jemanz 
den zu zanfen, wobey er fich felten in feinen Aus— 
drücken gemäffigee habe. Dies habe freylich alle 
Leute gegen ihn aufgebracht, fo daß fie biswei— 
len weniger Höflichkeit gegen ihn bemwiefen haben 
möchten, als er fonft wohl hätte fodern Eönnen. 
x Bey diefen Umftänden, und bey folcher Gemuͤths⸗ 

“ bes 
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befchaffenheit ſey e8 freylich Fein Wunder, wenn. 
feine Erzählungen Unwillen gegen die darin vor⸗ 
fommenden Perfonen zeigten, und Unpartheys 
lichkeit laffe fich von ihm nicht erwarten. Hr. W. 
hat eine Menge Benfpiele angegeben, da Hr. Fors 
ſter die Wahrheit fehr verftelle haben fol, Ein 
vorzügliches ift folgendes. Hr. Forſter erzähle, 
daß bey den freundfchaftlichen Inſeln einer der 
Einwohner, der eine Kleinigkeit geftoblen hatte, 
mit einem Bootshaken, den man vorfeßlich nach 
ihm geworfen, unter den Ribben gefaßt, und in 
Das Boot gezogen fey, wobey der arıne Menfch 
Blut verlobren habe. Wäre dies wahr, fovers 
dienten diellcheber diefer That den Namen Euro— 
päifcher Wilden, den ihnen ein englifcher Jour⸗ 
nalift in gerechtem Unmillen über diefe, und ander. 
re ähnliche Sraufamfeiten gegeben hat. Uber 
Hr. Wales betheuert als ein Augenzeuge, daß 
Die Sache fich anders verhalte. Der Dieb habe . 
unter andern Sachen auch die Lugbücher entwandt. * 
Als man ihm zugerufen, das Entwendere wieder 
zu liefern, wenn er nicht wollte erfchoffen wer⸗ 
den, habe er fich nicht daran gefchret, worauf 
män eine Blintenfugel durch das Hintertheil fei- 
nes Fahrzeugs gefeuert und ihm nachgefeßt habe, 
in der Abfiht, ihn zur Warnung für andern mit 
einem Dußend Neitfchenhieben zu beftrafen. Die 
geftohlnen Sachen habe er darauf über Bord ger 
worfen, und ſey hernach felbft ins Waſſer ger 
ſprungen, weil fein Rachen wegen des Lecks nicht 
fortfommen können. Man habe ihn nicht erwi⸗ 
ſchen ee ‚ weil er verfchisdenemahl unters 
Waſſer 
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Waſſer fich getaucht, und zulegt gar dag Steu- 
erruder des Boots aufgehoben habe, wodurch e8 
ganz unlenkbar geworden. Darauf habe einer 
von dem Scifsvolfe den Boorshafen über ihn 
weg geworfen (nicht Damit auf ihn gezielt) und 
ihn damit ans Boot gegogen, indem einige an- 
dere ihn bey den Haaren, Armen und Beinen ges 
faßt, und ihnfo hineingehoben hätten. Hiebeh 
habe das aufwärts gehende Ende des Hafens, 
dag aber fo ſtumpf ift wie ein Mannsfinger, ihm 
ganz leicht in der Seite die Haut: geftreift. E8 
fey nach dem Bericht der Leute, die im Boote ges 
weſen, kaum zum Bluten gefommen. Der Menfch 
habe ſich darauf losgeriſſen, fey eine ziemliche 
Strecke unter Waffer fortgeſchwommen, und ehe 
man dag Ruder wieder einhängen Eönnen, fey 
er faft eine WViertelmeile weit entfernt geweſen, 
wo er einige Canoes gefunden, und daß Land er— 
reicht habe. Wäre er fo arg verwundet gemefen, 
als es Hr. Forfter angiebt, fo hätte er unmög- 
lich fich von fünf oder ſechs Leuten losreiſſen und 
foweit ſchwimmen koͤnnen. 


Hr. W. hatte ſich zwar vorgenommen, Feine 
Gegenbefhuldigungen zu madhen. Doc fann 
er am Ende nicht umbin, anzuführen, daß der 
ältere Hr. Forfter felbft, der ein Mufter der 
Menfchlichfeit und Feind aller Grauſamkeit ſeyn 
wolle, zweymahl Arreft befommen, weil er fich 
an den Südländern muthwillig und. ungereigt 
vergangen hatte, einmahl da er auf Einwohner 
von Ulietea, die gutartigften Leute von ber Welt, 

ſchoß, 
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ſchoß, das zweytemahl, da er einem. von den 
„ Einwohnern von Tanııa Fufftöße gab, und ing 
Geſicht fpiee, meildiefer eine Belohnung dafür fors 
bette, daß er ihn einen langen Weg geführet hatte, 
den Mufcatbaum ihm zu jeigen z were ſich — 
her ein Irtthum road, | 


Diefe Schrift enthält doch nicht lauter Pers 
fönlichkeiten fondern auch viele noͤthige Berichti⸗ 
gungen des Forſterſchen Werks, und verſchiede⸗ 
ne andere brauchbare Anmerkungen. 


Reply to Mr. Wales’s Remarks. By George 
Forster, F. R. S Naturalift on the late Voyage 
round the World, by the king’s Approint- 
ment, 4t0. 1, 5, 6. d. White. 


Georg Forfter’s Antwort auf die eben angezeigte 
Schrift des Hrn. Wales. 


5.4 anfangs erklärt Hr. Forſter Mißgunft 
und Neid für dievornehmften Triebfedern des Anz 
grifs , welchen Hr. Wales auf ihn und feinen 
Vater gethan hat, ob ung gleich feine Anmer: 
Fungen mehr Vertheidigung, ald Angriff zufeyn 
fcheinen. Auch erklärt er fih, daß jede Zeile 
feiner Reifebefchreibung, die Hr. W. für eine 
Arbeit feines Vaters erklärt, von ihm felbft aufs 
gefeßt fen; die Schreibart und die Wendung des 
Ausdrucks gehöre ihm gleichfalls eigen, einige 
NN und andre Berbefferungen ausger 
nom⸗ 
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nommen, :die er einem feiner Freunde zu danken 
babe; Man werde nun bald den lnterfchied 
groifchen feiner und feines Vaters Schreibart in 
den von diefem legtern aufgefeßten Beobachtungen 
fehen , die zugleih mit Cook's Reifebefcpreibung 
‚gedruckt werden follten, die aber, wie Hr. F. 
fich hier ausdrücdt, vom Lord Sandwich, mit 
einer Anmäaffung beffrer Einficht, und einer Bil⸗ 
ligfeit verworfen wurden, die djefer Lord retoft 
verantworten mag. 


Unfre Lefer wuͤrden fich wenig dabey unter: 
halten oder erbaut finden,. wenn wir uns in eine 
umftändliche Zergliederung diefer Streitigfeit eins 
laffen wollten. Indeß fodert e8 die Gerechtig- 
feitsliebe, Hrn. F. Verantwortung auf einige 
oben erwähnte. Beihuldigungen fürzlich ef 
zeigen, 


Das Werfen mit dem Boothaken — * 
Wilden, der etwas entwand harte, erklaͤrt er 
wenigftens für die Aufferfte Unbefonnenheit, wer 
gen der fo wahrſcheinlichen Gefaͤhrlichkeit dieſes 
Wurfs; und verfichert zugleich, der arme Wilde 
habe davon fehr geblutet. Auch fucht er die 
Maufereyen diefer Wilden zu entfchuldigen, da 
ihnen ist auf einmal fo viele Verfuchungen dazu 
porfamen; und man hätte fie, meynt er, nicht 
ſo hart dafür behandeln ſollen. 


Die Vorwuͤrfe eines —— Arreſts * 
veruͤbter Grauſamkeiten des aͤltern Hrn. F. ſucht 
ſein Sohn gleichfals abzulehnen und zu widerle⸗ 

gen. 
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Der erfte Vorfall, fagter, ſey nichts mei» 
= — als ein heftiger Wortwechſel zwiſchen 
Dr. F. und Capt. Cook, der am Ende darauf 
beſtanden habe, daß jener ſein Zimmer verlaſſen 
ſollte. Dieß ſey fo wenig ein Arreſt geweſen, 
daß ſein Vater ſchon des folgenden Morgens in 
aller Fruͤhe auf die JInſel O⸗ Taha gegangen fey, 
u. ſ. f. Eben fo wenig Grund habe die zweyte 
Verhaftung. Es ſey gleichfalls ein harter Works 
wechſel zwiſchen dem Lieut. Elerfe und dem Do 
tor F. geweſen; jener babe diefem befehlen wollen, 
und, da. er feinen Befehl nicht anerfannte, ihm 
gedroht, er wolle aufihn fehieffenlaffen. F. has 
be.darauf ein Piſtol gegogen; und damit ” der 
ganze Streit ee worden. | 


br J 








| em 
A Philofophicl Suryey of Ireland, in a Series 
ok Letters to Joun ‚Warkınson, M. D. ©. 
S. Cadell, 
Phttofophifche Bemerfungen über Irland; ; in 
‚einer Reihe von Briefen an Dr. Joh. Watz 
Einfon, 





6 giebt ade kein der Srittifchen Krone 
unterworfnes Land — fagt det Verfaffer diefer 
lehrreichen und unterhaltenden Briefe — wovon 
die Engländer weniger twiffen, als Irland; und 
* kann man mit Wahrheit, behaupern,. daß — 
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vor allen andern ihre vorzügliche Aufmerkſamkeit 
verdient... Iſt die Sittenverbeſſerung daſelbſt 
nicht. zw einer fo hohen Vollkommenheit, wie in 
‚England, gefommen ;  ift.-die Handlungsdafelbft 
nicht ſo blühend ;. find die Manufakturen dort 
weniger in Aufnahme; - ift- der Ackerbau noch in 
einem rohen Zuftande ; berrfcht dort ein Geift 
bes Mißvergnügeng und der Emigration; kurz, 
hat die Verbindung zwifchen den beyden Inſeln 
nicht die größten gegenfeitigen Vortheile hervor⸗ 
gebracht; :: fo. liegt die Schuld davon bloß an eir 
nem allgemeinen Kenntnigmengel, und an jener 
übel verſtandenen Politik, melche eben daher die 
Schluͤſſe in den: Rathsverſammlungen diefer. Pas 
tion geleitet ya, Indeß fcheint die Zeit nahe zu 
ſeyn, da man Irlands Werth beffer verſtehen, 
und die Gründfäge, nach welchen es regiert wird, 
zu eingefchränft, odergar zu unbillig finden wird. 
Diefen Zeitpunkt zu befchleunigen, iſt die Abficht 
diefer. Briefe, und der vornehmſte po | 
Wunſch ihres Berfaffers. 


WUeber die Ausführung. dieſes Vorhabens ce 
klaͤrt ſich der Berfaffer felbft, am Schluffe die 
fes Briefwechfels, folgendergeflalt: .. > 


Habe ich die gewoͤhnlichen empfindfamen 
Hälfgmittel verfhmäht, und bin darüber zı 
len geſchmacklos, und oft befchtwerlich geworden, 
ſo iſt die Schuld zum Theil Ihre; denn Sie ſa⸗ 
gen mir, ich habe Ihnen einige Dinge in’ einem 
ganz neuen Lichte gezeigt, und wuͤnſchen, dası 
ſelbſt von Torfmohren mehr srfagt Härte)‘ = 
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dari a laudato viro iſt, tie Sie felbft geftehen 
müffen , eine aufmunternde Borftellung. .. Ich 
weiß nicht, wie ich meine Ideen in Anfehung dies 
fe8 Landes vorgetragen habe; aber das weiß ich, 
dag fie ist ganz anders find, als vormals, da 
ic) Sie zuletzt ſah; und ich bin überzeugt, daß 
wir in England weniger von Irland wiffen, als 
von den noch entferntern Gegenden dieſes König» 
reichs. Wir ſehen es als einen Strich Landes . 
an, der mit ftehenden Waffern und Suͤmpfen 
bedeckt, und wo nichts weiter merkwuͤrdig iſt, als 
ein Giants-Caufewway ‚ ein Killarney, einDarg> 
fe, oder ein Salmon-$eap, Wenn mir derglei- 
hen Gegenftände in Weg gekommen wären, fo | 
hätte ich fie bloß als nicht ganz unmerkwuͤrdig 
angeſehn; als Weltbürger, altiora peto, Ich 
betrachte Irland als einen der wichfigften politis 
fchen Segenftände, welche ein Engländer vor Au— 
gen haben fann, der zugleich die Erweiterung des 
Brittiſchen Reichs, und dag Glüd der ganzen 
menſchlichen Ratur wuͤnſcht. Wir verfchtvenden 
ſehr oft viel Blut und Schaͤtze um die Erweite— 
zung unferg Gebietes, indeß wir dasjenige Ges 
biete, welches wir eimmalbefigen, aufs vortheil- 
haftefte zu beffern unterlaffen; ſo, wie oft Pris 
datperfonen neue Landguͤter Faufen , ohne ihre 
‚alten mit gehöriger Sorgfalt zu benugen.“ 


Es find gerade fünf und vierzig Briefe in dies 
fer Sammlung befindlich ; die erften fechs betref⸗ 
- fen. bauptfächlich die Stade Dublin und ihre um— 
— Gegend; und bier wandelt der Verfaſſer, 

wie 


208 XI. A philofophieäl Survey of Ireland: 


wie er felbft. gefteht, auf einem fehr betretenen 
Pfade. In der Folge aber. unterhälter dafür ſei⸗ 
ne Lefer mit Sachen von gröfferer Wichtigkeit, 
oder zum wenigften von gröfferer Nenheit, indem 
‘er feinen Weg nach Kildare, Eaftle Dermot, 
Garlow , Kilkenny, und von ba nach Eafhel 
nimmt Den funfzehnten Brief, welcher biefe 
letztre Stade und die benachbarte Gegend — 
ſetzen wir zur Probe hieher: 


Bey meinem kurzen Aufenthalt hiefelbſt ha⸗ 
be ich oͤftere Gelegenheiten gehabt, mit den ge⸗ 
ringen Leuten zu fprechen, Diefe fahen, daß ich 
eins von den Klöftern ausmaaß, und pflegte 
mir daher oft von weiten nachzufolgen, und zus 
teilen mit von felbft in den Weg zukommen, um 
Nachrichten zu erteilen ober zu erhalten.“ 


| „Ihre natürliche Laune mar unterhaltend, 

und ihre Anmerkungen über Menfchen und Sit 
ten verfchlagen und geſcheidt; nichts aber fonn« 
te lächerlicher und ungereimter ſeyn, als ihe 
ce Sagen und Maͤhrchen. Als ich fie nach dent 
Urfprunge des Namens der Hore-Abtey fragte, - 
fagten fie mir, eine von ihren Königinnen, die 
in ihrer Jugend eine groffe Hure geweſen wäre, 
habe fie zur Rettung ihrer armen Seele geſtiftet.“ | 


„Sie waren fehr neugierig, woher ich gefom> 
men ſey, wohin ‚ich zu Leifen dächte, und was 
mich bewegen könnte, son fo alten Mauren dag 
Maaß zunehmen. Es half fehr viel dazu, ihre 
Zuruͤckhaltung gegen mich wegzuraͤumen, = 
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mich Niemand kannte; indeß entdeckten fie mie ' 
Doch nicht, ohne kuͤnſtliche und geſuchte umſchwei⸗ 

fe, ihre Gedanken von den White-boys. Sie 

vergaſſen niemals hinzuzuſetzen , daß fie fich. in 
dem irrten, was ſie vorhaͤtten, ob ſie ſchon zu 

gleicher Zeu zu verſtehen gaben, daß andere vn 

irriger wären , als fie. 


„Geſtern mar ein — ‚ und des: 
Abends eine Gefellfchaft. ch hatte des More 
gend zu viel Geſchaͤfte, um jenes mit anzuſehen; 
und war daher froh , daß ich eine Gelegenheit | 
hatte, die Einfamfeit eines Gafthofes mit dieſer 
Übendluftbarkeit zu vertaufchen. Und nie hab’ 
dh mich mehr verwundert „ als über die Menge 

und Höflichkeit der Geſelſchaft. Einige Adliche, 
und alle Vornehmen aus der Naͤhe und Ferne hat⸗ 
ten ſich hier verſammelt. Wir hatten nicht wer 
niger , als zwey Reihen von Tänzern, und drei, 
oder vier Spieltifhe. Die Damen waren niche 
nur gut, fondern mit Geſchmack gekleidet, in 
dem Ton, der vor einem oder zwey Wintern in 
London herrſchie ee | 


Was für entgegengefeßte Dinge Andet man 
in diefem Lande ! Hier war Iauter Feftlichfeit 
nnd Freude; es fah aus, als haͤtte Amalthea ihr 
Horn auf dieſem Fleck ausgeleert. Ich hatte viel 
von Lebhaftigkeit gehoͤrt, und ſie oft an einzelnen 
Perſonen bemerkt; noch nie ſah ich ſie ſo, wie ge⸗ 
ſtern Abend, über alle ohne Ausnahme dverbrei⸗ 
tet. Die Frauenzimmer wetteiferten mit den 
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 Mannsperfonen in der Beiengung ihrer Wan 
keit. “ | 


.. „Sie haben Stubb’s Gemaͤhlde von dem 
. Sonnenmwägen gefehen ;. und Gie erinnern ſich 
vielleicht ‚ wie die Räder leuchten, und wie die 
Mähnen der Pferde flammen; alles ſchien in 
dem werdenden Zuftande des Berbrenneng iu 
fegn. . Gerade fo war, es hier. Es duͤnkte einem, 
als ob alles Feuer athmete, Wir ſchwerbluͤti⸗ 
gern Englaͤnder tanzen, als ob die Anlage dazu 
nicht in unſerer Natur waͤre; aber hier huͤpften 
ſie, als waͤre das Tanzen ein Geſchaͤffte ihres 
ganzen Lebens geweſen. The Rock of Cafhel 
war eine Tanzmelodie , die vornehmlich alles zu. 
beleben ſchien.“ 1 — 


„Dieſe Leute haben ſchnelle und — Le⸗ 
bensgeiſter, welche ſich zuweilen durch ploͤtzli⸗ 
che Ausbruͤche der Unanſtaͤndigkeit verrathen, die 
eine ſtrenge Sittſamkeit gewiß nicht. gut heiſſen 
wuͤrde, da die Billigkeit hingegen ſie bloß als 
verzeihliche Aufwallungen der Freude und guten 
Laune anſieht. Ich habe das ganze Zimmer in 
einem Anfall. von lautem Gelächter über den Fehl⸗ 
tritt eines von den Taͤnzern geſehen. Auch un⸗ 
terdruͤckt der Mangel dieſe Aufwallungen nicht 
bey. dem gemeinen Manne; ; denn wenn gleich vier 
Schildwachen ‚ mit. aufgepflanzten Bajoneten,, 
‚an die Thür geftellt waren , ‚fo drang doc) ber, 
Poͤbel hinein und — das — bochſt be⸗ 
kloinmen.«“ 


in a iz) Fer is 
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„Wie verfhieden find die Folgen eben diefee 
Empfindlichkeit unter andern Umftänden ! Ich 
hatte den Markt durchgelaufen , um zu ſehen, 
was für Waaren man da verkaufte, und die Lau 


ne der Leute zu bemerken , als mir ein armes 


Weib in die Augen fiel, das ihren Geldbeutel 
verlohren hatte , morinn nur zwey oder drey 
Schilinge waren. Das arme Gefhöpf meinte 
laut , und die Weiber um fie her ſtimmten mit in 
ihr Wehklagen; die that folche Wirkung , daß 
alles in ein lautes fo jämmerliches und mitleidi- 


| ges Gefchrey ausbrach, daß die Mannsperfonen 


felbft die fompatpetifipe Thräne nicht suräd van 
ten konnten.‘ 


„Auf diefem Markte fah ich eine groffe Men⸗ 
ge kleiner Saͤcke, welche die Leute auf den Schul⸗ 
tern herbey brachten, und zum Verkauf nieder⸗ 
ſetzten. Als ich ſie naͤher anſah, fand ich, daß 
ſie voller Weitzen waren; in einigen waren zehn 
oder zwoͤlf Pfund, in andern anderthalb Stein, 
in einigen mehr oder weniger. Es iſt kaum noͤ⸗ 


thig , das Land ſelhſt in Augenſchein zu nehmen, 


um den Zuſtand feines Ackerbaues kennen zu er» 
nen; dieſer einzige Umſtand zeigt denſelben, wie 
in einem Spiegel. | 


„hätte ich eine eimbfematifehe Figur von Irr⸗ 
land, in feiner igigen Verfaffung, auszudenken, 
fo ſollt' es nicht eine Perſon, gleich der Minerva, 
mit Speer und Harfe ſeyn; auch feine Diana, 
mit ihren gekoppelten Wolfshunden und dem Wil⸗ 


de in dem Dickigt des Hintergrundes. Denn 


O 2 die⸗ 


— 


* 


J 
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dieſe Art von Wild ift hier ſchon länger ausge⸗ 
gangen, als die Nachrichten der Irlaͤndiſchen 


Geſchichte reichen; auch die Wölfe find alle ver⸗ 


tilge , und diefe Hunde daher unnüß ; es ift, 


als ob die Natur auch ihre Art hat wollen qus⸗ 


gehen laffen, denn ich habe niemals einen davon 
zu fehen bekommen können. Sondern meine 
Abbildung von Irland folte mulier. formofa ſu- 
gerne ſeyn, ein fehr ſchoͤnes Frauenzimmer, mit 


‚reihen Kopf» und Halsfhmuf , mit vollem 


Bufen , aber wenig befleidet, ihr Unterleib has 


ger und abgezehrt, Halb mit zerrauften Weißen " 


äbren bedeckt ; ihre Beine und Küffe blog, mit 
verbrannten Schienbeinen , und allem dem [qua- 
der einge dürftigen — ã 


„Doch, wieder auf unfte Geſelltchafft zu 


kommen; wo ich, obgleich ohne Jemand zu ken⸗ 
nen oder von Jemand gekannt zu ſeyn, ein 
Beyſpiel von jener Hoͤflichkeit gegen Fremde ſah, 
weswegen dieſes Land mit ſo vlelem Rechte be⸗ 
ruͤhmt iſt. Ich hatte mich bisher allen mögli» 
chen Gelegenheiten dazu entzogen, weil ich we⸗ 
nig Zeit zu dieſer Abſicht übrig hatte, und viel 
mehr den wahren Zuſtand des Landes und der 
Einwohner in andrer Ruͤckſicht kennen zu leruen 
wuͤnſchte, indem ihre Reigung zur Gaſtfreyheit 
ſchon laͤngſt zur Gnuͤge bekannt war. Da dieß 
aber die erſte Gelegenheit war, die ich jemals 
brauchte , einen Verſuch dieſer Are zu machen, 


ſo kann ich es hier , der wahren Höflichkeit zur 


Ehre ‚nicht übergeben. | 
„ein 


% 
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Ein artiger Mann ‚ber, wie ich ißt höre, 
ein Arzt ift, ſah daß ich ein Fremderwar, und 
wandte fich auf eine Art an mich , woraus ich 
feine Kenntniß und feine ganachten Reifen erkann⸗ ! 
te. Er bot mir ale feine Dienfte an, mich zu 
allem dem hinzuführen , wag nur irgend im feis 
nem Baterlande meine Meugier reigen fönnte, 
und fragte mich, ob ich tanzen oder fpielen woll⸗ 
£e, ‚um. mir eine Parthie zu machen, wu. f. f. 
Ich darf ihnen nicht erft fagen , was ich wählte: 
Er verfchaffte mir eine angenehme Mittänzerinn 
für den: erften Tanz ; und die zweyte wählte ich 
mir felbfi. Ihr Umgang war fo lebhaft, alg 
ihr Tanzen. „Eine von ihnen hatte eine Bildung, 
die man felbft in St. James mit Bewundrung 
‚onftaunen würde. Ueberbaupt waren diefe Leu⸗ 
te fo frey, fo leicht , und ſo einnehmend, daß 
ich nicht umhin kann, am ihrer Nationalwohl« 
fahrt den ſtaͤrkſten Antheil zu nehmen.“ 


„Mein neuer Befannter , der Doktor , def 
fen Name Earrol iſt, machte mich verfchiednen 
Herren , oder fie vielmehr mir bekannt ; denn 
noch wuffte er meinen Namen nicht. Verſchie⸗ 
dene höfliche Einladungen waren die‘ Folge das 
von ; die eine darunter nahm ich an, won einem 
Manne, der, wie mir mein Führer, der Dok⸗ 

tor ſagt, der Sohn eines Katholiken von groß 
fem Vermoͤgen und Anfehen ift, und von dem 
ehemaligen Eöniglichen Gefchlechte der Macarty's 
abſtammt. Dieß wird eine neue Scene verans 
haften. Ich werde nicht vergeſſen, Ihnen alles 
und 4 z O 3 zu 
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zu berichten, was mir bey dieſen Abkommlingen 
der Irlaͤndiſchen Koͤnige begegnen wird. Leben 
F— wohl.“ — * 


Der folgende Brief anfero Verf. iſt aus Tip⸗ 
perary; auch dieſen wollen wir, zur Probe ſei— 
ner angenehmen und unferhaltenden Schreibart 


Ye fegen : = 


„Seit — PR Bietet — ich einige 
al, bey Herrn Macarty zu Springhill ſeht an⸗ 
genehm zugebracht, wo die Gaſtfteyheit auf die 
beſte Art ausgeuͤbt wurde, frey von demjenigen; 
wæeas ehedem den Glanz dieſer Tugend in Irland 
verdunkelte. Weder in Anſehung des Trinkens, 
noch in irgend einem andern Stuͤcke, “war hier 
der geringſte Zwang. Ueberall war fo viel’ Leich⸗ 
tigkeit und Freyheit des Umgangs, als in dei 
Em eines enden Herzogs. “ Es 


„Damit ich indeß, F aus dem wenigen — ns 
ich gefehen habe, und welches allem , was ich 
hierüber fonft gehört. Habe, mwiderfpricht ;. kei 
nen zu allgemeinen und. irrigen Schluß anf. die - 
ige in Irland herrfchenden Sitten veranlaffe;_ fa 
muß ich zugleich anmerken , daß diefe alte Famis 
Sie viel von der Welt gefehen hat. Die aͤlteſte 
Tochter ift an einen Oberſten in Eaiferlichen Dien: 
ſten verheyrathet; der ältefte Sohn. ,,. den ich in 
der Aſſemblee antraf, ift in den nämlichen Diem 
ſten; und Fräulein Macarty ift erft neulich von 
einem Beſuche bey ihrer Schmwefter zuruͤck gekom⸗ 
men. Keblard gefiel ibr vor allen andern Laͤn⸗ 

| dern 


2 .. 
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dern am meiften ; und dieß machte fie. und * | 
Reize in meinen Augen noch. [häßbarer. .. 


„Wir hatten hier bey Tifche „ ſelbſt Sonn- 
tags, Muſik mit dem Dudelſack, der für mein 
ungelehrtes Ohr kein fo widerliches Inftrument 

iſt, wie ihn die Liebhaber der Italiaͤniſchen Mu— 
ſiit gemeiniglich beſchreiben. Nach der Abend⸗ 
mahlzeit trank ich zum erſtenmal Whifky⸗Punſch; 
er ſchmeckt ſcharf und herbe, und riecht noch uͤb⸗ 
ler, als er ſchmeckt. Diejenigen, die ihn oft 
trinken, ſagen, man gewoͤhne ſich an dieſen Ges 
ſchmack fo fehr ‚dag man keinen andern mehr 
trinken moͤge; und das kann gar wohl ſeyn; 
denn ich glaube, auch unſer Klaret ſchmeckt Nie⸗ 
manden gleich daß. erſtemal.“ẽ 2 ur 


| „Det Liqueur war fehr Heffig und feurig; und 
man muffte wicht weniger, ale ſiebenmal fo viel 
Waffer dazu gieffen, um ihn zur bändigen ‚ und 
trinkbar zu machen. . Man fägte mir, e8 gebe 
“eine noch viel flärfere Art , die mit gerürzhäfs 
“ten Zufag abgezogen wuͤrde, wovon die Slafhe 
eine Gninee fofte, und der Ufque-bagh *) hieffe; 
welches wörtlich Aquavit bedeutet ; fo, tie 
whisky oder uiſgue eine emppatilge Benennüng 
des Waſſers iſt. 


„Dieß war der Liqueur den Cʒar Peter Ye 

- - Groffe fo. ſehr liebte, dag er zu fagen pflegte ‚. 

unter allen. Weinen ſey ME Wein der 

Are . BR: | 

dk... „ler 

> Ein auch in Deutfchland bekannter, aber ſelten 
aͤchter, —— 


— 


— 
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Hier traf ich Herrn Bafer , einen gelehrten 
Geiſtlichen an , der mich fehr freundfchaftlich zu 
ſich einladete , und mir verſprach, mich zu Hrn. 
»Armftrong , Agent zu Tipperacy zu führen, der 
ſich ſehr fleiffig mit- den Alterthuͤmern ſeines Lan» 
des befchäftigt, und eine der beften Buͤcherſamm⸗ 
Jungen im ganzen Königreiche befißt. Ich nahm 
dieſe Einladung ohne Bedenken an ; nur that 
mirs leid, daß ich. dadurch von der angenehmen 
‚Semi zu Springbill getrennt wurde.“ 


Ich fand in Sec Bafer einen jung — 
ſehenden Mann, aber von aller Redlichkeit und 
» Einfalt der Sitten. - Er redete wenig, aber fehr 

richtig; und man fah immer, daß er felbft dach» 
te. Seine Frau war hübfch gebildet, und noch 
‚unter der gewöhnlichen Länge; ihr Verſtand hin, 
„gegen war von der erften Groͤſſe. Sie ift cine 
Schweſter des. Herrn Jephſon „Verfaſſer des 
Braganza, der im vorigen Winter (1774.) ſo 
viel Beyfall erhielt. Wenn dieß Frauenzimmer 
ſo gut ſchreibt, als ſie ſpricht; ſo wuͤrde ſie ganz 
gewiß im — der ſchoͤnen Wiſſenſchaften Figur 
machen. Sie hat ſolch eine Reinigkeit des Aus— 
drucks, ſolch eine Feinheit der Empfindung, und 
ſolch eine Waͤrme der Einbildungskraft, daß man 
"darüber erſtaunen muß. Indeß dienen doch die⸗ 
- fe fhimmernden Eigenfchaften bIoß dazu, einen 
“Glanz über die Güte ihres Herzens zu verbreiten; 
‚ jene machen fie zur bewundernswuͤrdigen, diefe 
jur liebenswärdigen Frau, . 
„Tips 


F 
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„Tipperary ift ein Heiner aber einträglicher 
Flecken, mit wenig’ oder gar feiner Manufactur, 
. Man hat den Verſuch gemacht ; eine Linnenma⸗ 
nüfaetur bier zu errichten 5 und ließ daher etwa 
vor vierzig Jahren eine ganze Kolonie von Rein: 
webern kommen. - Allein, diefer Berfuch war 
vergebens ; denn die Kinder diefer Leinweber ber 
ſchaͤftigten fich eben fo wenig , als die übrigen 
. Einrophner mit Weben oder Spinnen , ‚und find 
in feinein andern Stuͤcke, als in der Religion, 
von dem übrigen Haufen zu unterſcheiden. So 
eilt die Ratur überall in ihre urfprüngliche Bes 
fchaffenheit zurüde. 


„Die Lebensart der Armen bieſes Landes 
muß ich nothwendig viehifh nennen. Denn 
auf der nämlichen Flur, und oft ohne alle Ab⸗ 
theilung wohnen Mann und Weib , die zahlreis 
che Brut von Kındern, alle auf Stroh oder Bin» ° 
fen zufammen geworfen , mit der Kuh , dem 
Schweine, Kalb und Pferde, menu fie fo reich 
find, eines zu haben.“ 


„Ihre Häufer find von verſchiedner Art; die 
gewoͤhnlichſte aber ift die fod-wall, oder Mauer 
aus Raſen und Erdfchollen. Einige bauen ihre 
Haͤuſer aus Leimen , wie wie ; andre nehmen 
Dazu Steine ohne Mörtel , und bauen damit 
zwey oder drey Fuß über den Grund hinaus; her» 
nach feßen fie darauf zwey oder dry Fuß hoch 
Raſen oder Leimen; denn ihre Seitenwände find 
2. abe fünf oder fechs Suß a 


8 ” og „Zu⸗ 
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Zguweilen macht fich ‚ein ‚erfindrifcher Baus 
meifter die Seite eines Graben su Nutze, die ihm 
“zur. Seitenmauer dienet; und mit ihr parallel 
fuͤhrt er eine Mauer auf eine oder zweyerley von 
den beſchriebenen Arten auf, nachdem es ihm ſei⸗ 
ne Phantaſie, die Leichtigkeit der Methode, oder 


der Borcath - von. ae on. bie 2 


giebt.“ 


Ein andrer berbeſſert dieſen an Y and | 


mimmt den Boden oder die Tiefe des Grabend zur 


Flur ſeiner Wohnung, nachdem er den Raum et⸗ 


108 weiter. gemacht hat; und fo’ erfpart er ſich 
die Mühe, Stitenwände düffuführen, und darf 
aur bloß den Giebel darauf. ſetzen; wozu ec 


gleichfalls Buch ſeine zn gar a se 


Jangt. — 


„Ihre Art der Bebadiiie. ift chen fo ef 
drifh. ‚Sie nehmen Baumzweige, wovon, fie 
die groͤſſten als Hauptbalken und ünterlagen brau⸗ 
hen; die uͤbrigen legen ‚fie mit dieſen parallel, 


! 


und oben darauf eine dünne Schichte von Erd- 


ſchollen, wie die zu den Wänden, nur viel breis 


- ter, zäher und dünner. Diefe nennen fie fra, 
welches ohne Zweifek fo viel ift als ferowls, Role 


len, weil nämlich jene Erdfchollen , wenn man 
fie ich, fich zufammen rolfen. Beſſer würde 
man fie Häute nennen , weil fie von der Erde ab- 
‚gefchält werden. Und doch bedecken fie damit 
Die Heinen Zweige oder Keifer , und ‚oben drü> 
ber legen ſie Stroh, oder ‚in Ermangelung def 
fen, Binſen, oder das Kraus von ihren "Bohr 

. onen 


v » [x en 
— 
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nen und Kartoffeln ’ und in eehisgioen Segen, 
Haidenkraut,fe 


„Zuweilen haben fie ein Loch im Dace, ‚um. 
den Rauch herauszulaſſen; zumeilen auch Feines. 
Denn einen Schornftein zu -haben., wuͤrde den 
meiſten zu foftbar fallen. Die Folge davon iſt 
ein Haus voller Rauch, beſonders oben, wo er 
in dicken Wolken fhroinime 5’ unten ‚bleibt man 
ziemlich Frey Davon. Um die beiffende Schärfe 
dieſes Rauchs zu vermeiden , iſt man genoͤthigt, 
ſich niederzubuͤcken; und der arme Eigenthuͤmer 
des Haufes bietet einem fogleich einen niedrigen 
. Stuhl an, um, wie ers nennt, nicht im Rail» 
che zu ſeyn; ünd dieß ift, wahrfeheinlich der ein⸗ 
gige Stuhl: in feinem Haufe ; dern die Kinder nis 
fteln ſich faft nadend- um dag Feuer her; und has _ 
ben die Zähen in der Afche. Auch die Weiber, 
wenn gleich’ nicht-fo nadend , fißen eben fo mie 
üntergefchlagnen: Beinen. Indeß, ob fie fich 
gleih immer zum Erdboden halten , fo haben 
doch die alten Leute gröfftentheils blöde Augen, 

und tuſſichte Geſichter.“ 


„De einzige Troft dieſer armen Leute iſt der 
Eheſtand 5. daher heyrathen fie alle noch ſehr 
jung. Die meiſten Mädchen werden fchon, auf 

Die eine oder andere Urt, im ſechszehnten Jahre 
Mütter 5: und in jedem Haufe findet: mar ganze 
Rudel von, Kindern. ch glaube zwar nicht, daß 
Die Weiber bier von Natur fruchtbarer find, alg 
in England; indeß giebt es hier Doch , Megen 
ihrer frübgeitigen Heyrathen , und nothwendiz, 
22 | gen 
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| gen: -Mäffigkeit, bäufigere — von Bruce 
barkeit, “ 


„/aAuch iſt dieß Land nicho ohn⸗ Beyſpiele aus⸗ 
nehmend alter Leute. Herr Ruſſel von Cloneen 
ſtarb den 20 April, 1770, in einem Alter von 
hundert fuͤnf und vierzig Jahren. Dergleichen 
alte Leute aber findet man freylich nicht in den 
‚berauchten Huͤtten, deren elende Bewohner nicht 
einmal die ordentliche Gröffe und Statur erhals 
ten, folglih auch ihr Leben nicht bis an fein na 
türliches Ziel bringen koͤnnen. Man fage, fo 
viel man will von der Geſundheit einer bloffen 
Erdäpfeldiät ; aber man zeige mir doch eine Reis 
be von Leute, ‚mit fo gefunden rofenfarbnen. Ger 
ſichtern, wie die Schlaͤchter in England.“ 


„Aus der Gewohnheit, alle unter einander 
und bey einander zu liegen, entſteht hier bey ei— 
nem Fremden gar leicht der Argwohn, daß die 

- Blutfchande bey ihnen unvermeidlich fey ; allein - 
bey der genaueften Nachfrage fand ich, dag dieß 
nicht der Fall ift. Sie werden mit folchen Ab— 
ſcheu gegen die Echändlichkeit diefes Laſters erzo⸗ 
gen , daß ich faſt glaube, es ſey hier eben fo un« 
gewoͤhnlich, als unter mehr gefitteten Völkern, 
Die beffere Art von Leuten verwunderte fich viel⸗ 
mehr darüber, daß ich fo etwas glauben konnte; 
und man fieht daraus, daß dag, was wir von 
Kindheit auf ausüben fehen , e8 mag noch fo un« 
- natürlich feyn , keinen Eindruck macht.“ 


„Bey 
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„Bey wenigem Nachdenken wird indeß aller 
Grund des Argwohns wegfallen. Sie ſind von 
Kindheit an zuſammen aufgezogen; ihre gewohn⸗ 
te und unſchuldige Vertraulichkeit geht ſtufenwei⸗ 
ſe fort, ohne daß dabey unreine Regungen ent⸗ 
ſtehen. Einer von dieſen armen Leuten wird von 
dem bloffen Buſen feiner Schwefter nicht mehr 
entzündet , Als er in einem reichern Staate wers 
den würde , wenn er diefen Bufen mit Flor bes 
deckt ſaͤhe.““ 


„In der Blöffe,, für fich genommen , liegt 
feine Unanftändigfeit. Würde wohl die Medi- 
ceifche Venus durch) die Drapperie ein befcheides 
ners Unfehen erhalten? Das fittfamfte Auge 
‚ kann die nackten Figuren der Grazien anfehen 5 
halbe Bekleidung macht die Reise oft noch ger 
fährlicher ; und bloß eine zu efle Einbildungs— 
fraft, die aus mißverftandenen WVerfeinerungen 
entfteht , macht die Kleidung , oder den Mangel 
derfelben, befcheiden oder unbefcheiden.** 


„Es giebt gewiſſe befondere Umftände , die 
fi weder bey der Verdeckung noch Darlegung 
der Schönheit finden , durch welche eigentlich 
grobe oder feine Borftellungen erregt werden, 
Und wie der Künftler , wenn er fich diefer Affo- 
eintionen zu Nutze macht , die Befcheidenheit nak⸗ 
fend , und die Leichtfertigfeit in Gewaͤnder ge 
huͤllt mahlen kann; fo hat auch die Nacktheit wil⸗ 
der Voͤlker an ſich nichts unmoraliſches; dahin— 
gegen die Kleidung geſitteter Voͤlker eine Kupp⸗ 
Ierinn der Sinnlichkeit werden kann. Gab : 

| i nicht 
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nicht einen alten Geſetzgeber ‚ der die Weiber 
nackend gehen ließ“, um ihre, Eindruͤcke auf | 


die Männer zu vermindern ? Ganz anders vers 


hielt ſichs in jenem Stande der Unſchuld und rei⸗ 


nen Nebe — 
| Keine- ſchuldige Schaam, unehrbare Scꝛam a 
nicht, war dantale 
Ueber natürliche Dinge ur noch ensebreing 
ve.i 
Ihr Geburten der Sünde, wie Habt ihr das Men⸗ 
fchengefchlehte , ’ 
| Mit der Reinigfeit Schein, dem bloffen Scheine, 
I verwirret. 
Und vom Leben des Menſchen fein gluͤcklichſtes 
Leben verbannet, 
Welches in Unſchuld und Einfalt beftand! — So 
giengen fie nackend, 
Ohne den Anblick von Gott , noch feiner Engel, i 
zu fcheuen ; 
Denn fie dachten nichts übel - —— 








XI: j 

Difcours für. Shakefpeare: et für Monfi ieur 

de "Yokaire , par losern BarEıTı „ Secre- . 

taire pour la Correfpondence. &trangere de 
l’Acad, Roy. Britt, 

Il yades erreurs qwil faut vefuter Mieun⸗ 
ment ; des Abſurdités dont il faut rire et des 
Nenfonges De faut repoufJer avec force 

v OLTAIRE, 2 
a Londres , — Nourſe et à Paris ’ chez 
* Durand , 1777. 8vo. 


a | % 


— der neulichen kurzen Anzeige dieſer Echrift 
II. 2. S. 156.) wurde eine ausführliche Nach⸗ 





ich 


f 
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sicht davon verfprochen. Der Herausgeber ſieht 
ſich ige durch eigne Lefung derfelben zur Erfüllung 

diefes Verſprechens in Stand gefeßt , und lies 

fert hier einen: fummarifchen Auszug diefer Abs . 
handlung, deren vollftändige Ueberfeßung in uns - 
- fre Sprache ohnedieß weder wahrſcheinlich, nech 
rathſam iſt. | 


Eine kurze Einleitung , von zwey Seiten, 
enthält bloß folgende Anefdote , die der Verf. 
unlängft in einem Englifchen Journale gelefen 
hat, Man las einer Englifchen Dame , die fich 
zu Paris aufhielt ,„ einen Brief des Hrn, von 
Voltaire an einen feiner Freunde vor, worinn er 
den armen le Tourneur, weil er den Shafefpea« 
re überfegt hatte‘, impudent ‚„ imberille, faquin, 
and maraud ſchalt, und unter andern auch von 
Shafefpeäre's Werfen felbft fagte, fie wären nichts 
anders , als: undnorme Fumier. Bey diefem | 
letzten Wori⸗ rief die Dame: ce Fumier a ferti- 
hi ife une terre bien ingrate! Herr B. meynt ins 
deß, man erzeige Voltairen noch zu viel, Ehre, 
wenn 'man ihin die Benußung Shakeſpeariſcher 

Schoͤnheiten in feinenTrauerfpielen Schuld giebt; 
er verſtehe zu wenig englifch Dazu, wie er fogleich 
zeigen wolle. 


Kap. J. Hr. V. hat ſich viel Muͤhe gegeben, 
die Welt von ſeiner vollkommnen Kenntniß der 
Engliſchen Sprache zu uͤberreden; aber was hat 
er bisher fuͤr Beweiſe von dieſer Kenntniß aufge— 
wieſen? vornehmlich ihrer drey. Er hat chedem 
zwey Fleine Abhandlungen in Englifher Sprache 
ie | | uns 


— 
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unter feinem Namen. drucken laſſen; die eine, 
über die bürgerlichen Kriege in Frankreich, die, 
zweyte, über die epifche Poefie. Aber in beyben, 
ſcheint Hrn. DB. das Englifche allzu Engliſch zu 
ſeyn, um nicht den Verdacht zu erregen, daß er 
ſich dazu einer fremden Feder bedient habe. Und 
ſein eignes Geſtaͤndniß, daß er dieſe Sprache da⸗ 
mals erſt ſeit einem Jahr erlernt habe, macht 
jenen Verdacht noch wahrſcheinlicher. Auch iſt 
es ſeltſam, daß er ſeitdem, in ganzen funfzig 
Jahren, keine einzige Seite Engliſch wieder ge⸗ 
ſchrieben hat; auch keinen einzigen Brief, wie 
Herr B. mit groſſer Gewißheit behaupten zu koͤn⸗ 


nem verſichert. Und aus feinen Kritiken über 


Englifche Schriftftellee leuchtet diefe Unkunde 
noch fichtbgrer hervor. | | 
Der zweyte Beweis , den V. von feiner 
Englifchen Sprachkenntniß gegeben zu haben vers» 
meynt, iſt feine Ueberfegung vieler Stüde, die . 
er aus dem Englifchen ins Franzoͤſiſche, bald in 
Berfe, bald in Profe, bald frey, bald wörtlich 
übertragen hat, Aber wie hat er fie übertragen ? 
Wie fehlerhaft, und oft, wie es ſcheint, mit 
Vorſatz nachlaͤſſig dieß gefheben ſey, wird hier 
an einigen Shakeſp. Stellen gezeigt , bie B.oft 
erft durch feine Ueberfegung lächerlich oder abge⸗ 
ſchmackt machte , und dann darauf fein Urtheil 
gründete, daß fie auch im Driginal lächerlich oder 
abgeſchmackt wären. | 


Und eben diefe feine Urtheile, die er fo oft 


vorgebracht, 19 oft wiederholt hat, ſind der 


— — 
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‚dritte , „aber. ihm eben ſo nachtheilige Beweis, feie 
‚ ner Bekanntfchafft mit der; Englifhen Sprache, 
und mit dem Dichter , dem er fo dreift beurs 
shbeile. 5 ne 
Kap. N. Warum aber wurde Voltaire über 
die neue Franzoͤſiſche Ueberſetzung des Sh. fo ent⸗ 
ruͤſtet ? warum eiferte er in feinem kurzen Brieſe 
an den Hrn. O’Argentenif ‚ und in feinem langen 
Schreiben an die Franzöfifche Akademie mit ſol⸗ 
cher Heftigfeit dawider? He. DB, glaubt im Vor⸗ 
aus fagen zufönnen , daß diefe Ueberfegungnichts 
taugen wird,*) weil ihm Eh. ins Franzöfifche 
‘gar nicht überfeßlich dünft. Eine der vornchnie 
ſten Hinderniffe ſcheint ihm die Abſtammung dee 
Franzoͤſiſchen Sprache aus der Lateiniſchen, und 
ihre zu nahe Verwandſchaft mit derſelben zu ſeyn, 
die beſonders einem Ueberſetzer des Sh. im Wege 
ſeyn muß, da dieſer Dichter ohne Kenntniß der 
Lateiniſchen Sprache und Wendungen war, und 
ſich ſeine eigne Sprache ſchuf. Dieſe Bemerkung 
iſt wohl nicht ganz ohne Grund; obgleich die da⸗ 
durch erwieſene Schwierigkeit für den Franzoͤſi⸗ 
ſchen Ueberſetzer ſo wenig die groͤſſte, als die ein⸗ 
zige iſt — Voltaire haͤtte ſich alſo ſo ſehr nicht 
ereifern duͤrfen, wenn ihn nicht andere Anlaͤſſe 
gereizt haͤtten. Und darunter war, nach des 
Verf. Meynung, einer der vornehmſten, fein 
2 | böfes 
”) Zu raſch und voreilig! — Mer diefe Franzöfls 
ſcche Meberfegung kennt, wird hoffentlich: mein im 
Deutſchen Muſeum, 1777. B. LS. 41. dardä 
«13 „ber gefälltes Urtheil richtiger und billiger finden. 
Britt. Muſ. 3.B. P | 
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Vvoͤſes Gewiffen in Anfehung feiner eigenen’ us | 
berſetzungen aus dem Shakeſpeare. Er fürchte» 
"je man- wuͤrde dieſe /zu ihrem groſſen Nachtheil, 
mit der angekündigten neuen Ueberſetzung ver⸗ 
gleichen , und feine Treulofigkeiten entdeden. 
Dazu hätte es nun freylich alles des Aufhebeng, 
sales des Geſchreys nicht gebraucht. So wiche 
tig. ift feiner Nation. der: Ruhm eines. fremden 
ku ’ Oder die Stage aber feinan. Werth. 


Kap. m. Der Berf, fuche nun Shakeſpeare⸗ 
— naͤher zu beſtimmen, und beſonders 
den Franzoſen den ‚rechten Gefichtspunft zu zei⸗ 
gen, woraus ſie diefen Dichter.angufehen haben. - 
: „im .Sh. kennen: zu lernen — redet er fie an — 


‚müfft ihr. nach. London fommen. Hier mäfft ihre 


gleich mit unabläffigem Fleiſſe dag Engliſche Fur 
Diren. Iht muͤſſt diefe Nation ‚nicht als Frans - 
qGoſen, fondern als Menfchen , /unterfuchen. 
Vergeſſt das nicht. - Vor allen Dingen huͤtet 

euch‘, jene nicht 8 würdigen Mikroſkope mitzubrin« 
gen ‚ die der Opkifus von. Ferney euch fo wohl⸗ 
feil verkauft: : Glaubt mirs nur , fie taugen 
michts. Sie Machen: die Gegenftände fo dunkel, 
fo. Fein, : daß. man fieiniche mehr unterſcheiden 
AÆEann, und verderben das Beficht noch oben drein. 
Habt. nur guteYugengläfer 5 das iſt ſchon genug. 
Wenn ihr indeß die Einwohner und die Sprache 
. yopn Engkand, genugfam kennt, fo. glaubt des⸗ 
wegen. noch nicht, Sh. zu: kennen. Ihr müffe 
"Auch noch Die Sprache ſtudiren, die ihm ‚eigens 
thuͤmlich „und war ig mit > Serache ei⸗ 

nier⸗ 
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nerley iſt, deren fich Jedermann von Tage zu 
Tage bedient. Dieſe naͤhert ſich immer meht 
der Franzoͤſiſchen Sprache; und im kurzen wird 
ſte ihr fo gleich feyn , wie ein Ey dem andern, 
wenn es damit weiter fo fortgebt , wie Bishers 
So iſt es nicht mit Shafefperare’s Sprache, die 
ein ganz eigenthuͤmliches, männliches , freyes, 
dft wildes Anfehen hat; was ſie vortrefflich klei⸗ 
det , das aber ein Fremder nicht fo gleich in den 
Geſchwindigkeit wegbekoͤmmt. Wenn ihr an 
fangt zu glauben, daß ihr ihn verſteht, ſo geht 
oft bin, und ſeht ſeine Stuͤcke ſpielen. Frey⸗ 
lich kommt ihr itzt ein wenig zu ſpaͤt, um ſie ganz 
fuͤrtrefflich ſpielen zu ſehen; und das iſt Schades 
Der Schauſpieler, der die vornehmſten Rollen 
darinn fo fchön fpiekte , bat von der Bühne Aba 
fchied genommen ; Jedermann wünfcht. ihn zus 
ruͤcke. Aber, mas ift zu machen ? Wenn er 
nicht mehr unfer ſeyn will, fo muß. man ohne 
ihn fertig. zu. werden fuchen , wie man ohne eine 
Maitreſſe fertig wird, fo bald fie uns. verläfft 
ob es gleich weh thut, fich von ihr zu trennen, 
u. ſ. f. Hr D. zeigt hierauf, ‚wie ungegruͤn⸗ 
det.der Vorwurf ſey, den V. in feinem Schrei 
ben an die Akademie der Englifehen Sprache ger 
macht hatte , als ftammten in ihr faft alle Woͤr⸗ 
ter. aus der Franzöfifchen ab. Die: Ungereimt⸗ 
heit dieſes Vorwurfs ergiebt fich fehon aus der 
hier gemachten  Zufammenftellung der gewoͤhn⸗ 
lichften Wörter in beyden Sprachen. Und eben 

fo war das Vorgeben, als ob der groffe Beyfall, 
* — noch immer bey — Engliſchen — 

at, 


* 
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Yat, nur der Beyfall des gemeinen, rohen Hau⸗ | 
fens ſey, nicht ſchwer zu widerlegen. | 


+ Kap. IV. Hier erklärt fih der Verf. über 
den Tädel, der Sh.'s Verlegung der drey dra⸗ 
matifchen Einheiten betrift. Er hält die ganze 
Idee von der theatralifhen Täufhung für ein 
Hirngeſpinſt; alles koͤmmt, wie er meynt, auf 
. Einbildungstraft.des Zufchauers an ; was biefe 
wahrfcheintich und glaublich finden fann , das 
tönne man ihr auch zu glauben zumuthen — 
Die unnatärliche Schreibart , die V. den Engli⸗ 
ſcchen Schaufpieldichtern Schuld giebt , iſt viel⸗ 
mehr ein Fehler der Franzoͤſiſchen — Die Regel 
- son der Einheit der Handlung brauchte Hr. B. 
nicht deswegen für verwerflich zu erklaͤren, weil 
Sh. fie, nach feines Gegners , und feinem eis 
gnen Urtheile , nicht beobachtet hat ; vielmehr 
Fäffe fich zeigen, daß diefe Regel, die einzige in 
der Lehre von den Einheiten, die in dem Wefen 
eines Schaufpiels ihren Grund hat, von Sh. 


wirklich beobachtet ift , ohne daß er vermuthlich 


fich weder ber Kegel , noch des Grundes ihrer 
Beobachtung , bewuſſt war, — Statt alles des 
feuchten Tadels hätte V. unftreitig beffer gethan, 
feiner Nation, auffer Sh.'s Mängeln, auch ſei⸗ 
ne eigenthämlichen Schönheiten befannt zu mas 
chen, die er doch unmöglich ganz verfennenfonne 
ge, und daher vorfeglich zu verfchweigen fehienz 

Denn unftseitig-giebt es viele Shafefpearifche 
Charaktere, von welchen man in Sranfreich gar 
Beine Idee hat. Warum has er: die treffendſten 
— N dar⸗ 


\_. 
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darunter nicht zu entwickeln, und mit den vor⸗ 
nehmſten theatraliſchen Tharatteren Franzoͤſiſcher 
Dichter-zu vergleichen geſucht ? Der Verf. ver⸗ 
weilt ſich, bey dieſer Gelegenheit, bey den Ori⸗ 
ginalcharakteren des Kaliban, Shylof , und 
Falſtaff. Am Schluſſe dieſes Kapitels redet der 
Verf. die Franzoſen an: „Bewundert die Grie⸗ 
chiſchen Schoͤnheiten; ihr thut wohl daran. Liebt 
die Schönheiten der Franzofen ihr thut ſehr 
wohl daran. Aber bedenkt dabey immer , daß 
Griechenland und Frankreich nicht mehr , als 
zwey Länder, find. Es giebt noch andre Län 
der in der Welt, wo die Leute eben fo viel Haar 
auf den Zähnen haben , als die Griechen und 
Stanzofen. :. Haben die Griechen , haben die 
Krangofen ihre Schönheiten , fo haben auch ans 

‚dre Völker die ihrigen. Metaftafio hat Itallaͤ⸗ 
niſche, de Vega, Talderone , und Moreto has 
ben Spaniſche, Shafefpeare , und andre, ha⸗ 
ben Englifhe Schönheiten. Vielleicht hatirgend 
ein Dichter in Baffora oder in Groß Cairo , in 
Iſpahan oder Petin, gleihfals Schoͤnheiten 
von einer uns unbekannten Art. Lernt ihr ſie 
jemals kennen, ſo werdet ihr, vermuthlich, auch 
ſie bewundern und lieben. Das rathe ich euch 
ſchon im Voraus. Sucht indeß alles das Schoͤ⸗ 
ne eurer Nachbaren, das euch am naͤchſten liegt, 
zu ſehn und zu empfinden. Ihr werdet viel mehr 
dabey gewinnen, als wenn ihr alles verachtet, 


als wenn ihr alles tadelt, was nicht in eurem 


Lande verfertigt wird — oder , beffer zu fagen, - 
was iht nicht verficht 5 wie es euer allgemeines 
P3 .« 
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Genie gemacht hat ; diefer Mann, ſo groß, ſo 


ſchaͤtzbar in fo vielen Stuͤcken/ ſo eingeſchraͤnkt, 
ſo — in ſo vielen andern! 166, 
Kap. V. unter Voltairens uiterariſche Vor⸗ 
8* gehört auch feine feltfame Meynung: als 
les, was: feine gute Figur macht , wenn man 
28 ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, muͤſſe nothwendig 
ſchlecht ſeyn. Er ſagt das zwar nicht ausdruͤck⸗ 
. Gh: allein aus ſeinem Verfahren ſieht man deut⸗ 


lich genug, daß er es glauben muß. Herr: B. 


beſtaͤtigt hier durch verſchiedne Beyfpiele die al⸗ 
letdings ſeht richtige Bemerkung, daß es uͤber⸗ 
Haupt ſchwer, und in manchen Fällen durchaus 


unmöglich fey, den volftändigen Sinn der Woͤr⸗ 


ter und Redensarten Einer Sprache, mit allen 
- Daran hängenden Nebenbegeiffen ,- in eine andre, 
Sprache ſo zu uͤbertragen , daß man ſich 2 
und hier völlig Las Naͤmliche denfen follte. - 

er andern entwickelt er, mit ganzdrolliger Re 
ne, die ganz verfehiednen Worftellungen in der 
Seele des Franzoſen, wenn er. die Worte ‚iu 
Noi de France auöfpricht , von-dem , was der 
Sltaliaͤner dabey denkt , wenn er, -ZuRe.di Aran- 
‘era, ſagt — Iſt diefe Verſchiedenheit fehon in 
einzelnen Redensarten, ift fie bey profaifchen 
Auffägen ſchon ſo groß ; wie viel groͤſſer wird ſte 


erſt da ſeyn, wo von Ueberſetzung poetifher We 
e die Rede iſt! — „Unter allen neuern Voͤl⸗ 

kern, ber denen die Wiſſenſchaften bluͤhen, darf 

ſich fein einziges ruͤhmen, eine einzige Horagifege 


rl /ein einiges lleines — Epigramm 
ſo 


* 


— 
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fo, überfegt zu. haben , daß e8 dem Original durch⸗ 


aus gleich kaͤme. Wer hat jemals nur Eine klei⸗ 


ne Fabel vom. La Fontaine ins Italiaͤniſche. ‚ober 
Enslifhe überfegen- können ‚ ohne ihr. alle,- die 
Naivetaͤt zu benehmen, die ihr yorzüglichfieg 


ziges Kleines: Sonne vom Petrarch, “eine einzige 
Eleine Strophe aus seiner Canzeneste von Meta⸗ 


flafio uͤberſetzen koͤnnen, ohne daß dabey ſeht 


viel von jener Anmuth⸗oder Proͤtiſion ‚verloren 
gienge, worinn doch all ihr Reiz beſteht ? Und 
—Herr v. Voltaire wagt es, ſeinen atademiſchen 
Misbrüdern zu ſagen, er habe ein ganzes Sha⸗ 
keſpeariſches Stuͤck ſo uͤberſetzt, daß ſie ſich da⸗ 
von einen richtigen Begrif von dem Original mas 
chen können rü) faf. — Es giebt gewiſſe eins 
geborne Schönheiten (beautes indigenes.) die einer 
Mation eigen. find , und fich: nicht wohl in der 
Sprache einer andern ausdruͤcken oder erreichen 
laſſen, „Sie find Palmbäume ‚die in Afrikas 
gute Datteln tragen ; an die Genuefifhe Küfte 
verpflanzt , bringen fie nichts weiter, als bloffe 
Blätter, hervor.“ Und vorzüglich fcheint Hrn, 


B. die Franzoͤſiſche Sprache zur Aufnahme ſol⸗ 


her eingebornen, Schönheiten unfähig zu feyn, 
ob er gleich die eigentliche Urfache davon nur ver⸗ 
mutbungsweife anzugeben weiß. - „Vielleicht, 
fagt er , haben die Griechiſche, Nömifche , Itar 
liaͤniſche, und Englifche Sprache, weil fie gleich 
bey ihren Entfichung von Republikanern gefpros 
hen find ‚eine Freyheit, die der Franzdfifchen 
Sprache fehlt = weil ſie unter Monarchen ent⸗ 
BL | | P4 ſtan⸗ 


PER 


+ Berdienft ausmacht? Wer: wird jemals ein ein⸗ 


4 
132 XI. Baretti Dilcours fur Shakefpeare &e, 


fanden und zur Vollkommenheit gebracht ift, an 
deren Höfen fie gröfftentheils ihre Erziehung ere 
halten hat ; vielleicht haben auch jene vier Epras 
chen mehr Wörter und Redensarten , als die 
Franzoͤſiſche; oder vielleicht haben die erſten Dich⸗ 
ter jener Nationen, mit mehrerer Kuͤhnheit, als 
die erſten Dichter Frantteichs „, beyzeiten ihre 
Landsleute gewoͤhnt, ihnen im ihren Schwuͤn⸗ 
gen durch die Regionen der Grillen und der Aus⸗ 
ſchweifung zu folgen. Man koͤnnte ein.viers 
tes vielleicht. hinzufegen , nämlich den befannten 
Mangel , den’ die franzöfifche Sprache da. In- 
verfionen hat ; und der fie fremder und neuer 
Wendungen Dmeiee — macht. 


Kap. vi. Ein allgemeiner Geſchmack ſcheint 

Denn Berf. ein bloffes Hirngefpinit, eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit zu feyn-; und wäre er das auch nicht, fo 
würde, glaubt er, folh ein alfgemeiner Ges 
ſchmack kein fonderlicher Gewinn für die Schrift⸗ 
ſteller ſeyn. Die Mannichfaltigkeit ihrer Werke 
wuͤrde wegfallen; die Denkungsart und Form 
des Ausdrucks würden überall einförmig werden — 
Nach diefer allgemeinen Betrachtung unterſucht 
Herr B. die Art, wie Voltaire ſich bey der Nach⸗ 
ahmung fremder Vorbilder verbalten hat, und 
vergleicht das Gefpenſt im Hamlet, mit dem 
Schatten des Minus in der Semiramis ;' ob⸗ 
gleich die Idee zu diefem , wie Hr. B. glaubt, 
nicht aus dem Hamlet, ſondern aus der Gemis 
ramis des Manfrebi entlehnt iſt, deren jedoch 
V. in feiner. Vorrede mit Feiner Sylbe m 
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Kap: VII In feinem Briefe an bie Franzd⸗ 
ſiſche Akademie wendet fih B. auch an die Aka⸗ 
demie de la Erufca ; denn auch von diefer mar er 
ein Mitglied ; und dieß wird für manche fo gut 
ald ein Beweis ſeyn, daß er die Staliänifche - 
Sprache oben fo gründlich , als die Kranzöfifche 


| verftehen muffte: Daß Gegentheil davon fucht 


ihm Hr; DB. in diefem Kapitel zu beweifen , und 
bedient. fich zugleich diefer Gelegenheit , von je» 
ner Akademie feines Vaterlandes viel Nachthei⸗ 
liges zu fagen , daß aber nicht ohne Uubillige 
Feit und perfönliche Auläffe gefagtzu feyn ſcheint. 
Ihre Abſicht, warum fie B. unter ihre Mitglie⸗ 
ber aufnahmen, war , feiner Meynung nach, 
Die Erleichterung ihres Beſtrebens, recht vicle 
Gallicismen in die Jtakiänifche Sprache hinein zu 


bringen. - Und, ungeachtet dieſer Aufnahme, 


— 


war doch V. nichts weniger, als ein gruͤndlicher 
Kenner dieſer Sprache, wie hier umſtaͤndlich dar⸗ 
gethan wird. Beylaͤufig wird ein ſeltſamer Ser- 
thum in feinem Verſuche über die epifche Poeſie 
gerügt , wo er unter dem Artikel, Taflo , fast, 
Ubaldo und fein Begleiter würden in einem Elei- 
sten Fahrzeuge von einer alten Frau nach den Ka⸗ 
nnarifchen Sinfeln hinüber geführt. Und doch iſt 


dieſe ihre Führerinn nichts weniger als eine alte 


Frau, fondern ein junges Mädchen, deren Reize 
Ber Dichter in zwey tanzen ausführlich fchildert. 


Anden beyden Heinen Staliänifchen Briefen an 


den Pabſt, die vor B. Trauerfpiele, Mahomet, 


fichen, finden fich viele, hier angezeigte, Sprach⸗ 


fehler. Freylich muffte Hr DB, dagegen ben 
a S5 | Vor⸗ 
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Vorwurf zurück erwarten, er ſelbſt ſchreibe bier 
eine Franzöfifche Schrift voller Italismen nad 
Anglicismen; er geſteht es aber ſelbſt, und ent⸗ 
ſchuldigt ſich mit ſeiner Abſicht, V. vor den Au⸗ 
gen feiner Landesleute zu widerlegen» — Gold, 
ni hat in eine-feiner Vorreden einensandern: Ita⸗ 
Känifchen Brief von V. eingeruͤckt, der hier 
gleichfalls, nicht bloß der Spracdunrichtigkeitj 
fondern auch der, Lobfprüche" wegen ſehr getadelt 
wird, die en darinn jenem komiſchen Dichter er⸗ 
theilt, wider den Hr. B.einen uͤbertriebenen 
Widerwillen hat, wie man ſchon aus feinen ans 
dern Schriften weiß. Auch hier hat er dem haͤr⸗ 
teſten und bitterſten Tadel wider ihn freyen Lauf 
gelaſſen. — Man wird ſich erinnern, daß Bi 
in den ſeinem neulich erſt herausgekommenen Con. 
mentaire hiſtorique angehängten Briefen die untet 
dem Namen des Pabſtes Ganganelli bekannten 
Briefe fuͤr unaͤcht erklaͤrte. Hr. B. erklärt. ſie 
gleichfalls dafür, Aber aus einem beſſern Guns 
de, weil naͤmlich das darinn vorkommende Star 
llaͤniſche offenbar mie Mühe und Noch überfege 
tes Franzoͤſiſch üb. In jenen Briefen fchreibe 
V. unter ander auch an Diodati, e8 liefen ſich 
eher Hundert gute italtaͤniſche Verſe, als zehn 
franzöfifche, machen. Der Verf. glaubt., Als 
garotti habe ihn dieſen Irtthum gelehrt, den er 
cet Algarotti de fade memoire nennt, und deſſen 
Ruhm er, mit ſeiner gewoͤhnlichen Haͤrte, her⸗ 
abzuwuͤrdigen ſucht· Sogar fein perſoͤnlicher 
Charakter wird nicht geſchont. Und eben ſo ver⸗ 
aͤchtlich redet er von andern verdienten Männer 
2. oo | feiner 
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ſeiner Nation, einem Frugoni, Bettinelli, Bec⸗ 
caria, und Denina — Gegruͤndeter iſt die Wider⸗ 
legung der Voltairiſchen Behauptung, daß Dante 
bey den Italiaͤnern nicht mehr geleſen werde; viel⸗ 
leicht auch der Spott über die Geſellſchaft der Ars 
Fadier zu Kom, in die man für fech8 Gulden kom— 
men ann. Wer wollte um ſo wohlfeilen Preis 
nicht Dichter Heiffen ? fragt Hr, B., und redet 
hernach von. dem groffen Zleiffe, den Aripft , Ber 
ein, Petrarch, und andre bewaͤhrte Dichter feir 
nes Baterlandes auf die Ausbefferung ihrer Ver⸗ 
fe wandten. - Beyläufig rügt er auh V. Borges 
ben, als ob Arioſt ein Fortfeger des Bojardo ſey; 
und bemerkt dagegen einen noch unbekannten lites 
rariſchen Umſtand, daß nämlich Bojardo gewiſ⸗ 
fermaffen ein fehr altes und feltnes Gedicht , A⸗ 
fpramonte,, fortgefegt habe, und daß dieß Ger 
Dicht die wahre Quelle des verliebten ſowohl, als 
des rafenden Nolands ſey. Auch die Schwierig⸗ 
Feit, eine volfommene Stanze, oder ſogenannte 
Ottava zu verfertigen, ſie voͤllig wohlklingend 
und fingbarjniachen, wird hier ſehr gut gezeigt, 
Freylich fehltieß der Staliänifhen Sprache nicht 
an Neimen ; indes will der Verf. doh DV. Mey⸗ 
"nung nicht zugeben, daß fie deren mehr, ale die 
Kranzöfifche habe, und erklärt fich darüber um⸗ 
ſtaͤndlich. Ueberhaupt hält er es für fo fehmierig, 
'in.der Staliänifchen Sprache Dichter zu werden, 
"daß es ſchwer halten würde, vom Dante bis zum 
Metaſtaſio, ihrer zehn zu nennen, die mie Recht 
dieſen ruhmvollen RaNEn verdienen ; 3 er aeg 

* — nur ſieben. 
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Kap. VIIL Nicht bloß V. ſondern viele andre 


Granzoſen und Engländer haben die Staliänifche 


Sprache entnervt und- meibifch genannt, und das 
gu allemal jenen vom Bouhours fehon gegebnen 
Grund angeführt, weil fie gar zu viel Vokalen 
und garı zumenig Konfonanten habe. Hr. B. 
"getraut fich dagegen zu behaupten, feine Mutter» 
fprache habe bey den Dichtern nicht mehr Voka⸗ 
len, und nicht weniger Konfonanten, als die 
‚Sprache der Franzofen bey ihren Dichtern. Und 
‚eben dieß behauptet er auch von jener, in Ver— 
gleichung mit der Englifchen Sprade. Warum 
indeß die Jtaliänifche vorzüglich fingbar und mu⸗ 
fifalifch ift, davon ſcheint ihm der Grund bloß 
darin zu liegen, daß "die Staliäner alle Vokalen 
hell, rein, und deutlich ausfprechen , die Franzo⸗ 
fen und Engländer hingegen viele verf&hlingen, und 
gar nicht hören Taffen — In der Folge koͤnmt 
der Verf. wieder auf den Lichlingsgegenftand ſei⸗ 
ner übeln Laune, auf Goldoni, zurüd, und fage 
abermals viel Unbilligkeiten. Den Bourru bien- 
‚. faifant will er nicht für feine Arbeit gelten laſſen 
— Nach allen diefen Digreffionen lenkt er end» 
lich wieder ein. „ES ift gemiß, fagt er, daß 
Voltaire in feinen Schaufpielen weniger Fehler 
hat, als Shakeſpeare. Gegen Einen Fehler, 
ben jener hat, begeht diefer. vielleicht ihrer funf⸗ 
gig, hundert, zweyhundert, wenn man will. Ich 
"gebe das ganz gern zu; aber man muß mir bager 
gen auch zugeben, daß jede Shakeſpeariſche 
Schönheit eine groſſe Menge Voltairiſcher Schoͤn⸗ 
heiten, ſelbſt det beſten und ausgeſuchteſten, aufe 
wiegt.“ 
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wiegt.“ — Am Schluffe warnt Hr. B. noch die 
Auffeher der Erziehungsanftalten, der Jugend 
die Boltairifchen Schriften nicht in die Hände zu 
geben. Voltaire, ſagt er, bat eine ſehr vers 
führerifche Art, fich auszudrüden, die felbft dann 


gefällt, wenn er deraifonnirt; und er deraifone | 


nirt nicht felten. Auch belehrt er niemals, ob 
er gleich immerfort beluftigt. Was: werden uns 
erfahrne, und noch nicht mit gründlichen Kennt 
niffen verfehene junge Leute vonihmlernen? Daß 
Homer ein Dummeopf iſt, daB Sophofles und 
Euripides zu unfrer Zeit nicht mehr befannt, oder 
verachtet find, daß Hefiod, Plato, Birgil, Ovid, 
mie Einem Wort alle, die feit fo vielen, hundert 
Jahren überall für groffe Männer gehalten find, 
von Fehlern wimmeln. u,f. f.“ 


*— 
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ſchen Verdienſte der, in ihrer Art einzigen Mi⸗ 
ſtreß Macaulay, kennt man ſchon aus ihrer in 
fuͤnf Bänden. herausgegebenen Geſchichte von 
England, von der. Thronbefteigung Jacobs I, big 
auf die Könige aus dem Haufe Hannover, dere 
letzter Band fih mit der Wiederherſtellung der 
Monarchie, unter Karl I, endigte. Die Fort⸗ 
ſetzung dieſes Werks bis zu der Revolution hat 
das Publikum inturzer Zeit zu erwarten. Uns 
terdeß liefert fie hier, auf befondre Beranlaffung 
die Gefchichte der neueften Periode, aber anders 
eingefleidet, ‚nämlich in einer Reihe von Briefen, 
die fie, aus Hochachtung und Dankbarkeit, an 
den’ verdienftoollen Dr. Wilfon gerichtet Hat; ein 
Denkmal, das vermuthlich noch dauernder ſeyn 
wird, als dag marmorne Monument, welches 
dieſer ehrwuͤrdige Greis der Verfaſſerinn in feis 
ner Kirche zu Walbrook fegen lieh. Denn es 
leuchtet aus dieſen Briefen durchgehends eine 
Menge van Einfichren hervor, die man ſonſt nicht 
leicht bey einem Frauenzimmer antreffeit wird; 
Einſichten in die verborgenſten politiſchen Grund⸗ 
fäße, Trlebfedern, und Abſichten. Dazu fümme 
der wuͤrdigſte Hiſtoriſche Vorttag, durch Kraft 
und Anmuth belebt. Ihr vornehmſter Zweck 
ſcheint, nach ihrer eignen Erklaͤrung in dem ete 
ften dieſer Briefen dahin zu gehen: ‚diejenigen 
Urfachen- und. Umſtaͤnde genauer) zu zergliedern, 
wodurch England: unvermerkt von ſeiner luftigen 
Hoͤhe eingebildeter Sicherheit, Gluͤckſeligkeit und 
Hoheit, zu dem itzigen verderbten und Re. 
m er herabgeſunten übe» X— 
Barum 
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Warum die Verfafferinn dieß Stuͤck der eng⸗ 
ſchen Geſchichte von dem Ganzen abſonderte, 
und in einer beſondern Form bearbeitete, ſcheint 
aus vielen einzelnen Stellen dieſer Briefe deutlich 
genug hervor. Die gegenwaͤrtige kritiſche Lage 
uhres Vaterlandes beſeelte ihren: Patriotismus, 
und foderte fie auf,. mit andern von Vaterlands⸗ 
‚Siebe getriebenen Schriftſtellern gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, die verſteckten Geheimniſſe der 
‚neuern Polittker ang Licht zu ziehen, die Abſich- 
“ten ihrer. Maafregeln zu enthuͤllen, und ihr Va⸗ 
terland, als eine zweyte Kaffandra , vor der ihm 
"drohenden Gefahr 'zu warnen. Man Iefe 5.3. 
"folgende Beſchwerden über die Nachläffigkeit der 
„ehemaligen Engländer, in ‚Anfehung der Gele— 
genheit, die fie hatten, zurZeit der Reformation 
ſowohl, als der Revolution, jene ſchrecklichen 
Mißbraͤuche abzuſchaffen, die ſich im die Negier 
“rung, fowohl der Kirche, als des un , eins 
geſchlichen hatten: 


DDie Reformation und die Rebolution ſind 
"die beyden groſſen Zeitpunkte in der Engliſchen 
Geſchichte , dte jeder politiſche Schriftſteller als 
Quellen der vollkommenſten bürgerlichen und Me: 
-igiong > Sreybeit zu preifen pflegt, deren die 
menſchliche Geſellſchaft nur. immer zu genieffen 
Ffaͤhig iſt.“ Und dennoch, mein: Freund, müffen 
Sie, vermoͤge ihres durchdringenden Scharf: 
Ninns/ laͤngſt einſehen, daß die Reformation mehr 
die Frucht einer eigennuͤtzigen Politik war, als 
eines redlichen Eifers, die urſpruͤngliche Reinig⸗ 


— *6. — keit 
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keit and Einfalt des Chriſtenthums wieder herzu⸗ 


ſttellen; eine Reinigkeit, die nicht laͤnger beybe⸗ 


halten wurde, als, ſo lange die Kirche mit der 
bürgerlichen Gewalt durchaus nicht in Verbin⸗ 
dung ſtand. Allein, eine Reformation nach die⸗ 
ſen Grundſaͤtzen, waͤre den Abſichten eines dert 
"gar nicht zuttaͤglich geweſen.“ | 


„Heinrichs des Achten Abfi ht war, feine 
Rachgier wider den Nömifchen Pabſt zu befriedi⸗ 
gen, ſeine Schaͤtze mit der Beute der Geiſtlichkeit 
zu bereichern, und ſeine Gewalt, durch die Ver⸗ 
einigung des geiſtlichen und weltlichen Schwerts, 
voͤllig deſpotiſch zu machen. Seine Nachfolger 
ſind dieſen frommen Abſichten beſtaͤndig treu ge⸗ 
blieben; das Kirchenregiment iſt nicht nach einem 
neuen. Plan eingerichtet, wodurch die Frepbeit 
der Verfaſſung und die Eittenverbefferung des 

Volks befördert wäre; es ift ein bloffes Miniſte⸗ 
zialwerkjeug geworden; und cben fo wurde das 
geiftliche Königreich Ehrifti, ein untergesrdneteg 

Glied des politifchen Staats; und die ordente . 
“ lichen Lehrer des Chriftentbumg,. Kreaturen der 
"Regierung, und niederträchtige Werkzeuge einen 
verderbten Politik.“ — 


In Anſehung der Revolution giebt die Verf. 

zu, daß dieſelbe der Verfaſſung ein ganz andres 
Anſehen ertheilte, als ſie waͤhrend der Regie⸗ 
rung, oder vielmehr, während der Tyranney der 
Häufer Tudor und Stuart:gehabt hatte; daß die 
"Marime eines erblichen, unverbruͤchlichen Rechts, 
| — jene Koͤnige, — durch Huͤlfe der 
* 


x ı 
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Kirche, geltend gemacht-hatten, durch ein freyes 
Parlament völlig aufgehoben wurde; daß man 


nunmehr einſah, die Gewalt der Krone flieffe aus 


keiner andern Quelle, als aus einem mit dem Vol⸗ 
fe gemachten Bertrage; daß man Huldigung und 
Schutz für reciprofe Begriffe anſah; „aber, fähre 
fie fort, bey.diefer groffen Gelegenheit, da die 
Nation ihren Gehorfam der männlichen Linie des 
Haufes Stuart feyerlich aufgefündigt hatte, we⸗ 
gen. ihres Mißbrauchs der Gewalt, und ihrer 
wiederholten. Berfuche, alles Gleichgewicht des 


Staats aufzuheben, und die Monarchie durch⸗ 
aus defpotifch zu machen, da man eine Kamilie | 


in die Eöniglichen Rechte einfegte, die fonft Feine 
Anfprüche auf die Regierung, als die Wahl, hate 
gez vereinte fich der Eifer der Patrioten, den pers 
fſoͤnlichen Bortheil ihres Oberhaupts zu beförz 
dern, mit jenen unvernünftigen Borurtheilen, 
welche die abfcheulichen Lehren der Kirche fehr tief 


in die Herzen des Volks eingefenktt hatten, und. 


scranlafften die Glieder des. Staats, die Wils 
helm auf den Thron feßten, diefe fchöne Gelegen⸗ 
heit zu verabfäumen, die es ihnen fo leicht ges 
macht hätte, alle Vorrechte der Krone abzuſchnei⸗ 
den, der ſie mit Recht die von dem Volk erlittene 
Drangſale und Unterdruͤckungen Schuld gaben, 


und die allemal die demokratiſchen Grundſaͤtze des 


Staats verhindert hatte, die Sicherheit jener 
Freyheiten und. Vorrechte zu befördern, die der 
Buchſtabe des Geſetzes vergebens feftfegte.* 


©, „Der ganze Entwurf der neuen Berfaffung 


war. weder gehörig durchgedacht, noch zut Reife 
Gritt. Muſ. 3. ©: RR gedie⸗ 
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gediehen; er ſtimmte nicht mit der Regelmäffigs 


keit der Sächfifchen Berfaffung überein, wor 
jedes ertheilte Vorrecht auch auf eine nachdruͤck⸗ 
lihe Art gefichert. wurde; und eben fo wenig wur⸗ 


den dabey diejenigen Berfeinerungen und Verbeſ⸗ 


ferungen angebracht, melche man fchon aus den 


‚Erfahrung in Befördrungsmittelu der Öffentlichen 


Sicherheit hätte hernehbmen koͤnnen. Vielmehr 


behielt der neue König die bisherige Eönigliche Gen. 


malt über die Parlamente in ihrem ganzen Umfans 
ge; man überließ es ihm, fie nach: Gefallen zw 
berufen, zu verlängern, und aus einander gehn 
zu laffen; er blieb im Stande, bey Wahlen Eins 
flug zu haben, und Korporationen zu unterdrüs 


cken; er befaß das. Necht, fein eignes Minifte- 


rium zu wählen, alle die vornehmen Bedienten 
des Staats, des Hofes, bey der. Armee, beym 
Seeweſen, und in der Kirche, : zu ernennen;. das 
unbefchränfte Kommando über die Kriegsmacht 
wurde der Krone gelaffen; und überhaupt war 


das Revolutionsſyſtem fo.ganz ohne alle Verbefs 


ferung, daß man felbft noch ein Weberbleibfel der 
Sternfammet:in der Perfon des Generalanwaldg 
beybehielt, der, in Proceßſachen, das Recht batz 
eine zudringliche,. oder gar falſche Klage anhäns 
gig zu machen, ohne Koften und — — 
zu duͤrfen. 


„Ihre gtoffe hiſtoriſche Veleſenbeit, * 
Freund, fährt die Verf. fort, wird Ihnen hof⸗ 


- fentlich ‚keine. einzige Ausnahme von folgender 


Resel an die Haud geben: Benn bie. Regierungs⸗ 
Were * Tr .. folge 
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folge veraͤndert wird, ohne dabey bie Frehbeit 
binlaͤnglich in Sicherheit zu ſtellen; fo wird der 
voͤllige Verfall des Staats eben durch die ver- 
meynten Rettungämittel-verurfacht, Der Grund 
davon fällt leicht in. die Augen. Man braucht 
nothwendig eine Kriegsmacht, um den Staat 
wider die Anfprüche des abgefeßten Fürften zu 
vertheidigen; diejenigen, welche, aus patrioti⸗ 
fchen Grundfäßen, Urheber einer folchen Revo— 
Iution find, gerathen unvermerkt in die unübere 
legte Hitze eingenommener Partheygaͤnger; und 
die Furcht vor Drangſalen und Strafen, die mit 
ber Wiedereinſetzung des vorigen Regenten ver⸗ 
knuͤpft ſeyn wuͤrden, bringt ſie unvermerkt dazu, 
die Gewalt des itzigen verſtaͤrken zu helfen, wenn 
glei auf Koften jener Freyheit ihrer Verfaſſung, 
ie fie mit Gefahr ihres Lebens und ihrer Gluͤcks⸗ 
duͤter erkauft hatten.“ 


VUeber die herrſchenden Grundfäße ber Whigs 
und Torys, und die Beſchaffenheit der von ihnen 
angewandten Mittel zur Ausführung ihrer Ent⸗ 
wuͤrfe, findet man hier viel leſenswuͤrdige, mit 
Freymuͤthigkelt und Wahrheitsliebe vorgetrager 
ne, Anmerkungen, Auch wird 8. Wilhelms IIE 
harakter näher zergliedert, und fein pplisifches 
setragen gründlich beurtheilt. 


Nicht minder freymuͤthig iſt dasjenige, was 
die Verfaſſerinn, vornehmlich im dritten Briefe, 
über die Rationalfchuld, und bie Einführung ber 
Fonds in England, fagt, Sie nennt dieß Sy⸗ 
Dem ne teufliſches Merten, I das durch ſeinen 

u 22 ftarfen, 
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ſtarken, aber verderblichen Einfluß, auf die Sit⸗ 
ten und Freyheiten des Volks, lange ſchon der 
Gluͤckſeligkeit Englands ihr voͤlliges Ende droht. 
in dieſer Abſicht hielt fie es fuͤr noͤthig, die ei⸗ 
gentliche Beſchaffenheit, den Urſprung und Fort⸗ 
gang der oͤffentlichen Anleihen zu zergliedern, die 
nachtheiligen Folgen, und den verderblichen Eins 
Fuß diefes Berfahreng in die Öffentlichen Angeles 
| genbeiten, zu zeigen, und darzuthun, daß der» 
gleichen Mittel und Maaßregeln fo böfe und vers 
derblich find, daß felbft das beftochne und vers 
räthrifche Parlament Karls des zweyten fie nicht 
würde genehmigt haben. 


Man hat fhon oft die Berfafferinn dieſes 
Werks fuͤr eine eifrige Vertheidigerinn der Whigs 
gehalten; wer aber ihre hiſtoriſchen Schriften, 

und beſonders die gegenwaͤrtige, aufmerkſam lieſt, 
der wird finden, daß ſie eigentlich von gar keiner 
Parthey iſt, daß ihr Genie ſich uͤber alle Parthey⸗ 
en hinaus ſchwingt, und daß ſie beydes die Whigs 
und Toris mit gleicher Strenge tadelt, ſo oft ſie 
ſieht, daß die Anfuͤhrer einer von dieſen Parthey⸗ 
en, in irgend einem Falle, die wahren Grund⸗ 
ſaͤtze der Engliſchen Verfaſſung verletzt haben. 


VUeber die Beſtechungen des Parlaments, und 
vornehmlich über den Einfluß der Titel und Wuͤr⸗ 
den, macht M. einige ſehr treffende Anmerkungen. 

„Sie wiſſen, mein Freund, ſagt ſie, daß ich 
allezeit das Vorrecht, die Pairs durch ein Pas 
sent zu ernennen, als eine der fhädlichften Fol⸗ 
gen der ——— Gewalt in dieſem Reiche 

angeſe⸗ 
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angeſehen habe. Jene Anlockungen, welche die 
Befriedigung. der menſchlichen Eitelkeit verſpre⸗ 
chen, ſind ihrer Natur, und der allgemeinen Er⸗ 
fahrung nah, weit unwiderſtehlicher, als ſelbſt 
Die Hofnung gruͤndlicher Vortheile; und in dies 
fem Kalle kann eine, Feder weit eher die Seele aus 
dem Gleichgewicht bringen, al8 die mwichtigften 
Ruͤckſichten auf Gewinn. - Es giebt Leute, die 
allemal, felbf ‚bey noch fo ſtarkem Jutereſſe ih⸗ 
red eignen Vortheils, aufrichtig gehandelt haben; 
wenn es aber in England jemals Leute gegeben 
bat, die nicht um die Ehre und Verbeugung, wels 
che Titel und. Würden. vom gemeinen Mann etz 
halten, und für die Freude, Mylord, und Your 
Lordfhip zu beiffen, alle Grundfäge. verleugnet, 
und dag gemeine Befte. verratben haben; fo ger _ 
ſteh ich ihnen, daß fie uur noch * bekannt 
worden ſind.“ 


Was die Verfaſſerinn von dem verſtorbenen 
Grafen von Bath fagt, iſt als ein Beyſpiel zu 
dieſen Betrachtungen anzuſehen: 


„Von allen ſo genannten Patrioten, die * 
dieſer wichtigen Gelegenheit den Vortheil ihres 
Baterlaudes aufgaben, zog keiner fo ſehr die Auf⸗ 
merkſamkeit und Neugier des Publikums auf ſich, 
als Lord Bath. Herrn Pulteney’s groſſe Ge⸗ 
ſchicklichkeiten, ſeine Staͤrke in der Beredſamkeit, 
und feine-ousgebreiteten- Kenntniffe hatten, ihn, 
ohne feines Gleichen zu haben, an die Spige der 
Parthey geftelltz in diefen Zeiten, „mein Freund, 
batte das Verdienſt noch Gericht: genug beym 
FJ Q 3 Pu ubli⸗ 
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Bublikum,- die unruhigſte Chrbegierde zu befttes 
digen; und fuͤrſtliche Ehrenbezeuguntgen wider⸗ 
führen Hrn. Pulteney allemal, fo oft er ſich blür 
Wen ließ: Wo liege der innere Werth der Titel? 
 Shägrman fie nicht bloß wegen den damit vers 
rüpften aͤuſſern Begeugungen der Hoͤflichkeit und 
‚Ehrerbietüng ? ? Und doch opferte Hr. P. ame 
dieſe Vorzüge, und mit ihnen den Charakter des 
erften- und ſtandhafteſten Pattioten In ganz Enge 
land, für einen Teeten Titel: auf — einen wirk⸗ 
lich fo leeren Titel,’ daß er ihn kaum -erhalten 
Hatte, als ſich wie mir mein Water, ein groffek 
Bewundrer dickes Mannes, oft gefagt hat, die 
ehrfurchtvolle Achtung des Volks gegen: ihn in 
gefligne Verachtung, fein Zuruf des lauten Beyb 
falls in Spott und Hohn verwändelte, und jedk 
weder &i6;,' den Hin. Pulteney nur berührre, - 
wurde, wie von der — — — —— 
wmunden. —* 6 


gs 


u: 


"Ben den nachaiebigen Sitten unſrer Zeiten, 
in welchen man dem Auffern Glanze Berbeuguns 
Ken mache, ohne viel auf Denkungsart und Ver⸗ 
dalten zu ſehen, können wir uns keinen Begriff 
Von den Innern’ Kraͤnkungen machen , welche dies 
fer ‚ehemalige Patriot feiden mußte. : Sie waren 
ſo groß, daß ihm Freydenker es zur Muthloſig⸗ 
keit auslegten, daß ev feinem’ Leben nicht in det 
Sil ein Ende machte; man feht aber aus dent 
Erfolge, dag Lord Bath kluͤger mars und ee 
hat es noch erlebt, daß man: ſeinem Gluͤck und 
auge ‚Range: die en = 

en 
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He’ hat, ohne daß man, einige vorzuͤglich groſſe 
Leute ausgenoͤmmen, an feinen vormaligen Abs 
fall dachte: Ich kann indeß dieſen Gegenſtand 
nicht ohne folgende Anmerkung verlaſſen: daß 
der Fall dieſes groſſen Mannes eins von den 
merkwuͤrdigſten Beyſpielen iſt, woraus man ſieht, 
daß der allmächtige Regierer der Welt feine Leu— 
KR ſchwacher und fehlerhafter Geſinnung zu 

erkzeugen einer ſo glorreichen Handlung braucht, 

ie die Dämpfung der Tyranney iſt; noch es zu⸗ 
giebt, daß Leute, denen es, an tugendhaften 
‚Brundfägen fehlt, eine lange Zeit ‚die niemals 
dugbleibenden Belohnungen der Tugend genief 
fen, oder auch nur ihren äuffern Schein bis ins 
‚Stab an ſich tragen duͤrfen.“ 


Mit gleichem Nachdruck, und mit der zroͤß⸗ 
ten Freymuͤthigkeit, urtheilt die Verfaſſerinn über 
das Verfahren der itzigen beyden Parlamente 
Häufer. „DO! Schaam, ruft fie unter andern 
aus, wo iſt dein Etroͤtheu — , Wahrlich, mei 
Freund, ich weiß nicht, wo; aber fo viel * 
id, dag man es feit hundert Jahren weder im 
Ober⸗ noch Unterhaufe hat fuchen dürfen.“ ‚In 
der Folge, wo fie von der Achtlofigfeit und 
Schläfrigkeit de es groffen Haufens unter der Bes 
1 Ku —I redet, ſagt ſi ſie: 

Eng Ration ift immerfort halb b dumm, 


DR a 
C 244 — — beutſche Ue⸗ 
ihren diefer Briefe st role! begnügen uns da⸗ 
ber mit fee kurzen Bekanntmachung derfelben. 
18 Dieſer 
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Dieſer erſte Band gebt big auf die · Yusföhnung 
des verſtorbenen Prinzen von Wallis mit ſeinem 
Vater, Georg dem Zweyten. Es wird nur 
noch ein zweyter Band hinzukommen. 








The Hiftory of Englifh Poetry. From the 
cCloſe of the eleventh to the Commencement 
of the eigbteenth Gentary. "Vol: MH. By 
Tuomas Warton, B. D. Fellow of‘ Trini- 
.. tyCollege, Oxford , erc. gto.ıL. 15. Doäfley, - 
Thomas Warton’s Geſchichte der Englifchen Poe⸗ 
fie, vom Ausgange des eilften,, bis zum — 
ge des achtzehnten Jahrhunderts. Zwehyter 
Wan an: | 


\ 


| Du erſten Band dieſes muͤhſamen und ver⸗ 
dienſtvollen Werks lieferte ‚Herr. Warton ſchon 
vor vier Jahren; dieſer gieng nur erſt bis auf 
den Chaucer, und erregte das Verlangen aller 
‚Liebhaber'der Englifchen Literatur , ‚auch auffer 
‚England, nach der baldigen Fortfegung. Den 
Tegtern glauben mir, daher. eine baldige Ankindie 
‚gung diefes zweyten Baudes, und die Erzäh- 
Tung feines Inhalts, als Vorſchmack der Lefung 
des Banzen fchuldig zu feyn ;_ vieleicht nehm 

wir in der Folge Gelegenheit, uns darüber ums 
ftaͤndlicher einzulaffen „- als es Raum und Zeit 
fuͤr dießmal verſtatttien. 7 
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In dem erften Abfchnitte diefes Bandes macht 
ans Hr. W. mit dem Dichter, Johann Gower, 
‚näher: bekannt , der Chaucer’s-Zeitgenoffe war; 
and von ihm den Beynamen des. ‚moralitchen er⸗ 
hält. Seine Berfe haben von .diefer Seite viel . 
Gutes , find auch. nicht ohne Wohlklang, nur 
iſt er, bey den froͤhlichſten und Icbhafteften Mas 

‚serien, gar zu ernſthaft und, fpruchreich., Sein 
vornehmſtes Werk, welches er. im, 5. 1393 vol⸗ 
lendete, heiſſt Speculum Meditantis,, in Franzoͤ⸗ 
fifchen Reimen; dazu. gehört. Voux clamantis, 
‚in lateinifchen elegifhen Verſen, und Gonfefio 
amantis, ın Engliſchen Verſen. = das letzte⸗ 
se gründet ſich ‚fein poetiſcher Ruhm faſt ganz al⸗ 
lein. Von den Quellen, woraus Gower ſchoͤpf⸗ 
te, bie vornehmlich Legenden und alte Ritterge⸗ 
ſchichte waren, giebt Hr. W. eine org gen 
Nachricht. Man ficht daraus , daß G. vi 
Gelehrſamkeit, oder wenigſtens et 
hatte ; die Parade, aber , die c* damit. macht, ! 
ſcheint den Mangel feiner natürlichen Fähigfeiten 
zu verrathen. Jenes dreyfache Werk wird. duch 
drey Bücherbände auf Gower’s Grabmal vorge 
ſtellt, welches man noch it in einer Kitche zi 
Southwark finder , Deren fchöne gothifche Beh. 
art vorzuͤglich von ihm angegeben und aa 
‚wurde. Er ſtarb im J. 1432. BERN 


Abſchn. — Der einzige Dichter unter der 
Megierung. Heinrichs IV, war Joh. Walton, 
Subdiakonus von Pork, der gemeiniglich Jo⸗ 
bann der ER Pre, aa Cappllanus; 
NIE ge⸗ 


— 


250 KIV. Wärton’s Hift. of Englifh Poety Vol. n Ä 


genannt wird· "Er überfeßte die bekannte Ab⸗ 
Hhandlung des Boethius von den philoſophi⸗ 
ſchen Teöftgründen‘, im J. 1410, in engliſche 
Verſe — Unter Heimiche 'V: Regierung koͤmmt 
gleich falls nur ein Bunt und ziemlich mittel - 
maͤſſiger Dicjter "Thomas Occleve vor, 
Hr W; erwähne hier Herfehtedner Abhandlungen 
und Gedichte über das Schachſpiel; wobey noch 
die gluͤckliche engliſche Ueberſetzung des Gedichts 
‘von Vida uͤber dieſes Spiel , durch den inet: 
ſtorbnen Georg Jefftehs Hätte etwaͤhnt verden 
koͤnnen, die in der 1754 —“ — 
feiner Werke befindlich if‘ —J 
4b oniT. IV. V. Sopar mal 
Benedi fineemöndh, j zu Bury,,. unter 
ietung , war nicht bloß Dichter Pan 
BE '%  Beredfamkeit , Sondern auch Mathem 
—— güd Diſputant. 
Le fo. biel, d ſeine HA zufammen. ei e 
kleine Bibliocpet ausmachen... eine vor 
ah n Gedichte find ; der, a der Für! en; 
nzahl Trauerfpiele ; 3, i elägerung 00 55 
ben; eine tzählung { im Chaussrichen Ge * 
IR d, erſto rung von T Teoja „ „eine 
nfchreibun et Tro 
a A {do de a a) 
fen Gedichten, und den Aue en, — 9 
ommen IIND u redet Dep, Berk, ausführliche. , 
— Aſcha⸗ V gwey andee Dichter, ra. 
Sir nzoͤſiſchet Ritterromane unteruder 
Hemnricha VE; RU Lampe: 
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‚und Thomas Ehefter. — Ehe Hetr W. 

zu re: Regterung Edivards IV. uͤbergeht, Fimmt 
er bier auf. einen Umſtand, der zur Verbeſſerung 
der engliſchen Literatur ſehr viel beytrug naͤm⸗ 
lich auf die vielen Ueberſetzungen welche die 
Franzoſen, beynahe ſeit zwey hundert Jahren, 
vön lateinifchen beſonders den läffifchem, 
E:chriftftelleen gemacht haften ,„ und nennt die 
vornehmften unter diefen Ueberfegungen ‚ vom 
9.1210 bis 1483: Da man weit beffer Frans 
zoͤſiſch, als Engliſch, verſtand, fo wurden durch 
dieſes Mittel die klaſſiſchen Schriftfteller: zuerſt in 

England allgemeiner belannt getracht | 


Abſchn. VII Yohann Harding if —* * 
Dichter unter Edward V, dem er ſeine in Vers 
ſen geſchriebne Chronik von England, "im J. 
7470 , jueignete ; ein Werk‘, das beynahe unter 
aller Kritik iſt. Unter — * dieſer Regierung 
koͤmmt der erſte gekroͤnte Dichter (post: aureate) 
vor. Man finder daher hier naͤhete Nachriche 
von diefem Amte , auf den Univerſitaͤten, und 
bey Hofe, mo der fogenannte Fönigliche Vers⸗ 
miacher (the king's Verfifier) ohne Zweifel eben 
das war, dem man im Je 1251 einem Jahrgehalt 
von roo Schillingen ausſetzte. Diefer machte, 
wie Hr. W. glaubt ‚ tateinifche Berfe ) bis zur 
geit der Reformation welches fernohl’der alte 
lateiniſche Titel , Veh eator , als auch einige 
noch uͤbrige Lateinifthe- edfchre ſolcher Mannet, 
wahrſcheinlich machen. Bey dieſer Gelegenheit 
wuͤnſcht der Berk eine Beſſere Anwendung dleſer 

noch 
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noch, vorhandnen Würde, als die mehr als jäher 
* Beſingung eines verbrauchten, Gegenſtandes 
Andre Dichter, eben; dieſer Periode ſind: 
——— „aus dem Orielkollegium zu 
Srford ein Hofnarrʒ. Johann Norton. und 
Georg Ripfey-, chymiſche Lehrdichter; und ei 
nige andre weniger merkpuͤrdige Reimſchmiede, 
— nur in den ROCK Ra werden, re 


Abſchm vm. Man würde ſich inte vom. 
Sm, poetifchen Genie in diefer Periode einen ganz 


anderu und weit vortheilhaftern Begrif machen 


muͤſſen, wenn die neulich zu Briſtol entdeckten 
Gedichte, die man einem gewiſſen Thomas Row⸗ 
ley zuſchreibt 7) aͤcht waͤren. Der Verf. unter 
ſfucht mit der groͤſſten Unpartheylichkeit d iefe Fra⸗ 
ge „und pruͤft ſowohl die innern ale aͤuſſern 
„Gründe für und wider die Aechtheit jeuer Gediche 
5: und das Reſultat feiner Pruͤfung iſt, daß 
‚man fie unmöglich fuͤr aͤcht halten kann, fondern, 
Daß fie von dem jungen Chatterton ſelbſt verfer⸗ 
‚tigt find , der in feinem achtjchuten Jahre ſtarh, 
ein auſſerordentliches Genie befaß „ und „ tie 
Hr. W. glaubt , derierfte ienglifche Dichter-ge= 
‚worden waͤre, wenn er länger gelebt hätte. Den 
paradoxen Umſtand, daß er, in fo jungen Jah— 
ren, die alte englifche Literatur ſchon ſo gut ge— 
kannt hat, uud im Stande geweſen iſt, in. der 
Sprache des vierzehnten Jahrhunderts zu ſchrei⸗ 
ben u — aus Res; De x bie om die Gloſ 

Rp? ſarien 

* — ee En X 


XIV; Warton’s Hif. öfEnglifh Poetry, VoL.äl. 253 


farien zum Chaucer , und zu Percy’s:Balladen- 
fonmlung, in diefer Abfiche leiſten konnten. Am 
Schluſſe dieſer Unterfuchung ſetzt der Verf. hin- 
: „Es thut mir leid, daß: ich’ mich gendthige 
* ; Rowley’s Gedichte für unaͤcht zu erklaͤren. 
Alte Ueberbleibfel der englifchen Poeſie, die uns 
vermuthet entdeckt, und einer langen Vergeſſen⸗ 
heit gluͤcklich entriſſen werden, betrachtet man al⸗ 
lemal mit einem gewiſſen Grade von verliebter 
Schwaͤrmerey. Ohne Ruͤckſicht auf weſentliche 
oder innere Schoͤnheit, verſchaffen ſie dasjenige 
Vergnuͤgen, welches aus der Idee des Alterthums 
entſteht, und fuͤr die Einbildungskraft ungemein 
intereſſant iſt. Und dieß Vergnuͤgen laſſen wir 
ungern fahren. Gruͤndlicher aber iſt doch noch 
dasjenige, das aus der Entdeckung liſtiger Bes 
triegerey entſpringt.“ Ener 
Abſchn. IX. Es gab eine Menge unberuͤhm⸗ 
‚ter Bersmacher unter den folgenden Regierungen 
Richards II, und Edwards V ; als: Ber— 
tram Walton, Benedikt Burgh, Ueberſetzer 
der katoniſchen Sittenſpruͤche, deren Unaͤchtheit 
Hr. W. umſtaͤndlich darthut; Juliane Barnes; 
oder vielmehr Berners, eine Aebtiſſinn, die Ge⸗ 
dichte uͤber die Jagd verfertigte, vielleicht auch 
nur uͤberſetzte; Wilhelm von Naſſington, ein 
geiſtlicher Dichter; Heinrich Bradſchaw, ein 
Moͤnch, Verfaſſer der Lebensgeſchichte des heil. 
Werburg, die im J. 1521 gedruckt wurde, und 
woraus hier eine ziemlich lange Stelle abgedruckt 
iſt; Robert Fabyan, Alderman in London, 
der mehr als ein ſchwerfaͤlliger WEN 


N 
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Getaunt 4.5 Johann Waren , ein. Prien 
Umſchreiber der zehn Gebote und des chriftlichen, 
Glaubens, mit eingemifchten elenden Reimen 3 


und Garton , der beruhmse Buchdruder , deu 


ein langes. Gedicht unter dem Titel , das Wer 
ber Weisheit, binterlaffen hat; Unter den zahle 
zeichen anonpmifchen Gedichten. diefer Zeit iſt dee 
im 9. 1480 aus dem Frangöfifchen überfegte 


Schaͤferkalender (Kalendar of Shepherds) am 


merkwuͤrdigſten — Hierauf folgt eine fehr.intere 
effante-Digreffion des Verf. über den erften Ute 
fprung der englifchen Schaubühne, und.den ver⸗ 
fehiedenen Arten der erften Borftellungen auf der⸗ 


Abfchn. X. Der einzige merkwuͤrdige Diche 
ter unter Heinrich VII, ift Stephan Hames, 
ein Kammerdiener dieſes Könige. Die beiten 
unter feinen. hinterlaffenen Gedichten find: Zhe 
Temple of Glafs, welches viele dem Lydgate zu⸗ 
fehreiben , eine Nachahmung des Houſe of Fa- 
ene von Chaucer ; und The Pafime of Pleafure, 


im J. 1506, ein merfwürdiges Gedicht , und 


faft das erſte und einzige feier Chaucer , worin 
glülihe Erfindung und Einbildungskraft 
herrſcht. Hr. W. zergliedert es daher umſtand⸗ 
lich, ſowohl in Auſehung des Plans, als des 
Inhalts. Zu gleicher Zeit mir ihm lebte: Wil⸗ 
beim Walter , der Boecazens Geſchichte, Gul« 


feard and Sigismunde , in Verſe brachte, und 


mehrere andre - Gedichte ſchrieb; Heinrich. Mede 
wall, Hana dea Grblipefe Dorian . der HB 
x | wie 


\ 
+ 


— 
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Zwiſchenſpiel, Natur betitelt, verfertigte, wel⸗ 
ches vermurhlich vor, jenem Prälaten geſpielt 
wurde ;: und Sorenz Wade , ein Benediktiners 
| mönc von Canterbury „der Bofham’s lateini⸗ 

ſches Leben Becket's, dag ungefähr im 9. 1180 
'gefehrieben war , in: ‚Englifche Seine uͤberſebte. 


Abſchn. XL um das J. 1508 ſchrieb Aler 
ander Barklay, Prieſter des St. Marien Otte⸗ 
ry ⸗Kollegium in Devonſhire, Moͤnch zu Ely, 
nachher Franciſkaner zu Canterbury, und zuletzt 
ein proteſtantiſcher Prediger bey der Allerheili⸗ 
genkirche in London , fein bekanntes Gedicht, 
das Marrenfchif. Es iſt eine allegorifche Sati⸗ 
ve, die, wie man weiß, von Sebaftian ‘Brand 
urſpruͤnglich Deutſch gefehrieben , hernach auch 
ins Sranzöfifche , Lateinifche und, Hollaͤndiſche 
uͤberſetzt wurde. Diefe Ueberfegungen machte 
fich Barklay zu Nupe ‚, und bereicherte dag Ger 
dicht mit vielen Zufägen eigner Erfindung. Aufr 
ferdem ſchrieb er: den ‚Spiegel guter Sitten, 
aus dem Lateinifchen,, und fünf Eklogen im 
J. 1514, vermuthlich die erſten, die in englifcher 
Sprache geſchrieben wurden. Sie enthalten 
viele Anfpielungen auf die bamaligen. Beiten, 


Abſchn. XI. Auch verſchiedne Ehhottiſche 
Dichter dieſer Periode werden von dem Verf. an⸗ 
‚geführt „ da fie wirflich ſchaͤtzbarer,und am 
. Genie, Geift und. Gefühl , beſonders aber in 
allegotifcher Erfindung ,. den englifchen Dichtern 
vorzuziehen find. x die ſeit Chaueer and Andante 


;: Fi 
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lebten.“ Der erfte , deffen er erwaͤhnt, iſt Wil: 
beim Dunbar , aus Salton gebürtig , um dag 
J. 1470. GSeine-berühmteften Gedichte finds 
die Diftel und die Nofe ; auf die Bernählung 
des Schottiſchen Königs Tyafobs IV mit der aͤl⸗ 
‚seften Brinzeffinn Heinrichs VII von England; 
und The golden Terge , ein Gedicht, worin die 
allmaͤhlichen und unmerklichen Einflüffe der Liebe 
auf den Verftand , wenn man ihr zu viel nach“ 
hängt , befchrieben werden. Bon beyden were 
den bier Proben geliefert, Auch die komiſchen 
Stüde Dunbar’s haben. grofles Verdienſt 5. bes 
fonderg fein Daunce , deſſen Inhalt von dem 
Verf. umftändlich zergliedert wird. Die foges 
nannten Moralities waren damals in. Sthorts 
Iand fehr gewöhnlich ; und noch itzt hat man eis 
ne Art von Mummereyen dafelbjt , die Gyfarts 
heiffen ‚ und aus moralifchen Perſonen beftes 
hen. ee I 


r Abſchn. XIII: Nicht minder merkwürdig iſt 
Gawen Douglas , geb. im J. 1475, Biſchof zu 
Dunkeld, ein jüngrer Sohn des fechften: Gras 
fen von Angus. Seine vornehmften Werke find, 
eine.getreue und geiftvolle Ueberfegung von Birs 
gils Aeneide; der Pallaſt der Ehre, eine morali- 
ſche Erſcheinung, 1510; Comedie Sacro, und 
Cantiones Aurcæ. Vor jedem: Buche ſeines Vir⸗ 
gils ſteht ein Prolog in Verſen, die oft ſehr poe⸗ 
tiſch ſind; vornehmlich ſeine Beſchreibung des 
Mays, die hier zum Theil; nebſt einer woͤrtli⸗ 
hen proſaiſchen Ueberſetzung eingeruͤckt, und. mit 
eini⸗ 


XIV. Wartn GR oFEnglCh Poetry, VL 157 


einigen feiner Befchreibungen des Winters ver⸗ 
glichen wird: Beyde find auch von Fawkes, in 
feinen, Original Poems and Tran lations, (Lond, 
2198: 8. P- 239.) in neuere Verſe gebracht, 


Abſchn. XIV. Nachrichten von Sir David 
$yndefay , einem. merkwürdigen Gelehrten und 
Dichter diefes Zeitalters. Seine beften Arbeiten 
find : The Dreme , an den K. Jakob V gerich- 
tet, am deſſen Hofe er fich von feiner Kindheit an 
aufhielt. Schon aus den hier mirgetdeilten Aus⸗ 
zuͤgen dieſes Gedichts leuchten groffe Talente zur 
Beſchreibung und Bilderſprache hervor. In eis 
nem andern‘, "The Monarchie, 'verräth der Dich- 
fer ſehr viel Gelehrſamkeit, und ertheilt Rache 
richt von deu berühmteften Monarchien. Es 
fängt, wie alle gothiſche Chroniken, von Ere 
fhaffung der Weltan , und endigefich mit dem 
juͤngſten Gericht, : Der Berf. rückt aus andern 
Merken diefes Dichters noch verſchiedne merk⸗ 
waͤrdige Stellen ein‘, und in der Folge einige 
' Stanzen aus einem“ bisher. noch ungedruckten 
Schottifchen'Gedichte eines Ungenannten , von 
- Hrn. Pennant mitgetheilt,, worin viel fatirifche 
Laune herrſcht. Es ift vermuthlich bald nach 
dem Tode Jakobs V gefihrieben ; und hat den 
Titel, Duncane Laider, or Macgregor's Tefla- 
ment. Auch der alte Schottifche Dichter, Blind 
Harry , gehört in diefe Periode, wiewohl ihn’ 
- Hr; WB; im erften Bande, der gewöhnlichen ir⸗ 
sigen Meynung nach in den Ausgang des vier- 
zehnten Jahrhunderts verfegt hatte, Am Schluſ⸗ 
Biitt. Muſ. d R ſe 
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fe dieſes Abſchnitts wuͤnſcht de Berf. eine Ge⸗ 
ſchichte der Schortifchen  Dichtfunft ',- wozu 
Dempfter und Madenzie nur adise — Ums 
ziffe geliefert haben. — 


Abſchn. XV. Bon den Lebensumſtaͤnden und 
Werken des beruͤhmten Johann Skelton, der im 
J. 1529 ſtarb. Heinrich der fünfte Graf vom 
Rorthumberland war fein vornehmfter: Gönner, 
und erhält bey diefer Gelegenheit feiner gelebrten 
Senntniffe wegen dag verdiente Lob. Auch ſelbſt 
in diefem noch fo.cohen Zeitalter fand man Sfele 
 ton’s poetiſche Manier grob ,;. ungefittet,, und 
ſchmutzig; und igt wird fie Jedermann mit Pos 
pe , vichifch nennen. Einige minder anftöffige: _ 
Stellen , die. Hr. W. anführt , find indeß in ih⸗ 
ter Art merkwürdig und charakteriſtiſch. Eim 
altes Zwifchenfpiel diefes Dichters, The. Nicra- 
mänfis ‚ ift.im $. 1504 gedrudt 5. und noch ein 
andres, Magnificence , befindet fich bloß in Gars 
rick's Sammlung. Gegen das, Ende der Regies 
rung Heinrichs. VL hatten die fogenannten Moe. 

ralities ibre.gröffte Höhe erreicht, und dienten, 
wie Hr. W. bemerkt, zugleich mit den Pageants, 
worin Tugenden. und Laſter perfonificiet wurden; 
gar fehr dazu , den Geift der alegorifchen Dicht⸗ 
kunſt zu unterhalten, und felbft die Einbildungss 
kraft eines — und Shakeſpeare zu berei⸗ 
— 


Abſchn. XVI. Eine Unterſuchung über den 
—— Urſprung der Myſterien, oder 
——— — aan vor jenen allego⸗ 

———— riſchen 


= 
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tifchen Stuͤcken vorhergiengen, die auch aus ihr 
nen entjtanden. = Die bisher darüber: gränfferren 
Meynungen werden hier geprüft. "So. urel.tf 


überhaupt wohl ausgemacht, daß die Myſterien 


unter den Geiſtlichen zuerſt aufkamen vermuth⸗ 
bich in den Kloͤſtern zuerſt gefpielt'wurden; nund 
hernach dardie Gelehrſamkeit ſich mehrer vers 
breitete, auch in die Schulen und Kollegien kal— 
men. Hievon führt der Verf. verſchiedne Bey 
fpiele an’, beſonders von dergleichen Schaufpies 
len auf den englifchen "Univerfitäten , worunter 
eins fhon vom J. 1386 iſt, und verſchiedne an⸗ 
dre untet der Reglerung der Röniginn Eliſabeth 
und Jakobs des Erſten. Nicht ſowohl ausLie⸗ 
be zum guten Geſchmack, als aus fanatiſthen 
Unwillen uͤber alles, maß Luſtund Froͤlichkeit 
erregte/ wurden dieſe — zu —— 
Zeiten abgeſchaft. 


Abſchu⸗ xvn Ehe der verf. — das No: 
— Jahrhundert koͤmmt wirft er noch einige 
Blicke auf das funfzehnte zuruͤck, "und betrach⸗ 
fet die groͤſſer gewordne Anzahl proſaiſcher und 
poetifcher Werks in englifcher Sprache als eine 
Folge der aduch in England eingeführten: Buch⸗ 
druckerkunſt, "der Gewohnheit , die klaſſiſchen 

Schriftſteller aus franzöfifchen Ueberfegungen zu 
dolmetſchen, und der Verbreitung der Gelehr⸗ 
famteit unter den Layen. Hierauf macht er ei- 
nen allgemeinen Abriß vonder Gefchichte der , 
Wiffenfchaften in Stalien, Frankreich , Deutſch⸗ 
land, Spanien, und England, 

ER j MM, Abe 


—⸗ 


| ee. iſt. 
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Abſchn. XVIII. Sehr viel-Ermunterung er ⸗· 


hielt die klaſſiſche Literatur unter der Regierung 


Heinrichs VII, ‚von. Colet, Bor, Wolſey, 


u. a. m. Hingegen, wurden, ihr auch manche 
Hinderniſſe in den: Weg gelegt, durch die Scheis 
- dung jenes Königs von der Königinn Katharine, 
bey welcher Gelegenheit die fafuiftifchen und theo⸗ 


Iogifchen Spisfindigkeiten eine Zeitlang wieder: 
uͤberhand nahmen ; durch Die Religionsverbeffes, 
rung, wobey Die ſchoͤnen Wiffenfchaften den theo⸗ 
kogifehen: eine Zeitlang weichen mufften; und 
endlish durch die. Aufhebung der Klöfter,, mit 


welcher. mebr:ale. hundert blühende Schulen zer⸗ 
ſtoͤrt, und die. Quellen der Erkenntniß gewifferz, 


maffen ausgetindnet wurden. - Unter der bluti— 
gen Regierung der Königinn Maria War wieder⸗ 
am die päbfhliche Religion den Wiſſenſchaften im, 
Wege, ob ſie ſelbſt gleich fehr gelehrt war. Zu 
Anfange der Regierung der Koͤniginn Eliſabeth 
litten ſie durch den Puritanismus; bald hernach 
aber; als die proteſtantiſche Religion, und mit 
ihr die freyere Denkungsart, herrſchender gewor⸗ 
den: war, Fam jede Art nuͤtzlicher und ſchoͤner 
Kenntniſſe zu ihrer Staͤrke; und man gelangte 
zu der allgemeinen Verbeſſerung, und in die Si» 
tuationen in Abſicht auf Kenntniſſe und Lebens⸗ 
art, worin man ſeit der — onblichen und forte 
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 Fifty fermons on various ſubjects, critical, 
philofophical and‘moral.' By'SamueL Boux- 
NE, — 2Vols, 108. 6d. Robinfon. | 


ar fy 


theologifhe Schriften Ruhm und rar erhals 
ten; und beydes gebührt auch diefer zahlreichen 
Sammlung feiner Predigten. Die drey erſten 
darunter betreffen. die Hinderniffe der Religion 
und Tugend," welche ihnen theils durch die allge⸗ 
meinen Befchrverden des mehfchlichen Lebens, 
theils durch die Berfährungen andrer, theils vor 
ung felbft in den Weg gelegt werden.‘ Die vier- 
‚te Predigt enthält einen klaren und nüglichen In⸗ 
begriff der Bergpredigt Ehrifti; und die übrigen 
Predigten des erften Bandes find durchgehends 
praktiſchen Inhalte. Die erſte des zweyten Ban⸗ 
des handelt von dem wundervollen Urſprunge 
der chriſtlichen Religion, die uͤbrigen ſind theils 
moraliſch, theils kritiſch. Die von der letztern 
Art enthalten hie und da viel Neues, und ſind 


uͤberhaupt — einſichtvoll und gründlich ges 
| R3 Be 


d 
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ſchrieben. Alle diefe geiftlichen Rede empfehlen 
fih duch eine zweckmaͤſſige und-gedrungene Kür- 
ge; die Einfheilungen find natürlih; unnüge 
Digreffionen -hat der, Verf. forgfältig vermieden, 
‚ und dadurch eine Menge fruchkbauer Gedanken in 
einen engen Umfang zufammengedrängt. Vor— 
züglich verdient diefe Sammlung zum Privarges 
brauch und zur Hausandacht empfohlen zu 
werden. J 22 


⸗ 


U 





A Letter to the Right Reverend:the Zord Bi- 
0 Shop of Garlifle; containing a few Remarks on 
fome paffages of his Lordfhip’s.Pamphlet, in- 
titled „Confiderations on the Propriety-of ro- 
' quiring a Subfeription to Articles of. Faith, 
8v0. 1S. Johnfon, te 

| N. Fleine Schrift, des Bifchofs Law, mel 
die gegenwärtige veranlaßt hat, kam fchon vor 
vier Jahren heraus. Go befcheiden und. ehrer» 
bietig diefer Ungenannte der Perfon des Biſchofs 
begegnet, fo, freymuͤthig ſagt er. doch auch feine 
Meynung über. die. in feiner Schrift enthaltenen. 
Grundfäge. und Meynungen. Er bezeigt fein 

Mipfallen an dem Betragen derer, die von der 
Wahrheit überzeugt, von beſſern Einfichten exe - 
leuchtet, und dennoch zu furchtfam find, oder 
auf ihre irdiſchen Vortheile zu forgfältige Ruͤck⸗ 
fiht nehmen, ‚und. lieber anders. reden, als fie 
denken, um nur den von ihnen unterſchriebenen 
und von der Kirche anerkannten Glaubensartis 
— | kelu 
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keln gemäß: zu Ichren, Auſſer den Gruͤnden, die 
ſolch ein Verfahren als tadelhaft darſtellen, wer- 
den hier verſchiedne Beyſpiele ſolcher furchtſamen 
und zuruͤckhaltenden Lehrer angefuͤhrt, welche die 
Befoͤrdrung des Guten und der aufgeklaͤrten Res 
ligion duch dieſes Betragen verhinderten. 





Letters to the Rew. Dr. Worthington, ih An- 
{wer to his late' Publication, intitled, An Im- 
-partial Enquiry into the Cafe of the Gofpel 
Demoniacs, By Hucn FARMER, 3. 45. 
Buckland. 


Mon Dr. Worthington's Schrift wider Hrn. 
Farmer, die-befeffenen im N. T. betreffend, has 
‚ben wir zu feiner Zeit (Britt. Muf. I. 2&. 161.) 
Nachricht ertheilt. Die gegenwärtige Beantwor⸗ 
tung derfelben von. Hrn. 5. befteht aus ſechs Brie⸗ 
fen. In dem. erften derfelben macht er feinem 
Gegner gerechte Vorwürfe „über feinen Mangel 
an Unpartheylichkeit und befcheidner Höflichkeit 
‚gegen die Vertheidiger des antidämonifchen Sy⸗ 
ſtems, die er als Bundsgenoſſen des Teufels be- 
handelt. In dem zweyten Briefe koͤmmt der 
Verf. zur Sache ſelbſt, und ſucht zuerſt den eis 
gentlichen Streitpunkt feſt zu ſetzen; hernach be—⸗ 
antwortet er verſchiedne Einwuͤrfe, die Hr. W. 
ihm gemacht hatte, und vornehmlich den ihm 
auch von andern gemachten Vorwurf, daß er durch 
fein Syſtem das Daſeyn des Teufels weg erklaͤ⸗ 
177 * dritten Briefe unterſucht Hr. F. ſeines 
Gegners 


dieſer Iegtern das antidämonifche Syſtem gar 


264 Kürgere Anzeigen. | 


Gegners Erklärung von der Natur der dämoni- 


fhen Befigungen, und trägt zugleich feine eigne . 


Begriffe darüber, nebſt dem Unterfchiede unter 
Befigungen und leiblichen Krankheiten vor. Der 


vierte Brief unterfuht Dr. W.'s Beweiſe der 


dämonifchen Beftßungen, und. vertheidigr;ugleich 
den Verf. wider die Mißdeusungen ſeines Geg⸗ 


ners. Dieſe Vertheidigung und Unterſuchung 


wird im fuͤnften Briefe fortgeſetzt, beſonders, 


was die Erzählung von Simon dem Zauberer bes 


trift. Im ſechſten und legten Briefe erwägt Hr. 
F. den Beweis der Befißungen, der aus der Vers 


nunft, Erfahrung, Ueberlieferung und Hffens 


barung bergenommen ift, und zeigt, dag‘ mie 


wohl befteben könne. — In dem nächften Ban⸗ 


de liefern wir von dieſen Briefen einen. umſtaͤnd⸗ | 


lichern Auszug. Ä 





"A Differtation upon the controverted paffages 


in St, Peter‘ and St. Jude concerning the angels _ 


that ſinned, and who keptnot their firft Eſtate. 
By Samuer Heney, 8v0, 25, Johnfon, 


De beyden Stellen, die der Verf. dieſer Ab⸗ 


handlung auf eine neue Art zu erklaͤren verſucht, 


un} 


\ 


ſtehen, 2 Pet. I, 4. 6. und Ep. Jud. v. 67. _ 


Gewöhnlich pflege man fie auf die gefallnen En- 
gel zu deuten; Hr. H. hingegen ift der Mey: 


nung, der groffe Abfall und Aufruhr, worauf . 


Hier angefpielt. werde, ſey eine- Empörung. det 
j y e Chußi⸗ 
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Chußziten, oder Soͤhne des Chus, unter ihrem 
Anfuͤhrer Nimrod, deſſen Geſchichte er, allen 
Umſtaͤnden nach, in den Profanſcribenten beſtaͤ⸗ 
tigt findet. Seiner Meynung zufolge ſtimmt 
der Naine, Engel, ſehr gut mit den geweihten 
Namen überein, die Nimrod und feine Gehuͤl⸗ 
‘fen fich gaben, mit den Namen Alorus,- Titan, 
Drion, Dämonen, Geſtirnen, u. f fe Hier⸗ 
auf erzählt er ihre Verbrechen, ihre Serftreuung 
und Beſtrafung; hält’ die im Pred. Sal. XVL; 7. 
befindliche Stelle für diejenige, worauf beyde 

Apoftel zielen; und fucht feine Hppotbefe mie 
Scharfſinn und gt zu Pannen er 





Leiters on the — of Chriſtianity, be- 
"före its. civil Eftablifhment; with Obfervati- 
ons on a late Hiftory ‘of the Decline of the . 
' Roman Empire, . By East Artnorr, M. A, 
Vicar of Croydon. gvo, 55. Robfon, 


& Eurzer Abriß der vornehmſten Streitigkeis 
sen über die Wahrheit der chriftlichen Religion, 
und die Unterſuchung des Urfprungs des Dei 
mus‘, Macht den Inhalt des erften von .diefen 
Briefen aus; der zweyte befrift das Studium 
der Gefhichte, und enthält zugleich ein langes 
Verzeichniß der vornehmſten biftorifchen Schrift 
ſteller, ſowohl der polisifchen als kirchlichen Ge 
ſchichte. In dem dritten Briefe wird derZuftand 
der erſten chriftlichen Kirche, nach. der Stiftung 
derſelben, befchrieben._ Der vierte, endlich, 

* nt liefert, 


* 
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liefert eine Erzählung; von der Einführung und 
‚Befchaffenheit des Heydenthums. Der Burf. 
‚zeige durchgehends mehr Gelehrſamkeit, als 
Scharfſinn und Gruͤndlichkeit, und ſcheint über- 
‚haupt bey. feinem Buche feinen beftimmten Zweck 
‚vor Augen, gehabt zu haben,, Vornehmlich aber 
‚wars doch wohl auf Gibbon’s unlaͤngſt herausge⸗ 
tommene Geſchichte vom the des Nömifchen | 
Reichs angefehen; allein Hr, U. ift der Many 
nicht, der es mit einem; fo gründlichen Schrift- 
Hehe aufnehmen onnte, NE 








— 
Rechtsgelehrſamkeit. BEN 


An Enquiry. ‚into the Näture of the Common 
' Laws; with a View to the new Corn Bill pro- 
poſed for — 8 5 5. — — 
burgh. — 


| Da Berfaffer — Schtift iſt der durch ſewe 
Verſuche über den Ackerbau ruͤhmlich bekannte 
Herr Anderſon; und man erkennt auch aus ihr 
den. Mann von Erfahrung, Einſicht, "und wach⸗ 
ſamer Menfchenliebe; Er prüft in dieſer Schrift 

die Gefege, befonder® die neue für Schottland 
in Vorſchlag gebrachte Bil, die Ausfuhr des 
Getraides betreffend ,. nach Grundfäßen einer 
edeln und patriotifchen Gefinnung. - Sieift: dein 
Lord Sachwalter von Schottland zugeeignet. 


’ : 


An 
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An Alphahetical Bpitome oftheCommenLaw 


of England; fo far. as it relates to the-$ecuri« 
ty of the Perfons, Property, and Privileges 
of Individuals — — By G. — ED. 
8v0. ss 6d, — and Walker. * 


Mono * —— der Strafgefeße in England, 
welchen eben diefer Schriftfteller im vorigen Jah⸗ 
we lieferte, haben wir. zu feiner Zeit (LS: 121.) 
Anzeige. gethan. Gegenwärtiges, nach alphas 
betifcher Ordnung: eingerichteted Werk, iſt als 
rin Repertorium anzufehen, worin man fich bey 
vorkommenden Rechtsfaͤllen Raths erhohlen, und 
die richterliche Entſcheidung derſelben, den Geſe⸗ 
gen gemäß, im voraus kennen lernen kann. 
Auch über die Taxen der gerichtlichen Gebuͤhren 
wird in einem beſondern Anhange Auskunft er⸗ 
theilt. Fuͤr Rechtsgelehrte iſt es weniger brauch⸗ 
bar, und allzu ſummariſch; fuͤr ſolche hingegen, 
die in ihren Geſchaͤften einige, nicht gar zu volls 
ſtaͤndige/ juriſtiſche — binden; fantı - 
38 von gutem vum. 2 


3232154 


A — of Gentoo — or — of 
the Pundits, & gvo, 23. 6 d. Donaldfon, ' 





Bar der Anzeige der — dieſes Werks 
(I: S. 165.) bemerkten wir, daß dieſelbe nicht 
verkauflich ſey. Die Neuheit und Wichtigkett 
ſeines Inhalts muß alſo die Veranſtaltung die⸗ 
fer lleinern, und dam Verkauf angebotenen —* 
te | gabe 
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"gabe vielen keſern fehe angenehm und ib erwduſche 
BR, | / 





A View of the Hard-Labour Bil — — By 
Jeremy BENTHAM, of Lincoln’s — ‚ Big 
2.890, 39 Payne, ee # > 


| Fetish nur — einer Bil, bie — 
nicht ind Parlament gebracht iſt, und deren Vor⸗ 
ſchlag dahin geht, gewiſſe Verbrecher mit Ge⸗ 
faͤngniß und ſchwerer Arbeit zu befttafen. Die 


Vorrede dazu iſt meiſterhaft und lehrreich geſchrie⸗ 


ben, und legt die theoretiſchen Grundſaͤtze dar, 
‚worauf der Plan dieſes Vorſchlags ſich bezieht. 
Auch find uͤberall Anmerkungen verwandten In⸗- 
halts eingeſtreut, die zum Theil auch das * 

— — u. en, Vi 





Digelis of the — Highway. and — 
ke Laws ; with the Schedule of Forms, “as 
direked by..A& of Parliament; and Re- 
marks. — — By — Scort — v0. | 

6s. puty. “ad. 

N, Verf. hat ſich burg die — — 

ſowohl, als durch die nähere Erörterung derje⸗ 

nigen Englifchen Geſetze, welche die Heerſtraſſen 
betreffen, unſtreitig einer ſehr nuͤtzlichen Arbeit 
unterzogen; um fo mehr, da noch in den mei— 

— Parlamentsatten und Verordnungen fo: viel 
Ä Verwir⸗ 


— 
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Verwirrung und Unbeſtimmtheit herrſcht, ins 
dem ſo viele derſelben wieder aufgehoben, viele 
veraͤndert, viele halb veraͤndert, vieleneue, oh⸗ 
ne Abſchaffung der alten eingefuͤhrt ſind. In 
dem Anhange kommen ſehr gruͤndliche Anmerkun⸗ 
gen uͤber den Bau und die Unterhaltung der Land⸗ 
ſtraſſen vor. Die erſte Ausgabe diefes Bere 
erfehien ſches vor ſechs Jahren. 0245 








Arzneykunde. 


Ä Differtation on cancerous Difcafes. By 
‚Ber. PerrıLue, M. D. Tranflated from the 
Latin, ‚with Notes, 8v0, 2. 4jd. Wilkie, 1777.: 


Ni Preisſchrift dee Hrn. P. der zu Paris 
| koͤniglicher Profeſſor der Wundarzneykunſt if, 
und deſſen Abhandlung die Methode und Hei⸗ 
lungsatt der Krebsſchaden betrift, iſt duch unter 
uns ſchon bekannt. Nach den vorausgeſchickten 
Grundſaͤtzen von der Entſtehungsart diefer Kranke 
heit, ſchlaͤgt er, auch. feine Heilunggmittel vor, 
die faſt alle antiſeptiſch ſind. Seine Theorie 
ſcheint indeß ſehr oft den wirklichen Wahrneh⸗ 
mungen zu widerſtreiten. | 


* ° 
> 
v 
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An Hiftorical Effay on the Dropfy. By Ri 
— RR, Wiss, MD. —— ‚To which: 
—F i6- 


8 Fürzere Anzeigen. 
ri je added an! Appendix’by N.-D. FALK» M. D. 
a ed 
I ED er-serfiorbene Dre. W. hatte die Abſicht, in 
gegenwaͤrtigem Werke alle. Nachrichten der beſten 
- Schriftfteller von den bey alfen Arten der Waſſer⸗ 
ſücht angeſtellten Wahrnehmungen und gebrauch⸗ 
fen Mitteln zu ſammeln, um daraus eine voll⸗ 
ſtaͤndige Geſchichte dieſer Krankheit zuſammen zu 
ſetzen. Dieß hat er mit vieler Beleſenhett und 
Einſicht gethan; wenn gleich mehr lichte Ord⸗ 
nung dabey zu wuͤnſchen waͤre. Der Anhang 
des Dr. Falk hat mir den Plan des vorhergehen⸗ 
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Obfervatiöns on the Introduction to the Plant 
of the Difpenfary for general Inoculation. — 
By the Hon. Baron T. DımspaLe — BIO 


25, Owen, &c 
. ’ u 5 UL dehele vd 
En Beantwortung der iinterfuchung der neu> 
eften Einwuͤrfe wider bie Blattereinimpfung, die . 
De Warkinfon dor einem Jaht detänsgäb. (&2 . 
Brite Muſ. 126. 188,) : Dieigam;eStttitige _ 
— keit 


# 
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fit betrift naͤmlich die beſte Vorkehrungsart ſol⸗ 
cher Mittel, wodurch die Anſteckung der Blat⸗ 


tern, fo viel möglich, vermindert werden kann. 


W. empfahl die Einimpfung der Armen in ihren 
eignen Häufern ‚und füchte-zugleich die Bermins 
derung des Blatterngiftes ducch die Impfung, zu 
erweiſen. Hr. D. zeigt dagegen, aus verſchied⸗ 
nen Beyſpielen, die Verbreitung der Anſteckung 


durch die eingeimpften Blattern, und. daß keine 


andre Urſachen, als Anſteckung, dieſe Krankheit 
jemals eigentlich hervorbringen, wenn ſie gleich 
durch begleitende Umſtaͤnde gefährlicher. werden 
koͤnne. , Berner eifert er wider die Sorglofigkeig 
der Mitglieder der in London aufgerichteren Impf⸗ 
geſellſchaft, in der Behandlung der Inokulation; 
und bemerkt das Unrichtige in den von. Hın. W. 
vorgebrachten Sterbeliften, beſonders in den dars 
aus gezogenen Folgexungen. 





ı y . 
Elempins of. Midwifty = — By Wıustane 
- « Moor&, M: D. 8vo, — 


srl, ee 


Hülfe durchaus nichts Neues Dder — 
ches; es muͤßten denn einige eingeſtreute, zum 
Theil. empfindſame, Betrachtungen ſeyhn, die 


mehr erbaulich als unterrichtend fi ind, Auch die 


Zuverficht, womit der Verf. von feiner verfraus 
ten Bekanntſchaft mtr"den‘ Geheimniffen der Nas 
zur bey der Zeugung und Bildung der Leibes- 
us) | FERN, 


J 
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feucht, redet, iſt * — vor andern ei⸗ 
genthuͤmlich. 





Anew Medical Dictionary; or general Repo- 
ſitory of Phyſic, &c. &c.. By G. MotHErer, 
“+ «MD. Folio, ıL.ı1$.6d, Johnfon. : 


N. Abficht diefes Wörterbuchs ift hauptſaͤch⸗ 
lich , folche praftifchen Aerzte, die weder Zeit 
noch Gelegenheit haben, viele Bücher zu leſen, 
mit brauchbarem Unterricht in allen Theilen ih⸗ 
rer Wiffenfchafe zu verfehen. Es hält daher im: 
Ganzen zwiſchen James's groſſen mediciniſchem 
Woͤrterbuche, und den Heinen Kompilationen an 
derer in diefer Art das Mittel. Die Schriftſtel⸗ 
ler, aus welchen die Materialien genommen wor⸗ 
den, ſind unverwerflich, und die! meiſten von 
ausgemachten Verdienſten. In einzelnen Arti— 
keln fehle es freylich an gehoͤriger Methode und 
Konſiſtenz, und an richtiger Gegeneinanderftels 
lung der verſchiednen Meynungen. Ueberhaupt 
aber kann es doch fuͤr diejenigen, denen es eigent⸗ 
lich beſtimmt ift , vielfältigen Nutzen haben.’ 
: Sur Erläuterung verſchiedner anatomiſcher und, 
botanifcher Artikel find einige ganz Teidliche Run 
pferſtiche beygefuͤgt. — Die Frirfhifche Buch⸗ 
Handlung wird dieß ——— niit Zuſaͤtzen, 
deutſch liefern. | 
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Obſervations on Wounds ofthe Head, wich 


a particular Enquiry into the Pärts principally 
affeted in thofe who dic in confequence of 


fach Injuries, By Wırzam Deisse — m 


8vo. 29,6 d Robinfon. | 


9, Lehre von den Ropfreumen ift bisher au 
nicht auf eine völlig befriedigende Art vorgetra⸗— 
gen, noch auf fihre Grundfäge zurückgeführt, 
Unter den neuern Englifchen Wundärjten, wel 
che fie abgehandelt haben, find Port und ‘Brom 
field die vornehmften, die aber ſovohl in Anfe 
hung der Erflärung, wie diefe Wunden entfichen, 
als in ihren Borfhlägen, fie zu heilen, von ein» 
ander abgehen. Hr, Deafe ſucht durch viele Er⸗ 
fahrungen und angeftellte Sektionen feine Mey» 
nung zu ermeifen, daß die leidenden Theile, bey 
Dergleichen Wunden, weit Öftrer die Pia Mater, 
und die Oberfläche des Gehirn felbft, als die 
Dura Mater find, und daß folglich die Operatis 
on mit dem Trepan felten rathſam fey, fordern 
vielmehr maͤſſige Ausleerungen, und fühlende, 
ſchmerzſtillende Mittel die beften find, Am Ens 
de lehrt auch dieß Buch mehr die Unzulänglichs 
keit der bisherigen Verfahrungsarten bey Kopfes 
sounden, als cine dabey anzumendende Bart und 
u zuverlaͤſſige IE | 





Two Cafes of the Hydiophobia; with Ob» 
fervations on that Difcafe;, together with au 


' Accpunt of-the Cafarian Section, as it was - 


Brim. Muf 3: ©» © lately 
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"Jately-performed at Leicefter. By]. vpants | 
M. D. 8vo, 28. 6d. Payne-: 


Doleich die beyden hier beſchriebenen Fälle 
beyde unglücklich abliefen, und man hier kein be⸗ 
waͤhrtes Mittel m; der die Waſſerſcheu empfobleg 
findet, fo können doch die mit groſſer Sorgfalt 
| angeftellten und. bier genau, erzählten Wahrnchr 
mungen des Berf. über dieſe Krankheit allerdings 
von Nutzen feyn. Bey dem fchon, befaunten Ders 
mwahrungsmittd, den tollen Hundsbiß mit einen 
gluͤhenden Eiſen auszubrennen, raͤth Hr. B. ‚che 
n? Erweiterung der Wunde, ‚wenn: fie Elein iſt, 
| und hernach das. Einfchütten. des Schießpulverg. 
in diefelbe, das man in Brand ſteckt. Und dieß 
fcheint ſowohl wegen der dem Pulver beygemifch« 
ten Vitriolfäure, als wegen der Verkürzung der 
- Schmerzen,. vathfamer zu feyn. Der Kayfırz 
ſchnitt deſſen Beſchreibung der Verf. angehaͤngt 
hat, war vom gluͤcklichen Erfolge fuͤr das Funde 
— gerettet winde und has: lebt. - 3 


3 


A Pra&ical Teeatife. on the Difcafes of . 

x Teeth; intended as a Supplement to the Na’ 

tural Hiſtory of thofe Barts, By Josun Huns 
TER, Surgeon Extraordinary,to the King, and 
F. R. S. 4to. 5$. Johnfon, 


Daee praktiſche Abhandlung uͤber die Krank⸗ 
heiten der Zähne iſt eigentlich der zweyte Band 
eines ſdon vor einigen Jahren gedrugten Werks, 
Fr W nnaorin 





Luce 
“ 


| Eaͤrzere Ungelgen, | ws 
" Woorin‘die Anatomie und Phyſtologie der Zähne 


abgehandelt wurde; hier iſt die. Rede bloß von 


ihren Krankheiten, und deren. Folgen... Das 
Ganze ift in zehn Kapitel abgetheilt, wovon dag 
erſte die Faͤulniß der Zähne, die-daraug entſte⸗ 
henden Geſchwuͤlſte und Geſchwuͤre am Kinnba⸗ 
cken betrift; das zweyte handelt von hohlen Zaͤh⸗ 
nen; das dritte von den Krankheiten des Zahn⸗ 
fleiſches; das vierte von dem Schmerz der Ner⸗ 
ven im Kinnbacken; und in ben vier folgenden 
Bapiteln-if die Rede von der Anffern, auf den 
Zaͤhnen befindlichen, Materie; von ihret Unre— 
gelmaͤſſigleit; von den Unordnungen zwiſchen 
ihnen und dem Kinnbacken; und von Geſchwuͤl⸗ 
ſten der untern Kinnlade. Im neunten. Kap. 
handelt der Verf. vom Yusziehen und Berfegen 
ber Zähne z. und im: zehnten von den Zufälleh 
«ber, Kinder ern Bahramu np. 








1 


Naturkunde und > Defonomies y 


A Letter to Benjamin Franklin LL.D. E R. $ 
» In.which bis Pretenfions to the Title.of Nasy« 
"al Philofapher are confidered, 8vo, 18. Bew. 


En Mufter. der Zudringlichkeit und Ungerechtige 
rleit. gegen. ausgemachtes Verdienft! Der Verf, 
dieſes Briefes wirft mit einer befondern Bertraus 
‚lichkeit, mit Neuton's Geiſt und Schriften um fich, 
„und verſcomn⸗ be vatenna der meiſten neu⸗ 


7 f 


. 


ern 


F 
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I} ® 


ern Naturkuͤndiger mit ſtolzen Hohn. Uebetall 
ſchimmert indeß durch die hohe züverſichtliche Mie⸗ 


ne, kleine u mißguͤnſtige Denfungsartherdorz und 


dieſer Schriftſteller iſt, bey allem ſeinem Duͤnt 
tel, gewiß der Mann nicht, der des ehrwuͤrdi⸗ 
gen Franklin’s phyfikalifche Verdienfte bey Bew 


nuͤnftigen im geringften imeifelpaft oder verdaͤch⸗ 


a‘ EN N 


sig machen wied — 


——— 
„rn 
rw 





— or a 2 Difkonurke of Föreft- Trees, and 
 the-Propagation ofTimber in his Majefty’s Do- 

“ minione. By Jonn Eveırn, Elg; PERS 

‘> ‘With’ notes by A. Hunter, M. D. F R. S. = 
1'728, 6 d. can. 

1 — Oo 

Su, ſteht dich Wert über die — 
zucht und Holzarten der Englaͤnder, deſſen erſte 
Ausgabe im J. 1664. herauskam, in groſſem 
und verdientem Ruhm; nur hat ſeit der Zeit die 

Naturkunde uͤberhaupt, und auch das Forſtwe⸗ 

fen inſonderheit, zu betraͤchtliche Verbeſſerungen 

erhalten „als dag Evelyn's Werk, mie es da 
“Wat, noch dag Berdienft der Bolfändigkeithät 
te behaupten können. Dr. Hunter übernahm das 

ber diefe Ergänzung, und bat in feinen beyge⸗ 

fügten Anmerkungen vornehmlich auf die noͤthi⸗ 
gen Zufäge fein Angenmerf'gerichtet , wodurch 
er fernen Schriftftelfer für unfre Zeiten völlig 
"brauchbar machen konnte, - Sie find aus den be 
ſten und bemährteften Raturfundigen entlehnt, 
deren eisne Worte En beybebalten were 
ben; 3 
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den; ans dem Sinne‘, Hales, Hart, "Miller, 
Du Hamel, u. a.m. Auch die philofophifchen 
Zransaftionen und feine. eignen Georgieal Effays 
hat der Herausgeber mehrmals zu Rathe gezogen, 
Die Berichtigung de Textes durch Vergleihung 
der fünf vorhergehenden Ausgaben, und einigen 
Driginalbandfchriften war defto nötbiger, meil 
die beyden legten Ausgaben diefes Werks, von 
1704 und 1729, äufferft fehlerhaft und verfälfche 


waren. Auſſerdem findet man hier auch Evelyn’s  ° 


Leben aus dem Biographifchen Wörterbuche, und 
fein Bildniß herrlich von Bartolozzi geftochen. 
Auch die übrigen Kupferſtiche, worauf die vorn 
nehmſten bier befchriebenen Bäume abgebildet 
find, haben gute Zeichnung und feinen Stich, 





A Botanical Dißionary; or, Clements of Sy- 
-  ftematic and Philofophical Botany -— — The 
whole ‚forming a complete Syfem of Botani- 
cal Knowledge. By Corın MıLne, EL. D, 
The Second Edition, gvo, 7 S. 4d. Lowndes, 
Man kann dieß Buch gewiſſermaſſen als eine 
botauifche Encyklopaͤdie anfehen, worin’ dag we⸗ 
fentlichfte diefer Wiffenfchaft enthalten if. Die 
Theile der Pflanzen werden zuerft befegrieben; die 
Runftroörter der vornehmften Syſtematiker er⸗ 
klaͤrt; ihre Syſteme felbft kuͤrzlich zergliedert;z 
die Vorzuͤge und Fehler der Linneifchen Methode 
unterſucht; bie natürlichen Gattungen und Ges 
ſchlechter der Pllanzen, ihre Geſtalt und Einrich⸗ 
JE 63 | fung, 


Erf 
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tung, hre Eigenſchaften u. ſaf. werden beſchrie⸗ 
hen; und auſſerdem wird von dem Verf: ſowohl 
die Lehre von dem zwiefachen Geſchlecht der Pflan⸗ 
zen, als auch eine Menge andrer hieher gehoͤri⸗ 
gen Unterſuchungen, beſonders in Ruͤckſicht auf 
den Gartenban , vorgetragen. Dieß Werk iſt 
folglich eine ſehr reichhaltige, und dabey ganz 
brauchbare Kompilation, und vornehmlich An⸗ 
fängern-in dieſer Wiſſeuſchefe als ſummariſcher 
Inbestif gg ‚gu empfehlen. ! rt 





Mineralogia Cornubiinfs ; FRE , Treauife on Mit 
nerals, Mines ,„ and Mining, - Containing the 
Theory and Natural Hiftory of Strata „ Fiffu4 
res, and Lodes , with the Methodes of difco- 
vering and ‚working of Tin , Copper , and . 
© LeadjMittes ; and of cleanling and mitalizing 
their Produds — — — By W.Pryce , of 
Redruth in Fol. ı Lıı W6d, 
ne . 


n der Einfeitung biefes : — fie bie 
HrittifheMasurfünde und Bergmerkswiffenfchaft, 
fehr fhäßbaren Werks , Liefert der Verf. einen 
biftörifchen Abriß von dem Zuftande der Erzgrus 
ben in Cornwallien, von den frübeften Zeiten at, 
und vermeilt fich vornehmlich bey ihren Verbeſſe⸗ 
zungen in den legtern Jahren. Das erfte Buch 
bes Werks: ſelbſt handelt von dem Urfprunge ‚ dei 
Bildung: , und innern Befchaffenheit der Metal 
k und — das siegte von des.Theorig 
Er | EB und 


NE 
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Pens Narurgeſchichte der Schachte, Stollen, und 
Gruben, in Anſehung ihrer Anlage, Richtung, 
Abhaͤngigkeit, Unterbrechung, Erhoͤhung, und 
Vertiefung; das dritte Buch enthaͤlt den prakti⸗ 
ſchen Theil des Berzbaues, die Arten, Gruben 
zu entdecken, und zu verfertigen, das beſondre 
Verfahren, Erze zu graben und zu brechen, und 
die noͤthigen Maſchinen zum Waſſerziehen. In 
dem vierten Buche werden die verſchiednen Hands 
griffe bey der Bearbeitung des Zinng , Kupfer, 
Bleyerzes, Goldes und Silbers, gezeigt. Das 
fünfte Buch enthält gleih Anfangs einen befons 
dern Aufſatz über da8 Probieren der Metalle, 
und befonders über einige noch wicht genug bearz 
- beitete Theile der Probierkunſt. Der Schluß 
des Werks betrifft die weitere Verarbeitung des 
Kupfers und Zinns; und in dem Anhange em: 
pfiehlt der Verf. umftändlich die von Hrn. Watt 

erfundne Dampfmaſchine. Noch iſt ein Gloſſa⸗ 
rium uͤber die, beſonders in Cornwallien ge— 
braͤuchlichen, Kunſtwoͤrter dieſer Wiſſenſchaft, 
nebſt einigen erlduternden Kupfertafeln, bey⸗ 
— 





— made during a Voyage round 
the World, on Phyfical Geography, ‘Natural 
nHiſtory, and. Ethic Philoſophy. Eſpecially 
on ı. The Carth änd its Strata. 2, Water 
and the Ocean. 3. TheAtmofphere. 4. The 
changes of the Globe. 5. Organic Bodies, 
vi. and 6. Fe Human Species, By Jo#n Rey» 
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.NOLD Forster, LLD. F. R. S. and $; A. and 
a Member of feveral learned Academies in Eu- 
rope. 4to. IL. IS. Robinfon. Ä 


Von der Erfcheinung diefes fhon feit einiger 
Zeit mehrmals verfprochnen Werks des Altern 
Dr. Forſter, welches die während feiner befanns 
een Reife gemachten Beobachtungen enthält, ge= 
ben wir bier nur eine vorläufige Anzeige, mit 
dem Vorbehalt einer ausführlichen NRecenfion. 
Es enthält fehr viel wichtige und lehrreiche Be⸗ 
merfungen über die auf dem Titel angezeigten Ge» 


genſtaͤude; wenn gleich die meiften darunter fo 


befchaffen find, daß, um fie anzuftellen , eben 
Feine Reife um die Welt erforderlich war. 





A LettertocheRightHon. the Carfof Sandwich, 

Fir Lord Commiffioner of the Board of Ad- 
miralty, ese. from Georoz Forster , F. 
R. S. 4to. I S. Robinfon. 


. Lad vielen mißlungnen Verſuchen des After 
und jüngern Hrn. Forfter , und ihrer Freunde, 
den Lord Sandwich zur Ertheilung der ihnen vers 
fagten Belohnung für ihre Reife *) zu bewegen, 
 fiebt ſich der juͤngre F. endlich genöthige , der 
Melt diefe Befchwerden umftändlich vorzußegen. 
Schon in dem Borbericht zu diefem Briefe führe 
vr Bittre Klagen über die Unterdrüfung, die ee 
und feine Familie erfahren mäffen , und über die 
Hülfiofen , dürftigen Umftände ‚, denen fie ißt 
9 S. Britt. Muſ. BI St. 1. S. 109. 
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Preis gegeben find. Geſetzt, dieß Schickſal 
waͤre auch nicht ganz unverſchuldet, ſo verdient 
es doch unſtreitig Theilnehmung und —— 
Linderung. 


——— 








Mathematik. 


Mathematical Principles of Natural Philoſophy. 
By Sir S/aac Newton , Knight. Tranflated into 
Englifh , and illuftrated with a Commentary. 
By Roserr Tuorr, A.M. Vol, I. 4to. ı I» 
ı S. Cadell, 


J. dieſem erſten Bande der Engliſchen Ueber⸗ 
ſetzung von den bekannten Neutonſchen Princi⸗ 
pien iſt das erſte Buch dieſes unſterblichen Werks 
enthalten, Der Kommentar, womit Hr. Thorp 
feine Ueberfegung begleitet hat, ift zum Theil 
aus den Schriften eines Maclaurin , Saunders 
fon, Keil, und andrer, gezogen, uud vor» 
nehmlich in der Abficht hinzugefügt , um diejeni⸗ 
‚gen Demonftrationen hinzu zu thun, welche N. 
vorbeygelaffen,, und al8 ſchon befannt voraus⸗ 
gefeßt hatte; um Dadurch den Umfang und die 
Gränzen der Probleme zu bezeichnen, ihren prak⸗ 
tifhen Nutzen, und ihre Anwendung auf das 
Weltſyſtem ing Licht zu fegen. - Um diefen Kom⸗ 
mentar gehörig nußen zu Eönnen , erfodert der 
Herausgeber von dem Lefer bloß eine vollkomme⸗ 
ne Be Belemufäeft mit der Eullidiſchen Seometrie— 
| | & 5 mit 
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mit den Anfangsgruͤnden der Algebra , und eini— 


ge Kenntniß von den vornehmften Eigenfchaften der 


Kegelſchnitte. Um den Gebrauch und Zweck der 


abftrafteften Säge zu erläutern, find verſchiedne 


Sarollarien und_philofophifche Scholien -hinzuz. 
gethan; und da die funthetifche Korm der Ber' 
weiſe denen am brauchbarften ift, für die der. 


Kommentar eigentlich beftimme wurde , fo hat 


Hr, Th. in feinen Anmerkungen die geometrifche 


Schreibart feines Verf. angenommen. Gele} 
gentlich hat er indeg von Meuton’s analytifcher 
Methode Gebrauch gemacht , deren er ſich in ei— 


nigen wenigen Erläuterungen — ——— 


ſaͤtze bedient. 
* 
The — Parts of Dr. Summs Coms 
plete Syftem of Optics , ſelected and arran- 
ged for the Ufe of Students at the‘ Univerfid 
ties — — to. ‘10 5. 6.d. Nourfe. 27 


Mean hat fhon laͤngſt beſonders auf den En⸗ | 


gliſchen Akademien ;.' über die Seltenheit det 
Smithiſchen Optik geflagt ; und da bisher noch 
zu einer neuen Auflage dieſes ganzen vortreflichent 
Werks wenig Hoffnung ift ; fo hat der gegen⸗ 


waͤrtige Herausgeber „- der ſich der Vorrede 


nach, zu Cambridge aufhaͤlt, einen Auszug 
daraus gemacht, die darin enthaltenden Anfangs» 


gruͤnde in ein ordentliches Lchrgebände zuſammen 





gektagen „ und fie in eine folche Ordnung geftellt; 
daß fie ei. u enfae Vorleſungen 
ꝛn ab⸗ 


* 
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abgeben können. Indeß iſt dieſer Auszug aud 
fuͤr andre brauchbar, die ſich in den erſten Grund⸗ 
ſaͤtzen der Optik unterrichten wollen. Der Her⸗ 
ausgeber hat dieſe Unterſuchung mit Einſicht und 
Beurtheilung ausgefuͤhrt, auch feine Beweiſe 
ſelbſt fuͤr diejenigen faßlich zu machen gewuſſt, 
die nur die ebſten Anfangsgruͤnde der Geometrik 
inne haben — Da wir Deutſchen eine ſo ſchaͤtz⸗ 
bare Umarbeitung des groͤſſern Werks, von Hin, 
Hofrarh "Käftner , befißen ; ſo würde es uns 
ftreitig einem Manne von Kenntniß dadurch Teich- 
ger werden , auch diefen Auszug bey der Ueberfe- 
sung noch, veiftändiger. und Rene ‚ als 
das Driginal „zu machen. 


Defcription of an Engine for dividing Mathe- 
“  matical Inftruments. By Mr. Jonn RAmsDEn, 
Mathematical Intrument-Maker. Publifhed by - 


_ Order öf'the — — of — ato. 
5 8. Nourle. | 


Hi. Kommiſſion der — Bat. — 
Ramſden, unter gewiſſen Bedingungen, 615 
Pfund zur Belohnung derer Verbeſſerungen aus⸗ 
zahlen laſſen, die er in der Kunſt, mathemati— 
ſche Inſtrumente einzutheilen, vermittelſt einet 
beſondern Maſchine gemacht bat-, und für die 
Ueberlaffung diefer Mafchine an gedachte Kom 
miffton , zum Nugen des Publikums. Obige 
„Schrift enthält folglich eine vollftändige Bee 
ſchrelbuns von derſelben, und von der Art, ſie 

zu 
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zu brauchen ;: zugleich aber auch die Befchreibung 
eines andern Juſtruments, wodurch die Schraur 
be ohne Ende, die-ein Haupftheil jener Mefchis 
‚neift, verfertigt wird. Dieſe Befchreibungen 
find durch vier Kupfertafeln erläutert , worauf 
Die verſchiednen Theile des Apparatus, nach ei⸗ 
nem fehr groſſen Maaßſtabe, verzeichnet find. : 





A Difcourfe on the Invention and Improve- 
x... ments of the Refleting Telefcope, delivered 
before the Royal Society, Nov. 30 „ 1777 
By Sir Joun Prineze , Baronet „ Prefident, 
gro. 1 S.6d, u ee, er 


N, dom Sir Gottfried Copley ausgeſetzte 
Dreismedaille wurde Hrn. Mudge für feine 
vortreflichen Auffaß zuerkanut, worin er zur 
Verfertigung der beften metallnen Kompofition ze 
deu tefleftirenden ‚Teleffopen , zum Scheuren 
und Poliren des groffen Spiegels, und der Art, 
demfelben die rechte parabolifche Form zu ertheiz 
len, Anleitung giebt. Von dieſer Erfindung 
diefert bier Hr. Pringle, als Praͤſident der Eds 
niglichen Societaͤt, eine kurze Gefchichte , und 
ertheilt zugleich Herrn M. die verdienten Lob» 
fprüche. \ - 





R #r j 33 
The true Principles of Gunnery, inveltiga- 

ted and explained— — —— By Huon Brown, 
MR 15.8. Nom, TE 
\. Die 
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N. neuen Grundfäge der Artillerie, von 
Hrn. Robins, die im Englifchen juerft 1742, 
und hernach in einer Sammlung feiner Yuffäge 
von Dr. Wilfon in 3. 1761 wieder herausgege⸗ 
ben wurden, enthalten ſehr viel wichtige Verſu⸗ 
che und Wahrnehmungen, woraus eine gan 
neue, und von der bisherigen ganz verfchledne 
Theorie entſtand. Vorzüglich ‚mar darin die 
Unterſuchuug über den Widerftand der Luft, und 
den Unterfchied ihrer Mirkungen auf ſchnelle und 
Jangfame Bewegungen , fehr geunviun, wunye 


führt. Herr Euler überfegte diefe Abhandlung | 


(Berl. 1745. 8.) ind Deutfche , und begleitete 


fie mit ausführlichen Anmerkungen , morin er 


jeden Sag genauer unterfuchte, das Fehlerhafte 
berichtigte , und die meiften. Theoremen durch 
Beyſpiele erläuterte. Diefe Anmerkungen, uebft 
einer in den Berlinifchen Memoiren befindliche 
Euleriſche Abhandlung ‚, find hier ins Englifche 
überfegt ,„ und mit neuen Erläuterungen verſe⸗ 
hen. Auſſerdem findet man bier einige neue, 
nah Hrn. Eulers Theorie berechnete ,„ Tafeln, 
um die Länge der krummen Linie zu finden, die 
von einem geworfenen Körper in einem widerſte⸗ 
henden Medium befchrieben wird , u. ff. - . 





6, 
Geſchichte und Politik. Ä 
The Hiflory of Gla/gow , ſrom the earlieft ao- 
counts tp the ‚prefens Time, With au :ac« 
| eount 


— 


\ 
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count Of the Rife , Progrefs , and brelentsta⸗ 
N. g& ofthe different branches: of commerce and 
manufactures now carried on ihr the city of 
"u: Glasgow. By Joserm Gısson „ Merchant in 
* Glasgow. 3v0, 5 S, Donaldfon. | 


Mn fernt aus diefer — — fo 
wohl den alten ai nduen Zuſtand der Stadt 
Glaͤsgow Eennen. ' Die Lebensdefhreibungen 
bder Bischöfe hat der Berfaffer , wie er felbft ſagt, 
 Annöhmfich aus · Reith’ Verzeichniffe Schotti⸗ 
ſcher Biſchoͤfe gezogen; in der Geſchichte der 
Stadt ſelbſt hat er gewiſſe Epochen | zu beftinmen, 
und die Urfache anzugeben gefucht‘, welche ihren 


u üUrfprung „Fortwachs, und gegenwärtigen Zur 


and, veranlafft haben. In Anfehung des letz⸗ 
fern erzähle er alles, wie es iſt, mit groffet Un⸗ 
parfheplichkeit. In der Nachricht von ihrer 
Handlung hat er das Jahr 1771 gewählt‘, ‚weil 
dieſes dag Iegte Jahr geweſen/ worin: die Aus⸗ 
fuhr beträchtlich war. Was er von den Manu—⸗ 
Yafraren bepbringt faͤllt in dieß nämliche Jahr, 
damit man beyde Stuͤcke, Handlung und Ma— 
nufakturen, mit Einem Blick uͤberſehen koͤnne, 
Wenn gleich die letztern in ſpaͤtern Jahren weit 
eintraͤglicher geworden ſind. Auſſerdem berührt 
der Verf. verſchiedne Mängel und Unvollkommen⸗ 
heiten der dortigen Handlung und Gewerbe, die 
theils von der Anhaͤnglichkeit an Mode und Her⸗ 
kommen, theils vom Mangel an Aufmunterung 
Serbien. Man ſieht durchgehende, dag HR. 
G. gruͤndliche Lenntniß des Handels befigt, * 
Inu da 
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Daß es ihm um dad Wohl ſeiner kandesleute ein 
Ecrnſt iſt. Die Schreibart hat viele Scotticiſ⸗ 
‚men; indeß ſcheint er auch ſein Buch mehr fuͤr 
daß noͤrdliche, als fuͤdliche Brittannien be— 
aſtimmt zu haben. Sn. dem Anhange liefert & 
 werfchiedne , ‚zum Theil erhebliche ' Original⸗ 
ſchriften und Urkunden. ar Ä L 
E..: ET. ; Ti tum Bu ö 28 nr 





„New Difcoveries concerning the World antl 
its Inhabitants. . ‘In Two Barts. With Maps 
“x. andPrins, 8. 6 $, Johnfon, | 


£ a. nes, Ä 
u A Yuszug für ſolche Leſer, wel⸗ 
he die Geſchichte der neueſten Entdeckungen in 
dem Suͤdmeer nicht in ihrem ganzen Umfange le⸗ 
ſen wollen „ oder denen die Auſchaffung der da⸗ 
hin gehoͤrigen groͤſſern Werke zu koſtbar iſt. In 
dem erſten Theile dieſer Sammlung findet man 
zuerſt eine umſtaͤndliche Nachricht von allen den 
neulich entdeckten Inſeln des Suͤdmeers ; von 
ber Lage, dem Klima und Erdreich einer jeden; 
won ihren natürlichen Produkten uf. f. \ 
‘ihren Gebräuchen , Manufakturen ,. Gebäuden, 
won ihrer Negierungsform , Religion , wi fü f. 
Alles dich ift aus den Entdeckungen und Reifes 
 befchreibungen des Admirale Byron , des Car 
Pit. Wallis, Carteret und Eoof , von; Hawkes⸗ 
worth ,, Sydney , Parfinfon , Copf und For⸗ 
ſter befchtieben ,. entlehnt. Auch’ des Bougain⸗ 
ville Reifebefchreibung ift dabey zu Rathe 5 
ben, And eine Vergleichung mit: den Erzab 
—XRX | gen 
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gen Älterer berühmter Seefahrer, eines Mendes 
za, QDuiros, Le Maire, Dampier , Anfon, 
u. a. m. angeftellt — Der zweyte Theil enthält 
‚eine fummarifche Nachricht von Cap. Eoof’s Bers 
ſuchen, die er in den Jahren 73-75 jur Entdea 
sung füdlicher Länder gemacht. hat; und einem 
Yuszug aus der Reiſe des Hrn. Philipps ,: ikie 
gen Lords Mulgrave , bie_er im Jahre 1773 
nach dem Nordpol gethan hat — Der Herausg. 
bat das Verdienſt einer guten Wahl aus der groſ⸗ 
fen Menge von Materialien, die er vor fich hate 
te. Der beygefügten Kupfertafeln find in allem 
nur fünfe, nämlich) < eine Weltfarte , in brey 
Abtheilungen; eine Karte von dem neuen Entdes 
‚ungen in dem Südimeer 3: eine-algemeine Karte 
‚som Südmeer ; eine glüclich gruppirte Abbil⸗ 
dung der verſchiednen dortigen Inſelbewohner3 
und endlich einer Abbildung zweyer Schiffe, die 
‚Lord Mulgrave auf feiner Reife nach dem Morde 
‚pol kommandirte. We 





A deferiptive Account of the Iflands lately 
diilcovered in the Sout-Seas ; giving a full 

' Detail of the State of the Inhabitants „ their 

»° Government, Religion, Language, Manners, 
Cuftoms ,.&c. &c, from the firft Difcovery tb 

the prefent Time. Carefülly colleded , di- 
gefted , and fyftematically arranged , by iks 

Rev. Dr. Joun TrusLer. 8v0. 6 8. Baldwin, 


Eu ähnliche Kompilarion , aber. von. weit..gg- 
ze. J——— rin⸗ 
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eingerm Werth , als die eben angezeigte, Die 
Quellen find die befannten Reifebefchreibungen 
des de Quiros, Dalıymple, Bougainville, Bys, 
von, Hawkesworth, Foiſter, Coof, u. a. m. 
Alles aber ift höchft übereilt und geſchmacklos zu⸗ 
ſammengerafft. Auch die darüber angeſtellten 
- Bemerkungen des Verf. find aüchtern und feicht, 
nicht felten. auch ganz ſchief und widerſinnig. 
Wir wünfchen daher, daß dieſe Anzeige noch zeis 
tig-genug komme, um jeden Ueberſetzer zu wars 
nen, daß er fih an dieſem elenden Buche nicht 
vergreife. Zr SPP Ä 





The Ayın Aksıry ; or the Inflitutes of the 
_ Emperor Akdar. Tranflated from the ori= 
ginal Perfian, 4to. 5 S. Longman etc, 


Ni Ayin Akbary ift eine Befchreibung des 
Indiſchen Reichs, die im fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte von einer. Gefellfchaft gefchickter Leute aufs 
gefegt wurde, und zwar auf Befehl des Kaiſers 
Afbar , der felbft ein einfichtooller und: gelehrter 
Herr war. Die unmittelbare Aufficht darüber 
wurde feinem Secretär , Abul Fazel, uͤbertra⸗ 
- gen , der von jedermann für die Zierde feines 
Zeitalters angefehen wurde. Auſſer einer beſon⸗ 
dern Befchreibung jeder Provinz im Gebiete des 
groſſen Moguls , enthält dieß Werk eine voll 
ftändige Nachricht und Lifte von der Armee des 
Kaifers , von dem Gehalt , der Befoldung und 


Britt. Muſ. 3. B. Kg Amts⸗ 
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Amtspflicht eines jeden feiner Staatsbedienten; 
die übrigen Befoldungen und beſtimmten tägli- 
chen Ausgaben für den Haram 5: die verfchieds 
nen Arten von Gewichten, Maaſſen und Muͤn— 
zen im ganzen Meiche ; die Art der fäuserung des 
Goldes und Silberg in der Faiferlihen Münze 5 
und die mancherlen Auffchriften , Gericht und 
Werth der verfehrrdnen Münzforten. Kerner 
findet man bier eine Nachricht von allen den 
Kräutern, Früchten, Blumen, und Kornarten 
zu. den verfihiedren Jahrszeiten, von den feyer— 


I lichen Heyrathsgebraͤuchen des fuͤrſtlichen Haus 


ſes, ihren feftlichen Gaſtmahlen, u. f. f. von 
der Art, wie der Kaifer einen Divan hält, und 
feine Unterthanen empfängt, von den Ehrenbe⸗ 
zeugungen,, die man ihm. erweiſt und von ſei⸗ 
ner Art die Zeit anzuwenden. Hieraus, und 
aus einer Menge andrer merkwuͤrdigen Materien, 
beſtehen die beyden erſten Theile dieſes Werks— 
Der dritte Theil enthaͤlt eine vollſtaͤndige Nach— 
richt von der Religion der Gentoos, ihren Büs 
chern, und dem Inhalt derfelben , ihren ver» 
fehiednen Sekten , und den Lehrfäßen,, worin 
fie von einander abweichen, nebft den Umſtaͤnden 
ihres Gottesdienftes, ihrer Reinigungen, ihres 
Effens , Trintens , Heyrathens, u. f. — 
Man wird. fehon hieraus die Wichtigkeit diefes 
Buchs erkennen‘, deſſen Ueberfegung aus dem 
Perſiſchen ſchon Hr. Jones, in feiner Perfifchen 
Grammatik, gewuͤnſcht, und, als ſehr nuͤtzlich 
fuͤr die nach Indien handelnden Europaͤiſchen Ge⸗ 
ſellfchaften, angerathen hat. Und dieſe Ueber 

F— ſe⸗ 
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ſetzung ing Englifche hat ist Hr. Gladwinuͤber⸗ 
nommen , der in Dienften der Oftindifchen: Ges 
felfchaft zu Bengalen flebt. Indeß iſt gegen» 
waͤrtiges Stuͤck bloß eine Probe, und erſtreckt fich 
nur auf das DVicefönigreich Bengalen. Er hat 
feine Ueberfeßung zugleich mit eriäuternden An— 
merfungen begleitet -, die theild aus andern 
Schriftftelleen , theils auch aus feiner eigenen 
Keuntnig und Erfahrung entlehnt find. In der 
Ausarbeitung des Ganzen iſt er ſchon ziemlich 
weit gekommen, und er ſammelt zugleih an Zeich- 
nungen der merkfwürdigften Männer , Thiere, 
Städte , Früchte und Blumen, auch an Abbils 
dungen der vornehmften in dem Ayin Akbary bes 
fehriebnen Cärimonien , um dadurch dich Werk, 
fo viel möglich, zu erläutern. Dieſer Probe 
hat er zugleich den Berfuch eines Afiatifchen Woͤr⸗ 
terbuch8 bengefügt , welches in drey Duartbäns 
den, auf Unterzeichnung , gedrudt werden fol; 
Der erfte Theil fol die Arabifchen , Perfifchen, 
Hindöftanfhen oder Mohrifchen Wörter enthal⸗ 
ten , und aus zwey Bänden beftehen ; der In— 
halt des zweyten Theild, worin dag Shanfftitis 
fche ; Bengalifche und Nagrifche begriffen feyn 
wird, Toll ganz in Kupfer geftochen werden, Zu: 
gleich roird auf die Erklärung der Wortabftams 
mung und Verwandſchaft diefer Sprachen Ruͤck⸗ 
ficht genommen werden. Die Wörter werden 
in den jeder Sprache eigenthümlichen Schriftzuͤ⸗ 
gen abgedrudt , das Mohrifche ausgenommen, 
welches/ ſeines mehr allgemeinen Gebrauchs 

T2Wwegen, 
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wegen , mit lateiniſchen Buchſtaben beygedruckt 
wird. u j 





The Hiftory and Antiquities of the Counties 
of Weftmorlandand Cumberland. By Joser# 
NıcoLson ,„ Eſq. and Rıcnaro Burn», LL, 
D. » Vols 4, 21.2 8. Cadell 


Man faͤngt in England itzt an, die Geſchichte 
einzelner Grafſchaften und Diſtrikte ſorgfaͤltiger 
auszuarbeiten, und zugleich die Alterthuͤmer zu 
erlaͤutern, die ſich in dieſen Gegenden finden. 
Werke dieſer Art ſind freylich fuͤr den Auslaͤnder 
von minderer Wichtigkeit; wiewohl auch ihm bey 
ihrer Leſung oder Durchblaͤtterung manche hiſto— 
riſche und antiquariſche Merkwuͤrdigkeit aufſtoſſen 
muß, vollends, wenn dergleichen Werke fo un 
terhaltend und zweckmaͤſſig, wie das gegenwaͤr⸗ 
tige, geſchrieben ſind, deſſen Verfaſſer alle die 
Verdienſte in ſich vereinigen, die man von Ge» 
fchichtfchreibern diefer Art erwartet : Fleiß im 
Sammeln, Treue im Abfchreiben, und Wahl 
und Beurtheilung in der Vertheilung der Mate 
rialien. In der Vorrede werden die Quellen 
angeführt , deren fich die Herausgeber bedient 
haben , die gröfftentheils handſchriftlich, und 
alle ſchaͤtzbar und glaubwürdig find. | 





A Walk in and about the City of Canterbury, 
with many .obferyations not to be found in 
R any 
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any Defcription hitherto publifhed, By Wır- 
LIAM GOSTLING 5 M. A. — 8vo. Second 
Edition. 10. $. 6 d. Johnſon. 1 


FT). Verfaſſer dieſer Beſchreibung der Stadt 
Canterbury und der umliegenden Gegend, ſtarb 
waͤhrend des Abdrucks dieſer zweyten, ſehr vers 
mehrten Auflage feines Buchs, das freylich der 
nen , die jene Stadt nicht felbft kennen , mei⸗ 
ſtens trocken und langweilig vorkommen wird, 
aber doch auch viele beyläufige Stelfen enthält, 
welche die ausgebreiteten Kenntniffe des Berf, 
verrathen, und bie und da den Ton der Erzähr 
lung fehr beleben. Eigentlich ift die Wer zu 
Ganterbury , und zwar ganz fauber und korrekt, 
auf Unterzeichnung gedrudt ; auch hat man ei» 
nen gut geftschenen Grundriß der Stadt , und 
des. Verf. Bildnif , beygefuͤgt. 





Sketch ofa Tour into Derbyfhire and York- 
{hire, including Part ofBuckingham, Warwicks 
Leicefter , Nottingham „ Northampton, Bed«- 
ford „ and Hertford-fhire. gvo. 5 $ White, 


Mir ſehr unterhaltende Seifebefchreibung 
fängt von Buckingham an , und geht von da 
nach Banbury , Edgehill, Warwick, Leicefter, 
Derby , Matlod, Sheffield, Leeds, Nippon, 
und Afkrig; von da kehrt er durch die Wildniß 
von Porkſhire, Craven genannt, und durch 


Mansfield, Nottingham, ER Wo⸗ 
D 3 burn, 


X 
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burn, und Ct. Alban’s , zurüd. Die Na: 
richten, die man bier von ‚diefen Gegenden , den 


darin befindlicheh Landhäufern, Gebäuden, Gaͤr⸗ 


sen, u. ſ. m. findet, find zwar nicht alle neu 5; 


ſie verräthen aber einen Kenner , der die Gegen- 


ftande , die er auf diefer Reife vorfand , richtig 
zu beurtbeilen und zu nüßgen verftand. Seine 
Befchreibungen find zwar umftändlich ,„ aber 


nicht langweilig ; auch feine Schreibart verdient _ 


Lob. Für diejenige, welche die nämliche Reiſe 


machen, kann dieß Buch ein vortheilbafter Big 
weifer werden. Ä 


[4 


Britifh Remains ; or , a Colle&tion of Antiqui- 
ties relating to the Britons — — The whole 
ſelected from original MSS. and other‘ authen- 


tic records — — By the Rey, N. Owen, jun, 


A. M. 8vo. 3 8. Bew. 


ST. diefer Sammlung findet man: I. Eine Eur 
‚ge Geſchichte der Gränzberren, (Lords Marchers) 
von ihrem Urfprunge , ihrer Gewalt, und ihren 


Eroberungen in Wallis. II. Die Wappen des 


alten Adels und andrer vornehmen Häufer im 
nördlichen Wallis. II. Einen Brief des Dr. 
Lloyd, Bifchof von St. Afaph, Gottfried von 
Monmuth's Gefohichtserzählung betreffend. IV. 
Eine Nachricht von der Entdefung Amerifa’s 
durch die Welfchen , dreyhundert Jahr vor der 
Meife des Kolumbus. V. Ein berühmtes Ge: 
dicht von ER in, in n ſapphiſche Verſe über 


fest. 


\ 
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ſetzt. Als ein Anhang find Nachricht von Ed⸗ | 
ward Lwyd, einem Alterthbumsforfcher, aus eis 
ner im Mufeum befindlichen Handfchrift beyges 


fügt. Der Herausgeber ift ſchon von Seiten fei- 


ner antiquarifchen Sorgfalt und Genauigkeit 
befannt. - 


Sketches of the Lives and Writings of the La- 

* dies of France. Addrefled to: Mrs. Ekzabeth 

Carter , byAnne THICKNEsSE. Vol, I, gvo, 
Brown, 


Theils Auszug, theils Ueberſetzung franzoͤſi⸗ 


ſcher Lebensbeſchreibungen ſolcher Frauenzimmer, 
die ſich in Frankreich durch Schriften beruͤhmt 


gemacht haben, neun und funfzig an der Zahl; 
‚obgleich in der Vorrede geſagt wird, daß fich in 
Diefen Lande, nicht weniger , als vierhundert 
Frauenzimmer , zum Theil von hoher Geburt, 
fchriftftellerifchen Ruhm erworben haben. Das 
Leben der Helsife macht den Anfang ; und unter 
den folgenden. find die beyden Königinnen von 
Navarra, die Frau von Scudery , von Mattes 
ville, Ninon de lEnclos, Nemours, Serwigne, 
Montpenfier , Rohan, , und la Fayette die vors 
nehmften. Auch, die Königinn Chriftina hat hier 
eine Stelle gefunden , nicht ale Franzöfinn oder 
Schriftftelerin , ‚fondern bloß als Mörderinu 


des Monaldefhi im Pallaſte des Königs von 


Frankreich. Nicht felten Eommen in diefen Le- 
bensbefchreibungen Umftände und Anekdoten vor, 
ne deren 


+ 
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deren ſo offenherzige Erzählung mit der Sittſam⸗ 
teit und Delifateffe, die man von einem Frauen⸗ 
summer erwartet, einen zu auffallenden Kontraft 
macht. — Die Weygandfche Buchhandlung 
hat eine Ueberfegung diefes Buchs angekündigt, 





Obfervatiens on Mr. FHlume’s Hiftory of Eng- 
land. By Joseru Towers. 2 8. 4d. Ro- 
binton, ! 


⸗ 


De Ruhm, den Hume mit Recht als ein Ges 
ſchichtſchreiber von wabrem Genie und edler hi⸗ 
ſtoriſcher Schreibart erhalten hat, wird ihm von 
dem Verf. dieſer Anmerkungen zugeſtanden; aber 
ſeine Treue, Genauigkeit, und Unpartheylichkeit 
ſccheint ihm in manchen Fällen zweifelhaft zu ſeyn; 
und zu deren Berichtigung find diefe Anmerkuns 
gen beſtimmt. Schon andre haben die Unzuvers . 
laͤſſigkeit dieſes Gefchichtfchreiberg bemerkt, uns 
ter andern auch Whitaker in ſeiner Geſchichte von 
Mancheſter, beſonders in Anſehung der aͤltern 
Brittiſchen Hiſtorie. Nicht ſelten ſucht er den 
Engliſchen Nationalcharakter herab zu wuͤrdigen, 
wie hier aus verſchiednen Beyſpielen gezeigt wird. 
Auch feine Nachrichten von der Kirchenverbeffes ' 
zung find nichts weniger als unpartheyiſch; und 
H. war mehr ein Freund des Pabſtthums und 
ein Berrheidiger des Verfolgungsgeiſtes, als der 
Proteftanten, und der Unterfuchungsfrenbeit in 
Sachen der Religion. Seine Partheylichkeit fir 
das Haus Stuart ift noch augenfcheinlicher, vor⸗ 
V | nehm⸗ 


x 
% 
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nehmlich hat er den Grafen von Strafford mit 
allzu vortheilhaften Karben‘ gefchildert, mie hier 
umftändlich erörtert wird. Seine ganze Erzaͤh⸗ 
Yung von der Regierung Karls des Erften ift mehr 
eine fcheinbare und fünftliche Apologie diefes Koͤ⸗ 
nigs, als eine ordentliche Gefchichte, In Anfes 


hung der Englifchen Gelehrten, die er charaftes 


riſirt, verdient H. gleichfalls manchen Tadelüber 
die Herabfegung ihrer wahren Verdienfte. Go 
bedarf dasjenige, was er.von Spenfer, Mil 
ton, Shafefpeare, Bacon und Boyle fagt, vics 
ler Berichtigung. „Je mehr Freyheit, feßt Hr, 
T. zum Schluß hinzu, ein Gefchichtfchreiber fich 
nimmt, Thatfachen und Eharaftere zu verkleiden 
und auszuſchmuͤcken, und je mehr fih dag, was 
man Gefchichte nennt, einem Roman nähert; 
deſto angenehmer toird fie vielleicht, aber auch 
unftreitig defto weniger unterrichtend. Auch hält 
man vielleicht einen Gefchichtfchreiber für gruͤnd⸗ 
fih, wenn er die Triebfedern derer, von welchen 
er fchreibt, angiebt, oderanzugebenfcheint; und 
doch find diefe gar oft nichts-weiter, als bloſſe 
Einbildungen des Schriftſtellers; und die Triebs 
federn, die er angiebt, find vielleicht gang vers 
fchieden von denen, die wirklichen Einfluß auf 
die Partheyen hatten. Man hatlirfachezuglaus 
ben, daß dieß in Hume's Stine nicht ſelten 
der Ball war,“ - 





Pingrapkia- Britannien; ; or, the Lives ofthe 


moſt eminent Perfons who have flourifhed in 
. | Great 


e98 Kuͤrzere Anzeigen. J 


Great Britain and Ireland, from the earlieft 
Ages, to the prefent Times; colle&ed from 
the beft authorities, printed and Manufcript, 
and digefted in the manner of Mr..Bayle’s hi- 

ſtorical and criticalDidionary. The Second Edi- 
tion , with Corrections, Enlargements, and 
the Addition of new Lives. ByAnprewKır- 
rıs, DD. and F. S. A, with the Aſſiſtance of 
feveral other Gentlemen. Volume the Firft, 
Fol. ıL. ıS. Bathurft, &c, 


N. Einrichtung und Befchaffenheit der erften 
Ausgabe diefes Werks ift befannt genug. Groͤß— 
fentheile find auch die darin enthaltnen Lebens— 
befchreibungen in der zu Halle, unter Hrn, Dr. 
Semlers Aufficht,, in zehn Bänden herausge— 
kommenen biographifchen Sammlung, ins Deutz 
ſche uͤberſetzt; wiewohl ung fein engliches Werk 
befannt ift, das von feinein deutſchen Ueberfeger 
ärger gemißhandelt wäre. Schon bey der erften 
Ausgabe zeigten die Verfaffer eine fehr rühmliche 
Sorgfalt in Auffuchung ihrer Materialien, und 
ihr Fleiß verdiente in diefer Abfihe Ruhm, wenn 
gleich die Methode, die fie gewaͤhlt hatten, nicht 
durchgängig Beyfal fand, weil die unabläffigenr 
Abfprünge von dem oft gar zu fummarifchen Tert 
zu den off gar zu weitläuftigen Anmerkungen, 
und die oͤftern Ruͤckſpruͤnge von diefen zu jenent 
- hinauf, für den Lefer ziemlich ermüdend find. 
Borzüglich ſchaͤtzte man die groffe Billigfeit der 
Berfaffer, die faft in einen zu groffen Hang, als 
les zu loben und zu vertheidigen, ausartete. 

Walpo⸗ 
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Walpole glaubte daher, ) daß es mit Keſſtern 
Rechte Vindicatio Britannica könne betitelt wer» 
den. In wie weit dieſe Kritik gegruͤndet war, 
unterſucht der Herausgeber in der Vorrede zu die⸗ 
fer zweyten Yuflage, worin zwar die ganze Ein⸗ 
richtung .der erftern beybehalten, fonft aber eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl ſchaͤtzbarer Verbeffes 
zungen und Zufäße hinzugefommen ift. Die, 
‚ zu den Xrtifeln, Pope, und Bacon, find das 
runter die reichtigften. Don minder wichtigen 
Namen, deren in der erften Ausgabe verfchiedne- 
vorkommen, ift bier bloß Atherton weggelaſſen; 
vielleicht hätten mehrere, deren Lebensgefchichte - 


zu werlig merkwuͤrdiges hat, gleichfallg wegblei- 
ben ſollen. 


Ä 








7. 
Schoͤne Literatur. 


The Ciceroniad, aPoem, inferibed to William 
: Carl of Mansfield, with a Dedication to his 
ı. _ Lordfhip, 4to. 25. Bew, 


De Plan diefes epifchen Gedichts ift kuͤrzlich 
folgender: Cicero wird aus dem Schattenreiche 
geſandt, die verfchiednen Anfprühe der Englis 
Then Parlamentsredner auf den Preis der Bes 
redſamkeit zu fehlichten. Die Partheyen werden 
folglich verſammelt, und bringen ihre Anfprüche 

vor; 

5 — of noble Authors, Vol. II. p. 68. 
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vor; bieducch erhält der Dichter zur Entwerfung 
ihrer Charaktere Gelegenheit, die er hie und da 
zu heftigen fatirifchen Ausfällen nuͤtzt. Der Preis 
wird am Ende dem Lord Mangfield zuerkannt. 
Das Gedicht felbft hat zwar einige gute Verſe; 
aber das Ganze ift fehr ungleich und unkorrekt. 





The Saints, a Satire, 40.25. Bew. 


Vorꝛglich iſt dieſe bittre Satire wider die Me⸗ 
thodiſten gerichtet, und athmet durchgehends den 
heftigſten Abſcheu alles Fanatiſmus. Zur Pro⸗ 
be ſetzen wir folgende Schilderung eines bekann⸗ 
ten Anfuͤhrers der neuern Engliſchen Religions⸗ 


ſchwaͤrmer *) hieher: 


Deteded Simon! — to juſt fcorn eonfign’d, 
Incurable in body as in mind, 
By vice, ’ere manhood reach’d its prime, decay’d, 
Pale, meagre looks prepar’d him for his trade. 
In fpoils corporea/, now no more he.deals; 
For thofe full many a flefbly thorn he feels, 
Sweet Saint! he trafics now in ſouls alone; 
Long may his power o’er Falfehood’s dupes be known ! 
_ Fled from the pert chican’ry of the bar, 

, May no more frands divulg’d his purpofe mar; 
But fimöny and prießcraft fill his purfe, 
Who takes advowfogs and /of fonls to nurfel, 
Not gifted now (as once) to pleafe the fair, 
He turns his powers to preaching and to pray’r; 
Carries on commerce in a decent way, 
And eulls chofe barlots, whom he us’d to pay. 
Full well he knows the myfi’ries of his un 


*) Sof. Weſ ley. 


* 


That 
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. That wbining cant can with the guilty heart; 
That the true teft of do&trines well laid down, 
Is an affenting groan, and half a crown, 
That fhallow ıninds to empty raht incline, 
The paffive dupes of fandify’d defien,. 
. ‚Like fhips unballaſted, which chance muft fave, 
‚ The fport ‚of. ev’ry wind and,ev’ry wave, — 


| Die beygefügten profuifchen Noten, die ſehr zahl⸗ 
reich find, haben nicht minder Galle uhd Heftigkeit, 
als der me Tert dieſer Satire. 





HH tasten 
A 


Pems on vorious Subjeds- and Occafions. By 
Mrs. SAVAGE, 12mo. 2 Vols; 68. Parker. 


Fur Bekanntmachung dieſer Gedichte ließ n ich 
die Berfafferinn durch das wiederholte Berlangen 
ihrer Freunde bewegen , in deren Urtheil dieſe 
Freundfchaft mehr Einfluß, als der Geſchmack, 
. gehabt zu haben fcheint. Denn fein einziges Ger 
Dicht diefer ganzen Sammlung erhebt fich über 
| das —9 


| Da of Chrion; aPoem, ByDr. Lavcnonat, 
4to, 3% Dilly. 


Ein pathetifche Erzählung, in einem Vortra⸗ 
ge vol Anmurh und Simplicität. Die Scene 


ift in Schöttland, unterder Regierung Wilhelms _ a 


des Loͤwen. Der Stof iſt größtentheild aus der 
alten Ecottifhen Ballade, Gill Morrice, ent: 
lehnt. : Lady Ellen, eine hochländifche Schöne, 
Tochter de8 Grafen von Marey, um die ſich ſchon 
viele — beworben haben, ſchenkt endlich 

| | i einem 
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einem Liebhaber ihre Gegenliebe, die aber fir ihr 
eıne Duelle der traurigften Schidfale wird. In 
dem Verlaufe der Erzählung wird der Graf von 
Nithiſdale in die junge Lady verliebt; ihr Vers 
ftändnig mit ihm wird vondem Grafen Barnard, 
einem verfchmähten -und eiferfüchtigen Liebhaber 
entdeckt , der. eine Bande von Meuchelmoͤrdern 
wider feinen Nebenbuhler anftiftet. Ellen, die 
das Schickſal ihres Liebhabers. nicht argwoͤhnt, 
gebt hin, um ihn-an dem gewohnten Orte zu 
treffen, und findet ihn todt? > un 0 9 

| „‚What are thofe bloody arrews nigh? 

Sure bloody arrows fhe beholds; 

What was that form, fo ghaftly'pale, 

That‘ low beneath the poplar lay? 


| ’Twas fome poot youth — Ah! Nithifdale? 
“ She faid, and filent funk away. 


Sie wird von einem freundfepaftlichen Hirten ges | 
funden, der fie in feine Hütte bringt, wo fie 
zwar daß Leben, aber nicht den Verftand, wie— 
der bekoͤmmt. Der Dichter macht von ihrem 
igigen Zuftande folgende Befchreibung:  . 
„O! hide me im thy humble bower, 
Returning late to life, [he faid ;” 
Tl bind thy crook wich many a flower, 
With many a’ rofy wreath thy head, 
Good fhepherd, hafte to yonder grove; 
And if my love afleep is laid, 
Oh! wake.him nor, but foftly move 
Some pillow to that gentle head. 
Sure thou wilt know him, fhepherd- fwain, 
Thou Kuowff che fun rife o’er the fea; 
But oh! no lamb in all thy train 
Was e’er fo mild, fo mild as het“ 


Nach⸗ 
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Nachdem ſie wieder zu Verſtande gekommen, und 
einige Jahre bey dem Hirten geblieben iſt, wird 
ſie an den Lord Barnard verheyrathet, von dem 
Niemand argwoͤhnt, daß er ihren Liebhaber er— 
mordet hat. Sie hat der Sorgfalt des Hirten 
einen jungen Nithisdale anvertraut, den Owen 
vom Carron, von dem das Gedicht den Namen 
hat. Als dieſer zu Fahren koͤmmt, denkt er uͤber 
ſein Schickſal nach, und faͤngt an zu vermuthen 
daß er von edler Geburt fey. Seine Pflegemut⸗ 
ter, die Frau des Hirten, entdeckt vor ihrem 
Tode das Geheimniß. Owen ſchickt einen Brief 
an feine rechte Mutter, den ihr itziger Gemahl 
auffaͤngt, der den jungen Menfchen feft nehmen, 
ünd ihn enthaupten läßt; feine Mutter ſtirbt 
dor Sram darüber. 





Fagitive poetical pieces, by Mer. Jerninonan. 
gvo. 28. Robfon. | % 
Ti diefer Bes eines ſchon ähm be: 
kannten Dichters macht ein biftorifches Zwiſchen⸗ 
fpiel, Margarete-von Anjou , den Anfang in der 
befannten, ‚und von unfern Deutſchen Duodra- 
matiften nachgebildeten Manier von Rouſſeau's 
Bngmalion. Die berühmte Schaufpielerinn, 
Miß Dounge fpielte es, zum Benefit, mit groß 
fen Beyfall. Auſſerdem findet man bier ein 
Gedicht über die Träume; Albina, ein befchreis 
- bendes Gedicht an ein junges Fräulein gerichtet; 
ber Indiſche Pe ‚ ein Beyfpiel wilder 
Groß: 


f 
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Großmuth; und, nach mehrern kleinen Stuͤ⸗ 
cken, die Epiſode eines groͤſſern Gedichts, unter 
der Aufſchrift: Die merifanifchen Freunde. I 





The Beauties of the Poets. A Collefion ofMo- 
ral and facred Poetry, from the moft eminent 
Authors. Compiled by the late Rev. Tuomas 
Jones, of Briftol, 12mo. 38, Evans, 


! 


Man bat ſchon verfchiedne Sammlungen englie 


fcher Gedichte geiftlichen und moralifchen Inhalts, 


yon verfchiednen Verfaffern, worunter die unter 
dem Titel: . Poems on moral and divine ſubjecic. 
im J. 1751. zu Glasgow herausgekommene eine 
der beſten und bekannteſten iſt. Die gegenwaͤr⸗ 
tige if gleichfalls mit Geſchmack gewählt, und 
enthält einzelne ſchoͤne Stelfen aus dem Milton, 
Pope, Watts, Young, Thomſon, uͤnd andern 
berühmten Dichtern, worunter verſchiedne vor⸗ 
kommen, die in den vorhergehenden aͤhnlichen 
Sammlungen, fo viel wir ung erinnern, nicht 


befindlich find, Auch iſt der Drudfchön u. korrekt. 





The Refutation, a Poem. Addrefled to the Au- 


thor of The Jufification to, 15. 6d. Dodsley. 


Man wird fich der von ung im zweyten Stüde 
des vorigen Bandes S. 153. gegebenen Anzeige 
des Gedihts, The Fuflifcation, erinnern, wor⸗ 


inn fich ber Verf. der Diaboliade, über bie Recht⸗ | 
mäfigr 


Kuͤrzere Anzeigen | 308 


maͤſſigkeit feiner perfönlichen Satire rechtfertigte, 
und feinen Borfaß erklärte, auf der von ihn an⸗ 
getretenen Laufbahn fortzufahbren.. Der Baf 
des gegenmärtigen Gedichts fucht feine Grunds 
fäße zu widerlegen, und ift der Meynung, daß 
fchwarze Galle und Mißvergnügen, nicht Eifer 
für- Tugend und NRechtfchaffenheit , die wahre 
Duelle folcher perfönlichen Angriffe fy. Dabey 
glaubt er, daß fehr viel auf die Are anfomme, 
mit welcher dergleichen Satire vorgetragen wird. 
Er redet jenen Dichter unter andern fo an: 
„ Tis not thy view, frail human kind to mend, 
And prove yourfelf an univerfal friend; 
In vain your fpecious language would conceal 
What all your fentiments algud reveal. | 
In ev’ry line we read, as fure we find, 
A fnarling poet vex’d with all mankind. 
Malice the fource of ev’ry verfe we fee, 
And read more rancour than good fenfe in thed, 
Does foul abufe deferve gread Satire’s name? 
Are fcandal’s paths become the road to fame? 
Hence with the thought! — — | 


“4 
ı 
% ö re Er . j 
So wahr dieß alles ſeyn mag; ſo kann doch nun 
einmal der bittre und heftige Satirendichter weis 
fichrer auf-allgemeinen Beyfall rechnen , als ders 
jenige, der die Fehler und Verbrechen feines Zeitz 
alters mit Gelindigkeit und Mäffigung beftreft. ' 





The Diaboliad,; a Poem. Part. I. By the Au- 


Ga Mr Ir 


thor of the firk Part. Dedicated to the worft 
Britt, Ruf 3. B. 4 Woman 
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Woman in his Majefty’s dominions, ‚40. 2 s. 
6d. Bew. 


Doleich ein andrer Dichter dem Verf. in der 
dee, den neu erwaͤhlten König der Hoͤlle zu ver- 
beyrathen, ſchon vorgegriffen hat; (f. Britt. Muſ. 
116.134.) fo hielt er es doch für nöthig, diefe 


heimliche Heyrath, die ohne feine Einwilligung 


gefhloffen war, für null und nichtig zu erklären, 
und feinem Teufel nach feinem Gefallen eine Gat⸗ 
sinn zu wählen. Verſchiedne befannte Danien 
machen hier auf diefe Ehre Anfpruch; 3. & eine 
———— 
— — Who with — ſighs deploxꝰd 
A ſecond kusband loſt, a firſt reſtor'd; 


eine andre Lady, die von ſich ſagt: 


For princely favour T’ll ne’er bend the knee; 
I know the cheat — T’ve tafted royalty — 


und noch verfchiedne andre, die überihre Anfprü- 
che einen lebhaften Streit führen, der erft in eis 
nem fünftigen, driften Gefange gefchlichtet wer⸗ 
Den fol; - Auch diefer zweyte Theil ift reih am 
kebhafter Erfindung, und befonders an treffen, 
den Befchreibungen , die unftreitig das größte 
Talent diefes Dichters find; indeß fcheint er 
doch dem erften Theile am Werth nicht völlig 
gleich zu fommen, vielleicht,” weil die Neuheit 
der Hauptidet men ihr Anziehendes verloren bat, 


24 0 z 
« « 
nr. Fe 
4 “ .. 
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The Projeii; aPoem. Dedigated to Dean m 
cher. 4to. ı S. Becket, | 


MP ontesauiews Meynung über den Einfluß deg 
Klima auf den Nationalcharafter hat zu diefem 
wigigen Projekt die erfte dee gegeben. Unſer 
Dichter wendet diefen Grundfaß auf das Tempe- 
rament der Britten, und befonders auf die Streis 
tigfeiten ihrer politifchen Partheyen und des Par—⸗ 
Iamentsan. Ihre Atmoſphaͤre, glaubter, floͤßt 
den Trieb zur Ehre ein; aber wenn der Winter 
zu firenge wird, fo artet diefer Trieb in Wildheit 
und Unmenfchlichkeit aus. Man muß alfd dies 
fen Einfluß der Kälte zu Hintertreiben Bas 
denn: 
„How many quefions have’ been loſt, 

By the Houſe, meeting in a froß? 

The oppofition flock together, 

Like ftrings of wild geefe, in hard weather; 

Keen, as the blaft, that chills their blood, 

They nip each minifterial bud: 

The tender bloom of ways and means, -. , 

That North with wit and wifdom fcreens, 

To oft their adverfe influence feels, 

Shrinks from the ftorın, and half congeals; 

That, ev’n in all his blufhing grace, 

 Rigby fcarce thaws them with — his fare. 


Um nun die ftrenge Gewalt des Winters einzu⸗ 
ſchraͤnken, thut der Dichter den Borfchlag, ei— 
nen greoffen Buzaglo, d. i. einen Ofen. nach der 
neuen Art, von ihrem Erfinder fo genannt, in 
das Parlamenthaus zu fielen. Die Beſchrei⸗ 

er Ä u 2 bung 


⸗ 
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bung dieſes Ofens, das Verfahren dabey, und. * 
feine Beforgung duch eine Feuerkommiſſion, 

- wird hier auf eine fehr Eomifche Art gemacht. Zur‘ 
Heizung diefes Buzaglo braucht man nicht Holz 
noch Kohlen; man kann leichter dazu Eoınmen, 
wenn man die fo zahlreichen politifhen Schriften 
dazr nimmt, die täglich herauskommen: 


Here, „thoughts ar glow and words chat burn‘®. 
To their own element [hall turn; 
_ But, Thifted from their auchor’ s aims, 
“ Shall fpread more ſalutary flames. 
Almon, by — ſhall provide 
The libels vamp'd for either ſide, 
And ſtipulate throughout the feafon 
To furniſh proper ſtock of treaſon. 
How bright will the Buzaglo glow, 
While heaps of Janius blaze belon! 
What ardours will Plain Trath difpenfe 
Fir’d with a page of Common Senfe ! 
Yet in a moment ’rwill be flack’d, 
By thrufting in Dean Tucker’s Tract; 
Again. ’twill kindle in a trice, 
Refrefh’d with fcraps of. Dr. Price; , 
Now mulders flow with clumfy fmoke, ER 
While Fobnfon’s fogs each paflage choak5 . 
Now«hifs, and fputter, and befmear 
The houfe with brimftone:of Shebbeare. * 


In eben diefem launigen und beluftigenden Tone 
fährt der Dichter fort, den mannichfaltigen ne 
= diefes Torkplags ———— 


J 





Jama · 
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Jamaica, a Poem; written. in the year 1776. 
To which is added, a poetical Epiftle from 
the' Author, in that Ifland, to his friend in 
England, 4to. 19. 6d. Nicoll.’1777. - 


N. Verfaſſer HE, wie er felbft zu feinem Ber 
huf anführt, ein junger Menſch von achtzehn 
Jahren, der frühzeitig nach Weſtindien gefome 
men ift, und in Jamaika von den Schönheiten 
Diefer Inſel, und der Bortreflichkeit ihrer Früche 
te cben fo fehr entzuͤckt, als durch die Grauſam— 
keit der dortigen Beſitzer der Pflanzungen, und 
das Elend der Sklaven gerührt und mit Unwil—⸗ 
len erfüllt wurde. Beydes ift der ‚Gegenftand 
feines Gedichts, welches einige glückliche beſchrei⸗ 
bende und leidenfchaftlihe Stellen, aber auch . 
fehr harte Berfe hat. Die Vorftellung des Elends 
der Neger feheint oft zu weit gerrichen, und daß 
nicht felten weit geöffre Elend der Tagelöhner, die 
soir um ung haben, dabey vergeffen su feyn. 





Poems, fuppofed to have been wnitten at Bri- 
ftol, by Tnomas Rowrer, and others, in 
the fifteenth Century. The third Edition; 
to which is aded an: Appendix „ containing 
fome Obfervations upon the Language ofthe- 
fe Poems; tending to prove, that they were 

‘ written, not by an ancient Author, but enti- 
. rely by Thomas Chatterton, 3vo. Paync and Son» 


Dir dritte Ausgabe von Rowley s Gedichten 
U 3 zeigen 


\ 
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zeigen wir bloß des Anhangs wegen an, worin 
ausführlich dargethan wird, dag diefe Gedichte 


Das vorgegebne Alterthum nicht haben, nicht aus 
den funfzehnten Jahrhundert, nicht von Row⸗ 
len, ſondern von dem jungen Chatterton herruͤh— 
ren ‚deffen Talente und. Nahahmungskunft doch 
immer noch zu bewundern find. Schon vers 
fchiedne:einzelne Auffäßge über die Yechtheit diefer 
Gedichte, und befonders dasjenige, was Hr. 
Warton im zweyten Bande feiner Gefchichte der 
Englifhen Poeſie darüber geſagt hat; ‚machten 
ung über dagjenige zweifelhaft, was wir im zwey⸗ 
ten Stücke des erften Bandes, S. 120, überdie 
Originalitaͤt diefer Gedichte uetheilten, und itzt, 


* beifser Ueberzeugung ; —— 





Principles of Beauty — to the Human 
‚ Head, By ALexanper Cozens. Fol, My 
«Paper. ıL. 5 S. Dodfley. N. 


E. mit vieler Pracht auf Subffription gedrud⸗ 
tes, und dem Koͤnige zugeeignetes Werk. Die 
Abſich des Verf. iſt eine ſcientiviſche Befchreis 
bung feiner durch Beobachtung der Natur gemach⸗ 
ten Entdedungen, zur Unterhaltung. der Kunffs 
liebhaber, und zur Anleitung junger Künftler in 
den Grundfäßgen der einfachen und zufammenges 
feßten Schönheit. In diefer Abficht zergliedert 
er die Beftandtheile folgender Charafteres des 
Majeftätifhen — des Vernünftigen oder Weir 
Rn — des Sefegten — des Lebhaften — des 

Stol⸗ 
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Stolzen — des Schwermuͤthigen — des Zaͤrt⸗ 
lichen — Beſcheidnen — Schmachtenden oder 
Empfindlichen — Scharfſinnigen — Einneh— 
menden — Gutdenkenden — Furchſamen — 
Froͤhlichen — Verſchlagnen — Unſchuldigen. 
Dieß find, nah Hrn. C. Meynung alle die Klafr 
fen, welche unter dem Begrif und Umfange der 
Charakterſchoͤnheit, ohne Nüdficht auf Leiden- 
ſchaft, befaßt werden. Denn von. den leiden’ 
ſchaftlichen Charakteren wollte der Verf. hier nicht 
handeln, wiewohl einige der angefuͤhrten zu die— 
fer Gattung zu gehoͤren ſcheinen. Bey der Ber 
trachtung dermenfchlichen Gefichtsbildung glaubt 
er einen ſchwachen Grad der genannten Gemuͤths⸗ 
arten ‚ in jeder befondern Schönheit vereint, ans 
getroffen zu haben; er zergliedert daher jene vet» 
fchiednen Charaktere, und ihre Beftandtheile; 
4. E. Der Furchtſame ift zugleich vernünftig, 
zärtlich, befcheiden, fcharffinnig. — Umfeine 
Theorie der Schoͤnheit noch mehr ing Licht zu ſe— 
gen, hat der Verf. dieß Werk mit neunzehn Kur 
pferftichen von Bartolozzi gegiert, welche die Ab⸗ 
bildung der jedem Charakter eignen Gefichtszüge 
liefern. Auch ift eine franzöfifche Ueberfegung 
des Terted, auf befondern Blättern beygedrudt, 


An Inquiry into the Nature and genuine Laws 
of Poetry; including a particular Defence of 
the Writings and Genius of Mr, Pope, By PER- 
EIVAL STOCKDALE. svo. 28. 6d. Conant. 


Man 
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Man iert fih, wenn man in diefer Schrift. eis 
ne gruͤndliche und ausgeführte Unterfuchung über 
das Weſen der Dichrkunft, oder einen fuftemati> 
ſchen Vortrag ihrer Regeln erwartet. Ueber dies 
fen allgemeinern Inhalt, den der Titel angiebt, 
eilt der Verf. ſehr gefchwinde fort, um auf die 
befondre Abficht feines Buchs zu kommen, auf 
die Widerlegung des befanuten 5 Wartonfchen Bere 
ſuchs über Pope's Genie und Schriften. Wie | 
ihm dieſe Widerlegung gegluͤckt iſt, werden wir, 
bey einer umſtaͤndlichern Beurtheilung dieſer 
Erd im nächften Bande zu zeigen tagen J 





The Hiſtory of Elina Warwick, 12mo 2 an 
65. Bew. 


Ein unterhaltender Roman, leicht und ange— 
nehm erzähle, und in manchen Gtelfen rührend 
und u für die Empfindung, | 





Skerches — Nature; or the Anor ofHen- 
ty and Emma, and of Fanny and Lucy Stan« 
ley. ı2mo, ; Vols, 95 Noble 


Enpfindſam und weinerlich genug ſind dieſe 
Erzählungen 53 aber nicht durchgehends treue 
Gemählde nach der Natur, wofür fie doch der 
Verf. auf dem Titel ausgiebt. 





The 


‘ 
d 
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The Old Englifh Baron. A Gothic Story. 
"By CLARA REevE. 12mo. 3 8. Dilly. 


SH. nämliche Roman der vor einem Jahre uns 
ger der Auffchrift, The Champion‘ of Virtue, 
herausfam; aber aufs neue durchgefehen,, vers 
beffert, und fchöner gedrudt. Die. Erzählung 
iſt leicht;natürlich und unterhaltend ;. und ihr Bors 
trag eine Nachahmung der alten Romanfprache. - 





8. 
J Theaten 


Percr, aTragedy: As it is acted atthe The- 
atre-Royal in Covent Garden, 8vo. 1 8. 6d. 


Cadell. 


son bey der neulichen kurzen Anzeige diefes 
Trauerfpiels (II. 2&. 164.) bemerktenwir, daß 
MiE More die Verfafferinn deffelben , und die 
Gabrielle de Vergy des du Belloy die Quelle fey, 
woraus der Stof genommen ift. Diefer ift BR 
lich folgender: 


Graf Raby hat feine Tochter, Elwina, dem 
Percy, Grafen von Northumberland, zur Ehe 
verfprochen, den fie auch aufs zärtlichfte liebt; 
aus Rachſucht aber und Unwillen über einen zwis 
fchen feinen und Percy's Leuten gefchehenen Vors 
fall, bricht er fein Verfprechen, und zwingt fie, 
während Percy's Abweſenheit im heiligen Kriege, 

den 
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den Grafen Douglas zu.beyratben. Gleich zu 
Anfange des Stüdg erfährt man diefe vorgängi- 
sen Umftände, des Douglas Eiferfucht, u. ff. 
und es koͤmmt Nachricht, daß der Koͤnig zurück 
gekommen ift: Dieſer weiß nicht von Elwina's 
Heyrath, er fehiekt, im zweyten Akt, einen feis 
ner Ritter an fie, den Douglas in Verhaft neh⸗ 
men läßt. - Hernach koͤmmt Sir -Huberf, und 
erzählt von der. Eroberung. des. gelobten Landes; 
von der Tapferkeit aber auch von dem vermeynten 
Tode des Percy; Elwina hoͤrts, und ſinkt in 
Ohnmacht. Da ſie ſich wieder erholt, ruft ſie 
Percy's Namen aus; Douglas iſt dabey zuger 
gen, und wird nun vollends eiferſuͤchtig. Im 
dritten Akt erſcheint Percy ſelbſt, erzaͤhlt dem 
Hubert feine wundervolle Rettung, und erfährt 
von dieſem, was vorgegangen iſt. Elwina koͤmmt 
dazu, und entdeckt ihre Heyrath, in einer inter— 
eſſanten Scene. Percy muß ſich, auf ihr Bits 
ten, hinweg begeben. Douglas hats erfahren, 
daß er dagemefen iſt, koͤmmt mit gezuͤcktem 
Schwert herein, und hat die Freude, feine Satz 
tinn beftürst und. beſchaͤmt zu feben. Im 'vier- 
ten Akt erfcheint er wieder mit blutigem Schwert, 
womit er den Harcourt, einen von Perch's Rit— 
fern, den er für. ihn felbft angefehen, verwuns 
bet hatte, mit einem Briefe von Percy an Elwi⸗ 
nen in der Hand, worin er fich weigert, ihr eine 
Schärpe wieder zu ſchicken, die fie ihm gegeben 
hatte. In der folgenden Scene koͤmmt Percy 


wieder, und beym Weggehn begegnet ibm. Dou⸗ 


ins wird entwafnet, und Percy von der Wache 
feſt 
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feſt genommen. Indem Douglas * ihn 
zu erſtechen, faͤllt ihm auf einmal die Schaͤrpe 
in die Augen; er wirft den Dolch hin, und be— 
ſchließt einen foͤrmlichen Zweykampf mit ihm zu 
halten. Im fuͤnften Akt erfaͤhrt Elwina, daß 
Douglas ſeine Ritter mit einem Eide verpflichtet 
hat, ihr Gift zu geben, im Fall er bleiben ſollte. 
Sie hoͤrt, daß er geblieben iſt, ruft freudig nach 
dem Gift; aber zu ihrem Erſtaunen tritt Dou⸗ 
glas herein, der jenes mit Fleiß hatte ausſtreu⸗ 
en laffen, um fie defto tiefer-zu verwunden; und 
nun erfährt fie, daß Percy das Opfer geworden 
ift, indem ihr Douglas ‚mit Gittern Borwürfen 
bie fatale Schärpe giebt. In ftummer Verweis 
felung geht Elwina hinweg, - Ihr Vater rettet ihr 
ven gefränften guten Namen; und Douglas ei 
fährt, daß fie ihm jene Schärpe lange vor ihrer 
Verheyrathung gefchenft hat, und daß beyde uns 
ſchuldig gewefen find. Voll bittrer Reue ſchickt 
Douglas zu ihr; aber zu fpät, weil fieim Wahns 
wig Gift genommen hat; und fo fommt fie, die 
Schärpe in der Hand, auf die Bühne. Dow 
glas erfticht fich; fie ſtirbt; und Graf Raby 
erkennt darin die göttliche Gerechtigkeit, daß fein 
Berbrechen feine Strafe geworden ift. 


Dieß Trauerfpiel ift mit fehr vieler Empfin⸗ 
dung und Wärme gefchrieben; und die Verfaf- 
ferinn verräth auch bier die erfahrne Kennerinn 
des menfchlichen Herzens und feiner Leidenfchaf- 
ten. Auch die Verſe find Forrekt, flarf, und 

wohlklingend. Sonderbar ift es indeß, das itzt 
= fogar 
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fogar ein Franzoͤſiſches Schaufpiel für die Engli- 
ſche Bühne zu ſchrecklich und ſchauderhaft fchei- 
nen konnte, und daß die Verf. für nöthig hielt, 
einige Umftände beym Belloy zu mildern. Aber 
freylich war das Franzöfifche Trauerfpiel das 

Werk eined Mannes ; und Percy ift die Arbeit 
eines Frauenzimmers; daher hat auch dieß letz⸗ 
tre Stuͤck mehr Feinheit, und jenes mehr Staͤr⸗ 
de — Sowohl der Prolog als Epilog dieſes 
Trauerſpiels ſind von Hrn. Garrick verfertigt; 
beyde in der bekaunten leichten und gluͤcklichen 
Manier die ſeit den legten dreyſſig Jahren fe 
viel dazu beygetragen hat, Engliſche Schauſpiel⸗ 
dichter zu unterſtuͤtzen, und Engliſche Zuſchauer 
aufzuheitern — Man findet ſie in der Antho⸗ 
logie dieſes Bandes. 


 ALFRIED, 2 Tragedy , as petformed at the 
‘ Theatre Royal in Convent- Garden, . 8vo. 18. 
6. d. Becket. 


I. dem Tage, da Ethelfwida dem Alfred ihre 
Dand gab, wurde fie von dem Dänifchen Tyran- 
men Hinguar gefaggen genommen ., der fich in 
fie verliebt hatte. In diefer Fritifchen Lage ent— 
ſchlieſſt ſich Alfred, aus Verzweiflung verklei— 
det ins Daͤniſche Lager zu gehn, um das Schick⸗ 
fal feiner. Geliebten mit Gewißheit zu erfahren, 
Er wird , als Barde, zum Hinguar geführt, 
- der von feinem Gefange bezaubert wird , und . 
ihn zur Ethelſwide ſchickt, ihr Gemuͤth zu ſeinem 
Vor⸗ 
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VBortheil zu beſaͤnftigen. Dieſe Zuſammenkunft 


beunruhigt beyde Liebende gar ſehrz ſie entſchlieſ⸗ 
fen ſich, im Fall man fie entdeckte, ſich für Bru> 


der und Schwefter , unter den Namen Surry, 


und Emma, auszugeben. Edda , eine vorges 
sebene Freundinn, aber eigentlich eine Kundſchaf⸗ 
terinn der Ethelfiwida , giebt auf fie Acht , und 
theile: dem Hinguar ihre Entderfungen mit, 


Diefer wird darüber aufgebracht , läfft den Als 


fred gefangen feßen ; und es gelingt ihm, durch 
den Borwand , Alfred habe daß Leben verwirkt, 
dag Geftändnif ihrer Liebe Ethelſwida zu entlo«e 
den. Hinguars Wurh ift nun ohne Graͤnzen; 
er droht ihr auf der Stelle ven Tod , wenn fie 

ihm nicht verfpricht , den Alfred nie wieder sw 
ſehen, , und ihm felbft ihre Hand zu geben. Sie 
macht ihm dazu einige zweydeutige Hoffnung 5 
und er entfchliefft fich in diefer Abficht , ſich von 
feiner Semahlinn , Ronir fcheiden zu laffen. 
Diefe wird Aufferft eiferfüchtig auf Ethelſwida, 
um fo mehr , da fie felbft den Alfred liebt 5 fie 
macht einen Anfchlag auf ihre Leben, und er> 
regt zugleich einen Aufftand wider Hinguar. Eis 
nige von ihrer Wache müflen Ethelfwiden verfol⸗ 
gen, die in der Nacht aus dem Lager hinweg ges 
flohen war, und diefen giebt fie zugleich Befehl, 
- fie umzubringen. Sie fommen mit dem blutigen 
Mantel der Englifchen Prinzeffinn zuruͤck; und 
nun hält Ronir ihren Befehl für volljogen. Als 
fred’8 Heer wird durch die Gefahr feines Anfuͤh⸗ 
rers zum Angrif auf die Dänen gereizt z er felbft 
entkoͤmmt, und. kehrt an der. Spiße feines Deere 

2 . jUr 
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zurück , um feine Sache mit Hinguar perfönlich 
auszumachen. Sie gerathen in Zweykampf; 
Hinguar faͤllt. Aber voll Entſetzen ſieht Alfred 
den blutigen Mantel ſeiner Geliebten, und ſinkt 
zur Erde. In dieſem Augenblick erſcheint Ethel⸗ 
fwida ; glaube , Alfted liege erſchlagen da; 
guckt den Dolch, fich zu erftechen ; wirft ihn von 
fich , da fie Lebenszeichen an ihm getwahr wird ; 3 
und beyde freuen fi um ihres Wiederfehens und 
des Anfangs ihrer ungeftörten Gluͤckſeligkeit. 
| Die ift Fürzlich der Grundriß diefeg Trauer: 
ſpiels, deffen Berfaffer Hr. Home ift , der fich 
fchon durch andre dramatifche Werke , befonders 
durch feinen Douglas , mit Beyfall befannt ges 
macht hat.  Gegenwärtiges Stüd fand indeß 
bey weiten fo geoffen Beyfall nicht. 5 und man 
wollte bey der erften Vorſtellung faum glauben, 
daß es wirklich von diefem Dichter herruͤhre, weil 
man das Subject zu arm an intereffanten Situn» 
tionen, und die Sprache zu wild und unpoetifch 
fand, , Auch ift Ethelſwidens Charakter, der 
doch der vornehmite diefes Trauerfpiele ift, nicht 
forgfältig genug bearbeitet , und manche darin 
vorkommende Umftände find nicht gehörig motis 
wirt. Kataſtrophe und Entwicelung find zu we⸗ 
nig wahrfcheinlich , und zufammenhängend — 
Bey der zweyten Borftellung diefes Stüds mar 
das Schaufpielhaus fehr leer; und nach: der drit⸗ 
ten nahm es der Verf. wieder zuruͤck. Hier ift 
es Eine Scene ausgenommen , unverändert ab⸗ 
gebrudt ; und der Verf. erklärt ſich über einige 
ihm gemachte Kritiken in der Vorrede. & 
| er 
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‚, Der Prolog war von Hrn. Home felbft, und 
wurde von Wroughton hergefagt ; beyde aber 

gefielen damit unendlich weniger , als Garrick, 
der den Epilog gefihrieben hatte , und Miftreß 
Barry , bie ihn fprah. Beſonders that die ' 
Stelle , wo fie fich mit einer Heiligen vergleicht, 
weil fie täglich die Kunſt zu flerben , ftudiren 
muß , ungemein viel Wirfung, und war eg viel- 
leicht , die das Trauerfpiel felbft vertere , daß es 
eig völlig fiel. 


The Battle of Haflings , a Tragedy. By Rı- 
" @HARD CUMBERLAND „ Eſq. as it itadted at 
the Theatre “Royal in — Lane, 8Vvo. 19. 
6 d. Billy, Ze 


Di Handlung dieſes Trauerſpiels faͤngt mit 
dem Tage an, der vor der Schlacht bey Haſtings 
vorhergeht, und endigt ſich mit dem Ausgange 
dieſer Schlacht. Die Hauptumſtaͤnde der Fabel 
ſind hiſtoriſch wahr; und die vorkommenden Ab⸗ 
weichungen von dieſer Wahrheit ſind bloß durch 
das Beduͤrfniß der Schaubuͤhne nothwendig ge— 
mache. Die Scene des erſten Akts iſt das Schloß 
des Grafen Edwin, nicht weit von Harold's La— 
ger. Der Graf ſucht den Edgar Atheling auf, 
der ſich, in verſtellter Tracht, zu Edwin's Hee⸗ 
re geſellt, und unter Harolds Fahne gedient hats 
te, um ſich dem Einfalle des Herzogs von der 
Normandie zu widerſetzen. Edgar's zaͤrtliche 
Unterreduns mis Edwina, des Grafen Edwinis 
F | Schwe⸗ 
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Schwefter ; wird hier entdedt , und der Graf 
beftcht darauf, daß Edgar fogleich ind Lager 
zurückkehren fol. Edgargehorcht diefem Befehl, 
und Edwina folgt ihm, unterm Schuße der Ma— 
tilda , König Harold’ Tochter , die ihr ihre 
Liebe zum Edgar entdecke, ob fie ihn gleich nur 
noch als einen herumzichenden Ritter Fannte. 
- Harold , der im Grunde nichts weiter ale Uſur⸗ 
pator ift, wuͤnſcht alle Zwiſtigkeiten diefer. Fri» 
tifphen Lage dadurch zu heben , daß er dem Ges 
ſuch Edgar's Gehör giebt ; und , von abergläus 
bifchen Ideen gefrieben , die durch Weiffagungen 
und Wunderzeichen bey ihm’ rege gemacht find, 


willigt er darein , feine Tochter dem Edgar zz - 


geben , und ihm feinen Thron zu, überlaffen. 
Hieraus nun entfteht die Hauptbandlung diefes 
Trauerfpiel® , und die intereffanteften Vorfälle 
Edwina beherrfcht Edgar. Herz noch immer; 
und ob er gleich von Matilda's Hersismus und 
ihrer unglüdlichen Zärtlichkeit gerührt. wird , fo 
lafft er fich doch durch alle die einladenden An 
träge, die ihm Harold thut , ‚nicht: bewegen. 

Es folgen biernächft noch verfihiedne ruͤhrende 
Situationen : die Scenen zwiſchen Edwina und 
Matilda ; andre aus dei Handlung felbft ent« 
fpringende Umftände ; Harold's Tod, und Mas 
tilda's Selbftmord , welches alles , "verbunden 
‚mit Edgar’s Berragen die Kataftrophe herbeyfuͤh⸗ 
ren, die mit Schreden und Mitleid gemiſcht 


iſt. 
Die Aufnahme dieſes Trauerſpieis iſt bey 
Zufchauern und Kunſtrichtern . wicht ſo guͤn⸗ 
ſtig 
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ſtig geweſen, als der befannte Beyfalß, womit 
feine Luſtſpiele aufgeno mmen ſind. Vornehm⸗ 
lich wirft man ihm eine gar zu ſichtbare Pluͤnde⸗ 
rung der beruͤhmteſten tragiſchen Dichter ſeines 
Vaͤterlandes vor; ferner eine gar zu freye Ab⸗ 
weichung von den hiſtoriſchen Umſtaͤnden und 
Charakteren, eine uͤble Zuſammenreihung der 
einzelnen Theile der Handlung, und endlich eine 
unnatuͤrliche modernantike Schreibart, die durch⸗ 
gehende gleichfoͤrmig und metaphoriſch iſt; fo, 
daß man hier von jeder der handelnden Perſonen 
ſagen kann, was Butler von ſeinem Hudibras 
MONI. | 
er € rühret taum 

den Mund, ſo flieſſen ihm Tropen wie Schaum. 
Prolog und Epilog waren beyde von dem Verf. 
ſelbſt; jener wurde von Hrn. Henderſon, bieft 
von Miß Younge ——— 


1 . 





The Cozeners ; a — in three Ads. Aß 

it is performed at the Theatre - Royal. in the 

Haymarket. Written by the late Samuer. 
Foore „ Eſq. and now publifhed by Mr. Cor- 
man, gvo. ı $, 6.d. Cadell. 


The Maid of Bath; a Comedy of three ABS | 
By the late Sam. Foote ‚ Elq. 8vo. 15. 6d. 
Cadell, 


The Devil on two Stichs ‚ aComedy of three 
Ads. By the late Sam. FootE, Eſq. 8vo. ı 
S.6 d. Cadell, 

Britt. Muf. 3.8. & The 
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«The: Nabob , a Comedy in three Ads; — - 

written by the late Sam, Roots Eſq; and 
now ——— by Mr. — avo. 1 8. 3 d. 
—— cCadell. | 


Niere in — Art ſehr ae Sie des 


verſtorbnen Foote, nicht minder original, als 


fein Schauſpielertalent, waren von einigen ges 
winnfüchtigen Buchhändlern nach fehlerhaften 
Abfchriften zum Drud befördert. Hr: Colman, 
als rechtmaͤſſiger Befiger der Handfchriften — * 
Berftorbenen , liefert fie hier aͤcht und unver- 
ftümmelt. Ihr Werth ift längft durch den ab 
gemeinen Beyfall- der Nation entfchieden ; und - 
wenn Foote.gleich auf Plan und. Deronomie fei- 
ner Luftfpiele wenig Fleiß wandte; fo wurden fie 
doch immer durch die ganz. eigue Wendung feine 
Wißes und einer nie erfchöpften Laune , durch 
die ſtarken Drucke der treffendſten Charakterzůge, 
- und durch fo viele kleine Feinheiten, denen er. 
durch fein Spiel erft völlige Wirkung und Ein» 
druck gab ‚; -die-Lieblingsftäce des Englifchen 
Publitums. Fuͤr uns geht freylich , wie fhon 
für den Lefer überhaupt , manches Derlorem: ; in⸗ 
deß errathen mir bald die Anläffe jenes Beyfalls, 
und find genöthige, ihn für gerecht zu erflären. 
Nichts kann 3. B. Fomifcher ſeyn, als die Rol- 
len des Aircaftle in dem erften , und die Cha- 
raftere des Flint, und der Lady Colöftream, in 
a swenten ur Luſtſpiele. 


— — — 


* 


Poor 


— 
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Poor Vulcan! a Burletta, in two Adts.; As 
 . performed'at the Theatre Royal in Covent 
‚Garden: 8vo. ı S. Kearlley 


D ieſe komiſche Oper erſchten den 4 Februar. 
dieſes Jahrs zuerſt auf der Bühne; beydes, Wor⸗ 
te und Muſik, waren von Hrn. Dibdin. Der 
Inhalt iſt kuͤrzlich folgender: Vulkan, voll Eis 
ferſucht auf die Venud ‚ bittet ven Jupiter, ihm 
den Aufenthalt auf der Erde zu verftatten , um 
Dort mehr Ruhe zu haben. Diefe Bitte wird 
ihm gewährt 5; Bulfan, Venus, und eine Gras 
‚zie , ihre Dienerinn, kommen auf die Erde. 
Yuch die Eyklopen kommen in einer Wolfe her- 
qb. Auf Erden nun fängt Vulkan fein Schmie- 
dehandwerk an, unter dem Namen Crump, und 
Benus eröffnet eine Branntweinfchenfe , unter 
dem Namen Maudlin. Die Götter der Oberwelt 
befchlieffen , dieß himmliſchirdiſche Paar zu 
befuchen. Jupiter verkleidet fich in einen Land⸗ 
junfer 5; Merkur erfcheint als Trommelfchläger, 
Mars , als rekrutirender Unteroffizier , und 
Bachus als Acciseinnehmer. «Sie nehmen ihr 
Quartier bey der guten Maudlin , die fich ſterb— 
lich in den Adonis verliebt, der in einen Schaͤ⸗ 
fer verkleidet iſt, und mit dem fie eine Entfuͤh— 
zung verabredet. Crump fömmt- dahinter troͤ⸗ 
feet fich aber mit dem WVerfprechen der Gragie, 
bey ihm die Stelle feiner Frau zu vertreten. Auf 
‚tinmal hört ınan einen Donner ; der Schauplag 
perändert fich , und die ganze Gruppe der Schau— 
fpieler erfcheint , die Benus.an ihrer Spike 

| ; € 2 Sur 


— 


324 Kuͤrzere Anzeigen. 


Jupiter verweiſt dem Vulkan ſeine beſtaͤndige Ei⸗ 
ferſucht, und das ganze Stuͤck ſchlieſſt mit ei⸗ 
nem Liede, das folgendes Refrain hat: 

Then be conteht , ye mortal race, . * 

Nor,wifh to change , or fate replace; 

You muit of good and ills have fhare, ” 

“And Nature ’s Nature every where,  - 4 
Die ganze Ausführung diefer Operette iſt im 
O' Hariſchen Geſchmack, und nit ohne komi⸗ 
ſches Verdienſt. Sie gefiel ungemein, beſon⸗ 
ders wegen einiger glücklich gerathenen Lieder 
und Arien, und der ſehr lebhaften Muſik. 





Den 19 Februar wurde auf der Bühne in 
Drurylane, eine neue Oper, The’ Cady of Bag- 
dad „ wozu die Fabel aus Taufend und Eines 
Nacht genommen iſt. ie erhielt indeß wenig 
Beyfall; und es koͤmmt wirklich fehr viel. Wider 
finnige8 und Abgefchmadtes darin vor. Die 
Muſik war von dem jüngern Linley, und über: 
traf den Tert gar fehr. Schade, daf fie daran. 
verſchwendet ift b um fo mehr, da diefe Oper, 
wenigſtens in diefer Geftalt, nicht wieder auf 
der Bühne erfiheinen wird, R 


Im NMaͤrz erſchien wieder eine neue Operette, 
 Belpheger , auf eben diefer Schaubühne. Der 
Stof ift auß dem befannten Mährchen von dem 
Manne genommen , dem ein Zauberer dreymal 
alle Wünfche gewähren wollte, und der die beye 
ben erften male fo fchädlihe Dinge wuͤnſchte, 
dag 
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daß ihm für den dritten Wunfch nichts meiter 
übrig blieb, als die Aufhebung der beyden et» 
fien. Hieraus find einige lächerliche Auftritte 
und Situationen gezogen. Die Mufif war von 
Hrn. Barthelemon, und fand Beyfall. 


Noch wurde im April ein neues Trauerfpiel, 
The Britifh Heroine, aufdie Schaubühne in Co⸗ 
ventgarden gebracht. Der Inhalt ift auch bier, - 
wie in den drey vorhin angezeigten Trauerfpie- 
len, aus der aͤltern Engliſchen Geſchichte ge—⸗ 
nommen. Die Hauptperſon iſt Gerilda, die 
Gemahlinn Alberts, eines Walliſiſchen Fuͤrſten, 
den der Daͤniſche Eroberer, Naynald , unter 
andern harteu Bedingungen ,. auch die Aufopfe⸗ 
rung feiner Gattinn und Kinder ‚auferlegt , wo⸗ 
zu jene bereitiift,. Kadwallader: vettet fie aber, 
und der Dänifche Thrann wird getödtet. Indeß 
ift Gerilda aus dem Gefängniß entkommen, aber 
bon der Wache, mit der fie vorher fechten muſſ⸗ 
ten, toͤdtlich verwundet; ihr Anblick unterbricht. 
Albert's Freude auf einmal; und da ſie ſtirbt, 
erſticht auch er ſich aus Verzweifelung — Es 
fehlt dem Verf. dieſes Schauſpiels nicht am dra⸗ 
matiſchen Genie; auch hat ſeine Sprache Rich⸗ 
tigkeit und poetiſches Verdienſt; nur ſcheint er 
keinen reichhaltigen Stof gewaͤhlt zu haben; da⸗ 
her wird der Gang des Stuͤcks oft ſchleppend 
und matt. Auch iſt die Kataſtrophe zu gezwun⸗ 
gen ei re ; * der —— u 
en viel, 
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Herr Colman eröffnete den 18 May feine‘ 
Bühne auf'den Heumarft mit dem: Prolog , dene 
er vorn Jahr beym Antritt feiner Direktion auf⸗ 
führen ließ.- Darauf folgte sin neues Luftfpiel: 
The Female Chevalier ; eigentlich eine. Umarbeiz- 
tung des Artfull Flusband von Taverner. Als 
les: ift offenbar auf die damals rege gewordne 
Unterfuchung des zweydeutigen Geſchlechts des 
Chevbalier, oder der nun erklaͤrten Mademoiſelle 
v’Eon-, gemuͤntte; und die: vielen ſatiriſchen 
Seitenblicke, die Hr. Colman in dieß Stuͤck 
hinein gebracht hat, find ihm, wie ſonſt, ſehr 
gegluͤckt. Die beyden erſten Akte gefielen am 
meiſten; und das ganze Stüd beluſtigte das 
Publikum ungemein. Die von Taverner, nach 
der Sitte ſeiner Heit, häufig eingeſtreuten Zwey⸗ 
deutigkeiten ———— —— 

Auf din Heumarktstheater — Ser 10 
hs ein Dramatifches Sprüchwort in Einem” 

Yufzuge: , ' Nature will‘ prevasl:, aufgefuͤhret. 
Der Schauplaß iftreine wuͤſte Jnſel. Current, 
ein plauderhafter Gek, deſſen groͤſſte Freude es 
ift:, Geheimniſſerauszuſchwatzen, wird zugleich: 
mir Padlock, einen trocknen‘, muͤrriſchen, ge⸗ 
heimnißvollen intriguanten Menſchen, auf ei⸗ 

ne unbewohnte Inſel verſetzt. Earrent. beflage: 

fich gleich-zu Anfange des Stuͤcks, über feiner 

Einfamfeit. - Ihm -erfcheint die Koͤniginn der 

Feen ‚- die er anfänglich für ein ordentliches 

2 zamın — — Bis er feine- Liebe ans 


trägt, 
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reägt. Sie ſagt ihm, wer fie iſt daß er und 
Padlock durch fie hieher verfegt find , und ber 
fieble ihm , bey Lebensſtrafe, Berfchtwiegenheit. | 
Eurrent hält ſich für ſehr ungluͤcklich, und ſinnt 
eben darauf’, wid er dem Verbot ausweichen 
will, als ihm’die Beenföniginn wieder erfcheint, 
und ihm ſagt, er folfe für dieſen Anſchlag ſchon 
einen feiner Sinne verlieren. Ihm wird das 
Gehoͤr genommen; und dieß giebt zu verſchied⸗ 
nen ganz — * Scenen zwiſchen ihm, der 
Janet, die gleichfalls auf dieſe Inſel verbannt 
iſt, und in Current verliebt wird, und zwiſchen 
Padlock, Gelegenheit, der ihm dieſe Liebe ab? 
fpenftig machen will, Am Ende erſcheint die 
Feenköniginn', und da fie ſieht, daß Are nicht 
von Art laͤſſt, daß jeder hier noch. fo bleibt, mie 
er ehemals war , fo giebt fie alle: weitre Verfu— 
che auzumd fo, fehliefft ſich dieß Echaufpiel, 
das nicht ohne Wiß und Laune gefchrieben iſt. 








us 
; Anzeige 


Der aus dem n Englifchen ins Deutſche aberſeh 
‚ten Schriften, die in der Leipziger Oßtermeſſe 
1778, En fi a, ): 





I. x. Anderfon’s r hioriſche und — Ge⸗ 
ſchichte des Handels ‚von den aͤlteſten bis auf itzige Zeiten. 
Sechſter Theil, Riga, Hartknoch. 8. | Ame⸗ 


9 Der Herausgeber will J hier lieben auf eine, ‚bie 


- 
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‚ .Amerikanifches Archiv, herausgegeben von J. 
A, Renner, Dritter Band, Braunſchweig, Waiſenh. 
Buchh. gr. 8. a | — — 
D. Job, Balls neuere Heilkunſt, uͤberſetzt von €, 
3. Spohr, Zweyter Theil. Leipsig, Muͤller. —_ 
Barletts Pharmakopee oder Apothekt eines Roßarz⸗ 
tes; mit Anm. und Vorrede von D. Buchholz. m. K. 
Weimar, Hofmann. 8. & 


D. Wilhelm Bates erbauliche. Abhandlungen von 
der Aufrichtigkeit und Gottgelaffenheit, überf: von BAS« 
Uhrlandt. Gera, Rothe, 8. 


Medicinifche Bemerkungen und: Unterfuchungen einen 
Gefellfchaft von ersten in London. «m. K. Altenburg, 
Richter, gr. 8, 


Befchreibung der: europäifchen Kolonien in Amerika, 
Iwey Bande, mit Landkarten. Leipzig , Weidm. Erben 
und Reich, or. 8. ER Zu ; 


' Johann Buncle ‚der Jüngere , ein Mann ehrbare 
Standes. Leipzig, Schwicert , 8, 


I. Burgh’s Werth bes Menfchen. Erſter Theil, 
Braunſchweig Waifenh. Buch. 8. 


Edm. Burke's Jahtbuͤcher der neuern Geſchichte der 
engl. Pflanzungen in Nordamerika. au. Bds. ar. Theil, 
Damig, Floͤrke. 8, | 


Burus 


fe Anzeige diefer Schriffen einfchränfen ‚ als durch 
eine hinzugefünte Beurtheilung derfelben den Raum 
für die Nachrichten von neuen Englifchen Buͤchern 
verengen. Schon dieß bloffe Verzeichnig kann , ſowohl 
zur Weberficht des von diefer Zeit erhaltenen Zumach? 
ſes unferer Literatur , als, in der Folge , zum Reper⸗ 
torium für Ueberfeger , dienen. Die Titel derer 
Schriften , die fich durch den Werth des Zuhalts und _ 
der Ueberſetzung vorzüglich unterfcheiden „ find mit 
Schwabacher gedruckt. | 
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Burus und KEnfield’s Sammlung von’Predigs 
ten , aus den beften Sariſetern. Dritter _ 
Halle , Gebauer „ gr. 8. 

‚Des Herrn Cafpipina Briefe ,. einiig ‚ Söwidert 5 

Jod: Clare Beobachtungen über die Krankheiten 
auf langen Reifen vach heiſſen Gegenden. Kopenh. und 
Leipi. Heineck und Faher. 5. 

Medieiniſche Commentarien von einer Gelellſhaſt 
Aerite in Edinburg. 4t. Band, Altenburg, Richter. 8. 
Cruſius's Lebensbeſchreibungen der roͤmiſchen 
Dichter, m. Aumerk. von C. 5. Schmid, ae 
Gebauer; 8 


ass s Reifen durch Spanien und Vortugall. 
Leiptig, Cruſius 8. 

Dr. Dodd's gehen. 4 nebſt deſſ Sitöniffe, Berlin, 
‚Haube und Spener , 3. 

:& D, Ebelings Ameritanifche Bibliothek, | e 
Sid, Leipzig, Weigand gr. 8. 

Unglüdlihe Zolge eines Zehlers aus Hebereilung, 
Swen Theile, Leipsig, Hilden & . 

Fordyce's Aeden an Jünglinge, ir Band, Leipz. 
Weidmanns. 8. 
6. Forſters Reife um die wert, zwey Bände 
wit, u. Landk. Berlin, Haude und Spener. grı 4. 

Der: Findliug, ein Shaufele, RN , Bay 
bofters's. 

Gefchichte der Mißtemple. Leipz. Schwickert. 9. 

Geſchichte Eduards, Prinzen von Wallis, Ebendaſ. 3. 
wild. Grant's Beobachtungen über die anſtecken⸗ 
den und epidemifchen Eatharralficber. Leinig, Weidm. 3, 

| 3. 
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3. Sregory von den wigenfchäften und pfich⸗ 
ten eines Arztes, Ted; gr. \ 
J. Bill's Kräfte der Salben. Altenb. Richter. 8.“ 
Deſſelben Abhandlung vom Schlafe der Pflanen u. 
ef mit Anm, vong.T. v. Zahn. Carlsruhe, Macklot 8. 
Zollwell's hiſtoriſche Vaͤchrichten von Zindo⸗ 
ſtan und Bengalen. mit Anm. und einer Abhand⸗ | 
fung von J. 8; Bleuter” geips. MWeigand, 8 
Dortin, , Über die Lehre von einem kuͤnſtigen Leben 
im A. D. Frankfurt, Eichenb. Exrben.8 zu 
Deſſ. Predigten uͤber verſchiedne Gesenpäne, 
zr Th. Hannover ’ Helwing. 8. 
Julie von Roubisne, eine Erzählung, Leipſ. Weidm. 8. 
Der Koran ; ein (norgegebnee). hinterlaffenes Werk 
von dem Verf. des Triſtram Shandy. 3 ar Hamb. | 
Herold. 8. | 
ayards Verſuch über deu ton Humssif ribng 
Heinſius. 3 | 
LCeackers Anleitung sur Verhůtun und Heilung der 
chroniſchen — des ‚Geste, # Leins- 
Weidin. gr. 8. | 
Leben, ann und Meynungen pa 
BSunkels:,- nebit dem Leben verfchieoner merkwuͤr—⸗ 
digen — 4 — m, RB, Berlin, Ni⸗ 
colai. 8. re ng 
— Luſtreife von migreß Brooke. dir 
Weidm. 8. 
Den Mann von Befübl; — — —— | 
aufo neue, überfest, Berlin, Himburg. 8, nz 
Mautins Einleitung in die Newtonſche Yaturz 
8— ‚ Nberf. m. Anm. u. Zuſaͤtzen von J. J. Ebert. 
mK. Berlin, Stahlbaum. gr. 8. Deſ⸗ 
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Martin's PhilofopbioBritannica ;odernederünd-faß, 
licher Lehrbegrif der Newtonſchen Weltweisheit 
3 Theile Im. K. mit €, Vorr. u. einigem KErinne® 
rungen von 4. G. Kaͤſtnern. Leipzig, Cruſius. 8. 


Melmoths freymuͤthige Gedanken uͤber die Thiere, 
den Menſchen, und die Vorſehung, in der Geſchichte ei⸗ 
nes ſonderharen Mannes. ar. 14 37, —2 dene. Bo 
und Reich. 8. FR 

pP. Miller’e Abpildungen der Pe r nuͤtz⸗ 
lichften „ und ſeltenſten Pflanzen, ar, Th. EHEN 
Winterſchmidt. Fol. 


Miß More's Verſuche. KA Bl: Jubel fie 
junge Frauenzimmer nebſt Briefen der Frauen 
Chapone u, cartwright. Leipi. Weidm. u. Rec. 8. 


Mudge 8 Unterfuhung n warum geimpfte Blattern 
gelinder und ſichrer find, als natürliche. Dauzig, Floͤrke 8, 


Das unbehutfame Mündeh, eine Erzahlung. ‚geipig, 
Funias: 8, | ee it 
Brittiſches Mufeum, * —— * ongenehmen 
— 16 und ı7r. Theil, Leipz. Schwickert. 8. | 


Kachrichten der Marquife von Louvoi,, in Briefen, 
yon einem Frauenzimmer: Leipzig; Junius. 8. 


Dr. Nelſon's antideiftifche Bibel, über, und mit 
- Anm. von M. ©. W. Panzer, gr. Theil. Erlangen 
Walther. gr. 4. 


Orterbein’s Leben Henochs; oder die Art und Weis 
fe , mit Gott zu wandeln, Duisburg , Helwing. 8. 


Dr, Prieftley’s Beobachtungen und Verſuche über 
verfchieone Gattungen der Luft. ır. Th. Wien, Gräffer. 8. 

Pyle’s Paraphrafe über die Apoftelgefchichte, n. 
die apoftol. Briefe des N. T, Zwey Tb, ; ; mit Anm. 
von E. ©: Büfter, Hamburg, Bohn. or. 8. 


“_ 
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- 10. Robertfon’s Befchichte der Regierumg "Reis 
fer Barls V ır. Theil, Veue, verbefferte m. 
Braunſchweig, Waiſenh. Buchh. gr. 8. 
Adam Smith’ 6 Unterfuchung der Natur und‘ 
Urſachen der Narionslreihthümer, ar. ch — 
Weidm. €. u. Reich. gr. 8. ' 
- So muß man mir nicht'fonmmen 3 ober, ber PR 
ger ‚ein Lufifpiel nach Kenrick. Luͤbeck, Donatius. 8. ö 
Der Fänbler‘,; oder Gtreiferey im die Wildniſſe der 
Einbilbungatrafi; u. ſ. f. Leipsig, Schwickert. 8. 
Thickneſſe's Reife durch Frankreich u. Spanien. | 
wenig, Eruſius. . 
Der Ton der groſſen Welt; ein Luſtſpiel aus den, 
engl. des Colman. Altenburg , Richter. 8. 
Woodbury ober, ‚die mißtrauiſchen Berliebfen.; 3 eine 
| Ersäbtun, geipiig, Schwickert. 8. 
"Nöung’ s Werke, in drey Teilen , ‚ von S. Ans 
Ebert, Neue Auflage. Braunſchweig, Schröder, gr, 8.” 
Fr nqrrgı je : Lo; . A — 
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= 1. 
Entwurf und Probe . 
SEE eines enge 
Verſuchs über. die Delikateſſe, 
=: | | von — 


Dr. Nathanael Sancafter. *) | 


Te 


Aggrediar, non ram perficiundi fpe, quam expe- - 
riundi volunmtate, .. . . - CICERO. 


ie Bufhrift ou. 
an den Grafen von Cholmondeley. 
Mylord, nn 


Hi Gelehrten beförberten, wie mirs feheint, 
| ihren Ruhm und Vortheil gar fehr Dadurch, 
. daß fie jene unanftändige Zurückhaltung abfchaffe 
‚ten, mit welcher fie fie lange von dem’ umgaͤngli⸗ 
| 2. chen 
m) Diefe Probe eines nie vollendeten Verfuchs wurs 
de zuerft im J. 1748. einzeln gedruckt, und hers 
nad) der von Dodsley herausgegebenen, und von 
Dr. Fohnfon veranftalteren Sammlung :- Fugiti- 
ve Pieces on various Subjells; by feveral Authors 
(Lond. 1771. 2 Voll. 8.) einverteibt.. Don dem 
Verfaſſer giebt Hr. Hull in einer Mote.zu den von 
ihm neulich gefammelten,, und in diefem Bande 
beurtheilten,, außerlefenen Briefen, folgende 
Nachricht: — 








„Dr. 


» 
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chen Theile der menſchlichen Geſellſchaft entfernt 
hielten, und ſich der groſſen Vortheile jener herr⸗ 
lichen Schule beraubten, welche man die feine 
Melt nenne, Denn nur ein freyer und offner 
Umgang mit $euten vom Stande und von aus—⸗ 
gebildeten Fähigkeiten“ verfchaft ung die wahre 
Verfeinerung des Gefühls, und macht die erwor⸗ 
benen Kenntniffe des Gelehrten zur Beförderung 
des Geſchmacks und Vergnügens brauchbar, 


ene 


3Dr. Nathanael Rancafter war viele Jahre 
hindurch Rektor von Stanford Rivers‘, unweit 
Dngar, in Eſſex; ein Mann von groffen Naturs 
gaben, ausgebreiteter Gelehrſamkeit, geläutertem 
Geſchmack, und hatte dabey eine Fraftvolle und 
zugleich zierliche Schreibart In feiner Gewalt. Seis 
ner Schriften find nicht viele; au find fie weni⸗ 
ger bekannt, als ihre innere Vortreflichkeit es vers. 
dient. Wäre er fo gefchäftig geweſen, als er faͤ⸗ 
dig war, die Welt zu Unterrichten und zü unters 
halten, fo würden wenig profaifche Schriftiteller 
ihm übertroffen haben; in feinen legten Sahren 

aber ‚lebte er ganz für fih, und was er etwan in 
feinen einfamen Nebenſtunden auffeßte, befahl er 
nach feinem Tode zu verbrennen; und man war 
gewiſſenhaft — faft eher gewiflmlos — genug, 
diefen Befehl zu vollzichen — Er war aus Chefhis 
re gebürtig, nahm in feinen jüngeren Jahren, vers 
mittelft der Gunſt und Freundfchaft des verftorbes 
nen Grafen von Eholmondelen, an den beften 
und vornehmften Sefellfchaften Theil, und mach⸗ 
te ſich darin durch feinen lebhaften Geiſt und ans 
genehmen Umgang allgemein beliebt und gefchäßt. 
Diefe Vorzüge behielt er auch noch bis auf wenige 
Monate vor feinem Abfterben , welches im fünf 
‚and fiebenzigften Sabre feines Alters erfolgte, 


\ 
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> Some Freyheit des Wibderfpruchs:, ' und Die 
Verſchiedenheit der Meynungen, welche den Um» 
gang unter Leuten von Geſchmack und fehöner Li⸗ 
teratur zur Zierde. dienen, werden feinen Geift 
auf eine edle Art erweitern, und ihm ergößungss 
volle, Scenen der Kenntniß eröffnen, die zu gleie 
cher Zeit die Einbildungsfraft beleben, und den 
Verftand unterrichten. - Aus ihren Unterfuchuns 
gen wird er lernen, was in den Werfen der Kunſt 
fchön ift ; aus. ihrem, Betragen‘, ‚was in den 
Sitten anftändig if. Denn wo die. Vorzüge 
der. Geburt und, des Ranges mit geiftigen Volle 
kommenheiten verbunden find , da ift der Si 
des Geſchmacks, und das Mufter ber Feinheit. 


"Wenn gleich die Geſchwindigkeit der Unter⸗ 
tebung feine folche Aufinerffamfeir auf Richtig: 
feit und Genauigkeit verftatter, wie beym Schrei⸗ 
ben erfodert wird; fo finder fich doc) in diefen er= 
habenen Gefprächenein gewiſſer vorzäglicher Geiſt, 
‚und eine aͤchte Beredſamkeit, die. vielleicht eine 
weit beffere Huͤlfe zur Verbeſſerung der Schreib« 
art,. und: ein weit befebenderes Vorbild ber Nach⸗ 
ahmung ift, als die falten Bemühungen im Stus 
dierzimmer jemals, hervorbringen konnten. Jene 
glücklichen Wendungen, und emphatiſchen, leb« 
beiten Redensarten, welche durch die Hitze des 
lebhaften Gefprächs hervorgetrieben werden, und 
jene fanfte, anmuthvolle Würde des Ausdrucks, 
welche denen eigen iſt, die fih in den hoͤhern 


si 3» 


ve ‚besjenigen , der vertraut am ſie gewoͤhnt iſt, 
| M und 


‚ Britt, Muſ. 3. B. 
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und ſtehlen ſich / ſo zu veden in ſeine eigne Dikti⸗ 


om. Denn ſo, wie unfre Sinne natuͤriicherweiſe 
den Abdruck derjenigen Bilder behalten, welche 


Ihnen am oͤfterſten dargeſtellt werden; fonimme 


auch unſre Sprache, beynahe unvermeidlich, eis 
nen Anſtrich von denen “an, mit welchen wir am 
meiſten umgehen. Dieſer Einfluß iſt ſo ausge⸗ 
macht, und allgemein, daß es uns ſelten fehit, 
aus den Schriften eines Marines zu errathen 
mit was für Art von Geſellſchaft er- gewoͤhnlich 
Ich muß noch hinzufegen, dag man in dies 
fen höhern Scenen der Beobachtung fehr oft ſol⸗ 
che gluͤckliche Winke giebt, welche ſeine fruchtba⸗ 
re Quelle von Gedanken und Bildern werden, die 
einem nimmermehr in der Stunde des Nachdenz 
Fens, ober. in der Geſellſchaft geringerer Geiſter 
würden vorgefommen feyn. ., er. 
Dieß find eittige von ben Wortheilen,. My 
ford, welche Männer von erhabnem Range und 
ausgebilderein Genie demjenigen mitcheilen, : dar 
mit ihrer Vertraulichkeit beehre wird, und’ deſſen 
Gemürh ſolcher Eindrücke fähig iſt. Sie Heben 
ihn gleichfam über fich felbft hinaus‘, ertheilen ihm 
den Mitgenuß ihres Geiſtes, und ſtrahlen ein 
ht in feine Bruſt von jenem Feuer, welches 
ihre eigne entflammt ⸗·⸗· 4 


zur ma i cu; 
Quaſi lumen de Iumine ſuo accendunt. 


Wenn er, unter der Aufmunterung dieſer 
Einfluͤſſe, es verſuchen ſollte, die Schönheiten 


WDer 
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der Delifatefle zu entwickeln ;- fo- wird vielfeiche 
die Groͤſſe der Aufmunterung einigermaffen die 
Kuͤhnheit diefes, Verſuchs rechtfertigen , ob fie 
gleich die unglückliche Ausführung deffelben bey 
weiten nicht entſchuldigen kann. Und follt' er ſo 
gluͤcklich feyn, feines Zwecks nicht zu verfehlen; 
fo kann er auf nichts weiter, als auf dag Vers 
dienſt eines freuen Erzählers Anfpruch machen; 
denn ſeine Abſicht iſt bloß, ihnen die Bilder ib: 
ver eignen Seelen zurück zu geben, 


In dieſer Abficht wurde der folgende Berfuch 
unternommen, der. hier Ihnen, Mylord, mig 
einem warmen Befühl der Danfbarfeit gewidmet 
wird, Denn Ihre Gewogenheit hob mich zu der⸗ 
jenigen Erfahrung bes Lebens, und zu Der Beob⸗ 
achtung über Geſchmack und Sitten empor, 
welche diefen Vorſatz erzeugte, mir Materialien 
an die Hand- gab, und- die einzige Grundlage 
war, worauf ich irgend einige Hoffnung, darin 


glücklich zu ſeyn, bauen fonnte, - Ä — 
Ich bin, Mylord, mit tiefſter Ehrerbie— 


tung und Hochachtung 


She gehorſomſier und vetbunbenfter Diener, 
Nathanael Eancafter. 


„2 Vorbe⸗ 
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ee Vorbericht. 


Unker der mannichfaltigen Menge von Schrif⸗ 
ten, womit die Gelehrten unfrer Nation die ger 
Ichrte Republik bereichert haben, fehlt e8 ung 
noch an einer Abhandlung über diejenige Eigen» 
(haft; welche der Bildung des Verſtandes die letzte 
Vollendung giebt,und überdentintgang des menfch» 
lichen Lebens dag feinfte Vergnügen verbreitet. _ 


Wenn wir gleich in den berühmten Werfer 
unfrer beften Schriftfteller viele Meifterzüge und _ 
ſchoͤne Bemerkungen "darüber antreffen; fo find 
dieſe doch in mancherley abgebrochenen Spefula- 
tionen zerfireuf, und haben daher nicht denjeni⸗ 
gen Nugen, der aus einem regelmäffigen Plan 
und zu ggg Syſtem entfptingt. 

enn aber auch alle, was uns vorkoͤmmt, 
Suter. einen gemeinfchaftlichen Gefichtspuntt ges 
bracht, und in die befte Ordnung geftelt würde? 
fo fehlte doch noch mancherley , um das Werk 
vollftändig zu machen, und und: jene Fülle der 
Befriedigung zu geben, die mir erhalten hätten, 
wenn dieß ausdruͤcklich ein Gegenſtand ihrer 
Schrift geworden waͤre. Wie es alſo unmoͤg⸗ 
lich iſt, das, was ſie geleiſtet haben, nicht zu 


bewundern; fo iſt auch der Wunſch natuͤrlich, 


daß fie mehr geleiftet, und fernere Unterſuchuns 
unnoͤthig gemacht haͤtten. 
Dieſe Unterlaſſung, ſagt man, ruͤhrt von 
einer Meynung her, die ſich eine Zeitlang nur 
gar zu gluͤcklich fortgepflanzt hat — daß naͤm—⸗ 
lich. ber allein, der Bine hohe Vollkommenheit er⸗ 
| reicht 


Pe | FR 
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reicht hätte; im Stande wäre, bavon zu ſchrei⸗ 
ben; und daß die Unternehmung , von diefer 
Materie zu handeln, einem leicht das Anfehen 
geben Fönnte, als wolle man fich diefes Verdienft 
anmaaſſen. Dieß war für den vorfichtigen Bes 
Werber um gelehrten Ruhm ein unüberfteigliche® 
Hinderniß; ‚denn, fchon der bloſſe Verſuch, oͤf⸗ 
fentlichen Beyfall zu erhalten, mußte ſchon die 
Hoffnuns dieſes Beyfalls unausbleiblich taͤuſchen. 


TB Wäre der Berfaffer des folgenden Verſuchs 
uͤberzeugt geweſen, daß dieſe Meynung irgend in 
der Wahrheit gegruͤndet, oder noch allgemein an⸗ 
genommen. fey 5. fo würden ihn die nämlichen 
einfchränfenden Betrachtungen auch in den näms 
Jichen Graͤnzen gehalten haben. - Da er aber fin» 
det, daß fie igt nicht von vielen mehr gehegt wird, 
und zugleich gewiß weiß, daß fie niemals vers - 
nünftige Gründe für fich gehabt hat; fo hofft 


er fih bemühen zu dürfen, die Schönheiten der 


Delifateffe zu erläutern, ohne den Vorwurf, daß 
er fich felbft den — —— ſie ai iu 
beſitzen. — 

Unſtreitig — — im Stande fa, * 
nen Charakter in ſeiner Studierſtube zu beſchrei⸗ 
ben, wenn er ihn gleich im gemeinen Leben nicht 
su ſpielen vermag; ſo, wie wir oft Beute antref⸗ 
fen, die in der Theorie einer Kunſt ganz wohl be⸗ 
wandert, und: fähig find, ihre verſchiednen Vor⸗ 
güge aus einander zu. feßen, denen’ cd. aber an 
Faͤhigkeit oder an Aufmerkſamkeit fehlt, um ſie 
RER Die Talente find in verſchiednen 

Ä | 93. - Grunbs, 
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Grundurſachen gegruͤndet; und das eine kann 
ohne das andre, in der hoͤchſten Volltommenheit, 


beſteben- 


Will’ man: dieß — zugeben; fo muß der 
Ä Dichter ſowohl als der Geſchichtſchreiber mit jer 
der groſſen Eigenſchaft begabt ſeyn, die er mit 
Genauigkeit ſchildert, oder mit Einſicht entwirft. 
Und wenn wir finden, daß ihm. die Beſchreibung 
pon den Thaten eines Helden gelingt, fo muͤſſen 
wir alsdann ſchlieſſen, daß er ſelbſti in der Kriegs⸗ 
kunſt nicht weniget erfahren, Und: mit gleicher 
Großmuth begabt iſt. Allein, es iſt nicht zu 
leugnen, daß es manchen Schriftſteller gegeben 
Bat, der ſehr geſchickt war, ein Kriegsheer zu 
ſchildern, und mit aller Schicklichkeit und Leb⸗ 
haftigkeit des Ausdrucks eine Schlacht zu beſchrei⸗ 
ben, der doch ganz gewiß eben ſo wenig geſchickt 
war, das Heer anzufuͤhren, als muthig genug, 
am 170 ſelbſt auf ein Schlachtfeld zu wagen — 


— üngua melior, fed ee. Id | 
‚Dextera we 


.; . 3 


— ſollte PR der Befiß der rEigenſchaft ſelbſt 
Bey der Beſchreibung der Delikateſſe mehr erfo⸗ 
derlich ſeyn ? Dieß duͤnkt mir fo wenig. erweis⸗ 
lich, daß es vielmehr, in gewiſſer Abſicht, ein 
Umſtand zu ſeyn ſcheint, der den Schriftſteller 
‚gu dieſer Arbeit minder faͤhig macht. Es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß ‚die feinen Empfindungen 
in der Seele deffen, ‚der. diefen hohen Grad von 
Berfeinerung erreicht hat, ihm hinderlich feyn 
können, feinen eignen Vollkommen heiten völlige 
Gerech⸗ 


J 


/ 
% 


Lancafier’8 Verſuch über die Delikateffe. 343.» 
Serechtigkeit widerfahren zu laſſen; denn man 
findet: allemal ,. daß fich die Delifateffe allem dem 
entzieht, was nur den geringften: Aufchein von 
Eitelkeit hat. ‚ Wenn fich aber. auch: dieß Hinder⸗ 
niß überwinden’ lieffe, fo koͤnnte man doch gar 
leicht. das Gemählde ,; welches er aufſtellt, und 
wovon man weiß, daß es feln eignes iſt, für eis 
‚ae Borftelung von’ Gefichtszügen und Lineamen⸗ 
den anfehen; die durch Selbftliebe und u. 
iſches Urtheil zu ſehr erhoͤht waͤren. > 


1, Wenn aber gleich der Befig diefer Eigenfeaft 
hen dem Schriftfteller nicht erfoderlich iſt; ſoiſt 
es doch weſentlich nothwendig, daß er mit denen, 
die ſie beſitzen, ganz genau befannt ſeyn muß. 


Dieß iſt die Quelle, woraus er nicht nur die 
Matsrialien feines Werfs, fondern auch die Fir 
higkeit es auszuführen ‚ fchöpfen muß. Denn. 
—9 durch oͤftern Umgang mit Leuten pon Stans 

und von feiner, Lebensart kann er ſich in den⸗ 
0 Schwung von Empfindung und Ausdruck 
perſetzen, wel die Wuͤrde ſeines esenſtan⸗ 
bes durchaus erfodert. 
2:0 DerBerfafler hat das Gluck BE bep bie 
fen erhabnen Seenen der Verfeinerung zugelaffen, 
und feit langer: Seit mit der Bekanntſchaft fob 
cher Perſonen beehrt zu werden ;. Die: fich eben ſo 
ſehrihurch die groͤßte Ausbildung ihrer, Faͤhigkei⸗ 
gen,“ dig durch: Die — — Reus 
ausjeichne, te 
Auf dieſem Grunde — er feine —— 
den. Auf die Ermunterung ſolcher Vortheile 
* ſtuͤtzt 
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fügt er. feine Apologie für: dieß Unternehmen; 
und iſt dabey weder: eitel genug, -zu- glauben) ” 
. daß er geſchickt geweſen ſey, dieſe Gelegenheiten 
gehoͤrig zu nutzen, noch kriechend geuug, um die 
Gunſt des Leſers durch das Geſtaͤndniß zu buh⸗ 
len, daß er ſelbſt von feiner Schrift eine ſehr ge⸗ 
singe Meynung habe. Lieber befennt er freymüs 


 - £hig, daß er. hier ale mögliche Bemühung anges, 


wandt hat;,: und! untermirft: fich‘ dabey 2 
der Entſcheidung des Publikums. 


Sollte man auch glauben, daß er diefer Un 
ternehmung nicht getvachfen geweſen ſey; fo hofft 
er doch, daß fein Entwurf nicht ganz unnuͤtz ſeyn 
wird. Wenn gleich die Pflanze da nicht einfchlug, 
wo fie zuerſt wuchs, ſo kann ſie doch vieleicht, 
auf einen beffern Boden verpflanzt, neues geben 

erhalten; und zur Reife gelangen. went: 


Der Erfolg diefes Werk ſey indeß, wie ee 
wolle, fo wird er doch allemal für den Verfaſſet 
mit der angenehmen Vorſtellung begleitet fen, 
Daß er feine Stunden nitht auf uhbedeutenden 
Zeitvertreib, fondern auf Untetſuchungen von 
ernſthafter Art und wahrerıEtheblichkeit für das 
menſchliche Geſchlecht, verwandt habe. Unſtrei⸗ 
tig wurden wir zu einem: hoͤhern Zwecke beſtimmt, 
als bloß zur Erwerbung desjenigen, was ſchlech⸗ 
terdings zur Erhaltung unſers Daſeyns uoshwene _ 
Dig iſt. Wir haben die Seelenkraͤfte, die zum 
Genuß feinerer Freuden faͤhig ſind; dieſe Freu⸗ 
den muͤſſen daher eine Beziehung auf das menſch⸗ 
lie Leben vr welches ein ſehr unſchmackhaf⸗ 

tes 


— 
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res Gut, ohne diefen erhoͤhenden Geſchmack des 
Daſeyns, ſeyn wuͤrde. Die thieriſchen Ver— 
richtungen unſrer Kraͤfte wuͤrden freylich dennoch 
ihren Fortgang haben, aber faſt ohne alle Freude, 
auffer der, welche Auch’ unvernuͤnftige Thiere g⸗ 
nieſſen. Die ſchoͤnen Ergoͤtzungen der. Einbils 
dungskraft, das belebende Vergnuͤgen feiner 
Senntniſſe, und alle die angenehmen. ae der 
zaaͤrtlichen Leidenfchaften.,, würden, gaͤnzlich bey⸗ 
ſeite geſetzt, und der vernuͤnftige Theil der Schoͤ⸗ 
pfung dem niedrigen Geſchaͤfte Preis gegeben wer⸗ 
den, die groͤbſten Begierden auf die groͤbſte Art 
gan befriedigen. Schlecht ‚und niedrig wuͤrde | 
dann der Umgang des Freundes und Geſellſchaf⸗ 
ters ſeyn; ; wenn es anders noch einen Freund 
und Geſellſchafter gaͤbe; geſelliges Vergnuͤgen 
wuͤrde in wilde Luſtigkeit ausarten, und anſtaͤn⸗ 
dige Vertraulichkeit in abſcheuliche Ungezogenhei⸗ 
ten; wenn fie nicht unter der Zucht und Leitung 
diefer einfehränfenden, Eigenſchaft Ründen. 


Jedoch, das: Vergnügen, welches aus der _ 
Ausbildung diefer Eigenfhaft entſpringt, iſt 
nicht der. einzige Umſtand, der fie unfeer Aufs 
merkſamkeit empfiehlt. Denn, indem ſie unfte. 
Freuden verfchönert, fo verfeinert ſie zugleich uns 
fer: fittliches Betragen, weil fie jene feinen Ne⸗ 
gungen der ‚Seele. unterhält, die "einen. Abſcheu 
an allem dem erwecken, was niedrigund unregels 
maͤſſig iſt, und zugleich den leichtern Eindruͤcken 
der Tugend und Ehre den Weg bahnen. Der 
Geſchmack an Schoͤnheit in der N 

“3 | - uͤhrt 
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führt natuͤrlicherweiſe zu der böhern ; uud Die 
Liebe zur Harmonie in Aufferlichen Dingen, 

ſchon ein betraͤchtlicher Schtitt zum Geſchmack an 
dem, was in den innern Grundtrieben des Het⸗ 
— reizend und liebenswuͤrdig aiſt. —R 


Wer tahet die Sache‘ der Delikareffe Über 
Seh der laͤßt ſich zugleich auf bie Befoͤrderung 
der Tugend ein/ und ſorgt für die Gluͤckſeligkeit 
jedes‘ einzelnen Mitgfiedes der Geſellſchaft Denk 
die Sitten der Groſſen werden von den Geringerk 
ſo beſtaͤndig nachgeahmt, daß allemal, wen eik 
richtiges Gefuͤhl der Ordnung und Anftändigfeit 
bey den erſtern herrſcht, es auch den letztern nicht 
voͤllig fehlt. Der Geiſt der Verfeinerung hoͤrt 
nicht gleich da auf wo ſer zuerſt rege gemacht 
wird, ſondern verbreitet ſich von Einer Btuſt 
jur andern; und wenn: er gleich da fich am wirk 
famften beweiſt, mo er am meiften Stof und An⸗ 
lage findet; ſo theilt er ſich doch auch, in gewif⸗ 
ſem Grade, dem ganzen groſſen Haufen mit. 


Der Verfaſſer bat die Abſicht, dieß alles in 
ein helles Licht zu ſetzen, und zu zeigen, daß 
Schönheit des, Geſchmacks und Berfeinerung:der 


. Sitten die ſchicklichſten Zwecke eines vernuͤnftigen 


Forſchens glänzende Zierden der menſchlichen 
Natur, und herrſchende Bewegungsgruͤnde zum 
tugendhaften und ſittlichen Verhalten ſind. Und, 
wenn ſeine Bemuͤhungen weit unter der Wuͤrde 
feines Subjekts bleiben ſollten; fo hofft er doch, 
daß man ſie als ein Zeugniß feiner fenrigen Ach⸗ 
tung,. Ehrfurcht und Etgebenbeit anfehen. * | 
d 


Lancafler’s Verſuch überidie Deiikareffe 3 


bie er jenen erhabenen Perſonen ſchuldig zu ſeyn 
‚glaubt, unter derem Schuß wir Künfte und edle 
‚Gefinnungen ermuntert, das Leben richtig ange 
wandf, und Britanniennach dem Ruhm der U 
ifchen Eleganz und Roͤmiſchen Urbanität ſtreben 
ſehen Und. wenn auch ihr Einfluß auf unfre 
Nation fo groß noch nicht iſt als wir es wuͤn⸗ 
ſchen; ſo muß dieß doch ihren Fortgang mehr 
beleben als aufhalten. Denn man weiß,, daß 
die aufferordentliche Aemſigkeit und Mühe, die 
‘Man auf die volltommenfte Politur der Edelſteine 
wendet, fehon durch jene Bewundrung und durch 
das Wohfgefallen reichlich belohnt werden, die 
iht URN Stanz IRENEHLG“: 
1,2. *46 
Entwnct ei 
"des ganzen Werks. 





Dar — hen Serie Yorfabens K 
die Natur derjenigen Eigenſchaft, welche man 
mit dem Namen der Delikateſſe bezeichnet; zu er⸗ 
klaͤren, ihre Grundtegel feſtzuſetzen, und ihre 
Ausbildung zu empfehlen. heran 


Die Form dieſes Werks iſt — und 

gleich den Anfang macht eine Unterredung zwi⸗ 
ſchen zwey Männern, welche im vollen Genuß 

derer Freuden ſind, die aus der Harmonie der 

Freundſchaft entſtehen, "obgleich ihre Denkungs⸗ 

art, in manchem JR gar ve verſchie⸗ 
den iſt. —33 

| Der 
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D2Der eine iſt ein: feuriger Bewundrer der 
Schoͤnheit in den Kuͤnſten und Sitten, und be⸗ 


hHauptet immerfort die Nothwendigkeit der Aus⸗ 


bildung eines verfeinerten Geſchmacks. Der An⸗ 
dre glaubt, daß geſunde Vernunft und Tugend 
ſchon hinreichende Empfehlungen ſind und Leis 
ne meitre Zierden nöthig haben. 


Ä Die Unterredung fängt mit einem Streit ie 
den Urfprung der Geſelſſchaft an, den man, wie 
der Verfaſſer glaubt, für keine unſchickliche Eins 
leitung zu einem Werke dieſer Art aufgehen wird, 


j tndein, ale die —— des ‚Lebens uns 


Sn — eſten Geforäche wird die — 
tung bes Worts Delikateſſe erklärt, nach dem 

Achten Sinne, den es bey unfern.beften Schrift» 
ftelleen zu haben ſcheint. — Die Natur diefer 
Eigenfhaft, das, Merkmal, woran fie erfannt 
wird, die Einwürfe, die man gegen die Verfei⸗ 
nerung des Geſchmacks und der Leidenſchaften 
macht, und die daraus entſtehenden Vortheile 
und Freuden, werden einzeln unterſucht. nl, 


Das folgende Gefpräch Handelt von dem Ur⸗ 
fprunge der ſchoͤnen Künfte und feinen Sitten, 
prüft, aus welcher. Quelle fie am wahrfcheinkich- 
fien herzuleiten find; ‚und, wenn die Künfte 
gleich in einem freyen Staate zuerft mögen ent 
ſtanden feyn, ob nicht die. monarchiſche Form 
mehr zur Befoͤrderung der Sitten beytraͤgt. Auf 
dieſe TE folgt eine Bergleihung zwi⸗ 

.ſchen 
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ſchen den Alten und Neuern, in Anfehung der 
| Deifatfie der. guten Erziehung. Be 2 ih * 


— 


Das vierte Geſpraͤch unterfucht , ‚worin. eiz 
ie die Delifäteffe im Schreiben befteht. Es 
prüft, die. Charaktere verſchiedner Griechifchen 
und Roͤmiſchen Schriftſteller, fo fern fie den In⸗ 
halt diefes Berfuchs -besreffen 5 in welcher Ab⸗ 
ficht. dem. Birgil ein groſſer Vorzug vor dem Ho⸗ 
mer zugeflanden wird, Hiedurch wird der Weg 
zu einigen Anmerkungen uͤber den Hof des Augu⸗ 
ſtus gebahnt, und uͤber den Fortgang, welchen 
Schoͤnheit und Feinheit unter dem Schutze dieſes 
ruhmwuͤrdigen Kaiſers hatten. 


Das fünfte iſt eine, Abhandlung Über er Urs 
" ſprung und Fortgang der Verfeinerung in der 
Sprache, den Schriften und OR der Engli. 

* Nation. — 


Das ſechſte bettachiet diejenigen Eigenfäaf- 
ten, welche die Delifateffe bey einem öffentlicher 
Redner im Parlament ausmadhen; und zu wel- 
cher Höhe fie in England gelangt zu feyn fheintz 
ob die Blumen der. alten Rhetorik und Wohlres 
denheit beffer find, als fehlichter Menſchenver⸗ 
fand und Gründe, über welches Ziel die Engli⸗ 
ſche Beredfamfeit kaum hinaus reichen ſoll. Dier 
ſe Unterredung ſchließt ſich mit einigen Gedanken 
uͤber die Gewalt der ſchoͤnen Sprache, die mit 
der Gewalt der Muſik verglichen, und derſelben 
in den Wirkungen die ſie hervorbtingt, seroiffer- 
Dane gleich gefhägs wird. * a 

as 
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Das fiebente handelt: von derjenigen: Fahig⸗ 
* in der Mahlerey, welche man Grazie nennt, 


und zeichnet die Meifter aus, die fih durch. die⸗ 
fe. Eigenfigaft ‚vorzüglich hervorgethan haben. 


Die vier folgenden Geſpraͤche liefern das 
Bu eines vollfommen feinen Mantıeg', und 
ſchildern fein Betragen in den verſchiednen Auf⸗ 
tritten des Lebens und des Umgangs, wobey zu⸗ 
gleich gezeigt wird, daß die wahrſte und hoͤchſte 
Verfeinerung in der: ‚Reinigfeit der Sitten bes 
ſteht, und daß die Tugendder berrlichfte Schmuck 
der menſchlichen Natur iſt. 


Zum Kontraſt mit dieſer Darftellung der Fein 
heit und Unſtraͤflichkeit in den Sitten ; wird das 
Bild eines unmoraliſchen und ungebflbeten Bu 
tragens geſchildert; damit die Schönheit des eis 

nen, und die vißlichtei des andern, durch die 
Racbarfı aft feines entgegengefeßten Charakters Ä 
in einem efto ſtaͤrkern Licht erſcheine. 


Das folgende Geſpraͤch betrift die eigenthüm⸗ 
lichen Reize dev weiblichen Eleganz , und zeigt) 
in welch einem vorzüglichen. Glanze die Delifar 
tefje bey dem ſchoͤnen Gefchlecht erfcheing , wel: 
ches durch eine reinere Flamme geläutert ; und 
mit einer ſchnellern Empfindlichkeif , und’ einem 
hohern Geſchmack an jeder Schönheit und Ans 
eo. verſehen iſt. 

Die letzte unterredung npflehle die ſieneve 
—** dieſer Vollkommenheit, und unter 


* | | ſucht, 
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fücht ‚ ob wir e& bisher darin ſo weit gebracht 
haben, als eine benachbarte Nation‘ und went 
das nicht iſt, was die — Diefer —— 
denheit ſey. 

+ ‚Den Schluß des ganzen Verſuchs —8 * 
ne Abhandlung uͤber jene Gottheiten, welche, 
nach der Sage der Alten, die Quelle alles Ge⸗ 
faͤlligen und Liebenswuͤrdigen waren, woraus 

Richtigkeit des Geſchmacks, Liebe zur Schöne 

it, und jene. glückliche, Art des Betragens ſchoͤ⸗ 

pfen koͤnnte, die das Verdienſt ſchmuͤckt und be⸗ 

zt, und eine ſehr ſchickliche Gefaͤhrtinn des 

erſtandes und der Gelehrſamkeit iſt; ; weswe⸗ 

gen ſie auch gemeiniglich die Grazien im werten 
des Gottes der — pie, 








r „Aber BR 
die Detitatefe d 


Erf Beſprach | 





BEE. 


Phicolles ip iſt ner von den —— bie mun⸗ 
tet und. beſchaͤftigt ſeyn koͤnnen, ohne zu den Ges 
ſchaͤften oder Ergögungen der Welt ihre Zuflucht 
zu nehmen. Er hät ine feutige Einbildungs⸗ 
kraft ‚ gemäffige durch einen herrlichen Verſtand; 

und 


— 
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und beyde.hat er durch eine einſichtvolle Viſchuns 
des Leſens und Umgangs ausgebildet. 


Ob ihn gleich feine-Meigung-zur Wahl eines 
— Aufenthalts beſtimmet, ſo machen ihn 


Doch feine Talente geſchickt, in den thaͤtigen Sce⸗ 


nen des Lebens eine Hlähzende Rolle zu fpielen, 
Indeß mug man zugleich geftehen ‚ daß fih in 
der Bildung feines Geiſtes eine gewiſſe natuͤrli⸗ 
che Delikateſſe findet, die ihn zu Geſchaͤften we⸗ 
niger brauchbar gemacht haͤtte, als andre v— 
geringern Fähigkeiten ‚ohne die naͤmliche fe 
Denfungsart. Er iftbis zu der Periode des Le⸗ 
bens gekommen, wo die Seelenkraͤfte in ihrer 
ſtaͤrkſten Lebhaftigkeit ſind; und da er lange ges 
nug einen zahlreichen Umgang ‚gehabt hat, um 
fich eine völlige Menfchenfenntnig- zu erwerben; 
fo hat er nun feine Freunde fowohl, als feine 
Bekannten, aufeine geringe Anzahl eingeſchraͤnkt, 
und wuͤnſcht von beyden nukltwenige zu beſitzen. 


Die Gegend, die er ſich zu ſeinem einſamen 
Aufenthalt auserſehen hat⸗, liegt nicht gar zu 
‚toeit von der Stadt; doch "auch nicht fo nahe, 
dag ihm irgend ſan den Vortheilen des Landle⸗ 
beng etwas abgeht. Er iſt ein groſſer Bewun⸗ 
derer von dem, was er geſchmackvolle Simpli⸗ 
eität nennt 5 und man ficht dieſen feinen rich⸗ 
tigen Geſchmack nicht nur. aus ſeinen Urtheilen 
uͤber die ſchoͤnen Kuͤnſte, ſondern auch in ſeinem 
Hauſe, ſeinem Hausgeraͤthe, ſeiner Equipage; 
und kurz, in der ganzen Einrichtung und Oeco⸗ 

non feines Lebens, FL | 
P Sn 


— 
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In einer Fleinen Entfernung von feinem Haus 
fe ftebt ein Wald , melcher fo viele natürliche 
Schönheiten hat, daß er ihn, mit fehr geringem 
Koften , und durch Fluge Anwendung der ganzen: 
Lage des Orts, zu einer der angenehmften Sce— 
nen gemacht hat, die fich nur denken lAfft. In 
der Mitte hat er einen einen Tempel errichtet, 
deſſen Baugeräth mwohlfeil und gemein ift ; und: 
doch ift alles mit fo vieler Einficht gewählt, und: 
mit fo vieler Kunft zufammen verbunden , daß. 
bie koſtbarſten Verzierungen nichts reizenders für. 
das Yuge des Kenners hätten hervorbringen Eins 
nen. Erift mie Stroh gedeckt, und mie Kieſel⸗ 
feinen gepflaftert 5 und die Pfeiler find nichts 
weiter, als die Stämme einiger alten Eichen, 
Die auf der Stelle wuchfen , wo er fieht. Aber 
der ganze Plan iſt fo glücklich entworfen , und fo 
artig ausgeführt, und die einzelnen Theile find 
fo barmonifch einander angemeffen, und zugleich 
in einem fo richtigen Berhältniffe mie dem Gan- 
zen , daß er eins der angenehmften Gebäude 
ausmarht , die ich je geſehen habe. 


Zu diefer Lieblingsfcene eilt Philofles , fo 
oft er fich ſelbſt, oder feinen Freund, ohne Stoͤ⸗ 
rung zu genieffen wünfcht, Und hier ward, mo 
ihn Sophron in feinen Abendbetrachtungen fand, 
nachdem er in feinem Haufe gehört hatte , er 
babe einen Spaziergang ins Gehölz gemacht. 

- Sophron und Philoffes haben lange mit ein⸗ 
ander in cr genaueften Vertraulichkeit, und in 
der offenherzigften , gegenfeitigen Mittheilung 
Britt. Muf. 3. 2. 3 ihrer 
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ihrer Gedanken , gelebt. Sophron hat mehr 
eine richtige , als ‚lebhafte. Einbildungskraft. 
Sein natürlicher Verſtand iſt fehr groß ; aber 
mebr durch die Stärke feines eignen Nachdene 
denkens, als durch Bücher, gebildet 5. denn er 
hat weit mehr gedacht , als gelefen. Zwar iſt 
er mit den vornehmften ‚” alten und neuern, 
Schriftftelleen nicht unbefannt ; aber er glaube 
 mumeinmal, „die Bücher haben mehr Leute zu 
„Narren gemacht, als die Natur je zu Narren 
„beftimme hätte.“ Wahrheit ift das einzige Ziel 
feiner Unterfuchungen ; und ihre Pfade mit Blus 
men beftreuen , bheifft „ feiner Meynung nad, 
den Weg zu ihr mehr zu verlängern als verkür- 
zen. Der Geift ergößt fich unterwegs an kleinen 
Eünftlichen Schönheiten , indeß er billig vor- 
waͤrts, dem Endzweck feiner Reife zueilen ſoll⸗ 
ke, Sur ‚ weil er. von Natur ein pflegmatifches 
Temperament hat, fo eifert er wider den Enthus 
ſiasmus von jeder Art, und halt ihn für den 

argſten Feind , den die Tugend zu fürchten ‚hat. 
Sehr oft ſchmaͤhlt er desmwegen-auf Philofles, 
den er in manchen Fällen , befonderg wenn von 
den fhönen Künften die Rede ift, für einen foͤrm⸗ 
lichen Schwärmer erklärt. | | 


Nach den gewöhnlichen Begrüffungen dieſer 
Freunde, fagte Sophron Tächelnd : Wie foll 
ich eg bey der Dryade diefer Wälder verantwor⸗ 
sen , daß ich die Betrachtungen ihres geweihten 
Prieſters fo raſch unterbreche , da fie vjelleicht 
eben igt Sie unter irgend einer RE Eis 
Eu 


4 
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che oder unter einem ihr vorzüglich Tieben Ulm⸗ 
baum erwarte ?° — 


So romanhaft ich Ihnen auch immer in mei 
ner Licbhaberey vorfommen mag, verfeßte Phi— 
lokles, fo bilden Sie ſich doch, hoff’ ich ‚im 
‚ Ernfte night ein, daß ich glauben folte , die 
Freude der Freundfchaft gegen irgend ein ſchaͤtz⸗ 
barers Vergnügen vertaufchen zu können. -Nein, 
Sophron, fo ein groffer Bewunderer ich auch 
von diefen Schönheiten der Natur bin , fo ift 
fie doch nirgends ſo reizend, für mich-, als in ih- 
ren moralifhen Ermweifungen, und in. jener Harz 
monie, die fie durch gefellige Eintracht hervor; 
bringt. e | 

Haͤtt' ich das Stammregifter der Freundfchaft 
verfertigen follen , antwortete Sophron, fo hätt” 
ichs ſchwerlich zu finden gehofft, daß die Natur 
ihre Mutter wäre, Mir fcheint e8 weit pernünfs 
tiger, anzunehmen , daß diefe Verbindung von 
Nothwendigkeit und Schicklichkeit, oder irgend 
einer ‚andern Urfache herruͤhre, die in unfern Bes 
bürfniffen und Unvollfommenbeiten ihren Grund 


hat, als von irgend einem eingepflangten Hange 


unfrer Natur, der früher da wäre, als jene uns 
angenehmen Empfindungen. - Der Stand der 
Natur. hätte diefen verfeinerten Umgang nicht 
verſtattet, meil.jeder einzelne Menfch , in dies 
fem Zuftande, ein befondres und entgegenftehen- 
des Intereſſe müfte gehabt haben. 

Und eben diefer Grund ift es, unter andern, 
antwortete Philokles, warum ich es nicht für 

| | . 32 | wahr⸗ 
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wahrſcheinlich halte, daß es jemals ſolch einen 
Zuſtand gegeben habe. In unſerm Weſen liegt 
ein ſo ſtarker Hang, ein ſo unwiderſtehlicher 
Trieb, indem geſelligen Zirkel zuſammen zu kom⸗ 
men, daß wir entweder annehmen muͤſſen, das 
menſchliche Geſchlecht ſey urſpruͤnglich mit ganz 
andern Gemuͤthsneigungen erſchaffen, als es 
gegenwaͤrtig an ſich hat, oder den Begrif von 
dieſem barbariſchen Zuſtande, als eine ungereim⸗ 
te und grundloſe Meynung, aufgeben muͤſſen. 


Kein Wunder, ſagte Sophron, daß der er⸗ 
ſte Anblick dieſes toben Zuftandes einem’ Geift 
anftöffig feyn muß, der zu einer regelmäffigen 
Geſellſchaft gemöhnt.ift , und feine Ideen von 
Wahrheit aus gewöhnlichen Erfcheinungen der 
verbeſſerten Natur gefammelt hat. Aber man 
ſieht gar Leichtfertigfeiten für Neigungen an, 
und fchreibt das einem unmittelbaren Antriebe 
der Natur zu, was doch im Grunde von der Neis 
fe der Zeit, und der Ausbildung vieler Men 
fchengefchlechter herruͤhrt· Längfehar man Ge 
felfchaften errichtet ; die Gewohnheit hat uns 
‚bie Vortheile kennen gelehrt, die aus ihnen ent- 
fpringen 5 und wir bilden ung daher ein , daß 
die Menfchen fich von Natur und unvermeidlich 
in gefelfchaftliche Verbindungen einlaffen , da ſie 
Doch im Grunde vielmehr aus Gewohnheit zur 
Gefelligkeit geneigt find , als aus einem unmits 
telbaren Antriebe ver Natur, oder aus Liebe zu 
ihrer Gattung. Werfen Sie nur einen Blid 
auf die welche und Dichter, Welt⸗ 

wei⸗ 
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weiſe, und Gefchichtfchreiber von den Menfchen 
in der Kindheit der Welt geben ; fo wird alles, 
was Sie da vor fich fehen , mit dem Grundfag 
einer freundfchaftlihen Verbindung, und gefelli- 
gen Eintrachtslicbe fehr übel zufammenftimmen. 
Sie befchreiben ung die Menfchen , nicht nur oh— 
ne Künfte und Wiffenfchaften , fondern auch oh— 
ne Wohnungen, ohne Gefeke, und fogar ohne 
Sprache ; fie fagen ung , daß fie von rohen 
Kräutern lebten , gleich den andern unvernünfs _ 
figen Thieren, die mit ihnen unter Einem Schatz 
Een , aufEiner Weide lagen. Ich erinnre mich 
einer Stelle beym Cicero , wo er auf diefe Are 
von dem erften Geſchlechte der Sterblichen res 
det.) Und Horazb) ſowohl als fufrez,c) res 
den von ihnen, mie Sie wiffen, gerade auf die 


nämliche Art. | 

RS - . Sur, 

4) Nam fuit quoddam tempus „ cum in agris 

homines beftiarum more vagabantur ; nec 

quicquam ratione animi „ fed pleraque viri= | 
bus corporis adminiftrabant, Non ius æqua- 
‚bile , quicquid utilitatis haberet , acceperat, 

.... 66 CICERO de Invent, L. I, 

5) Cum prorepferunt primis animalia terris, 

Mautum et turpe pecus „ glandem atque 

EEE: | eubilia propter, 
Unguibus et pugnis , dein fultibus „ atque ita 

porro 
Ho. Sat. L.I. 


4) Nemora atque cavas, montes[fylvasque co- 
| | lebau 
Et frutices inter condebant fquallida membra, 
—— Lucker. 


Pugnabant armis , etc, 
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Kurz , alle Nachrichten des Alterthums ver⸗ 
fichern , daß in dem erften Zeitalter die Vorftels 
lungen der Menfchen,, ihre Sitten und Gemuͤths— 
arten, roh, barbarifch,, und ungebildet geme- 
fen , vaß ihre Kenntniffe-nicht weiter gegangen 
find , als auf die unmwidertreibliche Befriedigung 
der wilden Begierden ihrer ungezaͤhmten Triebe. 
Und da fie folglich von der Willfahrung ihrer 
felbftigen Leidenfchaften duch nichts abgehalten 
wurden ; fo geriethen fie in die groͤſſten Auge 
fchweifungen , und magten beftändige Angriffe, 
und Räubereyen auf frendes Eigenthum. Dieß 
ift das verächtliche Bild des Menfchengefchlechts, 
in den verfchiednen alten ———— Up ur⸗ 
Wrunslichen Zuſtandes. — * 


Ich gebe zu, ſagte Philetles daß vieß die 
Lehre der Epikurder war ;- allein , die Grundfäs 
ge einer einzelnen Sekte fann man nicht als die 
durchgängige Meynung des Altertbums anfehen. 
Wenn e8 den Gelehrten darum zu thunift, einer 
Lieblingshypotheſe Eingang zu verfchaffen , fo 
pflegen fie eine Stelie aus einem Griechifchen oder 
Roͤmiſchen Schriftfteller herdorzufuchen, die von 
ungefähr mit dem , was fie behaupten mollen, 
zufammenftimmt, und es dann für einen bey den 
Alten durchgängig angenommenen Grundfag 
auszugeben. Flüchtige Denker und feichte Phis 
loſophen laffen fich auf. diefe Art täufchen ; aber 
Sophton ‚ weiß ich gewiß, laͤſſt fich fo leicht 
nicht hintergehen. Und hätt’ er dazu Luft ge 
habt , ſo haͤtt er eine lange Reihe klaſſiſchet Na⸗ 

men 
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men herrechnen Fönnen , bie fich in die andre 
Wagſchale gegen die eben erwähnten werfen lief 
fen. Was fagen Sie von dem Be a 
fer , worin — — 


9! fiel Sophron ein , wenn Sie fih in 
Die luftigen Regionen der Romane ſchwingen wol⸗ 
en, ‚, fo werd’ ich Sie auf ihrem Fluge nicht bes 
gleiten. »Ich kann Ihnen noch fo ziemlich nach- 
folgen , fo lange Sie fich auf den niedern Pfa> 
den der vernünftigen Ueberlegung aufhalten ; aber 
die ſchwindelnden Schwünge einer erhißten Ein 
bildungsfraft find für mid allzu Hoch und un 
erreichbar. 


— Nur Geduld 7 Tieber Sophron! Ich 
wollte nur erwähnen, maß einige von den Alten 
über den Zuftand des Menſchen in ‘denen Zeiten 
gedacht haben , als ihm fein Dafeyir noch völlig 
neu war, und er friſch aus. der Hand feines 
Schoͤpfers kam. Die Beſchreibung, welche O⸗ 
vid von feinem Zuftand , in jener eriten ‚Periode, 
feines Dafeyns , macht, feheint — einige poe> 
tiſche Verſchoͤnerungen ausgenommen — fo be: 
ſchaffen zu ſeyn, wie wir ihn ung ‚vielleicht. den» 
fen würden, wenn wir a priori ſchlieſſen wollten. 
Das erſte Merkmal, das er davon ar, iſt 
und ————— | 

d) Aurea prima na we ætas ge * vindiee 


Sponte fa — lege — — colebat; 
roena metusque aberant , esc. | 
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Zuerft , die goldne Zeit — Da that der Menſch, 
Ohn' allen Zwang , mas recht und redlich war, 
Dh? alle Furcht und Strafe — — 


Auch Seneka beſchreibt den Zuſtand der Na⸗ 


tur, unter Saturn's Regierung voͤllig dieſem 
Begriffe von geſelliger Tugend gemäß, die da⸗ 
mals in aller ihrer Lauterkeit ausgeuͤbt wurde: ) 


Mit der geweihten Treu auf Erden; Krieg 


Daherrſchte noch die iungfräuiliche Goͤttinn —— 


Gerechtigkeit, vom Himmel hergeſandt, 


Und der Trommete wilder Klang, und Ruͤſtung, 


War fremd den Menſchen; Mauer oder Wall... 


1 


y* 
“u 


15; 


Umſchloß noch Feine Stadt ; und allen war _ 
Der Durchzug unverwehrt ; das Eigenthung 
Don allen war gemein; es oͤffnete 

Die, Erde froh und willig.ihren Schooß, 

Hrglückt durch ihrer Kinder Liebe, ſicher 

Vorm undank ihrer Zöglinge — — 


Es ſcheint auch im iager, nicht — 


Beine zu ſeyn, daß ſolch eine Gluͤckſeligkeit 
BE, daß. Loos Ber Sterblichen geweſen iſt 


2 Tunc ilta virg6 , " nüminis ; magni dea, 


EN | wenn | 


gi 


Juſtitia, coelo mil cuni fanda Fide 
. Terräs regebat mitis; »kunantım gehusi.@i ' 


Non beolla morat, nontub&.femitus Place 


Non arma gentes ; cingere affuerant. ſuas 
Muris nec urbes; pervium cundis iter. 


“ Communis ufus omnitm rerum fuit, 


Et, ipſa tellus læta fegundos ſiuus 


Pandebat ultro , tam piis felix parens, a 
. Et zuta alumnis. 


. SEnecA > Odav, K&I. 
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wenn gleich ihr gegenwaͤrtiger entarteter Zuſtand 


damit ſo wenig Aehnlichkeit hat, daß es des ſtaͤrk⸗ 
ſten Zwanges braucht, um nur einen leidlichen 


Grad von Ordnung in der. Welt zu erhalten. 


Die Triebe,der Habſucht und des Ehrgeizes tren⸗ 
nen itzt freylich das menſchliche Geſchlecht und 
vernichten deſſen gegenſeitige Harmonie. Ehe 
aber die Habſucht ſich in die Welt einſchlich, ehe 
die Menſchen in Verſuchung geriethen, einander 
die Rechte der Gleichheit ſtreitig zu machen, als 
Titel, Unterſchied der Stände , und Vorrang, 
noch unbefannte Dinge waren 5 warum hätte da 


. 


nicht eine Anzahl von ‚Leuten mit einander im 


Sreundfchaft leben, alles gemeinfchaftlich genicfz 
fen , und fi mit den natürlichen Produkten der 
Erde in irgend einem glücklichen —2 
begnuͤgen können ? 


Weil es mit der Natur menſchlicher Geſchoͤpke 
nicht beſtehen kann, antwortete Sophron, daß 
eine Menge von ihnen, ohne den Zaum der Re— 
gierung, mit einander in Eintracht leben follten, 
Wären. wir mit ſolchen Neigungen und Fähigs 

eifen’auf dig, Belt gekommen , wie.unfte erſten 
Eitern vor dem Kalle gehabt haben follen ; ſo 


würden freylich jene ruhigen Freuden, die, wie 


mirs vorkoͤmmt, bloß in eincin Gedicht oder Lie— 
de geblüht haben, vieleicht wirklich da geweſen 
| ſeyn. Allein, bey ihren ungluͤcklichen Nachkom⸗ 
men, die nun einmal mit verderbten Begierden, 
und anordentlichen, eigennuͤtzigen Leidenſchaften 
geboren ſind, iſt es durchaus unmoͤglich, daß 

je⸗ 
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jemals Ordnung, Ruhe, oder Gerechtigkeit un» 
ter ihnen, ohne die Hülfe einer einfhränfenden 
Gewalt, geherrfcht haben folte. Man unters 
füche nur unpartheyiſch die menfchliche Natur, 
die Richtung und: Wirfungen unfter Leidenfchaf- 
ten; fo wird man geftehen mäffen, daß fich dieß 
wirt fo verhalte. u 

Es iſt umſonſt, irgend ein Zeugniß wider die 
Ratur der Dinge vorzubringen; und am wenig—⸗ 
fen gilt hier dag Zeugniß der Dichter. Sie mifs 
fen, daß diefe überhaupt nicht die fErengften Ver⸗ 

nuͤnftler ſind; denn ihre Abſicht iſt mehr, zuges 
fallen, als zu unterrichten. Und wenn eg gleich 
in ihrer etwas giebt ; was mir poetiſche Wahr: 
heitnennen 5° fo find fie doch ‚nicht an ſtrenge 
biftorifche Tharfachen gebunden , ‘und haben die 
Freyheit, Scenen zu fihaffen , die bloß in ih— 
ver, Einbildungskraft vorhanden find. Wen 
aber Nameranführungen von "einigem Gericht 
find; fo könne ich den Iſokrates ) Diodor,g) 
und eine Menge berühmter alter‘ Schriftfteller 
nennen, welche die Kindheit der Welt eben fo roh 
und barbarifch ſchildern, als Hobbes/ oder ſon 
irgend einet von den neuern ſie jemals angenom⸗ 
men haben. Ich laͤugne nicht, daß Seneka Ih⸗ 
rer Meynung guͤnſtig zu ſeyn ſcheint; und in ei⸗ 
nem von ſeinen Briefen iſt der Philoſoph in ber, 

| Be⸗ 

5 ISockArEsS, Orat. III. ad Nicostem, = 

9 Diop. SIC. L, I. 


Beſchreibung eines goldnen Zeitalters, nicht min⸗ 
der feurig, als der Dichter. Nachdem er aber 
ſeinem lebhaften Genie in den Spruͤngen der Ein⸗ 
bildungskraft freyen Lauf gelaſſen hat, nimmt 
die Vernunft wieder ihren Platz ein, und er ge⸗ 
ſteht offenherzig, 4) daß die. Welt in jenen frühes 
ften Zeiten von der Philoſophie nichts gemuffthas 
be; es fey freylich ein Zeitalter der Unfchuld aber 
nicht der Weisheit gerwefen, und man habe das 
mals nosh. feine beftimmre Begriffe von. Morali⸗ 
"tät gehabt. : Denn die Tugend, fagt er, ift kei⸗ 
ne Gabe der Natur , fondern Das Probuft der 
Kunft., Ihr eriter Saamerliegt freylich ſchon in 
unfern Herzen; ‚wicd dieſer aber nicht mit der 
aͤuſſerſten Sorafalt und Aemfigfeit gewartet , fo! 
bleibt er auf immer fchlafend und unthätig. - 


Meifft dieß Geftändnif nicht dag ſchoͤne Ge⸗ 
bäude wieder. völlig banieder , welches er eben 
| ar ! DE Pe vor⸗ 
#) Quamvis egregia illis vita fuit, et fine 
-  fraude, tion fuere fapientes — Non erant in- 
-  genia omnibus confummata — Non enim dat‘ 
natura virtutem; ars eft, bonum fieri— Ipno-' 
rantia rerum innocentes erant, Multum au- 
‚tem intereft , utrum peccare aliquis nolit, an 
neſciat. Deerat illis juftitia „ J——— 
tia, deerat temperantia et fortitudo, Omnni- 
bus his virtutibus habebat ſimilia quædam ru- 
dis vita; virtus non contigit animo „ niſi in- 
ftituto et edocto, et ad fummum allidua co- 
gitatione perducto. Adhoc quidem, fed fine 
hoc „ nafcimur; et in optimis quoque ante- 
quam erudias, virtutis.materia , non virtus 

ef, — SEnEcA „ Epif. 90, . 
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vorher ausgeführt hatte ? Denn’ unſtreitig muß | 
das menfchliche Geſchlecht durchaus nicht im’ - 


Stande geweſen feyn , in geſelliger Eintracht mie 
einander zu leben , fo lange der Verſtand noch: 
jene Bildung nicht erhalten hatte, die zur Ent- 
wickelung jener. verborgenen Grundlagen der Tu⸗ 
gend erforderlich iſt, ohne welche eine Menge von 
Leuten unmöglich mit einigem Vergnuͤgen beyſam⸗ 
men leben‘, oder nur einen feidlichen Grad von 
Ruhe und Drdnung aufrecht erhalten. kann. iz’ 
cero ſcheint offenbar:diefer Meynung zu ſeyn, denn’ 
er leitet alle gefelige Eintracht von der Zucht der’ 


Philoſophie her, wenn er in jene berühmte Rhap⸗ 


fodie über dag Vergnügen des on 2. 
bricht. d) 

Lieſſe ſich die Wahrheit einer Meynung, ver⸗ 
ſetzte Philokles, durch Zeugniſſe des Alterthums 
ontſcheiden; To koͤnnten die Vertheidiger der von 
mir behaupteten Meynung: wenigftens eben fo afs 
te. Beweisſtellen anführen , ald ihre Gegner. 
Die Verſe, die ich aus dem Oruid wiederholte, 
ſcheinen nach dem Heſiodus kopirt zu ſeyn, der, 
wie einige verſichern, zu gleicher Zeit mit Homer 


lebte. Wiewohl, um dieſe Idee von dem gold⸗ 


nen — bis zu ben gegen Quelle. zu vers 
fol⸗ 


o! vita philofophia — o! virtutis inda- 


gatrix expultrixque vitiorum ! Tu urbes pe- 

perifti; tu diflipatos homines in focietätem 

vite convocafti; tu eos inter fe primo domi- 

; eiliis, deinde coniugiis, tum literarum et vo- 

- cum communione iunzifti; tuinventrixlegum, 

tu magiftra moruın ct u fuikti | ! cıe. 
Tufc, Dip. 
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folgen‘ muͤſſen wir diefelbe inder mofaifchen Er⸗ 
zaͤhlung von dem erften Zuftande der Welt aufſu⸗ 
chen, woraus ſie genommen zu ſeyn ſcheint. In⸗ 
deß iſt es Doch gewiß, daß jener natürliche Zu— 
ſtand, wie ihn Hobbes und ſeine Nachfolger be— 
ſchreiben, nicht lange genug haͤtte beſtehen koͤn⸗ 
nen, um ein Zuſtand zu heiſſen, wenn man auch 
zugiebt, daß er jemals da geweſen iſt. Er war 
nichts als ein Schauplatz des Krieges; folglich 
mußte die Eroberung entweder gar bald Unter⸗ 
wuͤrfigkeit einführen; oder die Menfchenkinder 
mußten gänzlich vertilge werden. Dieß giebt 
Lukrez felbft zu, k) und geftehr, daß das Men- 
fchengefchlecht unter den Drangſalen folch einer 
Lage nothwendig hätte umkommen muͤſſen. Hier⸗ 
aus lieſſe ſich nun wie mich duͤnkt, ein ſtarker 
Grund hernehmen, um zu beweiſen, daß dieſer 
Naturzuſtand zum wenigſten eben ſo ertraͤumt und 
fabelhaft fe, als das goldne Zeitalter. Denn 
fagen Sie mic, Sophron, laͤßt fihs wohl, mit 
einiger Billigfeit gegen die Weisheit des höchften 
Weſens, annehmen, daß es das menfchliche Ge— 
fchlecht urfprünglich in eine Lage gefegt habe, die 
nöthwendig den Endzweck der Echöpfung hätte 
zerflören, und die ganze Gattung von der Erde 
hätte ausrotten Müffen ? 
Gegen die Wirklichkeit einer Thatſache aus ih⸗ 
ren Folgen zu ſchlieſſen, verſetzte Sophron, iſt 
ſchwer⸗ 


& Genus humanum iam tum foret: omne peremtum, 
Nec potuiffet adhuc perducere fecla propago. 
Lucrer. L. V, v.10. 25, 


j * 


# 
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ſchwerlich eine fihre Methode zur. Unterfuhung 
fpekulativifher Wahrheiten; nämlich da, wo 
die Thatſache felbft viel Wahrfcheinlichkeit und 
Ermeislichkeit für fih hat, und mo die Folge 
zungen aufs höchfte nur bypothesifch find. So 
viel muͤſſen Sie wenigſtens geftehen,, Daß der 
Satz, den ich behaupte, viele groſſe und beruͤhm⸗ 
te Namen auf ſeiner Seite hat. 


Rice fo viele, erwiederte Philokles, als 
ſich fuͤr die gegenſeitige Meynung anfuͤhren lieſ⸗ 
fen. I) Unſer edle Moraliſt m) hat ſich ihr mit 
der Einfjcht und dem Geiſte widerſetzt, die aus 
feinen vortrefflichen Schriften fo vorzüglich her⸗ 
vorleuchten. Locke redet freylich von einem Na⸗ 
turzuſtande, im Gegenſatze buͤrgerlicher Geſell⸗ 


7) Nihil eſt tam illuſtreʒ quam coniun&io inter 
homines hominum — ct ipfa caritas, generis 
hnumani, qua nata a ſatu, quo a procteatorit 
bus nafi diliguntur, et tota domus coniugid 
et ftirpsconiungitur, ferpfitfenfim foras, - co- 
- , ghationibus primum, tum affinitatibus „.deinde 
amicitiis , poft vicinitatibus , tum civibus, 
&c. — Cıc. de Fin, L.V. Turnen 
— — Omnes inter fe naturali quadam be- 
nevolentiaconiunpuntur, Cic. de Legibus, L.I. 
Conſtituendi vero juris ab illa ſumma lege 
capiamus exordium; quæ feculis omnibus an- 
te nata eſt, quam ſcripta lex ulla, aut quam 
omnino civitas eft conſtituta. Cic. de Leg, 
L. 1. init. o. 


) Lord Shaftesbury. _ 


\ 
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ſchafften, und ſcheint zu glauben, daß. er viel- 
leicht wirklich da gemefen fey.n) Allein er ſtellt 
fih denfelben nicht als einen Zuftand voll Ausge— 
laffenheit und Unoronung vor, fondern als den 
Gefegen der Vernunft unterworfen; und dief 
ift, wenn ich nicht irre, gerade das nämliche, 
was Dvid in feiner Befchteibung der goldnen Zeit 
im Sinn hatte. . Denn wenn diefer Dichter fagt, 
die Menfchen hätten die Pflichten der Tugend und 
Gerechtigkeit ohne Gefeße beobachtet, fo muß er 
ohne Zweifel fagen wollen: ohne die Gefege ei- 
nes bürgerlichen Vertrags, 


Daß die Menfchen von Natur von einehi 
tiger und gefelliger Gemuͤthsneigung find, wird 
vom Grotius, Pufendorf, und vielen anderngrofs 
fen und gelehrten Männern behauptet. 


. Wenn men nun ihren natürlichen Trieb zur 
Gefelligkeit einmal zugiebt; fo muß der Natur: 
zuftand, tie ihn Hobbes befchreibe, und mein 
Freund ihn gleichfalls annimmt, nothwendig über 
den Haufen fallen; denn ganz gewiß find fie mit 
einander unverträglih. Glauben Sie alfo nicht, 
Sophron — um mich der Worte unfers Lehr: 
Dichters zu bedienen — glauben Sie nicht, „daß 
„der Menfch im Naturzuftande blind umher tapp⸗ 
„te; der Naturzuftand war das Reich Got— 

„rest“ 0) 
Bären 


n) T: reatife on Goverument,' 


oe) Thinknot, in Nature 's hate, Men blindly trod; 
The State of Nature was the Reign ofGod. 
Pore’s Efay on Man, 
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Wären die Menfchen, fagte Sophron, ur— 
fprünglich mit folch einer Zuneigung gegen ein« 
ander erfchaffen, daß fie dadurch zu gefellfchafts 
lichen Verbindungen angeleitet wären;‘ fo hätte 
Diefer liebevolle Grundtrieb jene blutigen Gewalt⸗ 
ſamkeiten und traurigen Zwifte verhindern müffen, 
wodurch folch eine groſſe Menge des Menfchen- 
gefchlechts beftändig vermindert wird. Allein, 
der Krieg feheint eins von den feftgefeßten Mite 
teln zu feyn, deren fich die Fürfehung bedient, 
die Menfchengefchlechter von der Erde hinweg zu 
‚ nehmen, bamit für andre Platz werde, an die 
nun die Reihe koͤmmt, auf der Bühne des Das 
ſeyns zu erfcheinen. Und in der That, wenn 
jene verheerenden Zmwiftigkeiten, die aus Ehrfucht, 
und öffentlicher Rachgier entfpringen, gänzlich 
aufhören follten; fo würde unfre Gattung allein 
gar bald für die Erde zu groß werden. Wär’ eg 
alfo des Schöpfers Wohlgefallen gewefen, ung 
mit einem ſtarken eingepflangten Gefühl gegenfeis 
tiger Liebe zu erfchaffen ; fo müßten wir anneb> 
men, daß der Plan der Fürfehung ganz; anders 
würde gemwefen feyn, als derjenige iſt, den fie | 
igt zu befolgen fcheint. 


Aber geſetzt nun, daß die Menfchen urfpräng® 
lich dieſe freundſchaftliche Gemuͤthsart, dieſe Lie⸗ 
be zum geſelligen Umgang an ſich gehabt haben; 
fo waren fie doch, es ſey woher es wollen, of 
fenbar fo weit von ihrer angebornen Tugend ab» 
gewichen, daß die Gefchichtbücher jeder Nation 

uns ein Zeitalter ſchildern in welchem dieſe Voͤl⸗ 
= fer 
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ker fo mild und fo ungefellig waren, tie der Nas 
gurzuftand befchrieben wird. Berlangen Sie eis 
nen Beweis von der Glaubwürdigkeit diefer Nach 
sichten, fo dürfen Sie, um völlig davon über 
zeugt zu werden, nicht weiter gehn, als nad) un— 
fern nördlichen Infeln. Sin vielen derfelben wife 
fen die Einwohner fo wenig von Ordnung, Zucht, 
und Gerechtigkeit, oder irgend einer andern 
menfchlichen Tugend , als die unvernuͤnftigen 
Thiere ſelbſt. Dieß ſtimmt voͤllig mit den Be⸗ 
ſchreibungen uͤberein, die man uns von andern 
noch vorhandnen wilden Voͤlkern macht. Wie 
koͤnnen denn dieſe Tugenden nothwendig auf die 
Menſchen wirken? 


Ich geſteh' es, verſetzte Philokles, pr ich 
dergleichen Befchreibungen fehr oft gefunden har’ 
be; allein das Zeugniß der Schriftfteller fchien 
» mir niemals fo Elar zu feyn, daß ich nicht Urfa» 
che fand, ihre Slaubmwürdigfeit in Zweifel zu zie« 
ben. ©» viel ich bisher auß fichern Nachrich- 
ten weiß, bin ich geneigt. zu glauben, daß es 
kein fo wildes Volk auf Erden giebt , welches 
nichtirgend eine Art von Sefellfchaft, eine Artvon 
noch fo unvollfommnen Gefegen errichtet haͤtte, 
um Gemwaltthätigkeiten abzuhalten, und Uebers 
frefungen zu beſtrafen. Es ift durchaus unmoͤg⸗ 
lich, daß die Menfchen auf eine andre Art von 
der Zeit an hätten beſtehen koͤnnen, da fie ihre 
- angeftammte Unfchuld verloren. 


Aber laffen Sie mich fragen, Sophron — 
Iſt nicht ein behagliches Befinden unfrer Natur 
Britt. Muf. 3. B. Aa gemäß? 
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gemäß? — „Allerdings. — Sagen Sie mir 
alfo, kann man wohl ohne Gefellfchaft dazu ger 
langen? — „Ganz gewiß nicht.“ — Folgs 
fih muß die Gefelfchaft unfrer Natur gemäß 
feyn. Und wenn dag ift; giebt es denn nichts 
in uns, feinen Grundtrieb, der ung zur Gefel 
ligfeit aufmuntert und führt? Was dünft Ih— 
nen vom Mitleid und der zärtlihen Theilneh— 
mung? dem allgemeinen Mißfallen an Einfam- 
feit, und der eben fo allgemeinen Liebe zur Ge— 
ſellſchaft? Einige Spuren davon findet man we— 
nigſtens bey den Menſchen aller Zeitalter und 
Länder. Was duͤnkt Ihnen von dem Sprach— 
verndgen? Warum ward e8 uns fonft verlies 
ben, als, daß wir es üben follten? Und wie 
kann es. ohne Gefellfchaft geübt werden? So iſt 
e8 auch offenbar, daß. ung die Natur cine Nei— 
gung zur Gerechtigkeit eingepflanze hat; aber 
zu welchem Ende, wenn e8 nicht der Geſellſchaft 
wegen geſchehen iſt? | 

Es iſt alſo, in jeder Abficht, ausgemacht, 
daß wir mit einer Liebe zu unfrer Gattung, und 
folglich mit gefelligen Leidenfchaften gefchaffen 
- find. Wenn man das menfchliche Gefchlecht in 
einem andern Fichte betrachtet, fo erniedrigt man 
es unter die Thiere hinab. Welch eine verächt- ° 
fihe Meynung muß fo einer von dem Range der 
Gefchöpfe haben , zu welchen er gehört! was 
für Achtung für die Tugend ? — | 


Verzeihn Sie mir, lieber Philokles , daß ich 
Sie unterbrechen muß. Leute von erhabnem 
Geiſte 
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Geifte erheben allemal ihre Gattung zu den Wol⸗ 
fen, und brandriahlen alle die, welche gemäffige- 
ter davon fprechen , als Feinde der Tugend. 
Aber Sie verftehen mich ganz unrecht, wenn Sie 
glauben, ich habe diefe Parthey bey unfrer Streite 
frage in der AUbficht genommen, um die Sache. 
der Sittlichkeit dadurch zu ſchwaͤchen. Cie pfle= 
gen die Menfchen fo zu fhildern, wie Sie, nach 
Ihrer edelmürhigen Wärme, geneigt find, ſie zu 
wünfchen; indeß Leute von fühlerer Denkungs— 
art fich begnügen, die Dinge lieber fo anzufehen,. 
wie fie wirklich find, als in dem Glanze, worin 
ein falfcheß, wenn gleich angenehmes, Licht fie 

darſtellt. Sie finden feinen Grund für jene ho— 
ben Begriffe, die Sie fih von der innern Wuͤr⸗ 
de des Menfchengefchlehts machen — Feine 
. Grundtriebe in dem Menfchen, «die ihn geradezu, 
und nothwendig dazu führen, gefellige Verbin— 
dungen zu errichten. Der Menfch, fagen fie, 
wurde ſchwach und gebrechlich erfchaffen,, Beduͤrf⸗ 
niffen unterworfen, ‚denen er für fich nicht abhel⸗ 
fen fonnte, und Gefahren ausgefeßt, gegen wel⸗ 
che. fein Arm ohne allen Benftand feine hinlaͤng⸗ 
lihe Schugmwehr war. Es wurde daher eine Ber- 
einigung Vieler errichtet, als ein Mittel für die 
Schwärhe der einzelnen Berfonen. Daher ent 
ftand die Gerechtigkeit, und die Vorſchrift, recht 
zu handeln, wurde feftgefeßt und eingefchärft, 
als ein nothwendiges Mittel, den Plan der ges 
felligen Ordnung durchzufeßen. Sie behaupten, 
das Geſetz der Billigkeit fen ein angeborner, eins 
gepflanzter Grundtrieb der menſchlichen Seele. 
Aa 2 Wenn 
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Wenn ich aber über diefen Punkt mie Ihnen zu - 
ſttreiten Luft hätte, fo Eönnt’ ich fragen, wozu 
ſolch ein Geſetz nöthig gewefen wäre, wenn der 
Menfch ſchon von Natur folch eine brennende Rei= 
gung zu feines Gleichen gehabt hätte, wie Sie 
ihm beylegen? Wo Liebe mit voller Gewale 
herrſcht, da kann das Eigenthum fein Gegen 
fand des Streits feyn. Sie ift fo weit von Ges‘ 
waltthaͤtigkeit und Beleidigung entfernt, daß fie 
vielmehr alfezeit an der Wohlfahrt und den Vor⸗ 
theilen des geliebten Gegenſtandes den zaͤrtlichen 
Antheil nimmt, und ihre Freygebigkeit gegen ihn | 
bis zur Verſchwendung treibt. 


Ich behaupte nicht, fügte Phibokles, daß die 
geſelligen und fleundfchaftlichen Neigungen fo 
ftark find, daß fie alle übrigen Neigungen be— 
zwingen; fondern bloß, daß es dergleichen Leis’ 
denfchaften, in Verbindung mit andern, beydem 
Menfhen giebt. Die Liebe zu unſrer Gattung 
macht daher im geringften die Liebe zur Billigkeit 
nicht Überflüffig; vielmehr vertragen fich beyde 
fehr gut beyfammen. ' Auch fcheint es im mindes 
ften nicht zu folgen, daß im Fall, wenn alles fo 
iſt, wie ich8 angenommen habe, allgemeine Rus’ 
be und Gerechtigkeit immerfort herrfchen müffe, 
Denn der Menfch ift groffer Verirrungen fähig, 
nicht nur wegen der Mißleitung feiner Leidens 
Thaften, fondern auch wegen derUnvollfommens - 
heit feiner Vernunft; es müffen fich daher noth» 
wendig viele Anläffe zum moralifchen Uebel ers 
aͤugnen, ungeachtet jene gefelige Neigungen fich 

| in 
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‚in der ganzen Stärke , wie ich ſi ſie behaupte, bey 
‚Ihm finden. 


Aber, wäre gegenfeitige Aunelgung, erwie⸗ 
derte Sophron, bloß eine herrſchende Leidenſchaft 
in uns geweſen, oder hätte fie mit der Selbft- 
liebe im Gleichgemwichte geftanden; fo wären alle 
geſetzliche Einfhränfungen durchaus unndthig ges 
weſen. Der Menfch. hätte von den heimlichen 
Verſuchen des Betrugs, oder den dreiften Anz 

griffen offenbarer Unterdrüdung , keine Gefahr 
zu befürchten gehabt; fein ganzes Leben würde 
eine beftändige Scene der Sicherheit und Glüds 
feligkeit gewefen feyn. Allein, die Gefeßgeber 
fanden, daß es mit feinem wirklichen Zuftande 
ganz anders befchaffen war. Wenn fiegleich eins 
ſahen, daß die Natur das Gefeß der Billigkeit 
laut gepredigt hatte; fo lehrte fie doch die Er— 
fabrung : „Daß es Mit der Handhabung und . 
„Ausuͤbung diefes Gefeßes fo ungebührlich und 
„unordentlich zugieng, daß dadurch die Uebel des 
„zuchtlofen Staats mehr verſchlimmert, als ge: 
„heilt wurden , fo lange Fein gemeinfchaftlicher 
„Schiedsrichter da war, der die VBorfchriften dies 
»ſes Geſetzes gehoͤrig anwandte und d einſchart⸗ 
en . | 

Und aus diefen Gründen glaube ih, daß der 
erſte Entwurf einer Regierung durch Gefahren 
und nothwendige Beduͤrfniſſe veranlaßt iſt. Und 
als die au Geſellſchaft auf einen gehoͤri⸗ 

| Ya 3 gen 


2) WarBurton’s Div, Zegat, of Mofes, , 
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gen Grund errichtet war, und billige Geſetze den 
Menſchen Sicherheit verfchaft hatten, erfuhren 
alle ihre Mitglieder ihre wohlthaͤtigen und gluͤck⸗ 
lihen Wirkungen. Da aber einzelne Perfonen 
noch immer manche Bedürfniffe fühlten, denen 
die Öffentlichen Verbindungen nicht abbalfen; fo 
war e8 natürlich, daß fie fich nach einem Erfaß 
Diefes Mangelsumfaben. Dernatürlichftefcheint 
Privatserbrüderung geweſen zu feyn, die durch 
Bereinigung der Herzen, und durch freundfchafte 
lichen Umgang, Freuden gewähren konnte, die 


nicht aus allgemeinen gef RR Berbinduns 
gen entipringen, 


Dieß fcheint mir die wahre fände — 
ſchaft zu ſeyn. Und das thut, wie mich duͤnkt, 
der Liebenswuͤrdigkeit dieſer Gemuͤthsneigung kei⸗ 
nen Abbruch. Denn was ſonſt, als die Schwach⸗ 
heit unſrer Natur giebt dieſer Leidenſchaft ihren 
Urſprung, die man mit Recht fuͤr die liebens⸗ 
wuͤrdigſte von allen unſern Eigenſchaften anſieht? 
Waͤre die Staͤrke unſrer Seelen groͤſſer geweſen; 
fo wuͤrde unfer Mitleidstrieb ganz gewiß gerins 
ger geweſen ſeyn. Denn man findet allemal, 
daß eben fo, wie fich die weichften Metalle am 
leichteften auflöfen laffen, die zärtlichften Gemür 
‚eher am erften in Mitleid gerfchmelzen. Dieß iſt 
vielleicht die Urfache, warum das fchöne Ges 
Schlecht, deffen Unterfcheidunggzeichen keineswe⸗ 
ges Stärke ift, der Eindruͤcke diefer ſchmerzhaf⸗ 
ten Leidenſchaft am meiſten empfaͤnglich zu 

ſeyn pflegt. | 
Ä gpitkeib, 


- 
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Mitleid, erwiederte Philofles, rührt wohl 
ſchwerlich von der Schwäche in eben dem Vers 
ftande ber, in welchem fie die gefellige Zuneigung 
davon herleiten; bey der letztern ift Schwäche 
die Eigenfchaft desjenigen Subjekts, von mwel« 
chem die Zuneigung herkommen fol; die Mens 
ſchen vereinigten ſich, meil fie fich felbft zu ſchwach 
fanden, um einzeln, und für fih, beftehen zu 
koͤnnen — Allein, in dem erftern Falle, kann 


Schwaͤche bloß die Eigenfchaft desjenigen Sub⸗ 


jefts ſeyn, worauf die Leidenfchaft wirken fol. 
Es ift nicht vie Schwäche des unglüdlichen Ge— 
genftandes, fondern deffen, derihnficht, die den 
theilnebmenden Kummer bervorbringt. Schwadh- 


heit kann alſo gefelligen Eigenfchaften nicht auf 


eben die Are, ihren Urfprung geben, mie fie, 
Ihrer Meynung nach, das Mitleid hervorbringf. 
Die einzige Folgerung, die ſich mit Recht aus 
Ihrem Beweife ziehen läßt, fcheint diefe zu feyn, 
"daß die Zärtlichkeit der Empfindungen, oder die 
Shwähe — menn Sie e8 einmal fo nennen 
wollen — das Mittel ſey, wodurch, die Leis 
Denfchaft auf irgend ein Subjekt wirkt; deswegen | 
aber folge noch nicht, daß fie die Quelle der Lei— 


denſchaft fey, oder daß fiedurchaus in nichts an⸗ 


Ders ihren Grund habe, Denn warum will So— 
phron diefe Empfänglichkeit des Mitleidg einer 
Schwäche der Seele zufcehreiben? Iſt es nicht 
weit vernünftiger, fie von dem fchnelfen Gefühl 
der Empfindungen der Menfchlichkeit, und von 


- der plöglichen Aeuſſerung edelmuͤthiger Sympa⸗ 


ne herzuteiten⸗ ra Sie den Zuftand 
Ihrer 
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Ihrer eignen Bruft bey einem lebhaften Gefühl 
des Mitleids; und fagen Sie mir, ob Sie nicht 
allezeit finden, daß c8 Ahnen einen hohen Bes 
grif vondem Adel Ihrer Gemuͤthsart giebt, ‚wenn 
fie auf diefe Liebreiche und wohlmollende Art ges 
rührt wird ? Und wenn Ihnen auch vielleicht 
dabey Thränen in die Augen treten; fo find 
Doch das Thränen eines männlichen Gefühle, und 
nicht ein Zerfchmelzen weibifcher Schwäche. Denk 
es giebt gang gewiß feine Schwäche in dein Mike 
leid Sophron, wenn man e8 ganz für fich betrach⸗ 
tet, weil’die edelften Seelen den ftärkften Eins 
drüden diefer Art offen find. Homer, der eine 
vollfommngEinficht in die menfhliche Natur hats 
fe, und fich fo gut auf dag verftand, was einem 
Charakter die legte, vollendende Schönheit er- 
theilen konnte, fchildert den Helden feines Ges 
dichts, den groſſen Achill felbft, in Mitleid zer» 
ſchmelzend über das Elend eines alten ehrwuͤrdi⸗ 
gen Königs, der ihn auf feinen Knien bitter, ihm 
den keichnam feines Sohns Heftor zurückzugeben. 
Sa, er läßt ihn nicht nur diefem unglüdlihen 
Fürften verzeihen; erbemühtfih auch, den Kum⸗ 
mer deffelben durch eben fo zärtliche als vernünfs 
tige Troftgründe zu flilen. J)_ Nach dem Urs 

| Ä theil 


D Aurix umo Mpovou ug )o, yapov]x de xeipoc avısy, 
Qux ſeipov moAlov TE xaxpy, moAıov TE yevemy. 
Kyy my Qwvysag een a Jeposvra moonude. 

Ä Jliad. XXIV. 


d. i. „Alsbald ſtand er auf vom Thron, und hob 
„den Greis bey der Hand von der Erd' a 
| | | n 
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theil dieſes einfichtsuollen Dichter8, der immerz 
fort der Natur treu blieb, verträgt ſich alfo dag 
Mitleid ſehr wohl mit einem hoben und erhabe- 
nen Geiſte. Und ift c8 nicht fogar eine Eigen— 
Schaft, die der Gottheit felbft beygelegt wird ? 
Wie fann man ihm alfo eınen fo geringen Urs 
ſprung zufchreiben? Freylich ift e8 eine Weich» 
beit, aber nicht, wie Sie es nennen, eine 
Schwachheit des Herzens. ch erinnere mich, 
dag e8 Juvenal irgendwo als die befte und lie 
bensmwürdigfte Leidenfchaft der menfchlichen Nas. 
tur, undden Unterfcheidungscharafter des Ben 
lichen Geſchlechts erhebt. r) 

Sie 


„Ihn jammerte ſeines grauen Haupts, ſeines 
„grauen Kinns; und mit gefluͤgelten Wors 
„ten redete er zu ihm. — Nach Pope's 
Urtheil, giebt es in der ganzen Iliade keine 
fydonere Stelle, als dieſe. Um zu zeigen, daß 
Achill nicht bloß Krieger war, fchildert ihn bier 
Homer als einen Mann von tichtigem Verftande 

und herrlichem Gefühl, Und daß er ihn fo fchil: 
derte, verräth feine groffe Beurtheilung ; denn der 
Leſer würde feine fonderliche Meynung von ihm bes 
halten haben, wenn er weiter fein Verdienft ges 
habt hätte, ale bloſſe Stärfe. Auch fieht man 
daraus die Kunft des Dichters, daß er diefen Theil 
feines Charakters bis zum Schluffe des Gedichte 
aufgefpart. Dadurch Heftet er eine dee von feis 

ner Groͤſſe in unfern Gemuͤthern feft, und macht, 

daß fein Held mit lautem Beyfall von der Bühne 
geht. ©. Pore’s Homer, B. XXIV. p. 168.04. 1736. 


5) — — — Mollifima corda 
Humano generi dare ſe natura fatetur, 
Zu. Eos Qua 
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Sie müffen es einſehen, erwiederte So— 
phron, daß dem ungeachtet, was dieſer Dichter 
auch immer fuͤr eine Vorſtellung davon machen 
mochte, um dem menſchlichen Geſchlechte zu 
ſchmeicheln, und ſein Gedicht zu verſchoͤnern, 
daß dennoch die alten Schriftſteller uͤberhaupt 
das Mitleid aus keiner edlern Quelle ableiteten, 
als aus der von mir angefuͤhrten. Seneka nennt 
es den Fehler eines armſeligen, kleinmuͤthigen 
Geiſtes, und behauptet, daß die kleinſten Seelen 
dieſer Leidenſchaft am empfänglichften find. s) 
Der Weife und Gure, fagt er, wird feinen be> 
mitleiden, fondern et wird dem Unglücflichen bey⸗ 
ſpringen, er wird ihm zu Huͤlfe eilen. Er iſt ſo 
wenig geneigt, eine fyıfßarhetifche Thraͤne mit 
dem Unglücklichen zu vergieffen, daß er von fei- 
nem ‚eignen Ungluͤcke nicht einmal gerührt wird, 
ſondern, gleich einem feften Felfen, den Sturm 
zuruͤckſchlaͤgt, und ficher da ſteht. 

2 Sue | Aber 


Quæ lacrimas dedit, Hæc noftri pars optima 
Au | fenfus, 
— — — Separat hoc nos 
A grege mutorum, JuvENAL. Sac. XV, 


6) Clementiam, manſuetudinemque omnes boni 
præſtabunt; miſericordiam autem vitabunt ; 
eſt enim vitium pufilli animi ad ſpeciem ma- 
lorum alienorum fuccidentis.. Itaque peflimo 
cuique familiariſſima ef. Anus etmulierculse 
funt, &c. — Ergo non miferebitur fapiens, 

++ fed fuccurret, fed proderit. — Ne in fuis 
quidem aceidet.calamitatibys, fed omnem for- 
tunæ iram reverberabit,. et ante fe franget, 
‚Sim SENEcA, de Ciem, L.II. = Zu 
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Aber wer fagt und , antwortete Philofles, 
dag Mitleid in unfrer Sprache eben dag aus— 
drückt, was Mifericordia in der Römifchen bes 
deutete? Wielleicht hieß dieß letztre, eine unver« 
nuͤnftige weibiſche Beftürzung , welche ſchwache 
Seelen beymAnblick jederWiderwaͤrtigkeit ergreift, 
und fie auffer Stand feßt, dem Elende, bas fie 
ſehen, abzuhelfen. 


Es findet ſich eine andre Stelle beym Sene⸗ 
fa, erwiederte Sophron, woraus man offene 
bar ſieht, daß er unter dem Worte Miſericordia 
gerade das naͤmliche verſteht, was bey uns Mit⸗ 
leid heiſt. Er ſagt, £) „daß ein Weiſer einen 
Bettler, der unter allen den Widerwaͤrtigkeiten 
der Urmuth , und den Schwachheiten des Alters 
faft erliegt „mit unveränderter Miene anfehen 
fann , und ohne daß fein Herz durch den Anblick 
des Elends gerührt werde.* Hieraus fieht man 
offenbar , daß diefer Philoſoph es für Schwach⸗ 
beit hielt , von dem Elend andrer gerührt und 

beunruhigt zu: werden. 


| Cicero ift gleichfalls diefer Meynung , tie 
ſich aus verſchiednen Stellen ſeiner philoſophi— 
ſchen Schriften zeigen läfft. u) Und , wenn er 
| ung. 
9» Vultum quidem non dejieiet, non animum, 
ob zrufcantis alicujus aridam ac pannofam 
maciem, et innixam baculo feneftutem — 
Sed.omnibus dignis proderit, et, deorum 

- more, calamitoſos propitius refpiciet. 
| SENECcA 5 dbid, 
cd Videamus ’ quanta fine, et qua a re 
phia 
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ung gleich in einigen diefer Stellen nur die Grund⸗ 


ſaͤtze der Stoiker vorträgt 5; fo trägt er doch Fein 


Bedenken, ihrer Meynung beyzutreten. x) Und 
ſelbſt die Erflärung , welche ſowohl Seneka als 
er vom Mitleid geben, ift : „eine Unordnung 
des Gemuͤths, welche von dem Anblide frem— 
den Elendes herruͤhrt.) | 
Sehr wenig alfo , lieber Philokles, wird 
eine poetifhe Stelle nugen können , die Mey- 
nungen der Alten feftzufegen , die man unftteis 
‚ig weit eher aus den Ealtblütigen Abhandlun— 
gen ihrer Philoſophen, als aus den Entzüdfuns 
gen und Bifionen ihrer Dichter bernchmen muß. 


Aber Sie verweiſen mich aufferdem auf das 
menfchliche Herz , um mich von ihrer Meynung 
zu überführen. Aber eben hier find’ ich die mei— 
nige beſtaͤtigt. Wenn ich menſchliches Elent ſe⸗ 
he, ſo fuͤhle ich, daß alle meine Seelenkraͤfte 
von dem ſchmerzhaften Anblick überwältigt wer⸗ 
| den. 


phia remedia animorum morbis adhibeantur — 
vVariæ ſunt curationes; alia invidenti, alia mi- 
ſeranti. Cicero, Tuſc. Difp. L. IV, 


x) Sententiis tamen utendum eft eorum „. (Stoi- 
corum) qui maxime fort ‚et, utita dicam, 
virili utuntur ratione, ibid, 

y) Mifericordia eft zgritudo animi ex alienis re- 
bus adverfis, Zbid. — Und daß er hier unter 
@gritudoeine Unordnung oder einen zerrütteten Zus 
ftand der Seele verftand, fieht man aus einer an⸗ 
bern Stelle, wo er fagt : ZEgritudo eft animi, 

‚adverfante ratione ; contractio. Jbid, 
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den. Die Lebhaftigfeit meines Geiftes verliert 
ſich;; und ich gebe gleichfam mit Widerwillen ir⸗ 
gend einer höhern Gewalt nach. Leute von feier 
nerer Art , die fih von der Würde der menfchlier 
chen Natur fo erhabene Begriffe machen, ſchmei⸗ 
cheln fich vielleicht, daB fie in folch einer Lage, 
das Bewuſſtſeyn einer edelmüthigen Vortreflich- 
keit fühlen ; ih für mein. Theil hingegen kann 
nicht über eingebildete Seclengröffe , wider die, 
Elare Ucberzeugung meiner Sinne , frohlocken. 
Ich geftche offenherzig, daß ich Feiner andern Urs 
fache, als der Schwäche meiner Seele die ploͤtz⸗ 
lichen Eindrüde zufchreiben Fann , die ein un⸗ 
glüdlicher, leidender Gegenftand auf meine Bruſt 
macht. 

Glauben Sie aber deswegen nicht, daß dieß 
der Weisheit des Schoͤpfers im geringſten Ab⸗ 
bruch thut. Vielmehr ſcheint es eine feiner weis 
fen Abſichten zu ſeyn; daß er ung dieſe Schwach. 
beit anerfchaffen bat , damit wir durch einen 
ſchnellern Antrieb , als der Trieb der Vernunft 
ift, aus dem Schlummer geweckt, und gend 
thige wuͤrden, fehleunige Hülfe zu leiften,, das 
mit wir auch ung felbft eben fo geſchwinde von 
der Bekuͤmmerniß losmachen fönnten , die der 
Anblick des Elends in ung erregt. So leiten 
ung felbft unfre Schwächen und Unvollkommen⸗ 
beiten zum Wohlwollen, und ziehen uns in öf- 
fentliche und befondre Berbindungen mit unfern 
Mitgeſchoͤpfen. Philokles glaube alfo nicht, 
Daß ich weder die eine noch die andre u 

| I 
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herabwuͤrdigen will, wenn ich ſage, daß ſie aus 
Schwaͤche und Beduͤrfniß ihren Urſprung haben. 


Daß die allgemeinen oder oͤffentlichen Ver⸗ 
bindungen nicht aus der Zuneigung zu feiner Gat- 
gung entftehen Eonnten , fcheint aus dem gerin- 
gen Grade diefer Zuneigung zu erhellen, denman 
von jeher in der Welt wahrnahm, und auß ben 
Erbitterungen und Zwiſtigkeiten, die nothwen⸗ 
dige Folgen der durch Feinen gefeglichen Zwang 
eingeſchraͤnkten Selbjtliebe waren... Und was bie 
befondern Berbindungen betrifft , fo muffte die 
Selbſterhaltung das einzige Ziel der menfchlichen 
Aufmerkſamkeit und Eorge feyn , fo Tange die 
Menfhen noch nicht durch die Geſetze Schuß und 
Sicherheit erlangt hatten. Wie war es aber, 
in folch einer Rage, dem ungebildeten Verſtande 
möglich , ‚feine Fähigkeiten zu brauchen, und ei⸗ 
nen Entwurf zur Privatverbindung zu mächen, 
ehe eine allgemeine Verbindung eingeführt war, 
von der allein fie jene Muffe und Sicherheit her: 
nehmen fonnte , die zur Entwerfung jeneg-ent- 
ferntern Plans nothwendig erfordert wurden ° ? 


ch kann durchaus nicht zugeben , erwieder⸗ 

te Philokles, daß die Triebe des Eigennutzes 
und der Selbſtliebe unter keiner Einſchraͤnkung 
geweſen waͤren, wenn wir auch eine Zeit anneh— 
men wollen, in twelcher bürgerliche Verträge noch 
nicht eingeführt waren. MWenn die Eigenliebe 
auf der einen Seite fpricht; fo fpricht das Wohls- 
wollen, eine uns eben fo natürliche Leidenfchaft, 
gleich fkarf auf der andern ; und die Iegtre “ 
| ih 


ı ER 


* 
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fih eben fo wenig , als die erſtre, N 
ohne der Natur Gewalt anzurhun. 


Aber fehn Sie bier die Stärke der Wahrheit! 
Eben da Sie das menſchliche Geſchlecht von ei⸗ 
ner nachtheiligen Seite darzuſtellen ſuchten, wur⸗ 
den ſie unvermerkt auf einen Grund gefuͤhrt, wel⸗ 
cher beweiſt, daß das Wohlwollen ein Grund⸗ 
trieb des menſchlichen Herzens iſt, der ihn da⸗ 
ber. zus Gefelligkeit bewogen haben muß. Mit—⸗ 
leid iſt, wie Sie ſchon zugegeben haben, weine 

dem Menfchen natürliche Leidenfchaft. Und: was 
ift Mitleid anders, als Liebe, durch einen Grad 
von Befümmernig gemildert, das Zerſchmelzen 
eines wohlwollenden Herzens ? Dieß war alfe 
jene edelmüchige Sympathie , welche die Mens 
ſchen mit einander verknüpfte, und zu einem ges 
meinfchaftlichen Antereffe verband. Hieraus 
fieht man , daß die Natur , wenn fie auch die 
Menſchen nicht unmittelbar zu gefelligen Verbin—⸗ 
dungen antrieb , ihnen dennoch folche vorläufige 
Fähigkeiten und Anlagen ertheilte , wodurch fie 
allmählich in Nationalverbrüderungen gezogen 
wurden, Sn diefer Abfiche „fcheint fie fo mit 
„uns umgegangen zu feyn, wie ein Mahler mit 
- „feinen Schuͤlern, denen er rohe Skizzen und 
„Umriſſe giebt , die fie Eoforiren und ausfüllen 
un 
Die 


e) Ut Phidias poteſt a primo inftituere fi ignum, 
idque perficere ; poteft ab alio inchoatum ac- 
eipere et abfolvere ; huic eft fapientia fimilis, 
Nön enim ipfa genuit hominem , fed acce- 


pit 
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Die Peidenfchaft des Mitleids tft alfo ein voll⸗ 
fommner Beweis, daß die Menfchen von Natur 
eine Zuneigung zu ihres Gleichen haben, fo fehr 
dieſelbe auch durch irgend eine entgegengefegte 
Neigung gehemmt oder erftickt werden. kann; wel⸗ 
ches unläugbar nur gar zu oft der Fall if: Bor 
diefer Wahrheit überzeugt, gaben fich die Gefeß- 
geber unendlich viel Mühe und wandten alle ihre 


| Geſſchicklichkeit an, die eingefchlummerte Leiden 


‚fchaft aufzuwecken. Dieß fcheint der verborgne 
Sinn Degjenigen zu feyn , was ung die Dichter: 
vom Orpheus und. feiner Leyer erzählen. 


Und fo fcheint e8., in jedem Betracht, of 
fenbar zu ſeyn, daß es Sefchlechtsliebe war, was 
die Menfchen in Gefellfchaften sog, und daß fie 
ohne diefelbe niemals beftanden find , noch bes 
ſtehen fönnen. Denn konnte wohl die Natur die 
Abſicht haben , diefe Gattung von Gefchöpfen zu. 
erhalten und fortzupflangen , und nicht zugleich 
gefelige Verbindung und. gegenfeitige Zuneigung 
unterſtuͤtzen? Woher fommt jene genaug Uebers 
einftimmung zwifchen beyden Gefchlechtern in der. 
“ Sorge fürihre Kinder , als aus Liche ? Und 
können Sie bier ſtehen bleiben? „Wie, — ſagt 
Lord Shaftesbury — „wie konnte der Menſch 
„dieſen einmal angefangenen geſelligen Zuſtand 

„wieder unterbrechen. Und daß er ſo anfieng, 

„und allmählich zur BARAHENG wurde, in ei» 

ne 

pit a natura RER ; hanc ergo intuens, 


debet inftitutum illud , quafi fignum „ abfol- 
vere, | Cıc, de fin. 
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„ne unläugbare Sache, Und muß .diefe Haushal- 
„tung nicht bald zueinem Stamm? diefer Stamm 
„zu einem Volke wachen ?* 


Hier hielt, Phitofles i inne — fah drauf fei- 
nem Freunde feft in die Augen, und fagte: O! 
Sophron iſt e8 möglich , daß fie im Ernft wis 
der die Realitaͤt liebreicher und edelmüthiger Neis 
gungen ftreiten Eönnen ? Iſt es möglich , daß 
‚Sie nicht eine moralifche angiehende Kraft in un 
frer Natur entdecken können, welche die Menſchen 
mit einander früher vereinigt, als alle Ruͤckſich⸗ 
ten auf Vortheil oder Bequemlichkeit ? 


Aber ſchon längft hab’ ich geglaubt, daß fich 
unfre Meynungen nach unfern angebornen Reis 
gungen richten, und von ihnen eben fo fortgezo— 
gen werden, wie der Strom den verfchiednen Ab 
hängigfeiten des Erdreich folgt, durch welches 
er fließt. Bielleicht hat etwas von diefer Art den 
Meynungen meines Freundes ihre Richtung ges 
geben, und fie von dem Syſtem abgefehrr, wel— 
ches er beftreitet. Uber ich gebe nicht alle Hoff 
nung auf, Sie noch auf günftigere Gedanken 
von dem menfchlichen Geſchlechte zu bringen, 
Nichts fcheint zu diefer Abficht dienlicher zu feyn, 
als eine Betrachtung der Natur in diefen ihren 
fihtbaren Wirkungen. Won ihr entlehnen uns 
ftreitig die bildenden und nachahmenden Künfte 
alle ihre Kraft und Anmuth. Und doch fehlt es 
ihr felbft, wie es ſcheint, — diefer hülflofen Mut— 
ter! — anallen den Reizen und Feinheiten, welche 
fie ihren unftreitigen Abfömmlingen mitgetheilt. 


Britt. Ru ©. 8b Es 
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Es iſt ſehr möglich, fiel Sophron ein, daß 


die Meynungen der Menfchen fi) nad), ihrer Ge⸗ - 


mütbsart einrichten,“ Unftreitig bat allemal die 
Srucht etwas von der Natur des Erdreichs an fich. 
Aber Philofles folte bedenfen, daß diefe Anmerz 
fung den Urfprung feiner Gedanfen fogut, als der 
meinigen, erklärt. Indeß geſteh' ich gar gern, 
daß ich mich allemal ſchaͤme, ein Vergnügen zu 
empfinden, wenn ich feine Urfache davon angeben 
fann, und daß ich ungemein geneigt bin, gegen 
mein Urtheil über alles, was meine Leidenfchaft 
rege macht, argmöhnifch zu feyn. Aus diefem - 
- Grunde möcht ich nicht gern meinen Schüler in die 
Schule der Künfte fenden — denn darauf fchienen 
Cie, Philofles, doc zu zielen — um in den 
Wahrheiten der firengen Philoſophie unterrichtet 
zu werden. Ein gutes Gemaͤhlde, eine ſchoͤn ges 
arbeitete Statue, oder ein fchöner Styl, gewaͤh⸗ 
ren mir in fo fern, als ich ihre verfchiednen Schöns 
heiten deutlich zu entdecken weiß, einen gemiffen 
Grad von Vergnügen. Wenn aber die erklärten 
Bewunderer, die Kenner diefer verfchiednen Künfte, 
von ihren unausfprechlichen Neizen, ihren ausge 
machten, aber unerklärbaren Seinden reden, deren 
Sinn fie felbft nicht einmal zu erflären wagen; 
dann bleib ich freylich zurück, und verfchmweige 
mein Entzücken fo lange, big ich zur Ueberzeugung 
. gefommen bin. 

Denn fagen Sie mir, Philofles, was iſt die 
fe Seinheit, diefe Delikateffe, fomohl in den Küns 
fien, als im Umgange, die Sie beftändig in eis 
nem fo Boden Ton, und mit einer fo ernfthaften 
Miene 
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Miene angeprieſen, als ob Sie uͤberzeugt wären; - 
daß ſie etwas wahres und weſentliches zum — | 
de hätte? - 


Philokles wollte eben antworten, als ein Bes 
dienter ihnen fagte, das Abendeſſen fen auf dem 
Tiſche. Indeß nahm er doch, auf dem Wege nach 
dem Hauſe von den ſchoͤnen Scenen, durch welche 
ſie giengen, Gelegenheit, einige allgemeine Ge⸗ 
danken zum Beſten ſeines Lieblingsſatzes zu erwaͤh⸗ 
nen; denn er hatte ſichs vorgeſetzt, keine Gelegen⸗ 
heit vorbeyzulaſſen, um ſeinen Freund gleichfalls 
Die Liebe und das Studium des Geſchmacks anı 
genehm zu machen, Denn erfah die Gleichgültigs 
feit dagegen für einen der vornehmften’ Maͤngel 


im Sophron’ 8 Charafter an. 
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Pope's und Addifon’s Zwiftigkeit, *) 


Man pflegt Hrn. Addiſon fein Betragen gegen: 
Hen. Pope gewöhnlich zur Laft zu legen, und zu 
glauben, jener habe gegen diefen fehr viel Eifers 
ſucht, Neid und Feindfeligfeit gehegt. Dr. 
Warton verrärh mehr als einmal die üble Mey 

nung, die er in diefer Abficht von Addifon hegs 
- | Bb 2 | te. 


9 Aus der im vorigen Jahr abgedruckten neuen Aus⸗ 
gabe des etſten Dandes des Biographia Britan- 


nica, 
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te. a) Cibber, in feinen Lebensbeſchreibungen/ 
der Dichter, hat die Zwiſtigkeit zwifchen Addifon 
und Pope fehr zum Nachtheil des erftern ers 
zählt. 5) Die ftärkfte, vollftändigfte und augs 
führliche Anklage aber hat Hr. Ruffhead wider 
ihn vorgebracht,; und wenn feine Befchuldigung 
wahr wäre, fo müßte Addifon die niederträchtigs 
fie und boshaftefte Seele gehabt haben, c) Der 
ganze Charakter diefes Mannes war indeß fo lies 
benswürdig, dag ung allemal die von ihm ertheil⸗ 
ten ungünftigen Nachrichten anftöffig gemwefen find,. 
und daß wir fie gern für übertrieben angefehen ha⸗ 
ben. Und igt find wir fo glücklich, dag Mißvers 
ftändniß zwiſchen ihm und Pope völlig aus einan⸗ 
der geſetzt zu fehen, durch einen Schriftftelfer von 
beträchtlichem Range, dem das Publikum fchon 
weit wichtigere Werke 'zu danken, und der ung. 
"folgenden vortrefflichen, in einer mäffigen Stunde 
- gerfertigten, Auffag mitgerheile hat. 


„Der Streit zwiſchen Addifon und Pope wuͤr⸗ 
de , gleich andern von der nämlichen Art, in die 
verdiente Vergefienheit gerashen feyn, wenn thn 
Pope’s ſatyriſche Muſe nicht auf die Nachwelt ges 
bracht hätte. Und der wahre Grund davon wird 
wohl niemals zur völligen Befriedigung des uns 
 Serfuchenden Publikums ing Licht zu fegenfeyn, da 

| Ä | der 
a) Eſſay on the genius and writings of Pope, 

P- 29. 30. 100. 159. 160. ad. Edit, 
b) Lives of the Poets, Vol. V. p. 229-235, 
) Rufhead’s Life of Pope, p. 184-193. 
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ber eine von beyden Gegnernfchon viele Jahre vor⸗ 
ber farb, eh etwas von diefem Streite befannt 
wurde, und da die igt vorhandnen Nachrichten 
darüber blog von Pope felbft herrühren, Denn 
weder der Bifchof ven Gloceſter felbft, noch der 
Verarbeiter feiner Materialien, Hr. Kuffbead, 
fonnten irgend eine perfönliche Kenntniß Yon den 
Unftänden diefes Vorfalls haben. 


„Die erfte ‚gedruckte Spur diefer Streitigfeit 
findet man in jenem bittern, aber fhönen Eharaks 
ter des Attifus, der bey Addifon’s Lebzeiten fol 
. gefhrieben, und ihm in der Handfchrift im J. 
1715. zugefchickt feyn, aber ganz gewiß nicht eher, 
als zwey Jahre nach feinem Tode befannt gemachf 
ift, hernach in Pope’s Mifcellaneen gedruckt, und 
endlich im J. 1733. feiner Epiftel an Dr. Arbuthnot 
einverleibt wurde. Don der Beranlaffung. deffels - 
ben findet man dunfle Anfpielungen in Briefen und 
Stuͤcken aus Briefen, die Pope in feinen Brief 
wechſel einruͤckte; offenherziger entdeckte fie Wars 
Burton in feinen Anmerkungen zu der Epiftel an 
Arbuthnot, v. 193, die im J. 1752. herausfamen; 
und dieß alles wurde von Hrn. Ruffhead, in 
Dope’s Leben, welches im $. 1759. gedruckt ward, 
in eine förmliche Anklage verwandelt.“ 


„nie davon ertheilte Nachricht ift Fürzlich dies 
fe —“ Daß Pope’s Sreundfchaft im J. 1713. ihren 
„Anfang gencimmen, und eine Zeitlang mit gegens 
„‚Seitiger Liebe und Hochachtung fortgemährt habe, 
„daß während diefer Zeit Die Ueberfegung der Ilia⸗ 
„de im Gang gebracht, und die Gubffription 
— Bb 3 „durch 
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„durch Addiſon befördert ſey, indeß Pope auf der 
„andern Seite ſeinem Freund gegen Die groben 
„Angriffe des Dennius vertheidigte. In der Fol— 

„ge wurde Addiſon auf Pope's Genie eiferſuͤchtig, 
„und munterte Philips auf, ſeinen Charakter in 
Anſehung feiner politiſchen Verbindungen anzu⸗ 

»‚taften; und bald nachher entdeckte fich feine Eis 

„ferfucht- durch einen fehr fonderbaren Umfland, 

„Denn da Pope mit Addiſon über die Veränderung 

„des Socenraubes, und die Einfchaltung der 
„Mafchineren in dieß Gedicht, zu Mathe gieng, 

„widerrieth ihm diefer eine fo edle Verbeſſerung. 
Dieſer Umſtand habe zuerſt Pope's Augen in Au— 

"fehung der wahren Denfunggart feines Freundes 

„geöffnet, und fein Argwohn ſey bald nachher 

„durd) die Bekanntmachung der Tickellſchen Ucbers 
„ſetzung des erften Buchs Der Iliade beftärft wor⸗ 
„den, die man der von Pope entgegen fegte, und 
| „die, wie er durch verfchiedne fonderbare zuſam⸗ 

„men gefommene Umftände überführt wurde, _ 
„Addiſon's eigne-Arbeit war. Dieß habe einen 

„offenbaren Bruch zwifchen Addifon und Pope vers 

„anlaft, den Kr. Jervas, und andre gemeinſchaft⸗ 

„liche Sreunde wieder aufzuheben und zu vereinis 

„gen gefucht hätten; allein Addifons ungeziemens 

„des Betragen und Falte Verachtung bey einer Zus 

„fammenfunft zwifchen ihnen, wobey aud) Steele 
„und Gay zugegen waren, habe eine Ausföhnung 
„unmöglich gemacht, Pope habe in der erften 

„Hitze über diefe Beleidigung den oben erwähnten 

„Charakter Addiſon's gefchrieben.. Um eben die 
‚fe Bei babe der en von Warwick, Addiſon's 

Ä „Stief⸗ 


f 
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„Stiefſohn, Popen gefagt, er dürfe gar nicht dar⸗ 
„an denfen, mit feinem Vater in ein gutes Ders 
„nehmen zu kommen , der von Natur ein eifers 
„füchtiger Mann, und durch Pope’s vorzügliche 
„poetifche Talente vergeftalt beleidigt war, daß er. 
„insgeheim Gildon ermuntert hatte, etwas über 
„Wocherley zu ſchreiben, morin er Gelegenheit 
„genommen hatte, Pope und feine Familie auf 
„die giftigfte Artzu mißhandeln; und Addifon has 
„be ihm zehn Guineen zumLohne ſeines Muthwillens 
„bezahlt. Den folgenden Morgen, nachdem Pos 
„pe dieß erfahren, habe er Hrn. Addifon einen 
„Brief voller Wermeife-zugefandt, in welchen er 
„die feinen Charafter enthaltenden Verfe einge 
„fchloffen; und dieß habe fo viel bey ihm. ausge 
„gerichtet, daß er, von der Zeit an big zu feinen 
„Tode, Hrn. Pope allezeit auf eine Höfliche, und — 
„wie er glaubte — gerechte Art begegnet ſey.“ 


| ‚I diefe Nachricht, und befonders der 
Schluß derfelben, in der Wahrheit gegründer, fo 
verdiente Addifon gar fehr diejenige Strenge, wo⸗ 
mit Pope und deſſen erklärte Kobredner fein An- 
denken behandelt haben. Allein, aus Gerechtigs 
feitsliebe gegen einen fo liebenswürdigen Charak 
ter, wie Addifon’s feiner, der igt nicht mehr im 
Stande ift, fich zu rechtfertigen, ſey es ung er⸗ 
laubt, diefe Erzählung nicht eher zu glauben, bis 
die Befchuldigung beffer ermiefen feyn wird; vote 
‚nehmlich, da ſichs aus Umftänden und Thatfachen, 
beſonders ſolchen, die in Pope's eignen Werken 
vorkommen, die aber ſein Biograph auf eine ſon⸗ 
dm 
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derbare Art verkleidet und durch einander gewor⸗ 
fen hat, zeigen laͤßt, daß die von Hr. Ruffhead 
ertheilte Nachricht nicht voͤllig wahr ſeyn kann, 
und kaum in einem einzigen Umſtande recht genau 
iſt. cc 

„Es ift noch zweifelhaft, ob ſich die Bekannt⸗ 
ſchaft zwifchen Addifon und Pope nicht fchon im 
J. 1712. angefangen hat. Denn Steele verfprach 
fchon im Februar, 1711512, fie mit einander bes 
kannt zu machen. d) Und- wir finden, daß Ad⸗ 
diſon im Oktober 1712, e) Popen der Welt alsein 
auffeimendes Genie empfahl, und in dem folgens 
den Monat feine Ausgabe des Temple of Fame 
anzeigte- f) Diefe Bekantſchaft wurde vermuthr 
lich dadurch zur Freundfchaft, daß Pope, im 
April 1713, den Prolog zum Kato ſchrieb. Und 
da in eben dem jahre 1713. die verbefferte Ausgas 
be des Lockenraubes herausfam; g) fo muß Ad—⸗ 
diſon's vorgegebner Kath, wodurch er ihn von den 
vorgefesten Veränderungen abrieth, noch in der 
erften Kindheit, und nicht am Schluß ihrer Freund» 
fehaft gegeben feyn. Gab er ihm diefen Rath wirk- 
lih, fo mar er vermuthlich feine wahre Mennung. 
. Bielleicht hielt er es ee gefährlih, an einem fo 
| | ſchoͤ⸗ 


d) Additions to Popes Works, ‚Vol, II. p. 112. 
e) Spectator, No, 523. 
f) Letters to Steele, 16th. Korb 1712. 


g) Notes on the Lost, v. I- Trumbulßs Letter, 
6th March, 1713. Dean — s itt of ‚May, 
1714 . 
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ſchoͤnen Gedichte, wie dieß gleich Anfangs war, 
zu kuͤnſteln, und hatte keinen Begrif von der Kunſt 
und Geſchicklichkeit, mit welcher Pope die Maſchi⸗ 
nen enjuflechten mußte, ohne die Einheit des 
Plans zu unterbreden. Man fagt nicht, daß 
Addiſon diefe Verbefferung gemißbiliige Habe, als 
fie gemacht: war, oder daß er ihm es wıderrathen 
Habe, das Gedicht mit diefen Berbefjerungen 
Drucken zu laffen; und dieß wäre freylich ein vers 
nünftiger Grund zum Argmohn gemefen. Allein 
ein fo nichtöbedeutender Umftand, wie die Berfchies 


denheit der Meynung über die Schicklichkeit diefer 


Aenderung, als nur noch der erfte Gedanke daran 
bey Popen entftanden war, konnte für ſich noch 
nicht hinreichend feyn, diefem die Augen zu öffnen, 
und ihm Addifon’s Charafter als ein Gemifch von 

Niederträchtigkeit und Eiferfirche vorzuſtellen.“ 
„Es ift vielmehr offenbar, daß Pope zur das 
maligen Zeit anders dachte, oder auch felbft nicht 
aufrichtig war. Er feßte feine Feder im J. 1713. 
zur Dertheidigung des Kato an, indem er eine Er⸗ 
zählung vom Wahnwitz des Joh. Dennis, mider 
Addifon’s Willen, fihrieb und drucken ließ, da 
diefer folch einen unedeln Angrif mißbilligte. A) 
Und feine Briefe an Addiſon, im Dftober, No: 
vember, December, und dem folgenden Jänner, 
Die doc) erft gefchrieben feyn müffen, nachdem ihm 
Die Augen auf diefe Art geöffnet feyn folen, find 
. voll 


Ah) Pope ‚to Addifon, zoth. July, 1713 - Steele to 
Lintot, gth, Aug. 1713. Additions, Vol. II 
p. 104. 
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"poll von den ftärfften Ausdrücken der Freundfchaft 
"und des Zutrauend, Er verfraute daranf dieſem 
Manne — — bey dem er gefehen hatte, Daß feine Eifer; 
fucht ſchon durch die bloffe Erwähnung der Sylphen 
und Gnomen rege gemaht war — gleih Ans 
fangs feinen Vorſatz, den Homer zu überfegen und 
über ihn zu formmentiren. Addiſon — der, wie 
eg fcheint, den Achill in den Händen feines Poetis . 

ſchen Nebenbuhlers nicht für halb fo fruchtbar 
hielt, als den Ariel — nahm dieſen Vorſatz mit 
der wärmften Ermunterung auf, und er war der 
erſte, deſſen Zurathen Pope beftimmte, diefe Ars 
beit zu übernehmen. +) Auch drang er in ihn, 
‘fie, fo viel möglich, für feinen Beutel vortheils 
haft zu machen, und im diefer Abficht ſich in gar 
feine Zmwiftigkeiten der politifchen Partheyen einzus 
laſſen, ‚weil er beforgte, daß feine Vertraulichkeit 
mie Dr. Swift, und die Gewogenheit, welche wies 
le aus dem Minifterium von der Tory's Parthey 
für ihn hatten, Teicht dazu verleiten koͤnnte. Der 
Argwohn — wenn es jeeinem gab — den Pope 
gegen Addifon’s Aufrichtigfeit wegen feines Raths 
in Unfehung des Lockenraubes hegte, hatte fih oh⸗ 
ne Zweifel damalg verloren; mie er fich denn aud) 
‘wohl harte verlieren fünnen, wenn, bis zur Her 
ausgabe von Ticfel’s Homer, gar nichts vorge: 
fallen war, das ihn beftätigen konnte; denn diefe 
Ausgabe erfchien nicht bald, fondern ungefähr erſt 

iwey Jan — 
„unter⸗ 


*)e. die Vorrede zu Pope's Iliade. 
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„Unterdeß brach zwiſchen Pope und Ambros 
Philips eine Streitigkeit, aus, in. deren Folgen 
Aodifon mit verwickelt wurde, und modurd) ihre 
vertraute Sreundfchaft vollends ein Ende nahm. 
Aus Verdruß über den Ruhm, den Philips fich 
als Schäferdichter erworben. hatte, fehrieb Pope 
ein ironifches Blat in dem Guardian, d. 27. 
April, 1713, um Philips lächerlich zu machen, 
Addiſon merkte fogleich, wohin eg zielte, und vers 
eitigte fih mit Pope, jenen Dichterzu verlachen; 
Steele hingegen nahm es für eine ernftliche Lob- 
fchrift auf feinen Freund, und ließ es in diefer 
Mennung drucken. Als der Spaß entdeckt war, 
fcheint Philips ungemein aufgebracht geworden zu 
ſeyn, und tiefen Unmillen und Rachgier gefaßt zu 
haben. Denn im Frühjahr 1714. nahm er Ge— 
legenheit, auf Popen in Button's Kaffeehaufe 
als einen Tory zu fehimpfen, der ſich mit Dr, 
Swift verbunden hätte, wider die Whigs zu fehreis 
ben; und dadurch feinen, Steele's und Addifon’s 
Ruhm untergraben würde, Addiſon kam darauf 
zu Pope, verficherte ihn, daß er diefe Klärfcheren. 
nicht glaubte, und hoffte, ihre Sreundfchaft wer« 
de nod) ferner fortdauern. 2) Indes ſcheint er 
wegen der Partheynehmung Pope's ein wenig 
wankend geworden zu feyn, da er ihn im vorber; 
gehenden Jahre mehr als einmal davor gewarnt 
hatte; k) und es — hernach allerdings eine 


Kalt⸗ 
H Letters to the hon. — — June 8th. 1714. | 
A) Letter, Nov. 2d, 1713. 
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Kaltſinnigkeit, die einige Monate waͤhrte. Es 
iſt viel wahrſcheinlicher, daß ihre von Hrn. Ruff— 
head erwaͤhnte Zuſammenkunft /) waͤhrend dieſer 
Entfremdung vorgefallen ſey, als zu der Zeit, 
worein er ſie verſezt, naͤmlich zu Ausgange des 
J. 1715, als wirklich kein Mißverſtaͤndniß unter 
ihnen war. Pope betrug ſich bey dieſer Zuſam⸗ 
menkunft, wie ſein Biograph geſteht, ſehr ſtuͤr⸗ 
miſch und hitzig; und Addiſon, der von Natur 
kaltbluͤtiger und Popen an Alter und Range weit 
uͤberlegen war, betrug ſich vielleicht allzu uͤber⸗ 
muͤthig und zuruͤckhaltend. Daß er aber gar nicht 
boͤsartig wider ihn geweſen iſt, ſieht man aus 
ſeinem nachherigen Verhalteu.“ 

„Denn die ploͤtzliche Veraͤnderung der politi⸗ 
ſchen Umſtaͤnde, die beym Tode der Koͤniginn Anne 
vorfiel, und Addiſon und ſeinen Freunden Aemter 
und Anſehen verſchaffte, gab ihm ohne Zweifel 
Gelegenheit, feinen Gegner zu kraͤnken, oder gar 
zu unterdruͤcken, wenn er niedertraͤchtig genug ger 
weſen wäre, fold eine Gelegenheit zu wuͤnſchen. 
Allein er war von diefem Augenblick an vielmehr 
geneigt, ale Zeindfeligfeiten zu vergeffen, und 
bot Popen feine Dienfte, ja gar feinen Fürfpruch 
bey Hofe an; m) worauf ihm diefer eine ſehr beif- 
fende und hoͤhniſche Antwort gab. n) Indeß 
ſtimmte doch Pope, wenig Wochen hernach, feis 

| . Men 


N p. 191. | 
au) Letter from Jervas, 20th. Aug. 1714. 
-  #) 27th. Augult, 1714. — J 
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nen Ton herab, und ſchrieb an Addiſon ſelbſt einen: 
böflichern Brief, aber doch mit einigem Unwillen 
und Mißtrauen untermifcht, 0) Hernach fiengen‘ _ 
. die Höflichfeitsbezeugungen unter ihnen wieder an 3 
dergeſtalt, daß Pope im April 1715. zu Hrn. Jer⸗ 
vas gieng, um Addiſon anzutreffen; p). und in 
eben dem Jahre fehrieb er feine panegyrifche Epi⸗ 
ftel-in Berfen, die vor Addiſon's Gefpräche über 
die Münzen gefegt werden follte,“ 
: „Endlich beleidigte Addifon, Popen auf die 
gröfte und unverföhnlichfte Art,indem er es gefchehen 
ließ, daß Tickell, fein Klient und nachmaliger 
Unterfefretär, eine Ueberfegung des erſten Buche 
der Iliade, im Anfang des Junius 1715. heraus⸗ 
gab, gerade zu der Zeit, als der erſte Band von 
Pope’s Ueberfegung an feine Subffribenten abge: 
liefert wurde, Ob dieß erfte Buch von Addiſon 
felbft in feinen jüngern Jahren verfertige ift, oder 
ob er bloß Tickell's Arbeit durchgefehen und ver: 
beffert bat, läßt fich nicht mit Gewißheit ſagen; 
man müßte denn jene fonderbaren, zufammenges 
kommene Umftände wiſſen, wodurch Pope felbft 
überführt wurde, daß es Addifon’s eigne Webers 
fegung ſey; ob er gleich ganz gewiß anders dach» 
fe, als er den Eharafter des Attikus auffegte, ) 
Um 
oe) ıoth. Oktober, 1714. 
2) Gay to Congreve, 7th. April, 1715. 
9) Who,when two witsonrivalthemescontef, 
Apptovesof both, butlikes the worft the bett. 
D. i. „der, wenn zwey witzige Röpfe in der Be— 


arbeitung des naͤmlichen Gegenftandes MN 
eyde 
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um die Herausgabe dieſes erſten Geſanges u ei⸗ 
ner ſo krittiſchen Zeit zu rechtfertigen, ließ Tickell 
demſelben folgende Nachricht vordrucken, obgleich 
dieſer Umſtand in allem, was Pope hieruͤber ſchrieb, 
mit Fleiß unterdruͤckt wurde: „Ich muß dem Leſer 
„ſagen, daß ich bey der Ueberſetzung dieſes erſten 
„Buchs einigermaſſen Willens war, die ganze 
„Iliade zu uͤberſetzen; ich hatte aber das Vergnuͤ⸗ 
„gen von dieſem Vorhaben wieder abgebracht zu 
„werden, da ich ſah, daß dieß Werk ſchon in 
„weit geſchicktere Haͤnde gefallen war. Man 
„glaube alſo nicht, daß ich bey Bekanntmachung 
„dieſer kleinen Probe von Homers Iliade irgend 
„eine andre Abſicht habe, als mir, wo moͤglich, 
„den Beyfall des Publifums für eine Ueberſetzung 
„von Homers Odyſſee zu verfichern, worin ich 
„ſchon ziemlich weit gekommen bin.“ 


„Es mag nun dieſe Probe von Addiſon ſelbſt 
ſeyn — und ſie iſt ſeiner nicht unwuͤrdig — und 
er hat ſich denn dabey von der ſchriftſtelleriſchen 
Eitelkeit verleiten laſſen, zu zeigen, wie gut er 
das Ganze haͤtte ausfuͤhren koͤnnen; oder man 
mag annehmen, daß ſie von Tickell war, den er 
mit vaͤterlicher Zaͤrtlichkeit liebte und ſchuͤtzte; und 
ſo war es vielleicht ſeine Abſicht, ihm eine gute 
Einnahme durch Beförderung einer Subſſkription 
für die Odyſſee zu verſchaffen ; wie er vorher für 


Pope 


beyde lobt; dem aber im Grunde doch der fälrd- | 
tefte am- beften gefällt.“ 
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Pope bey der Iliade gethan hatte; r) und in bey⸗ 
den Fällen muß man geftehen, daß dennoch die 


Bekanntmachung diefer Probe unfhicklih war, . . 


und zur Ungeit fam, Freylich konnten igt Pope's 
Finanzen nicht unmittelbar dabey leiden, wenn» 
das Publikum auch der Tickellſchen Ueberfegung 
"den Vorzug gegeben hätte; denn feine Unter 
zeichnung war zu Stande, und fein Vergleich mit 
dem Buchhändler Lintöt war gefchloffen. Aber 
die Sache hatte doch unftreitigzu fehr das Anfehen 
einer Mitbemerbung und Nebenbuhlereg, und war 

in beyden Fallen eine Schwachheit, die unter Ab- 
difon’s Stand und Charafter war. Man darf fich 
daher nicht wundern, daß ein Mann von fo teizs 
barer Gemüthsart, mie Pope befanntermaffen 
‚war, fich durch dieß Verfahren über die maaf 
fen beleidigt fand; und es ift zu vermuthen, daß 
er den Charafter des Attifus in der Hiße ſeines 
Untoillens darüber gefchrieben hat; fo, mie er die 
nämlichen Empfindungen gegen Hrn, Craggs in 
feinem Briefe vom 15. Julius, 1715, aͤuſſerte. 
Indeß ift e8 nicht ausgemacht, daß es bey diefer 
Gelegenheit zwiſchen Pope und Addifon zum offenz 
baren Bruce gefommen fey, mie Hr. Ruffhead 
behauptet; und Pope fagt Herrn Craggs aus 
druͤcklich, es fen nicht dazu gefommen.. Wär’ es 
geweſen, und hätte Addiſon damals diejenige 
Denfungsart geäuffert,. die ihm Pope’s Biograph 
zuſchreibt, fo würde er ſchwerlich in dem Freehol⸗ 
| der 


r) Ruffheal, p. 185. 


— 
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ber vom 7. May, 1716, der Popiſchen Ueberſetzung 

der Iliade fo viel Lobſpruͤche ertheilt Haben.“ 
„Ueberhaupt aber läßt ſich Pope vielleicht ents 
fchuldigen, daß'er fold einen Charakter von feis 
nem Freunde in der erfien Hige feines poetiſchen 
Unwillens aufs Papier warf; allein, es macht 
feinem Gefühl keine fonderliche Ehre, daß er ihn 
ſechs Jahr, His nach Addifon’s Tode, im Petto 
behielt, und ihn nun — vb durd) Netitirung oder 
Abſchrift, thut eigentlich nichts zur Sache — 
öffentlich bekant machte; /) und endlih, nad). 
achtzehn Jahren ihn, einem feiner vorzüglichften 
Werke einverleibt, auf die Nachwelt kommen ließ, 
Nichts koͤnnte in der That einen fo tiefen und forte 
dauernden Unmwillen rechtfertigen, wenn nicht etwa 
die Erzählung von Addifon’s Umgange mit Gildon 
wahr ift, die aber erft völlig bewiefen werden muß, 
ehe man fie von einem Manne glauben fann, def 
fen moralifcher Charakter fo liebenswärdig tar, 
und der, in feiner eignen Cache, zwey Jahr vors 
ber einen perfönlichen Angrif auf Dennis ausdruͤck⸗ 
lich gemißbilligt hatte. Derjenige, von dem Pope 
dieſe Anekdote um die Zeit, da er jenen Charakter 
ſchrieb, (naͤmlich im Julius, 1715.) erfahren ha⸗ 
ben ſoll, war kein andrer, als der Graf von War⸗ 
wick, Addiſon's eigner Stiefſohn. Und das Et⸗ 
was uͤber Wycherley, worin, der Erzaͤhlung nach, 
Addiſon den Gildon verdungen haben ſoll, Pope 
und ſeine Familie zu mißhandeln, bedeutet, nach 
einer Note zur Dunciade, (I. v. 296.) nichts an⸗ 
| ders 


H Pifhor. Atterburys Letter, 26th, Febr. 1721-22. 


— 
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— als eine Brochuͤre, die Wycherley s Leben 
enthielt. Nun trifft ſich, daß der Graf von War⸗ 


- wid, der in einem Alter von drey und zwanzig. 


Sahren, im Auguſt 1721, ſtarb, im Julius 1715. 
erft fiebenzehn Jahr alt, und ihm-alfo nicht leicht 
folch ein Geheimniß von einenr Staatsmann zwi⸗ 
ſchen vierzig und funfzig anvertraut war, mit dem 


er gar nicht, wie es ſcheint, in Bekanntſchaft 


oder Verbindung ſtand. Denn Addiſon verhey— 
rathete ſich mit ſeiner Mutter, der Graͤfinn von 
Warwick, nicht eher, als in dem folgenden Jahre 
1716. Auch konnte Gildon im Jahr, 1715, 
nicht gebraucht werden, Wycherley's Leben zu ber 
fchreiben, der noch bis in den folgenden Decemz 
ber febte. Da folglich in der Erzählung ſelbſt of- 
fenbar fo viel Widerfpruch iſt, und dieſe nicht eher 
gedruckt wurde, als beynahe ſechzig Jahr nach der 
Zeit, da ſie ſoll vorgefallen ſeyn; ſo wird man 
nicht lieblos handeln, wenn man vermuthet, daß 


die ganze Sache auf einer irrigen Meynung Pope'8 


oder des Grafen beruht; und ſo lange man keinen 
beſſern Beweis davon vorbringen fann, werden 
wir gar leicht einen Addifon von dem gehäffigften 
Theile diefer ah frey ſprechen. 
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3... r 
Ueber die Worte 
in 
Shafefpeare’s Hamlet: " 
Unhonfed, difappointed‘, ananeaPd. | 
| y | AL. I. Sc. $. 


N. im Aprilmonate des dießjährigen Teutfchen 
Merfurs, S. 85. f. gemachte Erinrierung eines 
Ungenannten über diefe Stelle und meine Ueber: 
fegung derfelben, war mir auch deßwegen ange- 
nehm, ‚weil ich dadurch Gelegenheit erhalte, ei— 
ne dabey igt nicht überflüffige erklaͤrende Anmer⸗ 
tung nachzuhohlen, und derfelben hier mehr Aus⸗ 
führlichkeit zu geben, als fie, unter den Text ger 
ftelt, würde erhalten haben, Ich nenne diefe 

‚ Anmerkung, itzt nicht überflüffig, weil jene Er⸗ 
innerung fie nothwendig macht; damals fhien 
fie mirs vielleicht zu ſeyn, weil ich für deutſche 
Lefer überfegte, und lieber das Refultat von 
meiner Prüfung der Ausleger des englifchen Ter- 
tes dem Leſer in der Ueberſetzung mittheilte, als 

‚ Ihn ba, wo es nicht durchaus nothwendig, oder 
‚jur Erläuterung des Sinns dienlich war, mit 
Noten dieſer Art aufhalten mochte. Vielleicht 
hätte hier indeß, ich gefteh es, eine kurze An— 
merfung die Klarheit und Beftimmeheit der Ber 
griffe, befonders in Anſehung des zweyten Wortg, 
befördert. Doch, wenn ich dort zu wenig thar, 
J thu 
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thu ich bier vielleicht zu viel, indem ich zuerſt 
die vornehmſten bisherigen Erflärungen jener 
Stelle hieher feße, und dann meine Ueberfegung 
derfelben zu verantworten fuche. 


Herr T. — fo ift der Auffag im Merkur uns 
terzeichnet — ſcheint die Yuslegungen der Englis 
ſchen Kunftrichter über diefe Stelle wenig gekannt 
zu haben; er hätte fonft gefunden, daß die Er- 
"Härungen jener drey Worte, die er aus den 
Bentleman’s Magazinen vorigen Jahrg oder viel- 
mehr des J. 1776 — anführt, nichts weniger _ 
als neu find. Schon Pope erklärt fie, feiner 
Leſeart zufolge: Unhoufeld, wirhoutehe facra- 
ment being taken — Unanvinted, without 
extreme unction — Unaneld, noknell rung. 


Theobald ſtimmt, " in Anfehung des erften 
Worts, Popen bey, und leiter, gleich allen 
Auslegern nach ihm, dieß Wort aus dem Angel: 
fächfifchen her, wo Aufl, welches man nachher 
houfel ſchrieb, das Abendmahl, oder vielmehr 
die Hoftie bedeuter; und Skinner's Ableitung 
von dem Iateinifchen, hofiola, duͤnkt mir ſehr 
wahrſcheinlich zu ſeyn — Das zweyte Wort 
heiſt in allen alten Ausgaben des Dichters, 
difappointed, Theobald ließ dafür, ohne zu 
fagen warum, unappointed, und erklärt es: 
ohne Beichte feiner Sünden, ohne Ausföhnung 
mit dem Himmel, ohne von der Kirche aufer⸗ 
legte Buſſe — Unaneald, hält er für die 
tichtige Leſeart; Pope's Auslegung aber, daß 
es „ohne Glockenklang“ bedeute, ſcheint ihm 
| Cc 2 3weifel⸗ 
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zweifelhaft, weil fie nicht etymologifch richtig 
if. Das Adjektiv von Anell müßte, der Ana» 
logie nach, unknel’d oder unknolld_ heiffen, 
Die Wegwerfung des k, und deffen Verwand⸗ 
lung in einen Bofal, hat weder Benfpiel, noch 
Negel, Das Wort unaneald erklärt er alfo; 
„ohne legte Delung.“ Denn aneald ift, na 
Sfinner’s Wörferbuche, im alten Englifchen 
ſoviel, als, mit Del beftrihen, oder, gefalbt.. 
Der Umftand, daß um ihn nicht geläuter fey, 
iſt, wie diefer Kunftrichter glaubt, den uͤbri— 
gen an Wichtigkeit lange nicht gleih, befon- 
ders, 'wenn mal bedenkt, daß die Roͤmiſche 
Kirche dig Kraft des Gebets für Verſtorbene 
annimmt. 

MWarburton, der fonft mit feinen Anmet» 
kungen fo freygebig ift; bat bey dieſem Verſe 
nichts weiter gethan, als Pope’s oben ange 
führte Erklärungen der drey darin enthaltenen 
Wörter unter den Tert gefegt, und fie dadurch 
ſtillſchweigend beſtaͤtigt. 

Upton, in feinen Critical ‚Obf. on Sh. 
p- 189. hält Theobald’8 Auslegung diefer 


. Stelle für ſehr richtig; nur daß er gleichfalls 


‚von feiner ‚gedachten Yenderung des zweyten 
Worts keine Urfache. zu finden weiß. Von 
dem Worte Zo ‚houfel, welches fo,viel hieß, als 
"das Abendmahl reichen, führt er. eine Parallel- 
.ftelle beym Chaucer an; und zu dem Worte, 
difappointed, eine beym Chafefpeare felbft, wo 
appointment nicht8 anders heiffen kann, als die 
Anſchickung zum Tode — Buſſe und Beichte. 

Hanmer 


’ : 
Pd ⸗ 
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3 Hanmer haͤlt die Bedeutung des Worts un, 


aneal'd für metaphoriſch, weil to anneal von der 


Zubereitung und Temperatur der Metalle durch 
die Feuerhitze gebraucht wird, und erklaͤrt es da⸗ 


‚ser für fo viel, als unprepar'd, unvorbereitet. 


Dr. Johnſon haͤlt es für ſehr ſchwer, den 
wahren Sinn dieſes Verſes zu treffen. Theo— 


bald's Einwurf wider Pope's Erklärung, daß un- 


aneal'd fo viel heiſſen ſolle, als nicht durchs Ger 


Gelaͤute der. Glocken fund gemachte, duͤnkt ihm 


ſehr ſtark zu ſeyn; und Hanmer's eben ange— 


fuͤhrte Auslegung, zu allgemein und ſchwankend, 


weil zwiſchen einer Leichenfeyer und der Abgluͤ⸗ 


hung der Metalle feine Aehnlichkeit it. Difap- 


pointed, fagt er ferner, iſt mit unappointed eis 
nerley, und fann fehr wohl für unvorbereitet ges 
nommen, werden. ° Wenn einer mit allen zu ei— 
nem Vorhaben nöthigen Dingen verfehen war 
fo hieß er well appointed. 2 


Dieſe letztere Erklärung beftätigt Steevens 


durch die ſchon von Upton angeführte Stelle aus 
dem Shafefpearifchen Stüde: Meafure for Me- 
‚ajure; wo Iſabelle ihrem Bruder den Rath giebt: 
- - „Therefore your beft appointment make 
withfpeed.“ Sürdifappointed-unappointed oder 


unanointed zu fegen, kann nur, mie er glaubt, _ 
in. der Hoffnung gefchehen, eine nichtsbedeuten 


de Aliteration zu erhalten, dergleichen es einige 
beym Milton giebt, die von Ihm angeführt wer⸗ 


den. Noch feßt er hinzu, daß in dem Textus‘ 


‚Roffenfis zwey von diefen Wörtern vorfommen: 


(3 . „Ine 


J 


— 


406 3. Ueber einen Berg in Shakeſpeares Hamlet. 


„Themonks offeringthemfelves to perform all 
„prieftly fun&tions of houfeling and aveyling.“ — 
Aviyling ift bier, wie er vermuchet, ein Druck⸗ 
fehler, fuͤr aneyling. | 

| Eine andere Paralielftelle aus dem Morte 
d’Arthur, worinn eben diefe beyden Ausdrüde 
. vorkommen, wird von dem Berfaffer der zu I 
ford, 1766, herausgefommenen, Ob. om Sk. 
————— 


‚In dem Anhange zu der von Johnſon und 
Steevens beſorgten Ausgabe unſers Dichters 
wird noch einiges über die Rechtſchreibung des 
Worts unaneald erinnert, und die Leſeart vorge- 
ſchlagen: Untroufel’d, difanmointed, unanoild, 
fo , daß die beyden letztern Worte einerley ber 
deuteten. 


Capell endlich, in ſeinen unfängft RE ER 
gebenen Notes and varions Readings to Shakef- 
‚peare, Vol. I. 4to., erklärt in feinem Gloſſari— 
um die drey Worte, nach ihrer Folge fo: „Wi- 

„thout receiving the Sacrament, without ex- 
„treme Unction, or Abfolution in ‚ articulo Mor- 
is.® Er Tieft nämlich unanointed — In Ans 
fehung des Worts unaneald, ſtimmt erder Han 
merfhen, metaphorifchen Erklärung bey. In 
den Noten ſelbſt, (S. 127.) rechtfertigt er feine 


AAuslegung umftändlich, und vertheidigt die von 


ihm angenommene Lefeart des zivegten Wort® 
dadurch, daß difappointed einen zu allgemeinen 
Begriff geben würde, indem e8 alle Arten der 
Borbereitung auf einmal ausdräde, und hier 
doch 
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doch eine befondre Ark derfelben erwartet werde. 
Den Grund der Metapher in dem legten Worte 
glaubt er in der ducch die Abfolution bewirkten 
Stärkung, oder Härtung der Seele gegen die 
Flammen des Fegefeuers, zu finden. Und fo, 
meynt er, hätte man hier alle Hauptartikel einer 
römifchfatholifchen Vorbereitung zum Tode, im 
ihrer gehörigen Ordnung; der leßtere darunter 
fen der wefentlichfte und wichtigſte, befonders 
für Perſonen in der Lage des hier a) und 
Hageführenden Geiftes. | 


Die in dem Gentleman’s Magazine von den 
Jahren 1775. und 1776. verfchtedentlich vorkom⸗ 
menden Elucidations ofShakefpeare, erinnere ich 
mich gelefen zu haben; über diefe Stelle habe ich 
mir indeß nichts daraus angemerkt, weil dag, 
was darüber gefagt wurde, mir weder neu noch 
wichtig war. Gegenwärtig habe ich von diefen 
Stuͤcken des gedachten Magazins nur den Aprik 
monat vom $. 1776. zur Hand, worin S. 157. 
f. ein Brief an den Herausgeber ſteht, deſſen 
Verſe die Leſeart, unappointed, vertheidigt, und 
unanointed für eine Gloſſe zur Erklärung des un- 
aneald hält, twelches er won der letzten Delung 
verfteht. Zur Erläuterung werden hernach von 
ihm noch, verfchiedne Stellen aus einer feltnen 
Familienchronick angeführt, vermuthlich der naͤm⸗ 
lichen, “deren auch Hr. T. erwaͤhnt. — Man 
fiebt indeß aus dem obigen, daß alle die in diefer 
Monatfchrift gegebnen Auslegungen an fich felbft 
. nichts weniger, als neu, find. Und, m 

1 Fa er 


x 
\ 
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- Aber ihren Werth oder Unwerth ſagen laͤßt, iſt 
gleichfalls fchon oben angeführt... Ich erinnere 
nur noch, daß difappeinted doch wohl nicht fo 
unſchicklich da ftehe, wie Hr. T. glaubt, und dag - 
ohne Vorbereitung Feine fo ungewöhnliche Weber 

— dieſes Worts ſey, wie es ihm vorkoͤmmt. 
Was nun endlich meine uUeberſetzung diefer 

Worte betrifft, fo. ift fie freylich, wie Hr. T. 

. fi ausdruͤckt, nicht ohne Schein eines Ueber- 
fluſſes; und ich erkenne. mit Dank die Richtigr 

keit der Erinnerung, daß in den Ausdruck, ohne 

Sakrament, nach den Begriffen der römifchen 
‚Kirche, die legte Delung mit eingefchloffen ſey. 
Beftimmeter wäre alfo wohl für Sakrament — 
Kommunion zu fegen, ob ich gleich geftehe, daß 
mir dieß Wort hier nicht recht gefällt; Nacht⸗ 

mahl, wäre vielleicht etwas Teidlicher: Wenn 
die Leſeart difappointed, wie oben gegeigtift, ih⸗ 
re, Michtigfeit hat; fo ift, duͤnkt : mich, 
wider Die Ueberfeßung diefes Worts ducch : ohne 
Vorbereitung, nichts weiter zu erinnern, ale, 
daß die erwartete Steigerung bier gleich wieder 

ruͤckgaͤngig wird. Uber wer heißt ung hier eine 

'&teigerung erwarten, oder nur fodern, daß Die 
Worte in der natürlichen Folge der Handlungen 

ſelbſt auch in ihrer Erzählung nach einander fle- 
ben folen? Sch weiß wohl, daß dieß beifer, 
daß es thetorifche Schönheit fey; aber wer denkt - 

. daran beym Shakeſpeare? und bey einem Mo⸗ 
nolog, wie diefer? und bey einer Befehwerbe, - 
wir — —— wird ja, auch nach dem Em⸗ 

Mae 


’ 
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pfange des Abendmahls, die Vorbereitung, zum 
Tode fortgefegt. — Aber wozu das alles? Ger 


nug; ich hielt mich verbunden, die im Driginaf . 


beobachtete Stellung .der Worte beyzubehalten. 


Hr. Wieland veränderte nicht.nur diefe, ſondern 
auch den ganzen Begrif des letzten Worts, man 
leſe es, wie man. wolle. Er überfegte: „ohne 
Borbereitung,- ohne Sakrament, ohne Fuͤrbitte.* 

Daß letztere ohne Zweifel in Ruͤckſicht auf Pope'tz 
Auslegung, die in Warburton's Ausgabe ſtand, 
die er bey ſeiner Ueberſetzung vor ſich hatte. Daß 
aber dieſe Auslegung ganz unſtatthaft und ſprach⸗ 
widrig ſey, iſt ſchon oben gezeigt. Auch ſind 
Sterhegeläute , oder ſelbſt Seelenglocke, und 
Sürbitte ganz verſchiedne Dinge, wenn gleich bey 


den Katholiken. diefe die Abficht von jener ift — — 


Uebrigens ſcheint mir die Schwierigkeit, die ſich 
Hr. T.- felbit über feine Erflärung des Worte 
unaneal d macht, nicht fo ganzunerheblid), noch 


toeniger aber durch die Antwort gehoben zu feyn, 2 


daß Ch. feine Gefchichte, fondern eine Tragoͤdie 
ſchreibe. Dem Koͤnige mußte daran gelegen ſeyn, 
nachdem Tode des alten Hamlet allen Verdacht 


zu vermeiden,’ daß er Schuld an diefem Todefey; 
deſto gefliffentlicher mußte er auf die Beforgung 


aller Trauerfeyerlichkeiten denken, deren Unter 
laſſung gar leicht. diefen Verdacht erregt oder be 
ſtaͤrkt hätte. Und was jene Entfchuldigung des 


Dichters betrift; fo, dünft mich, ftcht.es dem 


Trayerfpieldichter. zwar frey, zufällige Umftände 


der Geſchichte nach Gefallen zu verändern; aber 


nothwendige Vorfälle, „die ſich von felbft 7 


. 
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ſich aus der Natur der Sache von ſelbſt errathen 
laſſen, darf der tragiſche Poet doch wohl nicht 
umaͤndern, wenn er nicht anſtoͤſſig, darf nicht, 
wie hier der Fall waͤre, das Gegentheil in ihre 
Stelle ſetzen, wenn er nicht widerſinnig werden 
will. — Daß übrigens der ganze Ausdruck die—⸗ 
ſer Stelle durch die vorgeſchlagne Veraͤnderung 
tragiſcher werde, leuchtet mir nicht recht ein, weil 
ich nicht recht weiß, was Hr. T. hier unter dem 
Tragiſchen des Ausdrucks eigentlich verſteht; ob 
Verſinnlichung der Begriffe, oder Ruͤhrung und 
Erſchuͤtterung der Seele? Fuͤr beyde ſcheint 


mir die veränderte Leſeart, und die davon gegeb⸗ 


ne Erklaͤrung keinen Gewinn zu liefern, den man 
nicht ſchon durch die alte Leſeart und Erklaͤrung 
erhalten koͤnnte. Eſchenburg. 


ı 








4 . 
Dr. Lancaſter's 


Verſuch über die Delikateſſe. 
Zweytes Geſpraͤch. 


| Sersron fteht gern früh auf, und befchäftigte 
ſich daher fchon in dem Bücherjimmer, ehe Phi⸗ 
lokles noch bey der Hand war, Allein fein Freund 
folgte ihm gleichfalls dahin, fobald er ſah, daß 
es fchon Tag fen; . weil er nicht gern irgend eine 
Gelegenheit verlieren wollte, eines Umgangs zu 
1 Zu genief> 


J üůber bie Delikateſſe. Zweytes Gefpräch. 411 


genieſſen, der fuͤr ihn oftmals EM und im« 
mer unterhaltend war, 


Wie glücklich, ſagte Philokles, indem er ins 
Zimmer trat, wie gluͤcklich waͤre doch die Mode— 
welt, wenn ſie mit dieſer ſuͤſſen Fruͤhliugsſtunde 
des Tages ſo bekannt waͤre, als Sie, Sophron 
es ſind. Denn ſelten laſſen Sie die Sonne im 
Bette uͤber ſich aufgehen. | 


Wie weit glücklicher.wäre vielmehr bie Welt 
überhaupt, verfegte Sophron, wenn fich gewiffe 
arbeirfame Köpfe bereden Tiefen, ihr Leben hin— 
weg zur fehlummern! Denn fie wachen bloß, um 
ihrer Ehrfucht nachzujagen, oder ihre dreiften 
Zudringlichkeiten an Mann zu bringen, und fies 
ben bloß darum auf, das menfchliche Saylar 
ju verwirren oder irre zu führen. | 


Unftreitig, fagte Philofles, wenn viele von 
denen, deren Thaten unſre Gefchichtbücher an 
fülfen, oder deren Spekulationen unfre Bücher: 
fäle vergröffern, ihr ganzes Leben im tiefen Schla= 
fe zugebracht hätten; fo würde die Welt ihnen 
für ihre Ruhe verbunden gemwefen feyn; da fie 
itzt es nur beklagen. Fann, ‚ daß fie jemals aufge: 
wacht find, 


Ih las vor einiger Zeit, fuhr er foit, eine 
Abhandlung über die Bienen. Der gefchidte 
Berfaffer derfelben redet von dem fehlafenden Zu⸗ 
ſtande der Inſekten, und erwähnt bey diefer Ger 
Iegenheit einen von ihm gemachten Verfuch, dier 
e — ihres Daſeyns weit uͤber ihre rt 

iche 
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fiche Dauer, felbft auf einige Jahre, auszudeh⸗ 
nen. Könnte diefer Philofoph feinen Verſuch 
zu der. Bollfommenheit bringen, daß. er ſich auf 

feine eigne Gefchlechtsart anwenden lieſſe; würs 
de fich da nicht aus diefer Entdeckung ein fehr ber 
traͤchtlicher Vortheil ziehen laffen? 


Wenn ih, fagte Sophron, folch ein Ge 
ber wüßte, fo würd’. ich es lieber bey dem 
irre geführten Grübler, als: bey dem fälfchlich 
 ehrfüchtigen anwenden. Dieſe Söhne der Unru— 
be koͤnnen bloß ihren unglüdlichen Zeitgeno far, 
im Wege feyn; und bag Unheil, dag fie antiche 
ten, bat.gemeiniglich mit ihrem Leben ein Ende. 
Hingegen .die Verfehrer und Berdreher der Wahr» 
beit und Miffenfchaft find vielleicht für verfchied- 
ne Generationen verderblich, und flören die Ru- 
be der Welt noch viele Jahrhunderte hernadh, 
wenn fie felbft fchon Tängft nicht mehr da find. 
Der erfte Verſuch, den ich mit meiner einſchlaͤ⸗ 
fernden Kunſt in der gelehrten Welt machen wür- 
de, füllte mit den Kunftrichtern angeftellt werden, 
eine Bölkerfchaft in der gelchrten Republik, die 
- ihrer Ruhe und ihrem Beſten nachtheiliger iſt, 
als ⸗⸗ 


Halt! "guter Sophron! Ich fürchte, Ihr 
Tadel wird itzt zu allgemein. Freylich haben ei⸗ 
nige niedrige und muthwillige Koͤpfe den Namen 
eines Kunſtrichters gehaͤſſig gemacht; aber die 
Kunſt an ſich ſelbſt verdient ganz gewiß Hochach⸗ 
tung. Niemand kann dieß Talent in ſeinem wah⸗ 
ren une haben, oder es vortheilhaft genug 

ausuͤ⸗ 
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ausuͤben, ohne etwas ſchaͤtzbarers zubefigen, als - 


Ariſtoteles oder fongin ihn lehren Eönnen. Ev 
mußt ein geriffes fohnelles Gefühl von Delika⸗ 
tefle in Künften und Sitten haben, welches keine 
Regeln da jemals- hervorbringen fönnen, wo es | 
bie Natur verfagt hat; 

‚Schwerlih, Philokles, werden Sie wich 
* eine beſſte Meynung von der Kunſtrichterey 
dadurch bringen, daß ſie die Delikateſſe zu ihrem 
nothwendigen Erfoderniſſe machen. Denn nach 
allem dem, was ich je von dem wahren Weſen 

dieſer Eigenſchaft habe entdecken koͤnnen, in ſo 
fern ſie ſich entweder in Werken der Kunſt, oder 
im ſittlichen Betragen aͤuſſert, ſo verdankt ſie 
ihr ganzes Daſeyn der bloſſen Phantaſie; und 
wenn ich hoͤre, daß Jemand als ein Kunſtrichter 
von groſſer Delikateſſe gepriefen wird, fo fchließ’ 
ich fogleich, er fey ein groffer Enthufiaft. | 

Glauben Sie alfo wirklich, Sophron, daß 
die Delikateffe, man mag fie als eine Gemuͤths— 
eigenfchaft, oder als eine Wirfung der: Kunft be- 

trachten, nichts weiter fey, als die Aufwallung 
einer feurigen Einbildungsfraft, ohne alle Unter» 
ſtuͤtzung vernünftiger Grundfäge?. 

Ich wage es nicht, verfegte Sophron, über 
die Klarheit der Begriffe andrer Leute entfcheidend _ 
zu urtheilen; und vielleicht haben die eckeln Ver- 
feinerer des Geſchmacks und Genies ſolche Vor⸗ 
ſtellungen, für welche die gewöhnliche Sprache 
Feine angemeffene Ausdruͤcke hat. Aber das weiß 
ich gewiß, fo oft fie hierüber reden, loſen fie die 
Delikateſſe in ein gewiſſes. Sei nicht was 

re a auf 
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auf, oder fie erklären ſich darüber auf eine fo 
ſchwankende und unbeftimmte Art, daß fie bie 
ganze Sache völlig unentfchieden für einen Vers 
Fand laffen, ver feinen Grundfag annehmen 
kann, als den er £lar und deutlich einfieht. 

So nachlaͤſſig man auch, verfegte Philokles, 
ſich bisher dieſes Ausdrucks in unfrer Sprache 
bedient haben mag; oder fo fehr er auch zumeilen 
durch einen mißverftandnen Gebrauch beydes im 
Schriften und im Umgange herabgemwürdigf wird; 
fo fcheint er doch igt bey den bewährteften Schrift» 
ſtellern unter ung eine beftimmte Bedeutung erhals 
‚ten zu haben; undfie gedenken allemal der Delis- 
Fateffe als einer vorzäglichen Eigenfchaft, und: 
als der höchften ——— in Schriften und 
Sitten, 

Da Niemand, Philokles, fo klare und helle 
Begriffe hat, als Sie ſelbſt; ſo kann ich vermuth⸗ 
lich von Ihnen diejenige Befriedigung erhalten, 
die ich bisher anderswo umſonſt zu erhalten ge⸗ 
ſucht habe. Ich biete Sie alſo, ſagen Sie mir 
Doch, mworinn. diefe Eigenfchaft, Ihrer Vorſtel⸗ 
lung nach, beſteht. 

Delikateſſe, antwortete Philokles, iſt gutes 
Gefühl; aber verfeinertes gutes Gefühl, . Aus 
demfelben entfteht eine unverlegliche Anhaͤnglich⸗ 
feit an Wohlftand und Unfträflichkeit, ‚auch eine. 
gewiſſe Schönheit der. Sitten, nebft einem klaren 
Unterfcheidungsvermögen und warmer Empfind» 
barfeit gegen alles, was unverfälfcht, regelmaͤſ⸗ 
ſig, und fein iſt; und zu gleicher Zeit ein Abe 

ſcheu ‚gegen alles, was grob, baͤuriſch, oder. 

| Ä mer 


‚ über die Delitateffe, Zweytes Geſpraͤch. aAts | 
ſtrafbar iſt/ gegen alle weibiſche und uͤberladne 
Verzierungen jeder Art. Kurz, fie ift das Ans 


genehme und Schoͤne, vereint mit dem Richtigen 


und Guten. 2 


Nach dieſer Erklaͤrung, ſagte Sophron, 
heint die Delifateffe gerade das naͤmliche zu 
fen, was die Urbanitaͤt ‚bey. ven: ‚Römern war, 


"As diefe berahmte Nation, antwortete Phi⸗ 
lokle „ ihren kriegriſchen Ruhm über die Wei 
verbreitet, und alle Voͤlker um fich her bezwun⸗ 
gen hatte, wandte es nun ſeine Aufmerkſamkeit 
auf das, was das Leben verſchoͤnert. Ihr Gluͤck 
war ſo groß, als die Lebhaftigkeit ihrer Unter⸗ 
nehmungenz "und: fie lernten "gar bald, ihre 
Sprache verbeffern, ihre Ausfprache verfeinern, 
die Menſchlichkeit ausbilden, und ihre Sitten 
vetſchoͤnern. Ei kaͤlius und ein Scipio *) ſtan⸗ 
den auf, und verpflängten den anſtaͤndigen Wig 
aus Griechenland nach Nom. Dieſer wuchs her⸗ 
nach immer mehr, und gelangte zu einer Bluͤthe 
* ——— die u geringer war, 

\ als 
era im ht 


* »9 ‚Scipio tam ——— —— a artium omnis« 
que. dofrine, et audor et adınirator fuit, 
TUE Polybium Panztiumque pracellentes inge- 
'e nio viros domi militieque fecum habuerit. 
Veque quisquam hoc Scipione 'elegantius in- 
tervalla negptiorum otio disjunzit, femper- 
Aus inter arma ac ſtudia verfatus, aut corpus 
— —— is, aut-animum difciplinig, exercuit. 


3 md vxui. Parzac, L. Le 13. 
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als diejenige, welche er in dem deine tines ie 
ſprungs gehabt hatte. ae Tu [KRUSE 

Rom mar nun eben fp ſehr der Sitz dee: — 
Geſchmacks, als der Dberherrfchaft ‚gewordeng ° 
und man. bewunderte ſeine Vyrfeine cxung eben ſo 
kb, , al® man feine Adler fuͤrchtete. Den Defig, 
iefer Bolfommenheiten nannte man Urbanifä 9 

indem fie die lan Unterfheidunggzei 
chen der vormebufien Emmwohue: ‚Def herrſchen⸗ 
den Stadt waxen.  ‚erjic} 
Dieß, duͤnkt wich if dig wahre Bedeutung 
—X& Worts bey den Römern: Man fchränfeg 
68; wie es ſcheint, auf die von mir erwaͤhnten 
Eigenfchaften in, und brauchte es niemals von 
den feinen Kuͤnſten, twig. ben und; dag, Wort: Der 
likateſſe. Jenes iſt folglich beruhen ber Ahle 
wie ein Theil von dem Ganzen. ıi. | | 
en; Ich will —— 
ßz alle dieſe Begriffe unter dem Worte, Delikateſ⸗ 
wirklich befaftt werden, weiche Sie in Ihren 
Befchreibung zuſammen genommen haben. Allein, 
gu. welchem Merkmale: läßt ſich·dieſe Eigenſchaft 
in: irgend einem Cubjeft erfennen? Bey jener 
Operation, der Geelenfräfte, melde mir, Leber» 
fegung oder Nachdenken nennen ‚"ühterfucht ber 
Verſtand die Gegenſtaͤnde fo, mie fie wirklich be⸗ 
ſchaffen find; und es giebt in der Natur der Dinge 

allemal eine‘ gewiſſe Richtſchnur unfers:Denfens, 
Iſt dieß aber mohl der Fall in Anſehung : deffen, 
- was: Renner liebenswuͤrdig oder delifät ‚Heimen ? 
Schönheit und Wohlgefallen find’ nichts anders, 
als eine a stoifchen dem Gegenſtan⸗ 
oc hie ‚ade 


f 
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be und dem Erkenntnißvermoͤgen. Was kann als 
ſo unſer Wohlgefallen oder Mißfallen in dieſen 
Stuͤcken anders beſtimmen, als die beſondre 
Wendung und Beſchaffenheit unſers Gemuͤths? 


Wenn es auch nicht moͤglich waͤre, antworte⸗ 
te Philokles, das Merkmal genau anzugeben, wel⸗ 
ches Sie zu wiſſen verlangen; ſo wuͤrde daraus 
doch nicht nothwendig folgen, daß es Ing ‚ein 


che Fälle anführen, worin der Verſtand —— 
eine gewiſſe feſtgeſetzte Richtſchnur hat, nach wel⸗ 
— er urtheilt, wenn er gleich, dem ungeachtet, 

t im, Stande.ift, genau anzugeben, worin ne 


fe ihtfepnur befteht. 


Wird nicht ein wahrer Kenner der —— 
der lange ſchon mit den herrlichen Werfen dieſer 
reizenden Kunſt bekannt iſt, im Stande ſeyn, ei) 
e Kopie von, einem Original zu. unterſcheiden? 
Ai würden Eie, Sophron, es nicht wagen, füg 
die, Handfihrift, Ihres Freundes vor Bericht ein 
Zeugniß abzulegen. Und doch, mern man Gie, 
oder den gedachten Runftfenner fragen follte, nach ö 
weichem Merkmale beyde mit ſo vieler Zuverſicht 
in dieſen Faͤllen entſchieden haͤtten; 15 fo würde ges 
wiß keiner von beyden im Stande ſeyn, die Richt⸗ 
ſchnur bes Verſtandes, zur Befriedigung des Fra⸗ 
genden, anzugeben, * —— jenes Urtheil ab⸗ 
— waͤre. 


oc, die — nach weiger wir) 


und dep ver Deltfäteffe zu richten haben, iſt fein 
Ddb 2 zwei⸗ 
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zweifelhaften oder ‚erträumter Begrif; le hat einen 
wirklichen und fichern Grund. ----::- = - 


DIE Natur hat ung ein innres Gefühl einge⸗ 
pflanzt, welche ung das Verhaͤliniß zwiſchen und 
fern Erfenntnißfähigfeiten und ihren Gegenftäns 
den richtig empfinden lehrt. Die Einrichtung unjrer 
Seele iſt fo beſchaffen, daß geroiffe Handlungen, 
Begriffe, oder Geſtalten, die uns vorkommen, 
eben N nothwendig Zufriedenheit "und Ergögun 
erwecken, als andre Widerwillen, und Abſcheu ers 
tegen. Wenn wir ein ſchoͤnes Gemaͤhlde betrach⸗ 
ten, fo nimmt die Seele ſogleich ihre Zuflucht zun 
Natur; und da fle eine gewiſſe Webeteinftimmung 
Wwiſchen ihren Begriffen von Schönheit, und. dere 
jenigen Darjtellung finder, die wir vor Augen ha⸗ 
ben; ſo erkennt ſie ſogleich die Ahnlichen Reize, 
und halt ſich an die wahre und eigentliche Nichte 
ſchnur des Geſchmack... n 
N Das Merkmal der Delikateſſe in irgend einet 
andlung oder Kompoſition, iſt folglich das ſichre 
fühl und Bewußtſeyn ihrer Gleichfoͤrmigkeit mit 
einer gleichen natuͤrlichen Senſation in ung, wel⸗ 
che nothwendig auf die Seele in eben dem Augen? 
blicke wirkt,” da die vertwandfen Formen oder 
Ideen uns dargeftellt werden. Kr Gefühl und 
diefer Geſchmack an der Schönheit läht fich freplich, 
wie alleunfre übrigen Geelenfräfte, durch Bildung 
und Uebung gab Fehr verbeſſern, fo,‘ wie beyde 
hingegen, beym Mangel derfelben, gar fehr ge⸗ 
ſchwaͤcht werden... Indeß iſt es doch offenbar/ daß 
dieß Unterſcheidungs vermoͤgen und angeboren, und 


ein 


“ieh Ss 6 


an 
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ein eben ſo gewiſſer Grundtrieb ift, als irgendein 
andrer, der zu unſter Natur gehoͤrt. Denn ſehen 
wir nicht, daß ſelbſt Kinder ſich an dem erſten An⸗ 

blick einer runden Kugel ergoͤtzen, und ſie einer 

minder regelmoͤſſigen Figur vorziehen? Ohne vor⸗ 
Hängigen Unterticht entdeckt die Seele eine Sym⸗ 
pathie zwiſchen wen Vorftellungen und ihren Ger 
henſtaͤnden, und weiß gar leicht das Schöne und 
MWohlgeftalte von dem Unregelmäffigen und Unge⸗ 
Halten zu unterfcheiden, Era } 


ESchwerlich, fagte Sophron, kann man bie 
ſes innere-Gefähl als ein fichres Merkmal anfe-. 
hen; da die Begriffe der Menfchen fo fehr von eins. 
ander verſchieden find, daß eben das, mas bey 
Dem einen -den Begriff der Schoͤnheit erregt, bey 
einem andern eine entgegengefete Wirkung haben 

i ann. age, © " 1 Zul » 4 p * 
Ein Einwurf von dieſer Art, erwiederte Phi⸗ 
lokles, laͤht ſich mit gleichem Rechte ſelbſt wider 
die Evidenz eines mathematiſchen Beweiſes brau⸗ 
hen. Wenn gleich der Philoſoph die Wahrheit 
eines Satzes durch die untrieglichfte Reihe von 
Vernunftſchluͤſſen ertwiefen hat; fo Fann es den; 
tioch einzelne‘ Leute geben, die, entweder wegen 
der Schwaͤche ihrer Geelenkräfte, oder wegen: der 
Dazwiſchenkunft unrichtiger Vorſtellungen, - bie 
Staͤrke ſeines Beweiſes nicht fuͤhlen koͤnnen. Aber 
Sie wiſſen, daß dieß Fein Beweis wider die 
Wahrheit und Gewißheit feiner Schluͤſſe iſt. Die 
Demonſtration iſt barum nicht minder einleuchtend, 
wenn ſie gleich nicht von jedem einzeinen Individuum 
mia - Dd 3 | einge⸗ 
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eingeſehen wird. Eben fo verhält ſichs auch bey unfrer 
gegenwärtigen Unterfuchung. , Es laͤßt ſich mit Eeir 
‚nem f&heinbaren Grunde fagen, daß es überall feis 
ner Schönheit, oder fein Merkmal giebt , fie mit 
Gewißheit zu erkennen, weil einige einzelne Seelen 
jene nicht fuͤhlen, oder dieſes nicht einſehen. Wenn 


eine Streitigkeit daruͤber entſteht, fo berufen wir 


ang auf die Natur und auf die, gemeinfchaftlichen 
Gefühle der Menfchen, und fragen.fein Bedenfen, 
‚gu behaupten, daß dag, was dem einen ſchoͤn vor⸗ 
koͤmmt, auch uͤberhaupt einem andern ſchoͤn duͤn⸗ 
ken werde, wenn ſeine Seelenkraͤfte in gehoͤriger 
Ordnung find, wenn feine Aufmerkfamfeit Be 
Feet und unpartheyiſch iſt. 
Wer hat jemals die Schoͤnheit der Medieei⸗ 
ſchen Venus geleugnet? Oder ſagt wohl irgend 
feiner ,. es gebe keine vorzuͤgliche Delikateſſe und 
Geinheit in den Werken jener unnachahmlichen 
Kuͤnſtler, eines Raphael und Guido? Einige 
‚Kenner geben dem erſtern vielleicht den Vorzug; 
and einigen gefällt vieleicht der letztere beffer ; oder 
fie find verſchiedner Meynung,über den Grad des 
Verdienſtes, welches dieſem oder jenem beſondern 
Gemaͤhlde zukoͤmmt; aber alle ſtimmen ſie doch 
darin uͤberein, daß Anmuth und Eleganz die charak⸗ 
teriſtiſchen Merkmale dieſer beyden Meiſter find. 
Dieb iſt ein Umſtand, den man niemals ſtreitig ge⸗ 
macht hat, noch jemals ſtreitig machen wird. 
-Und was kann dieſe allgemeine Zuſammenſtimmung 
anders zum Grunde haben, als etwas Gewiſſes 
‚und Gleichfoͤrmiges in der Natur? Woher entſteht 
ie and) als u * innern Gefuͤhle, das 
allen 


— 
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allen Menſchen gemein iſt, und erg mit glei⸗ 
— Staͤrke wirkt? 


— Und dieh gilt nicht bloß Bon den — 
den Kuͤnſten allein; ſondern es laͤßt ſich auch auf 
jeden Gegenftand aumenden, der fi 9 ung date 
bietet. — 


Sehn Sie — — Aaste er, und wies 
auf eine Ausſicht nach der Themſe — welch eine 
fchöne Ausficht haben Sie da vor fih! Geht 
Sie das fanfte Fortgleiten jenes lieblichen Fluſ⸗ 
fes! Schn Sie, wie er feinen vollen Strom iq 
reizenden Mäandern fortfchlängelt, feinen maje⸗ 
ſtaͤtiſchen Lauf durch beblümte .Wiefen nimmt, 


und, indem er dahin fließt, Reichthum und Ver ⸗ 


gnuͤgen vertheilt! Bemerken Sie die zahlrei> 
‚hen Landgüter, die feine Ufer verfchönern, und 
durch ihn verfchönertwerden! — — Alle, die 
jemals diefe Scene der Luft gefehen haben, ſtim⸗ 
men darin überein, ihre Reize zu bewundern, 
und geftehen, daß die fanften Vorftellungen, wel⸗ 
che hier in ihren Seelen erregt werden, mit ih⸗ 
rem natuͤrlichen Gefuͤhl von Lieblichkeit und An⸗ 
muth vollkommen uͤbereinſtimmig ſind. 


Die Natur iſt alfo die Richtfchnur und die . 
—— der Delikateſſe. Auf ihren Auss 
ſpruch berufen fich die Vertheidiger der Schön: 
beit; ihr überlaffen fie das Endurtheil über ihe 
re Sache. 

Alle gefittete Nationen haben freylich die größ- 


ten Meifter in der Kritik, mit ER vielem Grun⸗ | 
I de, 
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de, als eigentliche Richter des Geſchmacks ange⸗ 
ſehen; und man iſt daher ihren bekannten Re— 
geln und feſtgeſetzten Vorſchriften alle Achtung 
ſchuldig. Allein dieſe Achtung gruͤndet ſich nicht 
auf das Anſehen ihrer Namen, ſondern auf die 
Richtigkeit ihrer: Beobachtungen und Schlüffe. 
Und in diefem Betracht bat man fie allemal als 
untriegliche Führer angefeben, um den Beritand 
vor der Abweichung von den ApügeR Pfaden der 
Natur zu bewahren. 


Zugegeben , erwiederte Sophron, dag Kie 
eine ſchickliche Richtſchnur zur Pruͤfung der Schoͤn⸗ 
heit in den nachahmenden Kuͤnſten angenommen 
haben; wird nun aber auch eben dieſe Richt⸗ 
ſchnur von der Delikateſſe der guten Erziehung 
gelten? Dieſe ſcheint voͤllig von herrſchenden 
Gewohnheiten abzuhangen, welche von ſo unbe⸗ 
ſtimmter Art ſind, daß ſie ſich beſtaͤndig mit der 
Beſchaffenheit der Zeiten und Himmelsgegenden 
verändern. Was man in dem Einen Zeitalter 
oder Lande für fein und gefittet hält, das wird, 
wie Sie wiffen, in dem andern gerade für dag 
Gegentbeil gehalten. Wie kann e8 denn irgend 
einen feftgefegten Grundfaß geben, wornach wir 
unfer Urtheil über eine fo ſchwankende und unbes 
ftändige Sache einrichten können? 


Diejenige Art von guten Sitten , verfeßte 
Philokles, welche Sie ißt im Sinne haben, be⸗ 
ſteht bloß, wie mich duͤnkt, in gemwiffen Forma⸗ 
litaͤten und Cermonien. Und in fo fern diefe 

en * aa voͤllig gleichgültig find, und feinen 
weitern 
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weitern Werth haben/ als den fie vonder Mo⸗ 
dewelt erhalten; ſo muͤſſen wir in dieſem Falle 
uns mit dieſer Richtſchnur allein begnügen, fd 
wankelhaft und unbeſtaͤndig ſie auch iſt. Abet 
es giebt doch unſtreitig manche aͤuſſete Gebraͤu⸗ | 
he: und Förmlichkeiten des Betragens/ in web - 
chen wir. ganz deutlich eine Schoͤnheit oder Haͤß⸗ 
Ulichkeit entdecken; die'offenbar don einet Gleich» 
förmigkeit oder Widerfinnigkeit mit der Natur 
der Dinge, mit dem Menfchenverftande, und eik 
nr angebornen ‚Gefühl des Wohlſtandes her⸗ 
ruͤhrt. Waͤre dieß nicht; was hätten wir denn 
für Recht, Vergleichungen zwiſchen der Politut 
verſchiedner Laͤnder anzuſtellen, und den Gebraͤu⸗ 
hen und Gewohnheiten des einen vor den Ges 
bräuchen deg andern, einen Vorzug zugeben? 


Doch, dieß beyfeite gefeßt, fo werden doch 

Die twefentlichern Umftände der Delikateffe in den 
Sitten offenbar ducch ünfer inneres Gefühl ber 
ſtimmt, und find daher in jedem Zeitalter und 
unter jedem Himmelsſtrich unveraͤnderlich _ eis 
nerley. — en Te 


Segen Sie, zum Beyſpiel, daf einer von 


feinem $reunde gebeten wird, ibn einen Dienft 
zu erweiſen, oder ihm in Ungluͤck beyzuſtehen. 
Nach vielen Bitten gewaͤhrt er ihn fein Geſuch, 
aber mit folch einem verdrießlichen Sefichte, mit 
folch einer widerwilligen Miene, daß ſelbſt der 
Empfänger der Wohlthat dadurch beleidigt wird. 
— Wer fühls hier nicht; ;- mie: haſſenswerth es 
if, eine Bitto mit fo unſchicklicher Art zů gewaͤh⸗ 


zen? 


x ” 
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‚zent, ASeßen; Sie nun einen andern, "der eine 


Gefaͤlligkeit mit ſolch einer einnchmenden- Heitery 
feit und menfrhenfreundlichem Betragen erweiſet, 
daß der Geber dabey der Empfänger der. Wohl 
that zu ſeyn ſcheint. — In diefem Falle muß 


nothivendig.ein jeder, der nicht ganz fuͤhlos und 


entartet iſt, die Schoͤnheit eines ſolchen Betra⸗ 
gens fühlen, ‚und dieſe liebenswuͤrdige Artloben, 
wodurch der Werth einer — — 
* mehr exhoͤht wird. 

In dergleichen Aeuſſerungen des Verhaltene 
Kr. wie diefe, welche die weſentlichſten Stuͤckt 
der guten Erziehung ſind, haben wir eben die 
Richtſchnur unfrer Urtheile, mie in den nachah⸗ 
menden Kunſten. Sie hängen nicht von dem Ei: 
genfinn-der Mode, "oder: don der veränderlichen 
Laune der Zeiten und Laͤnder ab; ſondern ſie 
gruͤnden ſich auf jenes innere Gefuͤhl des Wohl⸗ 
ſtandes, auf jene allgemeine Menſchlichkeit, die 
allen Menſchen gemein und natuͤrlich, der Grund 
unfrer Liebe und unfers Haſſes, bie Urſache un⸗ 


ſers Beyfalls und Mißfallens iſt. 


Wenn wir noch weiter gehen und unſre Un⸗ 
kerſuchungen auf Dinge von groͤſſerer Wichtigkeit 
ausdehnen, "auf die edelfte und weſentlichſte 


Schoͤnheit, die Reinigung‘ des mocdlifen Der 


haltens os 
Jene Bildung der Seele, fiel ihm — So⸗ 


phron ins Wort, welche den Menſchen antreibt, 


die Schoͤnheit der Tugend zu ſehen und zu fuͤh⸗ 
len, hat ohne Zweifel einen men. Grund, und 


4 | | eine 
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eine untriesliche Richtſchnur in der Natur. Und 
da dieſe Art von Verfeinerung ‚von der hoͤchſten 
Wichtigkeit fuͤr uns iſt, ſo muß ſie allerdings 
unfre groͤßte Aufmerkſamkeit ‚und, ‚Sorgfalt ver⸗ 
dienen. Aber bier, Philokles, muß ich ſtehen 
bleiben. Alles übrige, auſſer diefem , (dein 
mir eher ein Unglück, ‚als ein Glüf zu foygn. 


"Man hat mit Recht die Anmerkung gemacht, 

daß Leute von feinem Gefuͤhl durch die Zufaͤlle des 
Lebens allzu empfindlich geruͤhrt werden. Bey 
einem gluͤcklichen Vorfalle Heben ſich ihre Lebens» 
geifter über ale Gränzen hinaus; und im Un 
gluͤck dringt ihr Gram ſo tief in ihren‘ zarten Bau, 
dag es ihnen unertraͤglich wird. Freylich haben 
ſie vielleicht in einigen Faͤllen lebhaftere Freuden, 
als Leute von haͤrterer Gemuͤthsartz aber ſie 
Haben auch dafür mehr nagende Kümmerniffe. 
Vorfälle, die aufeineftätfere Seele gar feinen Eins 
druck machen würden, Betrüben fie im hoͤchſten 
Grade. Die gewoͤhnlichſte Widermärrigfeit, die 
Unterlaffung‘ einer Ehrenbezeugung, eine unbe 
dachte Rede oder Miene, ja felbft ein Blick, fide 
ren ihre Gemütherube, und umziehen ihre Ser 
len mit finſtrer Schwermuth. 


Dieſe Bemerkung, verfegte Philokles, gruͤn⸗ 
det ſich auf eine unrichtige Vorſtellung von dem 
wahren Charakter der Delikateſſe. Wenn feine 
Gefuͤhle nicht durch ſtarken Verſtand unterſtuͤtzt 
werden, ſo arten ſie leicht in weibiſche Schwach⸗ 
heit aus; und noch keiner hat jemals einen fei⸗ 
nen Selimac gehabt, der nicht auch zugleich, ei⸗ 


nen 
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cr geſunden Verſtand beſaß. Allerdings giebt 
48 bey einer zaͤrtlichen Sinnesatt einen gewiſſen 
Grad von Weichheit; ‚abet auch nur gerade fo 
viel, als’ hinreichend iſt, die Unbequemlichkei⸗ 
ten zu verhuͤten, welchemit den rauhen und ftürs 
miſchen Leidenſchaften verknüpft find. Etwas ift 


freylich wohl dabey, daB einer weiblichen Zaͤrt⸗ 


lichkeit nicht unaͤhnlich ſiehtz aber nicht mehr, 
als dazu noͤthig iſt, die Seele der feinen Eindruͤ⸗ 


ke der Schönheit empfaͤnglich, und jene maͤnn⸗ 


liche Stärke liebenswuͤrdig zu machen, wovon 


.. 


der feine Geſchmack fo ſehr abhängt, daß, er ohne 


ſie nicht wohl beſtehen kann. Um uͤber Sitten 


und Kuͤnſte richtig urtheilen zu koͤnnen, um ihr 
Ebenmaaß und Verhaͤltniß zu ſehen und zu cm 


finden, giebt ed, wie Sie wiffen, fo viel! ahr⸗ 
nehmungen, die man anſtellen, fo viel Umſtaͤnde 
die man unter einander vergleichen muß daß el 
ner unmoͤglich wahre Feinheit des Geſchmacks 
"erlangen kann, der nicht ſtarke natürliche Faͤhig 


Keiten hat. Freylich kann da geſunder Verſtan 


Yoyin, no Beinheit des Geſchmacks mangelt; hin⸗ 


gegen giebt. e$ durchaus feinen feinen Geſchmack oh⸗ 


ne gefunden Verſtannn. 
Jene Gemürhsart alfo , die, nach Ihrem 
Behhnken , allen Unbequemlichkeiten ekler und 
jarter Empfindungen unterworfen iſt, kann i 
durchaus nicht fuͤr eine Gemuͤthsart halten, die 
mit Recht auf den Namen aͤchter Delikateſſe An⸗ 
ſpruch machen koͤnnte. Denn dieſe hat niemals 


jene Folgen, die von einer Schwaͤche ber Leiden⸗ 
ee VW 


Tehafteniherrühren: a een 
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| Wenn ich das auch zugeben will, erwiederte 
Sophron, fo iſt doch die Delikateffe,. nach Ihrer 
eignen, Vorſtellung davon, manchen unglüdits 
chen Folgen auggefeßt,,. Ich will nur eine, davon 
erwaͤhnen „die, wie ‚mich, duͤnkt einem. ‚billig 
allen Muth benehmen ſollte, dieſe Eigenſchaft 
zu erwerben. Da fie wie Sie ſelbſt fagten, 
ſolch einen unverbruͤchlichen Hang zu allem dem 
"hat, was ſchoͤn und volkommen Aft,-und- fol 
einen Widerwillen gegen das Häßliche und Unvol- 
kommne; fo niußfierung nothwendig jeher Yrof- 
ſen Freude des Lebens »beraubenziwelche im dem 
oͤftern Genuß geſelliger Vergnuͤgungen beſteht. 
Selten wird man alsdann eine Geſellſchaft nach 
ſeinem Geſchmack finden können; feine Erwar: 
tungen geben De hinaus; und det Vorrath 
I zu befriedigen + fehr dürftig. Wie Kun 
Leute giebteg, Gel ls nach diefer Verfeinerung | 
ſtreben! Wie weit weniger noch, die dazu ge⸗ 
langen! Der gröffere Haufe von Menfchen muß 
ein em ſolchen alſo \unangenehm- und * 
werden; und ſelten wird er einen antreffen, Ü 
deſſen Gefelfchaft er nur. irgend einen Kinder 
ME von — — rar 


Was hat alfo durch dieſe * Beinbeit jr 
wönken? Er hat / ſich fo’ fehr verfeinert, daß ep 
nun gar feinen Gefallen‘ mehr an: dem Umgange 
faſt aller derer finder, die um ihmfind; noch an 
den gewöhnlichen Freuden feines DafeynB; in &e 
ſondert ſich daher won feinen Mitgefchöpfen "ab; 
und entſchließt fish,“ in einem Anfall von Mitzs 

* Ei. 


‚ 


/ 
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ſuͤcht die Welt zu verlaſſen/ weil er zu ekel 
aim uͤnter dergleichen ungebildeten Menſchen 
[eben Aber umſonſt ſucht "er Hulfe bey der Eins 
ſamteitz den," durch feine: Entfremdung vor 
menſchlichen Umgange erwirbt er’ ſich allmaͤhlich 


ſolch einen eingewurgelten wunderlichen und Kies 
ſchenfeindlichen int, daß er dadurch fein Leben 


verbittett), ons woraiſs am Ende vielleicht form 
er Menſchenhat etiſteht. —* us 


Zorullona Bun 9R6 14}, „8 


Dies, Phitofles,i kann: gar leicht Die.Golge 


davon ſeyn und iſt unſtreitig ſchon oft die Folge 
davon geweſen, wenn man dergleichen Delitateſſe 
* — bey ſich as antarhelten ſucht. 









—52 
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* At si el AH, 


rigen Yo ei en, ‚eines er * kranken 
| Kufanbee? u ——— * 
1 ‚Hitigangı andere: "Hechält fig mit dem der 
in feinen Foderungen an den  gefelligen Umgang 
nicht allzu ekel und„bedenkli iſt! Er hat ſeine 
Begriffe vonder; menſchlichen Natur zu keiner um 








maͤſſigen Hoͤhe getrieben, und iſt folglich zufrieden, 


die Menſchen ſo zu nehmen, wie en fie findet; mit 
gehdriger Nachſicht gegen ihre Schwaͤchen und Un⸗ 
vollklommenheiten. Und, da er ſeine Empfindun⸗ 


gen nicht bis zur Unfaͤhigkeit des Vergnuͤgens vers 
ſeiner Mit⸗ 


feinert hat/ ſo kann er faſt mit keinem 
Zeſchoͤpfe umgehen, ohne irgend einen Grad von 
Unterhaltung dabey zu finden di; 3 ln au 
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ene Verfeinerung alſo, die wenn Menſchen 
dieſer gewoͤhnlichen Freuden beraubt iſt unſtreh 
99 vielmehr zu. vermeiden, als zu ſuchen und eB _ 
ae Gemuthsart, die gegen alle Schoͤnheit und Am 
much noch fo fuͤhllos iſtz verdient gar ſcht den Bo 
Jag vor einer. Denfungsarty die ſo ſchwer zu ven 

gmuͤgen, und ſo felgen zur befriedigen iſtt 
Wenn dieſe Delitateſſe des Geſchmacks/ Heck 
ſetzte Philokles den Zirkel unſrer Freundſchaften 
enger macht / ¶v macht ſie wie ſelben auch dafuͤr deſtð 
volllommner. Gleithguͤltigkeit gegen die Geſell 
ſchaft und den Umgang mĩt vielen wird! unſern 
ein zelnen ·Verbindungen deſtomehr Staͤrke und 
Daudr geben. "EB iſt allerdings Wahr; daß. ein 
Mann von nicht: verfeinerter Einnesart ſo groß 
auch immer ſein natuͤrlicher Verſtand ſehn mag 
in der Wahl feiner Bekanniſchaften nicht ekel noch 
bedenklich it; faſt Jedermann befriebigt ſeine Ex} 
wartungen, dennſo einer hat nicht hinlaͤnglich fe 

ne Empfindungen, um eine Auswathl zu mache 

und hat eben daher Feine eigentlichen Treuubej 
. weil er feine Delikareffe hat. Iſt dieß aber ein 
wünfchenswerther Gemuͤths zuſtand, bey weichem 
mon eine von den: größten Wohlthaten und Freu⸗ 
den des menſchlichen Lebens entbehrt? Allerdings 
kann derjenige, der ſeine Beobachtungen’ über die 
Menſchen gehörig angewandt, und feine Seele zur 
Schönheit und’ Feinheit des Gefuͤhls gewoͤhnt hat, 
kein gtoſſes Vergnuͤgen an gemiſchter und unge⸗ 
waͤhlter Geſellſchaft finden, und daher wird ergeneigi 
fegn., feine Freundſchaften und Bekanntſchaf⸗ 
ten einzufchränten, Aber feine: Neigungen, die 
dadurch 


— 


* 


RR 0 7°, 7). " Dee 


baducchrin.enge Sränzemeingefchloffen find, wer⸗ 


den 


eben dadurch zu einer weit. geäffeen Höhe ſtei⸗ 


gen, als wenn ſie auggebreiterer und vertbeilter 
waͤren. Die Lebhaftigkeit unſrer Freuden wird 
dadurch: im geringſten wicht verringert, ſondern 
vielmehr vergroͤſſert; und wenn gleich die Anzahl 
unfrer Frenndfchaften ‚dadurchiskleiner wird, ſo 
wird doch ihr. Werth eben dadurch erhoͤht. - 


Ich leugne nicht, daß einer durch die Unter⸗ 


Baltung:yad- Ausbildung feiner, Empfindungen: ei 


nen 


= gangg faffen kann.) Wenn er alfo Feine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft findet, wie ſich fuͤr feine) Denkungsart 
ſchickt, warum ſollte man ihm einen Vorwurf dar⸗ 


Widerwillen gegen die gewoͤhnliche Art des Um⸗ 









über machen/ daß er ſeitwaͤrts von dem betretnen 
Pfade deg Lebens, abweicht, um ſich einſamen Ges 
danken, und; den ruhigen Freuden des Selbſtge⸗ 
nuſſes zu uͤbexlaſſen ? Dieß iſt unſtreitig ein Den 
fahren, das ‚mehr L ob als Tadel verdienet/ und. 
das. jeder, vernuͤnftiger Mann in ſolchen Faͤllen 
wählen wuͤrde; den m Ind mu 


— 


his 
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Begiebt ſich oft zur Fllen Einſamkeit, eb 
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.. Die, in dem drängenden ah der. Welt, .. 
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unter die Welt zu miſchen; alsdann kann man nicht 
glauben, daß ſein Betragen der geſelligen Neigung 
zuwider ſey, oder einen ſchlimmen Einfluß auf ſei⸗ 
‚ne Gemuͤthsart habe. Wenn er freylich feine Lies 
be zur Einſamkeit ſo weit treibt, daß er ſich ganz 
von aller Geſellſchaft ausſchließt, ſo kann ich ſeine 
Vertheidigung nicht uͤbernehmen. Dann iſt er 
über dag Ziel der Vollkommenheit hinausgegangen, 
und hat folglicy Feine Delifateffe mehr. 
Sophron merkte fehr ernftlich aufdiefe Anmers 
ungen feines Freundes, und fchien, feiner Miene 
noch, faft obllig in dieſem Stüce befriedigt in 
ei 
Nach einer Pauſe, ſagte er er: geſetzt, ich woll⸗ 
te auch hierin Ihre Gründe gelten laffen, und zus 
geben, daß die Delikateffe des Geſchmacks in der 
Wahl der Freunde vielleicht eher ein Glück als Uns 
gluͤck ſey; fo zweifle ich doch immer noch, ob dies 
‚fe Eigenfhaft, überhaupt genommen, eine noths 
wendige Vollkommenheit des Menfchen fey. Denn 
bey allem dem, mas Sie hierüber bisher gefage 
haben, oder noch etwa fagen Fünnen, bin ich 
überzeugt, daß gefunder Berftand, richtiger Sinn, 
und edelmüthige Zuneigung an. fich felbft fchon fo 
viel Liebenswürdiges und Meizendes haben, daß 
fie feines weitern Schmucks bedürfen, fondern, gleich 
Diamanten, in bloſſer Einfaffung, ſchon vortpeils 
Haftgenug erfcheinen, 
. Der Diamant, erwiederte Philokles, wurde 
doch geſchliffen, eh er eingefaßt wurde; und ſo 
viel Werth er auch, roh, haben mochte, ſo hatte 
Britt. Muſ. 3. B. Ee — 
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er doch unſtreitig vorher keine Schoͤnheit, bis er 
aus den Haͤnden des geſchickten Kuͤnſtlers kam. 

So iſt es auch mit Verſtand und Tugend; ſie find 
"allerdings Edelſteine, auch wenn fie roh und unge⸗ 
putzt ſind; aber ganz gemwißijt ihr Werth anziehen; 
der, und fie erhalten weit höhere Schäßung, wenn 
fie mit gehörigen Besjähnerungen ins Licht geſebt 
werden. 


Daher kam es, daß Sofrates, der weiſeſte 
und beſte von allen griechiſchen Philoſophen die 
Rauhigkeit ſeiner Lehren mit einer gefaͤlligen Kunſt 
milderte, weil er wohl mußte, gefallen ſey der 
ſicherſte Weg zu uͤberreden. Deswegen nahm er 
der Weltweisheit ihr rauhes Gewand, und gab 
ihr eine angenehmere Miene. 


Unſer Hauptgeſchaͤfte des Lebens beſteht frey⸗ 
lich darin, daß wir uns richtige Gefinnungen ers 
‘werben, damit daraus ein richtiges Verhalten 
entſtehe. Indeß fehlt dabey noch etwas; ein ge⸗ 
wiſſer Zufaß von Anmuth, um den Eindruck der 
Wahrheit und Tugend defto lebhafter und fichrer 
gu machen, fo wohl in Anſehung unfter felbfk, 
als unfrer Nebenmenfchen. Beyde fünnen ung 
freylich die Hochachtung, aber nicht auch die Lies 
be andrer, ohne gefällige Sitten, erwerben. | 


Soonhron bat fehr Necht darin, daß er ben 
edelmüthigen Neigungen einen fo groffen Werth 
beylegt; allein, fo ſchaͤtzbar fie ohne Zweifel find, 
ſo werden ſie dennoch, wenn ſie nicht mit einer 
gewiſſen Annehmlichkeit verbunden ſind, weder 
das Verdienſt, noch die nie des Wohl 

| wollens 
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wollens haben, das mit Delifareffe vergefells 
ſchaftet if. 

Sie wollen num einmalalles zu Boden werfen, 
was zur Verfeinerung etwas beyträgt. Indeſſen 
müffen Sie mir, mancher Beweife wegen, zu fas 
gen erlauben, daß Sie im Grunde fein fo groffer 
Zeind davon find, als Gie zu feinen fuchen, 
Niemand erzeigt andern eine Gefälligfeit mit beſ⸗ 
ferer Art. Laſſen Sie Ihre DVerfeinerungen fich 
- weiter ausbreiten; und Gie werden finden, baß 
fie in den augenblicklichen Gefchäften des Lebens 
nicht minder nüglich ift. Wahrheit und Tugend . 
find in diefen Fällen, mas Grundlage und Stärs 
fe bey einem Gebäude find; fie ertheilen Feſtigkeit 
und Unterftügung. Wenn aber Ebenmaaf, Ders 
haͤltniß, und ſchickliche Verzierungen nicht hinzu 
fommen, fo fanıı man fid) Feines volfommenen Ge⸗ 
bäudes rühmen. ei: | 

In jeder Abficht, Sophron, ift es, meiner 
Meynung nad), offenbar, daß die Feinheiten und 
Schönheiten des Lebens nit nur die Menſchen 
einander. angenehmer und liebensmärdiger machen, 
fondern daß fie auch die größten und erhabenften 
Zwecke befördern helfen, Aug diefem Grunde hat 
vielleicht der Urheber unferd Wefeng ung der Freu⸗ 
den der Finbildungsfraft fähig gemacht, Damit wir 
ung defto leichter für das Intereffe der Tugend ges 
winnen lieffen, menn wir auf diefe Art finden, 
daß der Weg zu ihr durch die Pfade des Vergnuͤ⸗ 
gens geht. Ä Bu 

Dieß ſcheint dee vortrefliche Endzweck zu ſeyn, 
und iſt allemal die beſtaͤndige Wirkung der wahren | 
ei Ee Deli⸗ 
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Delifateffe. Wenn fie mit Tugend vereint wirft, 

fo fühle man ihren Einfluß eben fo gewiß, als man 
ihre Liebenswuͤrdigkeit leicht erkennt; gleich vers 
mifchten. Strömen, werden fie durch ihre Vereis 
nigung flärker. 

Auf diefe Art befördern und ftärfen diefe ges 
genfeitigen Freundinnen ihren Vortheil unter ein; 
ander, Die Delifateffe lockt die Menfhen zur Tu— 
gend; und die Tugend mehrt und unterftügt die 
Delifateffe. Ihre Verbindung unter einander ift 
ftarf; ihre Harmonie vollfommenz und die Wir⸗ 
fungen davon erwünfcht. 


| Aber fehen wir nicht viele, ertvieberte Sophron, 
die ſich durch die Feinheit ihres Geſchmacks, beys 
des in Künften und Auffern Sitten auszeichnen, 
und doch dabey unempfindlich gegen moraliſche 

Schönheit, und völlig unbekannt mit den Ems 
—— innerer Harmonie und Proportion 
— 


Es iſt gar nichts ungewohnliches, antwortete 
Phittler daß Menſchen mir ſich ſelbſt und ihren 
eignen Grundſaͤtzen im Widerſpruche leben. Dieß 
muß der Fall bey denen ſeyn, welche an den Aufs 
ferlichen Schönheiten des Lebens Geſchmack finden, 
indeß ihre Gemüther unbearbeitet und öde liegen, 
Denn was ift der Grundfaß, worauf fie ihre Uns 
terhaltung und dag Vergrügen ihres feinern Be; 
ſchmacks gründen, als ein Gefühl des Ebenmaaf 
ſes, der Ordnung und des Verhältniffes in der: 
Hatur? Sie müffen nothwendig fühlen, daß es 
eben ſo wohl SIE in hd Seele giebt, ale in 

den 


— 
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den aͤuſſern Formen; und ſo ſchaͤtzbar die letztere 
an ſich iſt, ſo iſt ſie doch, mit der erſten verglichen, 
von geringerer und untergeordneter Art. Vielleicht 
hat ſich die Feinheit ihrer Einbildungskraft in der 
geringern Art ihrer ganzen Aufmerkſamkeit bemaͤch⸗ 
tigt, und gemacht, daß fie die höhere Würde der 


‚andern Art überfehen Gaben, vornehmlich, wenn 


einige ungezähmte Keidenfchaften mit dazu beytras 


"gen, den Irrthum zu befördern; oder die Macht 


der eingewurzelten Gewohnheit hat fie gelehrt, 
fih mit der geringern Erwerbung der untergeords 
neten Schönheit zu begnügen. Wenn aber die 
Phantaſie gefättige if, und die Vernunft Muffe 
hat, gefhäftig zw ſeyn, fo müffen fie, im der 
Etunde des Nachdenfeng, die lingereimeheit eins 
ſehen, daß fie äufferliches Ebenmaaß bewundern, 


ohne. auf dag :innerliche, auf die wefentlichere 


Schönheit zu denken. So lange fie alfo diefen 
- Eingebungen ihrer Seele zumider handeln, ben ’ 
"fie unvermeidlich unglücklich ſeyn. 


Ihre Bemerkung, ſagte Sophron, erinnert 
mich an eine Behauptung, die ich bey vielen alten 


und neuern Schriftſtellern finde: „daß namlich 
der ſo genante hohe und aͤchte Geſchmack an den 


ſchoͤnen Kuͤnſten niemals in der Bruſt eines unmo⸗ 
raliſchen Menſchen ſeinen Sitz hat.“ Es ſchien ihnen 
unmoͤglich zu ſeyn, daß einer, der in ſeinen Hand⸗ 
lungen ſtraͤflich und unrein iſt, in feinen Empfins 
dungen verfrinert ſeyn koͤnne; weil, ihrer Mey 
nung nach, eben die Zähıgkeiten und Neigungen, 
bie einen antreiben fönnen, den Neiz der Künfte 

Ee 2 | zu 
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zu unterfeheiden und lieb zu gewinnen, ibn auch 
nothwendig geneigt machen müßten, an dem Ber- 
gnügen eines regelmäffigen Verhaltens Geſchmack 
und Wohlgefallen zu finden, weil fie glaubten, 
daß unter beyden eine unzertrennliche Verbin: 
dung fey. Allein, dieß iſt eine vonden erträum- 
ten Maximen eines fchrwärmerifchen - Genies; 
und es ‚lieffen fih Benfpiele anführen, welche 
die Falſchheit dieſer Behauptung unwelbftieg« 
lich darthun. 


| Wenn Sie bedenken, erwiederte Philokles, 
welch einen ſtarken Haug die Menſchen zur Ge- 
ringfchäßung. derer haben , die fich durch auffers 
‚ordentliche Talente zum Ruhm und zur Bes 
mwundrung der Welt empor ſchwingen; fo werden 
Sie e8 nicht leicht wagen , in.diefem Fall ein ents 
fheidendes Urtheil zu fprechen. Wenn wir aber 
anch diefen Einwurf in feiner ganzen Stärke neh⸗ 
men; fönnen denn wohl eingene Beyfpiele von 
einer Ausnahme einen allgemeinen Grundfag ums 
ftoffen? Es kann doch immer noch wahr ſeyn, 
daß dag Studium der fchönen Künfte natürlicher 
weiſe auf die Liebe zur Tugend führt. Wenn fich 
einer Diefen reizender Betrachtungen gewidmet 
bat, fo nehmen fie fo ganz von feinem Herzen 
Befiß, dag er nicht Zeit hat, dem Rufe der Ehr- 
fucht, oder den Kodrungen unordentlicher und eis 
gennügiger Leidenfchaften Gehör zu geben. Und 
‚ wenn nun diefe groffen Anreizungen zum Lafter 
‚auf diefe Are glücklich besmmungen find , fo wird er 
deito cher auf die Eingebungen der Tugend mer—⸗ 
| | fen, 
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ken, und deſto leichter zu jeder Pflicht des Wohl⸗ 
wollens und der geſelligen ee. geneigt 
ſepu· Er 


Ueberhaupt ann ih, — aller ſorgfaͤltigen 
und kaltbluͤtigen Unterſuchung, nicht umhin, zu 
glauben, es treffe ſich ſehr ſelten, daß ein Mann 
von ‚wahren: feitzem⸗Geſchmack in Kuͤnſten und 
Wiffenfchaften nicht wenigfteng ein rechtſchaffner 
Mann fey. Vieleicht läßt er ſich dann und wann 
zu einigen Eleinen Fehltritten und Verirrungen 
ſeines Verhaltens verleiten; allein dergleichen 
Achtloſigkeiten verdunkeln nicht ſeinen ganzen Cha⸗ 
rakter, und find, noch. kein hinreichender Grund, 
ihm Unſittlichkeit Schuld zu geben: Dergleichen 
kleine Flecken und. Maͤngel, ſagt Addiſon ſtere⸗ 
ben hinweg, und — buch, den San 
Bersihn umgiebes® io unse 


. Aber man hat zuin Base säkfingelt = — 
kommen Sie, lieber Sophron — dir Dameh 
cerden ſonſt Bol, auf. ung. | 
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Ein Betrachtung über des verſtorbenen Dr. 
Jortin's Leben muß nothwendig zu den angenehm⸗ 
ſten Bemerkungen Anlaß geben. Als Dichter, 
 Gottesgekehrter, Philoſoph, und Menfch, dien« 
ie er der Sache der Religion, der Gelchrfamfeit, 
und der Moral. Es giebt freylich viele Schrifts 
‚Teller, deren Ruf unter dein groffen Haufen und 
den Ungelehrten weit mehr verbreitet ift; aber 
inan wird wenige finden, deren Ramen bey Kens 
nern in groͤſſerer: Achtung ſtuͤnden, als Dr. Jor⸗ 
tin's. Seine Lateiniſchen Poeften ſind klaſſiſch 
ſchoͤn; ſeine Abhandlungen einſichtvoll, ſcharf⸗ 
finnig , und überzeugend ; feine Anmerkungen 
über die Kirchengefchichte find intereffane und uns 
partheyiſch; feine Meden voll von gefunden 
Verſtande und vernünftiger Moral, in einer ein? 
fachen , reinen und attifchen Schreibart vor⸗ 
getragen. 


Die Einfachheit der Schreibart iſt eine Schon⸗ 
heit, die vielleicht nicht auf- den erften Anblick fefe 
felt, aber am Ende san; iu eine bleiben» 

de 
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de Befriedigung gewährt. ie erregt feine Be⸗ 
wunderung; aber fie erweckt Hochachtung. Sie 
erwärmt nicht bis zur Entzuͤckung; aber ſie bringt 
ein fanftes Wohlgefallen hervor. Ungefchickte 
Schriftſteller ſtreben ſelten nach diefer Vollkom⸗ 
menheit. Sie glauben, was natürlich und ge⸗ 
- wöhnlih if, koͤnne niche ſchoͤn ſeyn. Alles muß 
in ihren Schriften gefpannt, alles gekuͤnſtelt ſeyn. 
Aber Dr, Jortin Hatte, die Alten ſtudirt, und 
ſich vielleicht nach dem Zenophon gebilder: Er 
ſchrieb über moralifche Gegenftände ; und'die ' 
Moral gründet fich auf Vernunft; und Ver— 
nunft ift allezeit Ealt und ohne Leidenſchaft. ‚Eine 
‚blühende Deflamation, mit redneriſchen Figus 
ven verfchönert, und mit pathetiſcher Befchreis 
bung belebt, kann freylich wohl die Phantafie 
ergögen, und eine vorübergehende Rührung im 
Herzen erregen; abev- ein vernünftiger, gründs 
licher Vortrag allein kann den Verſtand uͤberzen⸗ 
gen, und dag Verhalten beſſern. 


Gemeiniglich zeigt ſich ein Genie zuerſt in 
dichtriſchen Verſuchen. Von keiner Froſtigkeit 
der Materie; von keinem Zwange ber Regeln auf⸗ 
gehalten, uͤberlaͤßt ſich die junge Seele gar zu 
gern:dem Fluge der Einbildungskraft. Man 
weiß daß Cicero, und andre alte Weltweiſe, Red⸗ 
ner und Geſchichtſchreiber in ihren erſten Schrif⸗ 
sven den Mufen geopfert haben. Dr. Jortin vers 
groͤſſert die Zahl derer, welche dieſe Anmerkung 
beſtaͤtigen. In einem ſeiner erſten Werke, 

| us 
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[us Poetiei, find klaſſiſcher Ausdruck, ſchoͤne Ge- 
danken, und harmonifche Verſe vereint, Unter 
den neuen Rateinifchen Dichtern giebt es wenige, 
die ihm nicht nachſtehen müßten., Sein fappbis 
ſches Gedicht über die Gefchichte des Bachus- und: 
der Ariadne ift flieffend., ſchoͤn, und poetiſch. 
Die Heine Dde, worin die Ruhe des philoſophi⸗ 
fchen Lebens mit dem fanften Strome verglichen 
wird, der durch ein files Thal. dahin ſchleicht, 
bat ungemein-viel Reiz für die Seele, und iſt in 
der Schreibart vollkommen ſchoͤn. Seine lyri⸗ 
ſchen Gedichte ſind wirklich alle vortrefflich. Das 
Gedicht auf die. Unſterblichkeit der Seele iſt ſinn— 
eich, poetifch, ‚und eine. genaue Nachahmung 
von Lukrezens Schreibart. Kurz, die ganze 
Sammlung.ift fo beſchaffen, daß fie eines Roͤ⸗ 
mers aus dem Zeitalter Augufts um BE 
nicht unmürdig geweſen win, 


Wenn die Zeit daß Era. der Einbitdungs, 
kraft nicht immer abkuͤhlt, fo pflegt fie doch we— 


3* nigſtens das Urtheilsvermoͤgen zu ftärken. DDr. 


Jortin wandte in dem Fortgange ſeines Lebens 
mehr Fleiß auf die Ausbildung feiner Vernunft, 
als ſeiner Phautaſie, und ließ non feinen poeti⸗ 
ſchen Arbeiten ab, um feine Fähigkeiten in; triti⸗ 
chen Unserfrhungen zu zeigen. , (Seine Anmerk. 
über einen von den Vaͤtern der Engliſchen Porfie*) 

duͤrf⸗ 


— Spenſer, uͤber deffen Seenföniginn er © Anmer— 
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‚dürften nur allgemeine befannt feyn, um allgemeis 
ner bewundert zu werden. 


Klaſſiſche Schriften find mehr unterhaltend .. 
als lehrreich. Seine Werke diefer Art find alle 
jugentlich, und waren die natürliche Folge einer 
Elaflifhen Erziehung. Sie waren indeg nur 
Borbereitungen feiner hoͤhern Abſichten, und 
machten ‚bald den wichtigern Unterfuchungen Platz, 
welche ‚feinem Berufe angemeffen. waren, ‚Seine 
Abhandlungen über die. chriftliche Neligion, *) 
eine von den erſten Srüchten feiner theologifchen 
Bemühungen find vol pon gefunden. Gefühl, 
und gründlichen Bemweifen, wodurch ihr Verfafs 
fer fehr nahe bey dem berühmten Grotius eine 
‚Stelle verdient, | 


Seine Differtationen find gleichfalls wegen 
des darin berrfchenden Geſchmacks, wegen ihrer 
Gelchrfamfeit, Driginalität, und Freymuͤthig⸗ 


keit, merfwürdig. 


Sein Leben des Erasmus ift auch auffer Engs 
land berühmt geworden, und bat feinen gelehr⸗ 
sen Ruhm bis zu den entfernteften hohen Schus 
len in Europa: verbreitet. Erasmus war lange . 
ein Gegenftand der allgemeinen Bewundrung 

| gewefen, 


”) Man fennt die deutfche Ueberſetzung derfelben 
von Hrn. Prof. Ebert, die zu Hamburg, 1769. 
8. herausgefommen iſt, und deren Vorbericht bey 
dieſem Auffage nachgelefen zu werden verdient. 
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geweſen, und esift zu verwundern, daß fein Le— 
ben noch niemals mit Sinficht und Genauigkeit 
befchrieben war. Dieß Unternehmen war dem 
Dr. Jortin vorbehalten; und die Begierde, mit, 
welcher die Gelehrten diefes Werk aufnahmen, 
iſt ein Beweis von dem Werthe und Verdienſte 
deſſetcen. 


Eeine Anmenlikigen über die Lincheweſwich 
te 16%) find vol’ männlicher Einſicht, fhärffinnts 
ger Beobachtung, und'tiefer Gelehrſamkeit. Dieß 
Werk iſt jap wohlthaͤtig für das Inenfchlis 
che Geſchlecht, indem esjenen Aberglauben, wels 
her. die menfchliche Natur fo fehr entehrte, in 
fein gehöriges Licht ſetzt, und den Vortheil der 
Religionsverbefferung von der rechten Seite dar⸗ 
ſtellt. Er druͤckt ſich durchgehends uͤber die Be⸗ 
thoͤrung der Menſchen durch Aberglauben und 
Schwaͤrmerey mit beſondrer Heftigkeit aus. Ue— 
ber;eugf, daß die wahre Glüdfeligkeit fih auf 
einen richtigen Gebrauch der Verſtandeskraͤfte 
gründet. macht. er es zum Zweck aller feiner theo- 
logiſchen Schriften, die Denfchen von den Irr—⸗ 
thuͤmern der Einbildungskraft zu einer ermftlichen 
Aufmerkfamfeit auf die Stimmen! der. unbefange- 
nen Bernunft zu leiten. ... — 


Man: 


En 
” 


u *) Sie beftehen aus drey Baͤnden, wovon der erſte 
ſſchon vor mehr als zwanzig — ins Zu 
überfegt ba | 
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Man hat ſeht oft bemerkt, daß die Schrif— 
ten eines Verfaſſers, welche nach ſeinem Tode 
herauskommen, gemeiniglich von geringerm Werd 
the ſind, als diejenigen, welche bey ſeinen Leb⸗ 
zeiten erſchienen. Und dieſe Meynung ſcheint 
auch nicht ohne Grund zu ſeyn, weil man anneh⸗ 
men kann, daß die Urſache, warum ein Schrift: 
ſteller dieſe Werke nicht heraus gab, die Ueber: 

geugung von ihrem geringen Werthe gemefen feyı 
Dr. Sjortin’s Predigten: waren indeg von ihrem 
Berfaffer zu einem Vermächtniffe für die Welt ber 
ſtimmt. Sie meitläufig ruͤhmen, bieffe nur; 
den allgemeinen Beyfall wiederhallen. Man ent: 
deckt in ihnen richtiges Gefühl und gefunde Mo— 
tal, freylich nicht in den buhlerifchen Schmud 
einer blumenreichen Schreibatt eingekleidet; aber 
in aller der männlichen Stärke, und der unges 
fünftelten Schönheit natürlicher Beredfamfeit, 
Eben ber Eigenfinn des Geſchmacks, welcher jv: 
ne unbedeutenden Predigten in Anfehen bringt, 
die nichts weiter, als ſchoͤne Phantaſie, zur Em: 
pfehlung haben, wird fie auch wieder in Bergef: 
ſenheit bringen; Dr. Jortin's Predigten hinge⸗ 
gen wird man ſo lange mit Beyfal und Erbau— 
ung lefen, als die menfchliche Natur mit den Faͤ⸗ 
higkeiten der Beurtheilung und des Nachdenkens 
begabt bleiben wid.) 0 J 
— Der 


7) In dem Gentleman , Magazin (Decemb, 
1777. p. 595.) wird biebey die Anmerfurig ge: 
macht, dag Dr. Jortin's Predigten weit — 

ie Be egefal⸗ 
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Der Uebergang von den Schriften eines Ber: 
fafferg zu feinem Leben ift fehr oft feinem Ruhme 
nachtheilig. Wenn man Dr. Jortin hingegen 
nicht länger als Schriftfteler, fondern als Menfch 
betrachtet, fo verliert fein Berdienft dabey in un- 
fern Augen fo wenig, daß er vielmehr noch gröfs 
fere Hochachtung, noch gröffern Beyfall erwedt, 
Einfalt der Sitten, unanftöffiges Betragen, all- 
gemeines Wohlmollen, Aufrichtigfeit, Befcheis 
denheir, und Verſtand, waren die Beftandtheile 
feines Charakters. Wenn ihn gleich fein Genie 
und feine Liebe zu den Wiffenfchaftenantrich, eine 
ruhige eingezogne Lebensart zu wählen; fo war 
doch fein Verdienſt fihtbar genug, um die Au- 
gen eines gewiffen vornehmen Geiftlichen auf fich 
gu ziehen, welcher der Bifhöflichen Würde Ehre 
machte. : Dhne alle Empfehlung oder Bermittes 
lung feiner Freunde, ohne alle Hülfe einer maͤch⸗ 
tigen Unterftügung erhielt er durch den Erzbiſchof 
Herring eine ganz beträchtliche Predigerftelle in 
London, als eine Belohnung feiner gelehrten und 
theologifchen Arbeiten, Einige Zeit bernach 
ward er Kaplan des verftorbnen Biſchofs von 
London, Dsbaldiften, der ihm die Vikarey von 

Kenſing⸗ 


gefallen, wenn man ſie lieſt, als wenn man ſie 
von ihm ſelbſt halten, oder vorleſen hoͤrte, weil 
es ihm an allem aͤuſſern Anſtande fehlte, und er 
dabey eine unleidliche Monotonie hatte. Auch im 
gemeinen Leben fehlte feinem Betragen das Eins 
nehmende und Gefällige, fo fehr es auch das Ans 

theil eines innern Charakters war 9.8.9, | 


l 
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Kenfington gab, und ihn zum Archidiakonus fei- 
ner Dioͤces beftelte. Dieß war alle Beförde- 
rung, die ihm zu Theil ward; und auch diefe 
erhielt er erfi, da er fhon bey Jahren war. Uns 
terdeß, dag Dummköpfe zu Bifchdfen gemacht 
wurden, ließ man einen Mann, der fich in dem 
Dienfte' der Gelehrſamkeit und der Religion fo 
ungemein hervorgethan hatte, in dem Schatten 
der Berborgenheie ſchmachten. Secker hatte, 
nach vieler Meynung, bloß deu Anfchein der 
Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit ); er genoß aber 
ihrer wirklichen Belohnung. Jortin beſaß, nach 
aller Meynung, wahre Tugend und wirkliche 
Kenntniſſe; und doch ließ man die Ruhe eines 
guten Gewiſſens und den Beyfall der Nachwel 
feine einzige Vergeltung ſeyn. ) un 


*) Unftreitig ein zu hartes und unerwieſenes Urtheil 
von einem Manne deſſen Schriften eine unge: 
en Nechtfihaffenheit gat deutlich verrathen. 

* d. * 


**) Der gedachte Journaliſt macht hier noch einen 
Zuſatz, welcher einen ruͤhmlichen Zug mehr in 
dieß Gemaͤhlde von Jortin's liebenswuͤrdigem 
Charakter bringe, nämlich feine Dankbarkeit ge— 
gen feinen Beförderer. In dem Leben des Erag; 
muß fagt er von dem Erzbifhof Herring: „Er 
„faste mir einmal mit einer verbindlichen Herab⸗ 
„laffung , die ich nie vergeffen kann, er wolle mir 
„das feyn, was Warham dem Erasmus war; 
„und er hielt mir auch, was er verfprach ; nur war 
„er weniger glücklich in der Wahl feines ihm vol⸗ 
„lig ergebnen Freundes, der ihm das > ſeyn 

| | „kann, 
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„kann, was Erasmus dem Warham war. Aber 
„follten diefe Blätter, beſchuͤtzt durch ihren In⸗ 
„halt, auf die Nachwelt kommen, fo können fie 
„vielleicht dazu) dienen, feinem Andenken Gerech⸗ 
Ztigkeit widerfahren zu laſſen:“ 


NHis mihi dilectum nomen, manesque 

J verendos, 

His faltem accumulcm donis, et fungar 
u amico 

Munere: Non totus, raptus licet, opti- 

me Preful, 
Intereris, redit os — moresque 
enigni, 

Et venit ante oculos, et pectore vivit 

| imago, » | 


I. 
Brittifhe Anthologie, 
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AN HEROIC EPISTLE 


A ‚FROM 


DONNA TERESA PINNA Y RUIZ OF 


_ MURCIA, 


To 


RICHARD TWISS, Efg; F. R. S. 


With ſeveral explanatory Notes, written by himfelf,*) 


Y 





e weftern winds, from -Ocean’s bofom rife, 


‚And bear to perjur’d TWISS his Pinna’s fighs! 
Ei, *X* Ye 


*) Kennern der Englifchen Sprache und Poefie, für 


welche diefe Anthologie allein beſtimmt it, wird die 
Mittheilung diefer etwas langen, aber fehr witzigen 
und launichten Heroide ohne Zmeifel lieber feyn, als 


eine Auslefe Heiner Gedichte aus den Magazinen, MOL; 
unter es felten viel Aufferordentliches, und dießmal 


gerade faft lauter Mittelmäffiges giebt. Twiß, und 
feine Reifen nad Spanien und Portugal, find 
auch unter uns, durch eine Weberfegung‘, bekannt. 
Seine darin vorfommenden Sticheleyen auf die Irlaͤn⸗ 
der haben ihm manche Verdriehlichfeiten, und unter 
andern auch diefe bittre Satire eines ungenanten Ber: 
faffers zugesogen, die in der Manier der berühmten 
Heroide an Sir W. Chambers, gefchrieben iſt. Die 


Noten find allerdings von Twiß felbft; denn ſie find 
- „ale aus feiner Reifebefhreibung genommen. Man 


„is; 


hat auch ſchon eine Antwort des Hrn. T. au feine Don: 


na Tereſa, vermuthlich von dem naͤmlichen Verfaſſer. 


NOTES. 


>: Pinna]. During my fhort ſtay in Murcia, I — 


every evening-in therhoufe of Donna Terefa Pinna y 
Ruiz, 


\ 
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Ye newborn gales, that fan the lemon grove, 
In clouds of effence waft the voice of love! 
Yes — waft my forrows to th’ Jernian plains, 
‘And bid their author fhare Terefa’s pains. 
‚Fly, Ay, my nightingale! the tale to bear ; 
Or thou, my parrot! pour it on his «ar. 

Ah! could my monkey fwim the watery way, 
And grin my woes, and chide his long delay ! 10. 


Half naked, fhivering at the midnight air, 
With mangled bofom and difhevel’d hair, 
One ftocking of — I fir — and.weep — and write — 
The ftreaming tears have drown’d my taper’s light. 
Where does my brave, my beauteous Briton rove, 
That ftar of courtefy, that fonl of love? 
What yielding heart partakes the wandering fire? 
Whom does thy fiddle melt to foft defire ? 
That fiddle, where the Loves encradled fleep, 
Squeak in its tones, and through its opens peep, ° 20, 
To mark their prey: then imany a bow they bend, 


And many an arrow ’midft the. craud they fend. 
ae | | | at 


Ruiz, That lady and her daughter were fo obliging, 
as to affemble all their mufical acquaintance, them» 
felves finging Tonadillas and Seguedillas „in a far fü» 
„perior manner than I had ever heard them fung be- 
„fore.“ The young lady had made a great proficien- 
ey in mufic, and accompanies herfelf wich the harpfi- 
chord and guitar as perfeftly, as.a profeffed miftrefs 
- of the feience; fo that it was with che greateft regret _ 
I parted froın this amiable family, which I. did the 
sth of May. 
Twifs’s Travels through Portugal and Spain, 
»ı »Dabl. Edi Vol. P24 5° 175 
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What fair Hibernian, ‘with fuperior charms, ° 

Withholds the wanderer from Terefa’s arms ?-— 

Bleft be the Fates, that grae’d my .charmer’s birth 

With Quixote’s gallantıy , and 'Sancho’s mirth 

What fweer extremes adorn his various mind, 

Wild as the-Zebra, as the Jack- A kind} 

Full many a tear for thee, brave ftranger! falls, 

Full many a figh refounds to Murcia’s walls; 30 

Full many a lute is tun'd te Richard’s name, 

And many a fonnet fpeaks the Briton’s fame. 

Return , rerurn, ye lightly-pacing hours! 

When Love and Twifs eridear’d the Murcian bowers, 

When Twifs, the flave of dalliance and defire, 

Sung like a cricker in his cage of wire, 

Each hour, each minute brought its joys along, | 

Fandango, concert, alamede, or fong.’ 

| 13 O Ay, 

v. 28. Zebra.] Zebra, or wild afs;— they nevercan be 
fuficiently broke to endure.a bitora rein; — though 

. it was attempted, to enable them to draw the Prin- 
ce of Beira’s chariot. T. T. Vol. I. p. 14. 


36. Cricket.) In moft parts of Spain, crickets ‘ are kept 
in {mall wire - cages, placed on the window -ledges: 
they are each ina feparate cage, with.a bit of fallad, 
and kept continually chirping. Vol. II. p. 200. 

©, 38. Fandango.] There are two kinds of Fandangos, 

though they are danced to the fame rune; the one is 
the decent dance— the other is gallant — (for, in this 
gentleman's Vocabulary, gallant is ſynonymous to. inde- 
cent) — full of expreflion; and, as alate French au- 
thor energetically expreffes it, „eſt m&l& de certaines 

„attitudes, qui offrent un tableau continuel de jouif- 

„ſance.“ — This dance is for two peffons, much 
like the Dutch Plagge Danfen. Vol.L p.'19. 168. 


— 
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O fay, ye groves! — and fay, ye flowery plains!. 

Say, towets of Murcia! (for ye heard his ftrains, 40. 

And, view’d us fcampering through the breezy [hade, 

When the ſteet afs che filken rein obey’d) 

What youth like Twifs che fiddle-flick commands, - 

Or bridles Jack - Afs. with ſuch dextrous hands? 

My dear Cortejo , ever at my fide, 

‚By night my fiddler— and by day my guide. — 
e 

1 4 ee 


v. 38. Alamede.] Anfwers to mall. — After.the diver- 
fions (pläy’s end) which is: ufüually half paft eleven, 
it is cuſtomary to walk im the alamede, or mall, till 
midnight; here 1 faw ü 


j — „Donne e donzelie 
D’ogni etä, d’ogni forte, e brutte e belle,“ 


Among the reft I obferved feveral Ladies who had 
fixed glow-werms, by threads, to their hair; which 
had a luminous and pleafing effet!— This alamede 
(at Cadız) is much reforted to by ladies of — VIr- 
“tun — Vol. II. p.54- 


v. 44. Fack- Afs.) The ladies, both in Spain and Por- 
tugal, ride on burros or jack-affes, with a pack- 
faddle; — a fervant attends them with a fharp fick, 
to make thebeaft go fäfter when neceffary ; if hegoes 
too faft, he ftops it by pulling it by the rail. Gent- 
lemen ride on horſes, fervants on mules; as do li- 
'kewife thofe phyficians who av no carriages. Vol. 
I. p. 34: 


. v5. Cortejo.) Synonymous with the Italian Cicisbei ; 
‚I do nor affert thar all their ladies have fuch atten- 
dants., I was one evening much furprifed at feeing, a 
lady, with whom I had the day before been in com- 
pany, when [he was dreſſed in the height of coque- 
.tiy, make has appearance in a nun’s black habit, 

* with 
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Well could he parafol or fiyflap hold, * 
Adjuſt the veil that ſhone with chreads of gold; . Bu 
For ripeit grapes the mazy garden trace, 
Or hufh ‚mufquitos from his Pinna’s face; _ .. 50 
And graceful oft extended at my fcer, , . , J E 
And gazing up ‚with looks fo fond, fo, (wect, 
He talk’d— how Britifh. dames on, tea regal, 
Build the high. head, or drag the fweeping ‚tail;. * 
Of tinfel'd roſe in filken flippers worn, + 
And-oftrich plumes that powder’d locks adorn; 
That flounce exploded quits the beaureous arm, 
And fpreading hoops expand the power..to char ;.» 
While Fafhion waves her wand the ftays to fi nk, | 
And greedy eyes the füll- orb’d boſoni drink; 6o. 
Their cards, their tickets, what devices, grace, | 
Their. gowns whar:ttimmings, and- their en lace. 
Such fweet difcoürfe'che: ‚flitting hotırs'rdeceiv/d ; 
You finil’d, I snzd; you vow’d, and’ 1 believi = _ 
"Yes — 


4 


taz Bio, "2. „Leabae: 
“with @ ilenchern höhe to which ——— cords 
““ “found her wäilt. Sie told me The had''imädeg vow 
“20 wear that habır for fix mohths, by wäy of penan- 
ce for fome fins chat" fhe had committed. On enqui- 
ry, from one of’ her female friends, I found it was 
“> only, becanfe her 'husband had forbid his houſe to 
ner Cortejo ; fo that the poor lady thus publikly te- 
‘ ftified her forrow * her ſwain's ———— Pol 


en p. 102. 


47. Fiyflaps.), I had * honour of — at —— houſe 
of the marquis dei Bädo; the gueſts were all ſerved 
in plate; feveral pages attended with flyflaps, to pre- 
vent thofe ‚troublefome inſects (viz. tbe gueſts) from 
fettling on the difhes. Vol. U, PB 29900‘ 


eo “ 
. 
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Yes— on thy tale the foolifh ‚tnaiden hung, a 
And fyuck’d the poifon from thy nectar'd tongue, 


When, dim ‘and pale, the fun begins to rife, 
He feemg a ınufhroom to the failor’s eyes; 
Then from the horizon rears his fhaine-Frc’d head, 
And fhews a copper porlid, dim and ‘red; 70. 
Till, üfted high; and ftrong in 'noon-tide glare, 
He ni the eraveller with his brazen Rare, 
Pu gs er ne eousae 5 ‘Thug 
v..68. Seems,a mu[hroom.} This ſimile may be beft illu- 
ftrated by.a quotation from Chandler’ s Travels, Dubl, 
Edit. P. 3- „To complete ‚this wonderful day, the 
fun before its fetting was exceedingly big, and affu- 
med a variety of fantaftic fhapes. ĩt was furrounded 
2. firft with a golden glory, of great-extent, and fla- 
med upon ‚the ſurface of. the ſea in a long ‚column 
ak fire. The lower halfof the orb ſoon after immer- 
ged in the horizon, the other portiön remaining ve- 
vy large and red, with half of a fmaller orb beneath 
+, it, anf, feparate „; but in, the ‚fame, direttion, the cir- 
cular zimapproaching the line of its digmeter. Thefe 
. - 2wo by, degrees united, and then changed rapidly 
.; Into-different figures, untill.the refemblance was thar 
-,  ofa capacious punch-bowl inverted. Therim of the 
BORN bottom, extending upward, and the body lengthe- 
mning helow, it’became „, a muf 'hroom on a {talk, wich‘ 
10, around .head,“ I was next, ‚metamorphofed into „a 
flaming caldron“ of which the lid, rifing up, {wel- 
led nearly into a orb, and vanifhed. The other por- 
tion pur on feveral uncircular forms, and after ma- 
ny twinklings and faint glimmerings flowly difap- 
peared, quite red; leaving the clouds ‚ hanging: over 
‚the dark’ rocks of the Barbary fhore, tinged wich A 
vivid bloody hue. .. din use | 
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Thus love at fir but faintly we defcery, 

"It feems the mufhroom of a roving- eye; 

Then, feen more plainiy for its blufhing veil, 

It owns the truth by ftriving to conceal; 

Confefs’d and brazen laft it pours its rays, | 

And reafon faints benearh th’ imperuous blaze. 

At firft I wonder’d’ how my foul could dance 

With newborn flutterings, when I mer yourglance; 30. 
Next half conceal’d, and thus the more difplay’d, 
O’er confcious weaknefs cold referve I laid:- 
Then the bold paflion dar’d the general eye, 
Fierce as the fun, and boundlefs as the fky! 
Our love the crouded alameda knew, 

And oft at bull-fights was I feen with you; 

Our wifhes lighren’d from our eyes in fire, 


“ 


Our pra&is’d fingers. talk'd the big defire: 

Ne’er from guitar ſuch tunes could Pinna bring, 

As when her Twifs attun’d che vocal ftring; 90. 
. The ‚fttings yon,finger’d glow’d with many a kifs, 
And groves of citron heard the name, of Twiß, 
Anxious to pleafe, I drefs’d wich double care, 

And pendent glowworıns lighten’d in my hair; 

T fcorn’d my parent’s voice, my fpotlefs faıne, 

And malice batten’d on Terefa’s name. 

Woo’d by the faireft youths, the pride of Spain, 

For thee, bafe Man! I fcorn’d the gallant train; 

Nay ev’n for thee — the Spanifh garb I fcorn’d, 

The darling trifles that our maids adorn’d’; _ 100. 
All but her veil the doating fool. refign’d, 


(To tender ftealths the veil was ever kind) 
— The 


v. 94. See-Note, v. 38. 
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The yellow powder, and the pendent worm, 
The widen’d fleeves thar grace: the taper form, a. 4 
And brigkt with filver threads the network caul, 
Ungrateful youth! for thee I fcorn’d them all; 
And lov’d to dreſs me like an Engliſh girl, EEE 
My nightgown muflin, and my ear-rings pearl. _ 
And well, methought, the paſſion was repaid; 
For dearly then yon lov’d the Murcianmaid. - 110. 
New toads;, new lizards, day by day were caught,. 
And ftill to me the reptile game you brought ; = 
— r 
v. 103. Yellow Powder, etc.] The women wear no caps, 
but tie. a kind of-network filk purfe over their hair, 
wich a long taflel behind; — the fleeves of their 
öwns‘ are wide enough to admit their waifts, which 
however ſeldom exceed a fpan in diamerer. The la- 
dies powder their hair wich yellow powder. Vol. I. 


‚235: II. p. 109, BE m. wuce — — 


“nm. Lizards.] Lizards of different fizes, from twö in- 
ches to eighteen, fwarmed amomg“the ftone- walls, 
the largefe are very fierce and dangerous. — :I have 
feen. feveral, which. being‘ purfued by a little. dog, I 
had, would rurn about ant ftand.at bay, hiſſing vio- 
hands; their mouths open wide enough to admit a 
hen’s egg;— their bite is fo tenacious, that I have 
lifted them from the ground, by putting a fick in 
their mouths. "Dr. Goldfmith fays, „‚Salt ſeems to be 
more efficacious for deftroying;thefe animals, than 
the knife; for , on being fprinkled with it, the who. 
le body emits a vifcous liquor, and the lizard dies 
in three minutes in great agonies.‘“—- Iwas at that 
time ignorant ofthis particular, or I fhould häve 
made the experiment, which Ihave tried on fnails, 
and found it to have the fame effect, it is here faid 
it will have on lizards — - Kol, L P.234. 


— 


ẽ 
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Ör-on my petticoats cameleons- plac’d, 

And wondering mark’d, how .colour colour chac’d. 

— One — (for my petticoat was torn and thin) 

Slipt through a chink, and neſtled to my fkin: 

With nimble hand: you feiz’d it,. where it crawl’d, 

Heavens r how I blufh’d, I. fbudder’d, and I fquall’dt: 
Alas, how chang’d! what cares! what forrows rife! 

Hibernia calls him — and my charıner flies, 120. 

Love, liberty,, and life, with Tiwißs depart, | 

Fandangos, fiddles — and Terefa’ 8 heart — 

The groves are filent, owers forget to {pring, 

My lapdog droops, my crickets ceaſe to fing. 

I fee thee waking — clafp thee in my fleep, 

. And ſcalding tears my: thoray pillow fteop. . 


One fole employment fills_ the, moping hour, J 
To nurfe the forrows that my peace devour, 
That, veil’d from fight, the foftering bofom Five, 


Wirhin the peach as nefted earwigs live. 130. 
Thus when her chicken, in fome puddle drown’d, 
Or kennel’ deep, a warery death’has found, ” * 


The matron hen laments the giddy fool, 

And chucks and chucks around the turbid pool: | 
Nor oats, nor oatmeal, footh her ‚forrowing .breaft, 
With flagging wing fhe roves, with -plume undreft, 
And all a mother’s love in bufy woe confeft. i J 
Not alameda charms thy penüve fair, 


Nor groye where-lemons balın :rhe ſcented air: 


©. 113.]:I purchafed‘ four live cameleons, etc. Fol. II. 
P. 96. 
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But, fad and lonely, by the midnight oil, * 14%. 
I turn the weary page with ceafelefs toil, - 
That tells how Richard ftray'd from poft to poft, 

What towns he din’d in, and what bridges eroft; 

How many eagles by the way were feen; 

How many affes.graz’d along the green; 

What ‚fteeple’s height the pious ftork pofleft, 

Or what low venta boafts her humbler neft. 

Our Murcia too, and Pinna’s name I find, 

To glory hallow’d, and wich Richard join’d : 

Thus in his metal Pinchbeck’s name furvives, 150. 


And Gray’s immortal on his own cafe-knives. 


v. 144. Eagles.) During thefe laft four leagues, I obfer- 
ved nothing remarkable — except ten eagles, flying 
eireularly near cach other. — On- the 24th of May 
we faw a great number of eagles. Vol. Il. p.13.16. 


145. Affe.) During this journey, we met and ovcr- 
ook thonfands of affes. Vol. I. p. 66. 


u. 146. Stork.) we dined at the village of Gallego, whe- 
re I obferved two ftorks, which had built their nefts 
on the church fteeple.— We crofled the river Ague- 
da.on a temporary bridge, and entered the city of 
Cividad Rodrigo; ‘where we faw many itork’s nefts 
on the ftecples and chimnies — We pait this night 
in a venta, which had a ftork’s neft on the roof. 
Vol. I. p. 60. 69. 


2.147. Venta.) We dined at a venta in the bogfy, | 
as the fmoke in the parlour, which had no chimney, 
was infufferable. — We paffed the night at the vil- 
lage of Cazeriche, neftling among the ftraw. Wei. I. 


R- 236. 


Brittifche Anthologien 459 


In melting notes a tonadillas roll, 

And fegnedillas catch the prifon’d ſoul, 

Thine image puts my mufic-book to flight; 

Breves, minims, erotchets, fwim before my fight; 

In floods of tears my harpfichord is drown’d, 

While baffes ‚groan, and trebles ſqueak around, 

Ye gods, that ‚fee my fortows, know .ıny truth, 

Oh! pour hot vengeance on the perjur’d youch! 

Yes, at his’ head.fome fignal judgement throw, 169% 

Great as my wrongs, and weighty as my woe; - 

O’erturn his chaife in torrent, dike, or bog; 

Soufe him with fhowers, bewilder him wich fog: 

Let caitiff publican o’ercharge his bill, 

And toochlefs matron fleece him at quadrille. 

—— What direful wifh from- frentic paſſion fped? 

Return, my curfes, on my guilty head! — 

Prevent, ye yods! my Richard’s warın defires, 

With all that reafon wins, and fancy fires! 

May beetles, ; bats, and toads, his fteps farround!. 170, 

May gipfies fmile, and lutes and bagpipes found !: 
For 


v..152. Tonadillas.] Tonadillas, cantatas, etc, for two,‘ 
three, or four veices; fegnedilla, only part-of a to- 
nadılla. Wol. I. p. 779. | 


v. ı71. Gypfies.] Numbers throughout, etc. — The 
affertion, that they are all fo abandoned, as that 
author (Le Yoyageur Frangois) fays, is too general. — 
I have lodged many times in their houfes, and never 
miffed the moft trifling thing, though I have left 
.my knives, forks, candlefticks, fpoons, and linen, 

at their mercy — and.I have more than once known 
unfuccefsful attemps made for a private interview 


with, 
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For him, let lizards people every wall, : 
And monftrous maggots from the viands crawl! 


To gain the notice of an F.R. 8. 
'Th’ Jernian plains do teeming wonders bleſs, 
Such potent drugs as ancient Colchos bore, 
The venom’d herbage of Theflalian lore? 
Wich alligators fwarms the river’s tide? 
Do winged bafilifks the breezes ride? 
In vain, in vain, you tread che barren plains; 180, 


N ’ 


Nor afp, nor tumbledung, rewards your pains; | 
ee The 


with fome of their young females, who virtuonfly 
rejefted both the courtfhip and money — We got 
to Chiridell, where we paft the night on ftraw, in a 

. venta kept by gypfies, the doors and windows of 
which were always open — by reafon — they had 
none to fhut — Our landlady, however, very ob- 
ugingly danced a Fandango with the foldier, to the 
found of the Tambour de Bafque and -Caftannertas — 
: Vol. I. p. 265. 


9. ı$ı. Tambledung.) The beetle, which the Americans 
call tumbledung,, particularly demands our attention, 
etc, Its ftrength is given it for more ufeful purpofes 
‚than exciting human curiofity; for. there is no crea- 
ture more laborious, either in feeking fubfiftence or 
in providing a proper retreat for its young: they 
are endowed with fagacity to difcover fubfiltence — 
"by their excellent fmell, which directs chem to — 
excrements juft fallen from inan or beaft,' on which 
they inftantly drop, and fall unanimoufly to work 
in forming round balls’or pellets thereof, in esch of 
which they enchofe arr egg. Pol Il. p. 13. 
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The wretched vales, nor fnake , nor fcorpion, boaft, 
Saint Patrick chac’d them from the guilty coatt. 


Mere common flies the moontide [hambles breed, 


NMere vnlear lice on Irifh- beggars feed; 
In-vain your teeth, your microfcope , you try, 
They feem bur Englifhito the_tafte and eye. 


While Pinna weeps to Murcian vales and bowers, 


What cares, whar ftudies, fill the wanderer’s hours! 


Doft thou with learn’d and deep preciiön mark 190, 
The length of turkey , and the breadrh of lark? 

| Thy ſumptuous board do rotten viands load, 

And writhing maggots feed thy darling toad ? 

Doft thou thy mufter-roll of beauties frame, 

And call to judgement each afpiring dame? 


A 


3 


v..183: Saint Patrick,] Saint Patrick, according to fome 


old traditions, banifhed fnakes, and other venomous 
creatures, from Ireland, 


‚TB. 191. Turkey ; ete. Lark.) The — — are of an ex- 


3 


traordinary fize; the largeft which I fhor meafured 
feventeen inches when the wings were extended. Vol. 
I. p. 66. 


.193. Writhing Magsots.] Since my return to England, 


1 procured two toads, in order to obfervetheir.man- 
ner of feeding, which they did out of my hand, whe- 
rein I held fome maggots, which I had engendered 


in. rotten meat; the toads darted out their tongues 


ni7.2 
“a 


with a motion as rapid as the flyer of a jack, fo 
that the eye could fcarcely follow then, and -fwal- 
lowed the maggot, which'adhered to the glurinous 
pärt of: the tongue. ” Vol. H.-p. 98. 


.194. Mufter -rol of beauties.] Mr. Twifs had ferioufly 


sonceived a defign‘ of making a. catalogue of beauries 
ranıked 
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A fecond Paris — on thy dread commands, 

In naked glory wait the fhining bands. 

A thoufand nymphs Jerne’s proudeft boaft, 

A thoufand nymphs — and every nymph a toaft — 

While nice difoernment, in impartial fol, 200 

The tooth of Phillis weighs wich Mira's nail, 

Adjufts the credit and the’ debt of charms, 

_ The legs of Portia with Califta’s arms, 

Blondina’s lily with Belinda’s rofe, 

And Laura’s pretty foor with Flavia’s noſe; 

But canft thou, fond and feeling as thou art, 

Survey the charmer, and ‚preferve thy heart? 

Some ſecret fpell the homelieft maidens find, 

To fire the tinder of thy yielding mind; 

Each ftature, colour, fearure , age, and fhape, - 21Q, 

Brown as they were, net gypfies could eſcape: 

Their fmutty charıns your wandering eyes betray’d, - 

And oft and oft you wrong’d the Murcian maid. 

With footing fpeech you woo’d the täwny train, 

And fomerimes too-— you mourn’d-their proud difdain. 

Diftra&ing thought! — Some‘ Irifh damfel’s thrall, 

Perhaps this moment at her feet you fall; 

Or on the footftool of her chariot ſtand, 

Sigh, chatter, flirt her fan, and Sans her hand, 
When 


ranked according to their reſpective merits, for the 
embellifhment ofhis intended blook of travels through 
Ireland. ’ 
. 9, 215.] See Note, v. 171. 
v. 218. Footfool of‘ ber chariot.) The tadies afterwards 
took an airing in-their chariots, drawn by four and 


- fix mules , flowly driving —— and forwards 
along 
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When eity belles in Sunday-pomp are feen, 220, 
And gilded chariots troll round Stephen’s green. 

Ye Gods above! — Ye blackguard boys below! 

Oh, fplafh his ftockings, and avenge my woel 
Perhaps fome Siren wafts thee all alone, 

In magic vehicle, to cates unknown ; 

High — low machine, that bears plebeian wight 

To diftant rea-houfe, or funereal rite: 

Still as it moves, the proud pavillion nods, 

A chaife by mortals, NODDY term’d by gods, 
Where Donnybrook furveys her winding rills, 230. 
And Chapel-izod rears her funny hills: 
Thy fumpruous board the little Loves prepare, 
And Sally Lun and faffron cake are there, 

Bleft faffron-cakes! from you may Dublin claim 
Peculiar pleafure, and peculiar fame! j 
Bleſt 


along the mall, or alameda, which is pleaſantly plan- 
ted with trees on tha fide of che river Xenil; chen 
gentlemen walked on foot, and from time-to time 
»got on the foorftep of the carriages, placing their 
arm over the coachdoor ,.„‚cortejando las fennoras‘* 
cicifbeing the ladies, which veremony I could not in 
conſcience difpenfe wich. Vol. I. p. 257. | 

v. 220. Stephen’s Green.] A place of public reſort, efpe- 
cially on Sundays, when the nobility and gentry take 


the air'there, and parade in their carriages — for a 
defcription of it, vide Twiß’s Tour in Ireland, 


*. 229.] For a defcription of this vehicle, fee the fame 
work. 


9. 230.) Donnybrook, Chapel-izod, names of pleafant 
villages in the neighbourhood of Dublin, 


Britt. Muf. 3. B. 8 


“ 
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Bleft cakes! plump, yellow, tempting as the breai 
Of gypfey , heaving through the tatter'd veft! 
Once fmocks alone negledted faffron dyed , 
(Unwafh’d to wear them was the maiden’s pride ;) 
The generous drug, more honour’d than of yore, 240. 
Now fills the bellies it adorn’d before. 


Yet (hall our lemons to potatoes bend? 
With Spanifh. dames fhall Irifh maids &ontend? 
Or Dublin beggars boaft an equal part 
With Murcian gypfies in ıny Richard’s heart? 
Are fairer throngs at play than bull-fight fecn ? 
Or yield our alamedes to Stephen’s green? 
The rocket’s blaze fhall dim the comet's rail, 
When Liffey's banks contend with Murcia’s vale; 
And lemons crown the bleak Hibernian coatt, 250, 
Ere Irifh mifs the charms of Pinna boaft. 
Leth birth, let grandeur, ftrike thy lifted eye, 
And fay, what maiden fhall with Pinna vie? 
The beft, the proudeft, of your Irifh dames 
Reflefted pride from Spanifh lineage claims, . 
What are the glories of Milefian blood? ° 
A fcant infufion of our generous flood — 
But fo debaf’d, fo loft, you vainly trace 
The genial currents in the mongrel race. 
Well (for, by chance divine, a map Ifound) 260. 
1 know each fingle fpot of Irifh ground; 
Thy daily wanderings on the ſ heet I trace, 
And hunt thee wich a pin from place to place, | 
| Hiber- 
17 238.) Alluding to the cuftom,, which anciently pre- 
vailed among the Irifh, of dying their linen wich 
faftron, u > 


Brittifhe Anthologie 465 


Hibernian fens, with cold Lerhean fteams, 

Diffufe dull loiterings and oblivious dreams. 
Yet (hould fome chance the thoughtlefs rover call 
Where crouded Limerick rears th’ embattled wall, 
Where, Cloacine! thy fanes are yet unknown, 

And foul cafcades benighted ftrangers drown; 

Then fhall his love, reviv’d by well- known ftink, 270. 
Remember Spain, and on Terefa think, 


Come, Richard, come, no more perplex thy head 
Wich writing books that never fhall be read. 
“What joys, what fports, can Irifh plains afford, 
What tender lady, or what treating lord ? 

At twilight hour what painted Floras rove; 
Oh, where fhall traveller tafte the joys of love ? 
In what kind tavern fhall he wear the night ; 
Where find a bagnio fit for Chriftian wight? 
Whar beggat - maid ſhall fire him wich her charmıs; 289. 
Or what toft gypfy fill his longing arms? 

The gyplie-damfel tyrant Houghron claims, 

And, envious caitiff! mars thy rifing flames. 

The fable cart — detefted objet — rolls, _ . 
And rumbles dire difinay to vagrant fouls: 

The mutes around it ftalk — a griefly band — 

The bloody halberd arms each iron hand, Ä 
692 All, 


9.267.) It feems probable, that Donna Terefa derived 

- her idea of Limerick from fome old book of travels, 
as this town is not at prefent remarkable for either 
embattled walls or „‚foul cafcades. = 


vV. 282.] Mr. Honghton ‚ employed by the governors.of 
the Houfe of Induftry in regulating the police ofhat 
place, and aflıgning proper tafks to the panpers. 
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All, all the ragged to their empire bend, 

Old, young, blind, lame, the faral cart afcend, 

Not fhrieking infant for his youth he fpares - 290% 
Not bearded grandfire for his filver hairs; 

Not maiden coy, with rage and terror pale; 

He dooms, he bears her to his proud ferail. 

E’en when the ballad - finger’s note is loud, 

And fears and wifhes footh the melting croud, 

When artlefs love, and love’s difport, [he fings, 

Or heroes pendent in unworthy ftrings ; 
Sudden the cart — the fatal cart appears — 

The captive minftrel fteeps her fong in tears, | 
But, ah! my fears, my boding fears, arife, 300, 
(Within the vagrant adt my Richard lies) 
Left thou the cart’s unenvied height fhould’ft gain, 
And ride triumphant through the hooting train. 
Once only fkıll’d to feed the toad an afp, 

Say, canft thou oakhum pick, or logwood rafp? 
But 


v. 293.) Houfe of Induftry— thus defcribed by the’ late 
Alderman Fan/kner: „Honfe of Induftry, firft contri- 
ved by Mr. Benjamin Houghton, Weaver, and feve- 
ral Other worthy clergymen, for taking up £ripples‘ 
that lie in che ftreets, folks without legs that ſtand 
at the corners, and fuch - like vagrants. We havethe 
pleafure to hear, that all che ballad- fingers, blind 
harpers, hackball, and many other nefarious old 
women, are in there already. My nephew Todd and 
1 {ubferibe to it annuelly; and when I die, A will 
leave ir a legacy in my will.‘ . 


#. 305.) The paupers in the Honfe of Induftry are often 
eınployed in thefe tafks, 
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But mightier fears diftra& chy Pinna’s mind, 

For mightier ills are yet. unnam’d behind. . 

Such perils ‚wait thee on the guilty ſhore, 

As never damfel mourn’d, nor errant bore. 

‚Where’er you tread, the fnares of death furround; 318 

Fierce is the duelliff, the punk unfound. 

Nor there, to games and rhearres eonfin’d,  ı 

Bulls rove gt large, and butt at all mankind: 

The meaneff; peafant keeps them in his cell; 

They roar in churches, . and’ in. fenate dwells; 

Infeft the gay rotund, the. neighbouring zrove, 

The lawyer’s pleading, and the foldier’s love, 

My itimely warnings' treafure in thine ear; 

And Jrifh bulk, my gallant ſtranger, fear.. 

‚And yet ’tis:well — thefe fears, thefe dangers rife, 320. 

To drive thee back to.love and genial (kies. 

May fcora.on fcorn,- on laughter laughter fall, 

And back to Pinna-.hunt her flighted thrall! 

Where’er you go, may burfting titter found, 

The fneer, the whifper , and the gibe, go round! 

May females fly the. Iucklefs traveller fmoak, 

And wags malicious..tip, th’ eternal joke! 

May critic tribes thy fill» born tome purfue, 

Diſſect it, tear it, in_the next review! — 

Unlucky race! in wantonnefs of fpite, | 330. 

They grin, they feratch, they chatter, and a bite; 

To hunt their nafty game, by hunger led, | 

They fecd on vermin of an author’s head; | 

Thus well-bred monkeys claw the peopled crowns 

of a loons in Lufitanian towns, 
693 With 


v. 334- Monkie.) Strolling one day about: the-ftreets ot 
Lifbon, 
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With keen difpatch — * noxious brood, 

And find ®t once both exerciſe and food — 

And ne’er,- my dear cortejo aud my friend, - 
Ne’er fhall fuccefs thy Jrifh loves atiend; 

'Hibernian dames, a bold aud forward kind, 340. 
To bafhful love and modeft. wörth are blind, | 
Ill-fhall the timid awe, the blufhing grace, 

Suit the'rough manners of the favage race, 

Thy humble,deference, thy refpeltful art, 

Thy veiPd attentions ftealing on the heart, 

Mere cuftard to that ofrich tribe ſhall feel, 

To civil-brafs enur’d, and’ martial fteel, 

Come, Richard; come, forget Hibernian charms,' 

And clofe thy wanderings in Terefa’s arms. 

No critics’here in coflee-houfes rage, _ “ = 350. 
‚No claflic feınales learned wärfare wage; J— 
But balt’and bullfights charın the courtly throng. 

The midnight chorus, and the marin fong. 

Here tune thy fiddle, here refie thy om, 
And pitch’thy printer’ to the fiends below. — “ 
The fwallow thus, in pride of yourhfil ‘blood, 
Forfakes his anciene tenement of mud; 

From hill to hill, ‘from plain to plain he roves, 
And chirps.his wifhes to ’th@ neighbourinig groves; 
E, \ nes . . -But, 
Lifbon ‚'in fearch of new objelts, I was witnefs ‚to 
an uncomon fcene, which was of two men fitting in 
the ftreer, having each a large baboon on his ſhoul- 
ders, freeing his head from vermin, with which it 
fwarmed, The baboons are very dextrous, and are 


_ the property of a man, who gains his liveliehood by 
chus einploying chem. Wol. L.p. 23. 


° 
.W@ 
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But, whenthe rains deſcend, and whirlwinds roar, 360. 
Fond of the humble feat he fcorn’d before, | 
He neftles clofe within, and quits its vergeno more, 








— PROLOGUE | 
To the Tragedy of PERCY. 
.. * _ Written by Mr. GARRICK, 





Spoken by Mrs. ‚Bulkeley. 





Tho I’m a female, and the rule ig ever, Zn 
Fot us, in Epilogue, to beg your favour, 

Yet now I take the lead — and, leavingart 

And enyy to the men — with a warm heart, 

+ A woman here I come — to rake a woman’s part. ) | 

No little jealoufies my mind :perplex, 

I come the friend and champion of my fex. 

1 prove, ye fair, that, let us have our fwing, 

We can as well as men do any thing: 

Nay, better too, perhaps — for now and then, 
Thefe times produce much bungling among men, 

In fpite of lordly wits — with forge-and eafe 

_Can’t we write plays, or demn’em, if we pleafe? 
The men, who grant not much, allow us charms — 
Are eyes, ſhapes, dimples then our only arms? 

‚ To rule this man our fex dame Nature teaches ; 
Mount the high.horfe we can, and make long fpeeches 2 
Nay, and with dignity; fome wear the breeches. 

And why not wearem?— We fhall have your votes, 


While fome of t'other fex wear petticoats, 
» Did 
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Did not a Lady Knight, late Chevalier, 
A brave ſmart foldier to your eyes appear? 
Hey! pielto.! paſs! his (word becomes a fan, 
A comely woman vifing from the man. 


- The French fheir"Amazonian maid invite — 

She goes — alike well fkill’d.to talk or write, 
Dance, ride, n negociate, fcold, coquet, or fight — 
If (he fhöuld fer her heart upon d rover, — 
And he prove falſe, ſhe'd kick her faithleſs lover. 
The Greeks and Romans own our boundleſs claim — 
The Mufes, Gtaces, Virtue, Fortune, Fame, 
Wifdem and Naturc, too, they women call; 

With this fweet attyy yet they .:mix fome gall — 
’Twill out — the'Furies, too , are Females all. ' 
The Pow’rs of Riches , Phyfhic, War and Wine, 
Sleep, Death, and Devils, too, are — maſculine. 
Are we not.fit zo rule? — a; poor fuggeftion! 
Außria and Rufia anfwer weltithat queltion,. 

If joy from fenfe-and matchlefs grace arife, 2 
With your, ‚own: treafure, Britens, blefs yonr eyes. 
If fuch there are — ſure, in an humbler way, 

The ſex, without much guilt, may write a play. 
That shey’ve dene nobler things, there’s no denial; 
Wich all Your: judgment, then, .prepare for trial — 
Summon yonr cfitic pow’rs, your manhood ſummon; 
A.brave man will proic?, not hurt a woman. 

Let us wifh modeftly to fhare with men, 

3f not the force, the featber of the pen. 





- EPILO 
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To the fame Tragedy; written by 
Mr. GARRICK, and fpoken by | 
Mr. LEE LEWES. 








I mut „will fpeak — I hope, my, drefs and air 
Announce the man of fafhion, not. the player — 

Tho’ gentlemen are now forbid the fcenes, 
Yet have I rnfh’d thro’ heroes, kings, and ——— 
Refolv’d, in pity to ‚this poliſ h’d age, — 
To drive thefe ballad.- herocs from. the ‚ftage — 


“ „To drive the deer with hound and horn 
„Earl Percy took his way; 
' „The child may ine, that is’ unborn, 
„The. hunting of that day.“ | I 


A pretty baſis, truly, for a modern play! 
What! {fhall a fcribbling, fenfelefs woman dare 
To ofler to your taßes füch_tafeleß_fare? . 

Is Douglas, or is Percy, firrd wich paflıon, 
Ready for love or glory: death -to- ‚daf h on, 
Fit company for, modern ftill- ‚life ‚men of fafhion ? 
Such madnefs will our hearts but f lightly grace; 
We’ve no fuch frantic Nobles now- a-days. 
Could we believe old ftories, thofe-ftrange fellows 
Married for love — could of their wives be jealous - 
Nay, conftant ro’em.too — and, what is ;worfe, | 
The vulgar fouls thoughr ‚cuckoldon a curie r 
Moſt wedded pairs had tben one purfe, one mind, } 
One hed too — fo; prepofteroufly join’d! — * 
From ſuch barbarity (thank Heav'n!) we’re refin’d. 4 
Old 
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Old fongs their happinefs at home record, Y 
From ‚home they fep’rate carriages abhotr’d — 
Onehorfe ferv’d both — my Lady rode behind my Lord. | 
’Twas dearh alone coyld fnap their bound a-funder — 
Now, tack’d fo flightly, not ta fnap’s the wonder. 
Nay, death itfelf cou’d not their hearts divide, 

They niix’d their love with monumental pride; | 
For, cut in ftone, they ftill lay fide‘ by fide. [ 
But why thefe Gothic anceftors produce? 

Why fcour their rufty armour?' What's the ufe? 
’Twould not your nicer optics much regale, 

To fee üs beaux bend under coats of mail, 

Should we our limbs with iron doublets bruife, 
Good heav’n! how much court-plaifter wefhould ufe ! 
We wear no armour, now — but on our [hoss, 

Let not with harbarifim true ftere be blended, 

Old volgar virmes cannot be defended ; 

Let the dead reſt — we uing can’t.be mended. 


PET ; 





EPILOGUE 
To the Tragedy of ALFRED, 
Weiten by Mr GARRICK au [poken — BARRY. 
j — — — 7 
— Bards ar late‘, ſo tragic-in eheir selling, 
Have ſearce preſervid our heroine from falling: 
Whether the dame be widow, maid or wife, 
She ſeldom from their hands efcapes wich life, 
1£ ehis green cloth could fpeak, wonld id not tell, us 
Upajnit's well-worn nap how oft T’fell! - - —- © 
| To 


:T° 
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To death in varions forms deliverd up, | 7 
Steel kills me one night, and the next the cup. 

The tragic procefs is as ſhort as certain; 

With this*) — or thist) — I drop — then drops the cur 
No’ Saint can lead a better life than I, 

For half is fpent in ftudying höw to die, | 

The learn’d difpute,‘ how Tragedies fhould end; 

‘O! happily, fay fome — fome death defend ; f 
Mild Criticks wifh good fortune to the good; ? 
While others , hot- brain’d, roar for blood! blood! blood} 
The fair, tho’ nervöus, tragic to the foul, 
Delights in daggers, and the poifön’d bowl, 
„I wonld nor Zive a black-pin for a play, 
Unlefs in tenderne® I melt away. 

From pangs and death ne Lovers would I fave, } t 
They fhould be wretched, and defpair and rave; 
And ne'er together lie — but in the grave® 

«The brave rough foldier a foft heart difcovers, 

He fwears and weeps at once, when dead. the loversy 
As down his cheeks runs trickling Natrure’s tide, 
„Damn it — I wifh thofe young ones had not dydl, 
Tho' from his eyes the drop of pity falls, 

‘He fights like Cæſar, when his country calls, 

In fpite of eritic Laws, our Bard takes part, 

And joins in concert with the foldier’s heart. 

O! let our feelings with this party fide, 

For once forgive me that I have nor dy’d; 

Too’ hard that fate, which kills a virgin bride! 


*) She makes the motion of ftabbing, 
1) And. here of drinking poifon. 
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Verfes, addreffed to DAVID’GARRICK, Eſq; 
by the late Earl of CHATHAM. 





Leave, Gavrick, the rich landfcape, proudly gay,. - 
Docks, forts,: and navies, bright'ning all the bay; - 
To my plain.roof-repair,. primeval fear! 

Yet there no wonders your quick eye can meet, N 
Save, fhould you deem it wonderful to find, 
Ambition cur’d-, and an unpaflion’d mind; 

A ftatefman without power, and without gall, 
Hating no .couttiers., ‚happier. (han them all; . ; 
Bow’d to no yokc, nor crouching, for applaufe, 
Vot'ry alone to freedom and the laws. 

Herds, flocks, and fmiling Ceres deck our plain, 
And, interfperf’d, an heart -enliv'ning train 

Of fportive children frolic o'er the green. , - u‘ 
Mean time pure love looks on, and confecrates the fcene, 


Come hen immortal fire o of the Stage, 
Great nature's proxy,, glafs of er ry age! 
"Come, talte the fimple life of Patriarchs old, . 
Who, rich in rural peace, ne’er thought of pomp or gold, 
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| Abhandluns uͤber die Einfuͤhrung der roman⸗ 
haften Dichtung in Europa. 


t 





(Fortſetzung.) 
isher habe ich die Sarazenen, entweder bey 
ihrer Ankunft in Spanien, um das neun⸗ 
te Jahrhundert, oder zur Zeit der Kreuge 
Juͤge, als die erften Urheber der romanhaften Fa⸗ 
beley, unter den Europäern angefehen. Allein, 
ein: neuerer -einfichtvoller Kunftrichter hat eine- 
Hypotheſe vorgebracht, welche diefen Dichtungen 
‘ eineneue Duelle, und einen weit fruͤhern Urſprung, 
beylegt. Ich will feine eignen Worte herfegen: a) 
„Unfte alte Ritterromanen laffen fich in gerader. 
„sinievon alten Hiftorifchen Liedern der Gothiſchen 
„Barden und Sfalden ableiten. — Viele von . 
„diefen Liedern werden noch ige in den nördlichen 
„Ländern aufbehalten, worin fhon der Saamen 
„des ganzen Ritterweſens verborgen liegt, ehe es 
„förmlich eingeführt wurde. — Selbſt die ges 
„meinen willführlihen Dichtungen der Romanen 
„waren größtentheils den alten nordifchen Skalden 
„fehon lange vor der Zeit der Kreuzzuͤge geläufig. 
„Ste glaubten das Dafeyn der Riefen und Zwerge; 
fie harten. ſchon einige Begriffe von Feen; ſie 
A2 „glaub⸗ 
a) Percr, ow Anm Mur, ‚Rom, — 
RP 3.4. 6dit: 1707: 
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„glaubten ſehr ſtark an Zauberey und Beſchwoͤruu⸗ | 
„gen, und erdichteten fehr gern Zweykaͤmpfe mit 
„Drachen und Ungeheuern.“ Herr Mallet, ein 

ſehr geſchickter und geſchmackvoller Unterſucher 

des Genie und der Alterthuͤmer nordiſcher Voͤlker, 
behauptet eben dieſes. Er ſcheint zu glauben, 
daß viele Meynungen und Gebraͤuche der Gothen, 
ſo veraltet ſie auch ſeyn moͤgen, doch noch itzt 
quf eine dunkle Art vorhanden ſind. Er ſetzt 
binzu:. „Kann man nicht, zum Beyſpiel, jene 

„Liebe und Bewunderung des Kriegsftandg hieher - 

„rechnen, welche unter, unfern Borfahren, bis 

„jur Schwärnterey, berrfchte, die gleichfam ſy⸗ 
„ftematifch toll, und aus Pünktlichkeit des Ehre» 


ggeizes tapfer. waren? — Laͤßt fihs nicht aus 


„der. Sothifhen Religion erklären, wie gericht⸗ 
„liche Zweykaͤmpfe, Feuerproben, und derglei- 
„chen, zum Erftaunen- der Nachwelt, durch die 
„Grfege von ganz Europa verſtattet wurden? 6) 
„und 


* Zu den gerichtlichen Zweykaͤmpfen ſowohl, als zu 
den gewoͤhnlichen Kampfuͤbungen, bauten ſie einen 
—amphitheatraliſchen Cirkus von unbearbeiteten Stei⸗ 
nen: Quedam (faxa) circos claudebant, in 
quibus gigantes et pugiles aſello ſtrenue decer- 
tabant.“ Worm. p. 62, Und hernach: „Nec 
© ..mora; circuatur campus, milite circus ftipatur, 
concurrunt pügiles.“. p.65. Es ift merfwärdig,. 
daß man noch it dergleichen Kampfkreiſe in Korn⸗ 
Wwæallien findet, welches noch bis itzt der Ringekunſt 
wegen fo beruͤhmt iſt, und wo man auch ehedem 
die Zwiichenfpiele aus der heil, Schrift aufführte. 
Sꝛdes Verf. Hift, of Engl, Poetry, Seät, VI. 
p. 237. Srotho der Groſſe, Koͤnig von Dänne 
ma 


ber. romanhaften Dichtung in Europa. ° 5 | 


„und wie, felbft noch biß auf den heutigen Tag, 
„der gemeine Mann fich noch immer von dem Glaus 
„ben an die Kraft der Zauberer, Heren, Geifter, 
„und Schußgeifter, die im Waffer, oder unter 
„der Erde, verborgen find, bethören läge? — 
Entdecken wir nicht in diefen Religionsmeynune 
„gen jene Quelle des Wunderbaren, womit unfre 
„Borfahren ihre Romane anfüllten; in welchen 
„wir Zwerge und Niefen, Feen und Geifter, u. 
„fe f. finden?c) Und an einem andern Drte: 
„Die Feſtungen der Gothen waren‘ bloß rohe 
„Schlöffer, auf dem Gipfel der Felfen belegen, 
„und durch dicke, unförmliche Mauren unzugäng- 
„ich gemacht. Weil diefe Mauren rund um die 
| | A 3 „Schloͤſſer 


mark, im erſten Jahrhundert, ſoll zuerſt den Be⸗ 
fehl gegeben haben, daß man alle Streitigkeiten 
mit dem Schwert ausmachen ſollte. Form. p. 68. 
Diefer barbarifihen Verordnung gereicht es zu eis 
niger Entſchuldigung, wenn man bedenft, daf die 
< Gewohnheit, den Kampfplatz auf diefe Weiſe auss 
zuzeichnen, viel Blutvergieſſen verhindert, und 
manches unfchuldige Beben gerettet haben muß; 
denn wenn einer von den Kämpfenden durch irgend 
einen Zufall aus dem Kampfplatz hinausgerieth, 
ſo verlor er feine Sache, oder mußte drey Mark 
reinen Silbers als ein Löfegeld für fein Leben bes 
zahlen. Worm. p. 68.69. Im Jahre 987 fam 
in Dännemarf die Feuerprobe in die Stelle des 
Zweykampfs, ein Enefcheidungsmittel, das wenige 
ſtens in einem politifchen Verftande weniger unge 
reimt war, da es die kriegriſche Geſchicklichkeit bes 
fördern half. | 
ec) Mauer, Introdudion à P Hiftoire de Danne- 
marc, Tom. Ip. 9. = 
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„Schlöffer gewunden waren, fo nannten fie dies 
„felben oft bey einem Namen, der Schlangen 


„oder Drachen bedeutete; und hier brachten fie 


„gemeiniglich Frauen und Mädchen: vom Stande 


Zin Berwahrung, die zur damaligen Zeit felten 


„ficher waren, da fo viele kühne Helden überall 
„nach Abentheuern umher ftreiften. Diefe Ger 
„wohnheit gab den alten Romandichtern, die 
„nichts ſchlechthin zu beſchreiben wußten, Ge- 
legenheit, fo viele Fabeln von fehr ſchoͤnen Prin- 
Zeſſinnen zu erfinden, welche von Drachen be» 
„wacht, und hernach durch —— Ritter 
„in Freyheit geſetzt wurden.“va) 

Ich will dieſe Hypotheſe nicht ganz verwer⸗ 
fen; ſondern nur zu zeigen ſuchen, in wie weit 


ich ſie fuͤr wahr halte, und auf was fuͤr Art, 


oder in welchem Grade ſie ſich mit dem oben vor⸗ 
getragenen Syſtem verträgt, 


Wenig Jahre vor Chriſti Geburt, bald nach 
dem Siege des Pompejus über Mithridares, 
wurde eine Bölterfchaft afiatifcher Gothen, wel⸗ 
he die Gegend von Afien inne hatten, die ige 
Georgien beißt, und gegen Süden an Perfien 
gränzt, durch die immer zunehmenden Siege ber 
tömifchen Heere in Schrecken gefegt, begab fich 


‚in groffer Menge, unter der Leitung ihres Heer: 
fuͤhrers Ddin oder Wodan, nach den nördlichen 


Gegenden von Europa, welche noch nicht unter 
der römifchen Bootmaͤſſigkeit ſtanden, und ließ 
ſich 


| e Ibid. Ch, IX, — — 


N 


| — 
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ſich in Daͤnnematk, Norwegen, Schweden, und 
andern Gegenden des Skandinaviſchen Gebiets 
nieder.e) Da fie viele nuͤtzliche Kuͤnſte mitbrach⸗ 
zen, befonderg die Kenntniß derBuchftaben, wel. 
che Ddin erfunden haben fol; f) fo: wurden fie 
un u * Fr : don 
9) „Unicam gentium Afıaticarum immigrationem,. 
„in orbem Arctoum factam, noſtræ antiquita- 
„tes commemorant; ſed eam tamen non pri- 
' „mam. Verum circa annum tandem viceſi- 
- „mum quartum ante natum Chriftum , Roma- 
uis exercitibus aufpiciis Pompeji Magni im 
„Ale parte, Phrygia minore, graflantibus, 
„la enim epocha adhanc remchronologi no- 
“Ari utuntur. In cujüs (Gyıva SvEcIAE re= 
'.. zgis) tempora inciditOdinus, Afıatice immi- 
„grationis, fat anno 24 ante natum Chri- 
yftum , antefignanus.“ Crymogaa, Arugrim. Jon. 
"L. L c. 4. p. 30, ſ. edie, Hamburg. 1609. ©. auch 
2  Bartholin, Antigg. Dan, L. II. c.8. P.407. L. I. 
c. 2. p: 652. edit, 1689. Zazius, de gent. mi- 
grat. L. X: fol.. 573. 30. edit, fol. 1600: Vergl. 
. "0b Rudbeck. Cap. V. Seit. 2. p. 95. XIV. Sect. 2. 
:. P.67. Man findet auch eins Abhandlung über 
dieſe Materie in den Schriften der Perersburgifchen 
Sdocietaͤt; ich führe aber lieber die Quellen felbft 
Ta ©. daf. Tom.V. p. 297. edit. 1738..4t0. 
7) „Odino etiam et aliis, qui ex Aſia huc deve- 
‚nere, tribuunt multi antiquitatum Islandica- 
" „euin‘periti; tinde et Odinus Runndroı feu 
° =." „Runarum. (i. e. Merarum) auctor vocatur.“ 
01. Worm, Liter. Runic. Cap. 20, edit. Hafn, 
- ı65ı. Einige Schriftftefler leiten den Urfprung 
n der Sriechifchen Sprache, Wiffenfchaften, und Re⸗ 
3? Sigion von den Scythen her, die nah Süden Hin 
mis Hdin’d Gothen benachbart waren. > kann 
| evon 


— 


Bo 


8 Warton’s Abhandlung über die Einfuͤhrung 
von den Eingebohrnen dieſer Länder: gaftfreundr 


Sich aufgenommen, und erhielten-allmählig einem . 


fichern. und ruhigen Befig in dem neuen Lande, 
welches ihre Sprache, Gefege, und Religion 
ſcheint angenommen zu haben. Odin fol bey den 
Skandinaviern ein Gott gebeiffen haben; eine 
Benennung, welche die vorzügliche Geſchicklichkeit, 
und. die feheinbaren Kenntniffe diefes aſiatiſchen 
Heerführers gar leicht von.cinem noch ziemlich 
wilden und ungefitteten Volk erzwingen konnten. 


Diefe Bölkerwanderung wird durch die eins 
flimmigen Zeugniffe verſchiedener Geſchichtſchrei⸗ 
ber beſtaͤtigt; der befte Beweis davon aber ift 
jene in die Augen fallende Aehnlichkeit, die noch 
bis ige zwiſchen verfchiedenen Gewohnheiten der 


Georgier | 


hievon feinen wichtigern Zeugen anführen, als den 
Salmaſius: „Satis certum ex hoc, colligi pot- 
„et, linguam, ut gentem, Helleniflicam a fep- 
„tentrione et Scythia originem traxifle,‘ non 
„a meridie, Inde literæ Gracorum, inde-Mufa, 
„Pierides, inde facrorum initia.“ Salma/. de 
Hellenift, p. 400. Als einen Beweis mehr hie 
von führe 7 nur noch an, daß der alte Dichter 
Thamyris von den Scythen, wegen feiner Dicht» 
Funk, uıIrpwdlx, fo fehr verehrt wurde, daß fie 


ihn au ihrem Könige wählten. Conon. Narrat. Poet. 
ce. VII. edit. Gai. — Thamyris aber war ein: 


Thrazier; und ein_ neuerer gelehrter Alterthums⸗ 
forſcher ſucht zu beweiſen, daß die Gothen von 
, ben Thraziern herſtammten, und daß die Griechen 
und Thrazier bloß verfchiedne Völkerfchaften von 
einerley Nation waren, Clarke's Connexion, etc, 
Ch. II, p. 65. F 2. ; 


Y 


— 
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Georgier, wie fie Chardin befchreibt, und den 
Gebraͤuchen einiger Gegenden in Norwegen und 
Schweden iſt, welche ihre alten Sitten noch am 
reinſten beybehalten haben. &) Zwar fehlt es 
auch nicht an andern auffallenden innern Bewei⸗ 
ſen dieſer Wanderung aus der Natur der Sache, 
die oft ſtaͤrker uͤberfuͤhren, als gerade zu ertheil⸗ 
te hiſtoriſche Verſicherungen. Die alten. Ein⸗ 
wohner von Daͤnnemark und Norwegen ſchrieben 
die Thaten ihrer Koͤnige und Helden auf Felſen, 
mit ſogenannten runiſchen Buchſtaben; und von 
dieſer Gewohnheit ſollen in dieſen Laͤndern noch 
itzt verſchiedene Spuren übrig ſeyn. 4) Diefe 
Kunft, oder Gewohnheit, auf Felſen zu fehreiben, 
iſt aſiatiſch. i) Neuere Meifebefchreiber erzählen, 
daß man ißt noch runiſche Inſchriften in den Wuͤ⸗ 
Ken ber ec 2 findet. %) Die bejchriebnen 

Ders 


4) S. Ponrorriban. Nat. Hift, Norweg, Tom. IT. 
c. 10.8. I. 2. 3. 


4) ©. Saxo Grammar, Pref. ad Hip. — und 
‚ Hif. LVO. — 04. Worm. Monum. Dan. L. HI, 


1) Paulus Jovins, ein freylich nicht fehr zuverläfs 

ſiger Schriftftellee, fagt, Hannibal habe in die 
Alpen Buchfraben eingegraben, zum Andenken feis ' 
nes Zuges über. diefelben, und diefe wären noch 
vor zweyhundert Jahren dafelb vorpanben gets 
fen. Hiſt. L XV. p. 163. 

2 S. Strahlenbergs Beſchreibung der noͤrdlichen 
und oͤſtlichen Gegenden von Europa und Aſien — 
Schroͤder ſagt, aus dem Rudbeck, die Runen 
wären von dem Schthen Magog erfunden , on 
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Berge der Juden find ein Beweis; daß dieſer 
Gebrauch miorgenländifch war. Bor: Alters, 
wenn einer von diefen nordifchen Heerführern mit 
, Ruhm im Treffen blieb, fo wurden feine Waffen, 
fein Kriegspferd, und fein Weib, mit ihm felbft 
auf dem nämlichen Scheiterhaufen verbrannt. D 
Ich brauche meine Lefer nicht erft daran zu erin⸗ 
nern, tie Beilig diefer ſchreckliche Gebrauch, die 
Frau ihrem todten Manne zu opfern, noch itzt 
von der Morgenländerm beobachtet wird: Mai - 
finder eine fehr merkliche Aehnlichkeit tin unzählis 
chen wichtigen und weſentlichen Umftänden zwiſchen 
den aberglaͤubiſchen Meynungen der Druiden und 
der Perſer; und ungeachtet deſſen, was Caͤſar 
daruͤber ſagt, der bloß die gemeine Sage, und 
ohne Genauigkeit, erzählt, weil ihm an der Sa⸗ 
che ſelbſt wenig gelegen war, iſt der gelehrte 
Bancer der Meynung, daß die Druiden, eigent⸗ 
lich nach dem Vorbilde der Magi bey den Perſern 
angeordnet waren. m) In dieſer Vermuthung | 
tritt 


dem Thuiſton, veſem berühmten Heerfuͤhrer der 
alten Deutſchen, im Jahre der Welt 1799 mitge⸗ 
theilt. S. Praf. ad Lexicon Latino - Seandie, 


m ©. Keijteri Antigq. Septentr, 'p: 147. Zwey 
Gebräuche bey Leichbegängniffen,, daß fie nämlich 
ihre Todten berbrannten und: begsuben, waren 

uu verfchiedien Zeiten bey den nordifchen Voͤlkern 

— gewoͤhnlich, und haben zur Unterſcheidung zweyer 
Epochen in der alten nordiſchen Geſchichte Anlaß 
‚gegeben. Die eine-hieß das Zeitalter des Feuers; 
die zweyte das Zeitalter der Leichenhuͤgel 


: ss) Mythol. Expl. T.II. p. 628. 4to. — Sn der 
deutichen RN, Ip. IL ® 651. 
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seite ihm ein neuerer Alterthumskenner bey, der 
noch aufferdem die Muthmaſſung duffert, daß 
Doing Nachfolger diefen Orden, von der Per 
ſiſchen Sränze nah Skandinavien uͤberbracht has 
ben. n) Die Skandinavier legten der Miftel 
göttliche Kraft bey; es wird in: der Edda, oder 
dem Syſtem ihrer Glaubenstehren, erwähnt, 
100 gefagt wird, es wachfe an der weftlichen Sets 
te von Walhalla, oder Ddin’s Elyfium. 0) Daf 
unter den Sfandinaviern Druidifche Gebräuche 
uͤblich waren, feben wir aus vielen alten Exfis 

ſchen Gedichten, worin gefagt wird, die Brirti» 


. ſchen Druiden bätten, in der Aufferften Verlegen⸗ 


beit, Hülfe von Skandinavien verlangt und er⸗ 
Halten. pP) Die Gothiſche Hölle ift völlig einer, 
ley mit der, welche wir in den Refigiongfyftemen 
der Perfer finden, bey denen unter allen morgens 
laͤndiſchen Völkern der meifte Aberglaube herrfch- 
te. Einer von diefen Umftänden,. und zugleich 
eine morgenländifche Borftellungsart, "ift, daß 
dieſe Hölle voller Storpiongn und Schlangen 
| 2 — ſey. 

) Mattet.Hift, de Dannem. T. I. p. 536. S. auch 
Keufsier, p. 152. r — vor — 
0) Edda Ist. fab. XXVIII. Veral. Key/steri Antiqq. 
Septent. p. 304. feg. — Die Deutſchen nennen 
— dieß Kraut daher noch ikt Gefpenfterfraut. ©. 
auch Herren Percy's gelehrte Anmerkung über diefe 
» Stelle in der Edda: Narskeru Amtiquities, Vol. II. 

p- 143. - — 

pP) ſ̃an's Works; Cathlin, II. p. 216. Not. edit, 

"1765. Vol. 1. — Sie fegen hinzu, daß unter 
ben Hülfsvolkern viele Zauberer mitkamen. | 
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fey.D. Die Lehren. des Zeno, der feine meiſten 
Mehynungen aus der Perfifchen Philofophie ent- 
lehnte, kommen in der Edda nicht felten vor, 
Lock, die böfe Gottheit der Gothen, iſt vermuth⸗ 
‚Ich der Ariman der Perſer. In einigen von dem 
älteften Islaͤndiſchen Ehronifen werden die Tuͤr⸗ 
ten als Leute erwähnt, die unter die Gerichtsbar⸗ 
keit der Skandinavier gehoͤrten. Mahomet, 
kein ſo groſſer Erfinder, als man gemeiniglich 
glaubt, nahm in ſeine Religion manche Lieblings⸗ 
vorſtellungen und aberglaͤubiſche Meynungen der 
benachbarten Voͤlker auf, welche von den Scythen, 
und befonders von den Türken, berrührten. Wir 
finden daher, daß der Alforan mit der Runifcher 
Theologie in Hielen Stüden uͤbereinſtimmt. Ich 


will nur ein einziges anführen. Es ift eine von 


den Seligkeiten in Mahomets Paradiefe, daß 


bluͤhende Jungfrauen die koͤſtlichſten Weine dar ⸗ 


reichen. Go bekamen auch in Odin's Walhalle, 
oder dem gothifchen Elyſium, die Schatten der 
verſtorbenen Helden Becher mit. dem ftärfften 


Meth und Bier aus den Händen der, jungfraͤuli- 
“chen Gottheiten, welche Valkyren bieflen. vr) . 


Alfred, in feiner fächfifchen Nachricht von den 
nördlichen Meeren, die aus der mündlichen Er— 


sählung ———— eines Norwegers, genom⸗ 


men 


9 S. Hyde, Relig, Vet, Perf. ı P: 399.404. Man 
vergleiche dabey, was am Schluffe diefer Abhand⸗ 
lung über die Edda gefagt iff. | 


. rn) Odin allein trank Wein in Walhalla. Edda, 
Myth. XXXIV. ©: auch Keuſiler, Pe 15% 


m 


. ber romanhaften Dichtung in Europa. 13 
mien iſt, den diefer König auf die Entdeckung ei⸗ 
er nordöftlichen Durchfahrt nach Indien ausge⸗ 
ſchickt hatte, ‚nennt, diefe Völker beftändig die 
Morgenländer. 5) Und da diefe sfklichen Voͤlker⸗ 
ſchaften einen’ geroiffen Brad von Verfeinerung, 
von Heppigkeit und Pracht, die den Barbaren - 
feltfam und verfchwendrifch vorkam, mit fih nach’ | 
Norden brachten; fo befehreibt einer von ihren 
aͤlteſten Gefchichtfepreibern einen, der beffer, 
‚als gewöhnlich, gekleidet war, auf folgende Art: 
„Er war. fo fhön gekleidet, daß man ihn für ei⸗ 
„nen von den Aſiaten hätte halten follen.“ 2) 
Wormius erwähnt einer runifchen Beſchwoͤrung, 
worin eine afiatifche Zauberinn angerufen wird. u) 
Sch Fönnte hier noch verfchichne andre Beyfpiele 
anführen, wovon einige in unfern folgenden Un- 
terfuchungen gelegentlich vorfommen werden. | 
i — | Es 
5 S. die Vorrede zu Alfred's angelſaͤchſiſchen Oro⸗ 
ſius, von Spelman herausgegeben; Mia Alfre- 
di, Spelm. Append. VI. 
e) Landnama- Saga, S. Mallet, Hiſt. de Dannem. 
Cn. II. | ESS; 
) Lit, Run, p. 209. edit. 1651. Die Gothen Eas 
men aus der Nahbarfchaft von Kolchis, dem Sitze 
‚der Zaubercy, und dem Baterlande der Medea, 
die wegen ihrer Beſchwoͤrungen fo berühmt war. 
Die morgenländifhen Heyden haben ſchon in den 
älteften Zeiten ihre Zauberer, gehabt. „Und die 
„Egyptiſchen Zauberer thäten auch alfo mit ih⸗ 
„rem Beſchwoͤren.“ 2B.Mof. VI, 11. S. auch 
Kap. VII, 18. 19. IX, ır,u.f.f. Als die Kinder 


Iſtael in das Land des Balak gefallen waren, bat 
a * er 


— 
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Ss iſt bekannt, daß man viele Spuren mor« 
genländifcher Gebräuche unter allen europaͤiſchen 
Völkern, während ihres Heydenthums, antrifft; 
und die vernuͤnftigſte Erklärung dieſes Phaͤno⸗ 
mens iſt die Vermuthung, daß gang Europa ur⸗ 
ſpruͤnglich von Oſten her bevölkert if. Da aber 
die Aehnlichkeit, welche die heydniſchen Skandi⸗ 
navier mit den morgenländifchen Bölfern in ihren 
Sitten ‚Dentmälern, Meynungen, und. Gewohn⸗ 
heiten hatten, fo fehr merklich und augenſchein⸗ 
lich ift; fo fcheint daraus zu folgen, daß ihre, 
Wanderung aus den Öftlichen Ländern viele Jahre 
‚ hunderte früher, und wahrfcheinlich alfo um die 
Seit gefchehen feyn muß, welche von ihren Ge⸗ 


.  fchichtfchreibern angegeben wird. Wir müflen 
indeß nicht vergeffen, daß man zwiſchen diefer 


Wanderung der Gothen Odin's, die fich in Stan» 
dinavien niederlieffen, und jenen unzähligen Heer⸗ 
jügen fremder Abentheurer, einen Unterfchixd zu’ 
F J machen 


er den Baalam, einen benachbarten Koͤnlg, ihnen 

zu fluchen, oder ſie durch Zauberey zu vertilgen, 
die er getrieben zur haben ſcheint. Und die Aelte⸗ 
ſten der Moabiter giengen hin, und hatten den 
Lohn des Wahrſagens in ihren Händen. 42. 
Moſ. XXI, 7. Denn es iſt fein Zauberer in 
Jakob, und fein Wahrfager in Iſcael. Kap. 
XXI, 23. Und er gieng nicht Bin, wie vor⸗ 
mals, nach den Zauberern. Kap. XXIV, 1. u, 
ſ. f. — Odin felbft war nicht nur ein’ Krieger, 
ſondern auch ein Zauberer; und feine Afiaten hieſ⸗ 
ſen /ncansationum audlores. Chron. Norweg. ap. 
Bartholin. L. III. c. 2. p.657. Crymog. Arngrim. 

L. I. c. VII. P. 5.11. Wer die in — 
| 8 
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— hat, die einige Jahrhunderte bernadh; 
. unter eben diefem Namen, zu verfchiednen Zeiten 

Europa überfchrwemmten, und ge dem mn 
ſchen Reiche ein Ende machten. | 


Wenn wir die fehnellen Eroberungen derjenis 
gen Völker erwägen, welche fich unter dem ges 
meinfchaftlichen Nanten der Scythen begreifen 
laſſen, und die nicht bloß Odin, ſondern auch 
Attila, Theodorich, und Genſerich, anfuͤhrten; 
ſo können wir dergleichen glückliche Unternehmuns 
. gen nicht bloß einer unvernünftigen Tollkuͤhnheit 
zuſchreiben. Wenn man ſagen wollte, daß eini⸗ 
ge von dieſen unbezwinglichen Eroberern mit ei⸗ 
nem üppigen, weibiſchen, und entnervten Bolfe 
Krieg führten ; ſo iſt das eine ganz feheinbare und 
leichte Art, ihre Eroberungen zu erflären; allein 
diefer Grund wird. nicht von gleichem Gewicht in 
den ee des Gengbifte kan und Tamerlan 


ſeyn, 


lung eben erwähnte Meynung annimmt, wird piels 
leicht glauben, daß die Idee von Zaubereyen aus 
dieſer Duelle untet die Gebräuche der Ritterzeit ges 
kommen fey. Bey allen geſetzmaͤſſigen Zweykaͤm⸗ 
pfen mußte ein jeder. Kämpfer eidlich bethearen, dag 
er fein Kraut, fein Zauber» oder Befchtorrungs, 
mittel bey fü & führte. Dugdas. Origin. Juridie. 
p. 82. Man’ fehe Hickes's Nachricht von dem 
 fübernen Daͤniſchſaͤchſiſchen Schilde, welches in 
der Inſel Eiy ausgegraben wurde, und eine zaus 
. beifche runiſche Inſchrift Hatte, von der man glaub. 


te, daß dadurch alle, die dieß Schwert in der | 


Schlacht trugen , unverwundbar würden, Ap- Air 
chef. Thefaur. Diff, Epiſt. p. 197. . 
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feyn, welche mächtige, auf Waffen und Krieges 
gucht gegründete, Meiche zerftörten, und den Wis 
derſtand der gefchickteften Anführer vereitelten. 
Ihre £riegrifche Wiffenfchaft und Genie, nach der 
damaligen Art, ift folglich auffer allem Zweifel; 
daß ſi ſie in den Kuͤnſten des Friedens nicht ganz 
unerfahren waren, babe ich ſchon beylaͤufig erin⸗ 
nert, und itzt will ich davon nähere Beweiſe an⸗ 

führen. Unzähliche und fehr weſentliche Irrthuͤ⸗ 
mer haben ſich in unſre Betrachtungen und Sys 
ſteme über die Lebensart der Wilden eingefchlie 

hen, welche bloß von- jenen ftarfen und ohne Un⸗ 
terfehied angenommenen Begriffen von Barbarcy 
herruͤhren, die wir und, nach bereilten Vorur⸗ 
theilen, von dem Charakter aller ungeſitteten Voͤl⸗ 
ker zu machen pflegen. w) | 


- Unter andern Künften, welche Ddin’s Gothen 
in Skandinavien einfuͤhrten, ſcheint ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in der Poeſie, der fie ganz vorzuͤglich er⸗ 
geben waren, und die fie mit bewundernswuͤrdi⸗ 
gem Enthuſiasmus trichen, unfre Aufmerkfams> 
keit bey der gegenwärtigen Unterſuchuns am mei⸗ 
gen ju verdienen, 


So, mie die vornehmften Helden ihres Zur 
geb nach Norden von den Europäern, oder ur« 
ſpruͤnglichen Sfandinaviern, auf-eine ehrenvolle 
Art durch den Namen Aæ, oder Aſiaten unter⸗ 

ſchieden 


) Der Verf. hat hieruͤber in ſeiner Abhandlung, 
uͤber die Einfuͤhrung der Literatur in England, | 
ausführlicher gehandelt, , 


4 


— 


X 
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ſchieden wurden; fo bieffen auch die Berfe, oder. 
die Sprache diefes Volks, Afamal, oder afiatia 
fche Sprache. x) ihre Poefie enthielt nicht bloß 
das Lob ihrer Helden, fondern auch ihre volfs- 
’ mäfligen Ueberlieferungen und ihre gottesdienfts 
lichen Gebräuche; und war voll von denen Er⸗ 
Dichtungen, welche der übertriebenfte beydnifche 
Aberglaube natürlicherweife der Einbildungsfraft 
eines afiatifchen Volks einpflanzen mußte. Und 
aus diefem Grunde allein, nämlich aus ihrem aſia⸗ 
tifchen Urfprunge, erklären einige Kunſtrichter 
auf einmal einen gemwiffen eigenfinnigen Hang zum 
Uebertriebenen, und jenefühnen efcentrifchen Bor: 
ſtellungen, welche die alte nordifche Poeſie fo ftarf 
auszeichnen. 4) Auch iſt diefe phantafiereiche - 
Ä Bilder 


x) „Linguam Danicam antiquam, cuius in ryth- 
„mis ufus fuit, veteres appellarunt AsamAL, 
„ide, Afıaticam, vel Asarum SERMONEM; 
„quod eum ex Afıa Odinus fecum in Daniam, 
„Norvegiam, Sueciam, aliasque regiones fc- 
„ptentrionales invexerit,“ Steph. Stephan. Pr&f. 

ad Saxom. Grammat. Hiſt. 


5) Ein ſehr geſchickter Kunſtrichter bemerkt, „daß 
„dasjenige, was wir lange gewohnt geweſen ſind, 
„morgenlaͤndiſche Dichtermanier zu nennen, weil 
„einige von den fruͤheſten Gedichten aus dem Miors 
„genlande zu ung gelommen find, vermuthlich eben 

- „fo wenig morgenländifch, als abendländifch ift.“ 
Blair’s Crit. Diff, on Ofian, Vol. II. p. 317. In⸗ 
de haben fich doch die neuern morgenlandifchen 
Schriftſteller allemal durch diefe Manier vorzuͤglich 
unterſchieden. Sie ift daher hier das Unterſchei— 
| Ä " dungs: 


Britt, Ruf. 4.8. B 
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Bilderfprache nicht die einzige Spur von Aflatis 
cismus, welche in den runifchen Oden vorkoͤmmt. 
- Sie haben eine geriffe erbabene und figürliche 
Wendung des Ausdrucks, welche in der That eins 
von ihren vornchmften Unterfcheivunggzeichen 
ift.2) Ich weiß gar wohl, dag alle rohe Voͤl— 
ker ihre Sedanfen natürlichermweife in eine folche 
Schreibart einzufleiden pflegen. Der Haug zu 
dieſer Art fih auszudräden wird nothwendig 
durch die Armuth ihrer Sprache veranlaßt, wel⸗⸗ 
che ſie oftmals noͤthigt, aͤhnliche und umſchrei⸗ 
bende Ausdruͤcke in die Stelle der eigenthuͤmli— 
chen zu ſetzen. Dieſer Hang entſteht groͤßtentheils 
aus einem unverſtellten und durch Kunſt und Ge⸗ 
— RM 


dungszeichen eines Landes, und nicht eines Zeital⸗ 
ters. Ich will, nach den ſehr richtigen und ſcharf⸗ 
finnigen Grundfägen diefes Schriftftellers zugeben, 
dag eine nordifche Dde aus den frühften Zeiten eben 

fo erhaben feyn wird, als eine morgenländifche. 
Indeß wird doch die Erhabenheit der leßtern einen 
verfchtednen Charakter haben; fie wird aufgedunfes 
ner und gigantifcher feyn. 


2) So heißt ein Regenbogen, bie Brücke der Goͤt⸗ 
fer; die Dichtkunſt, Hdin’g Honigtranf; die 

Erde, das Schif, das auf dem Meer der Zeis 
ten fchwimmt; ein Schif, das Pferd der Wel- 
len; „Eis, die ungeheure Brücke; Gras, die 
Wolle der Erde; eine Schlacht, ein Blutbad, 
Ddin’d Hagelmetter, der Zufammenftoß der 
Schilder ; eine Zunge, das Schwert der Wors 
fe; die Nacht, der Schleyer der Sorgen; Fel« 
fen, die Knochen der Erde; Piel, die Hagel⸗ 
feine ber Helme, u. ſ. f | 
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wohnheit uneingefchränftem Gefühl, und aus den 
ächten Beftrebungen der Natur, die in unverfeis 
nerten Gemüthern freyer und auggebreiteter wir⸗ 
fen kann. In der Kindheit der menſchlichen Ge» 
ſellſchaft ſind Leidenfchaften und Einbildungstraft 
gleich uneingefhränft. Indeß fcheint noch eis 
ne andre Urfache zur Hervorbringung des hier 
erwähnten Umſtandes etwas beygetragen zu har - 
ben. Wenn gewöhnliche Ausdrüde und Redens⸗ 
arten offenbar zur Hand waren, fo mwichen doch 
die runifchen Dichter gar zu gern von dem gemöhns 
lihen und eingeführten Ausdrud ab. Gie fcheis 
nen Umfchreibungen und Sleichniffe nicht als ein 
Bedürfnig, fondern aus Wahl und Kunft, zu 
brauchen; und diefe methbaphorifchen Mahlereyen 
tourden bey ihnen nicht fo wohl durch Mangel an 
Worten, als durch Wärme der Phantafie ver- 
anlaßt. o) | 

B 2 Wenn 


a) Im ſtrengen geographiſchen Verſtande war viel⸗ 
leicht das Vaterland dieſer aſiatiſchen Gothen nicht 
ſo gelegen, daß es ſchon durch ſeine natuͤrliche Lage 
dieſe Wirkungen hervorbringen konnte. Dan muß 
indeß bedenken, daß Verkehr und Nachbarſchaft in 
dieſem Falle zuweilen mit dem Klima einerley ſind. 
Die Perſiſchen Ueberlieferungen und aberglaͤubi— 
ſchen Ideen waren ſelbſt in den noͤrdlichen Theilen 
der Tartarey im Schwange. Georgien kann man 
indeß gar wohl als einen Theil von Perſien betrady« 
ten, Es iſt eben fo fruchtbar , als irgend eine von 
den tuͤrkiſchen Provinzen in Aſien. Es liefert die 
ſchoͤnſten Weine, und andre zum Wohlleben geboͤ— 
rige Dinge im größten Ueberfluß. Die fchönften 
Mädchen n das Serail werden aus diefem are 

geholt. 


’ 
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Wenn man indeß annimmt, daß die Waͤrme 


ihrer Phautaſie aus den oben angeführten Urfa- 


chen entftanden ſey; fo muß fie in wenigen Ge-. 
fchlechtsaltern nach diefer Wanderung in Sfandi- 
navien fehr viel von ihrer natürlichen Hige und 
angebornen Stärke verloren haben. Hat man 


indeß VBorftellungen und Gefinnungen, vollends 


von diefer Urt, fich einmal eigen gemacht, fo 
wird man fih, bey einer noch rohen Lebensart, 
noch lange daran erinnern, und fie lange beybe- 


- halten. Unter andern Urfachen trug vielleicht 


auch ihre Religion dazu bey, diefen Geift lebendig 


zu erhalten, und zu machen, daß ihr urfprünglis 
- her Vorrath von Bildern, und ihre eigenthün- 
Uliche Art fih auszudrüden, duch Klima und Ba- 
. terland nicht verändert wurde. Indeß ift zu ver 


mutben, daß der neue Aufenthalt diefes Volks in 
Sfandinavien über ihre vormaligen Erdichtungen 


und ec Begriffe ei einendichtern Schat⸗ 


| tem 


geholt. Indeß laͤßt ſich alles N —— von 
einem warmen Himmelsſtriche ſagen, ohne daß 
daraus ſein vermeynter unmittelbarer phyfi [cher 
‚Einfluß auf das menfchlihe Gemuͤth und Temperas 
ment: nothwendig folgte. Dieß Land liefert alle 
Produkte der Natur in ihrer höchften Volltommen: 
heit und Schönheit; indeß die ausnehmende Sons 
nenhige, und die geringen Aufmunterungen zu 
Fleiß und Arbeitfamkeit, die Einwohner zur Traͤg⸗ 
: heit und zu einem häufigen Leben auffer ihren Woh⸗ 
nungen, in den Seenen der Natur, geneigt macht. 
Dieſe Umftände befördern die ——— * 
Phantaſie gar ſehr. 


* 
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ten und ein wilderes Anſehen verbreitet haben 
mag; und daß die fuͤrchterlichen Gegenſtaͤnde der 
Natur, mit welchen ſie in dieſen nordiſchen Ein— 
oͤden vertraut wurden, die jaͤhen Abgruͤnde, die 
mit Eis bedeckten Gebirge, und die dunkeln Waͤl— 
der, auf ihre Einbildungskraft gewirkt, und ih— 
ren Bildern einen ſchauderhaften Anſtrich gegeben 
haben. 

Eine gewiſſe Geſchicklichkeit in der Poefie 
ſcheint einigermaſſen eine Nationalwiſſenſchaft 
bey den Skandinaviern geweſen zu ſeyn, und fich 
faſt in allen Staͤnden unter ihnen gefunden zu 
haben. Die Koͤnige und Kriegshelden hatten 
gleichfalls etwas von dieſer epidemiſchen Schwaͤr— 
merey an ſich, und werben bey oͤftern Gelegen- 
heiten als folche gefchildert, die von felbft in Bers 
fe und Gefängeausbrechen.d) Vorzuͤglich aber. 

| B 3 war 


* Harold Hardraade, König von Norwegen, vers 
fertigte fechszehn Gefänge von feinem Feldzuge 
nach Afrita. Asbiorn Pruda, ein Dänifher Kits 
ter, befchrieb fein vormaliges Leben in neun Stro⸗ 
phen, indeß fein Feind Bruce, ein Rieſe, ihm 
fein Eingetveide aus dem Leibe riß: „I. Sage meis 
„rer Mutter Suanhita in Dannemarf, fie werde. 
„diefen Sommer dag Haar ihres Sohns nicht kaͤm⸗ 
„men. Sc Hatte ihr verfprochen, wiederzukom⸗ 

„men; aber it wird meine ©eite die Schneide des 
„Schwerts fühlen, “1. Es warganz anders, als 
„wir vergnüge zu Haufe ſaſſen, und uns mit dem 
„zranfe des Biers labten, und, von Hordeland 
„eommend, mit unfern Schiffen "über den Meers 
„buſen fegelten, als wir Mech zechten, und uns 
„mit einamder von Srenheit beſprachen. Itzt * 

„ich 


’ 


»2 Warton's Abhandlung über die Einführung 


war die Ausübung des poetifcheh Talents auf ei⸗ 
ne eigne Klaffe von Leuten eingefhränft; und 
mit ihrer Poefie führten die Gothen in Europa 
eine Gattung von Dichtern oder Sängern ein, die 


. fie Sfalden, oder Spracyverbefferer, nannten. 


Diefe Klafle von Leuten wurde, mie wir unten . 
umftändlicher zeigen werden, in den größten Eh— 
ren gehalten; fie erhielten die anfehnlichften Ber 
lohnungen für ihre Verfe, waren bey den Feyer- 
lichkeiten heroiſcher Heerführer zugegen‘, begleites 
ten fie in der Schlacht, und — ihre 
m e) 

Es 


„ich allein in den engen Kerker der Rieſen gefallen.“ 
„III. Es war ganz anders, u.f.f.“ Jede Strophe 
| dat diefe.nämlichen Anfangsworte. Bartkolin. An- 
iqq. Dan. L. 1. c. 10. p. 158, edit. 1689. Die 
——— Leichenklage über Regner Lodbrog iſt bes 
kannt genug. Der Ritter Orvarodd ſang, nach 
ſeinen Feldzuͤgen in verſchiedne Laͤnder, auf ſeinem 
Todbette die merkwuͤrdigſten Begebenheiten feines 
Lebens in Verfen. Als Hallmund toͤdilich vers 
wundet war, befahl er feiner Tochter, ein Lied 
anzuhören, das er abfingen wollte, vorlches die 
Geſchichte feiner Siege enthielt, und es in hoͤlzer⸗ 
ne Tafeln einzugraben. Bartholin, ibid. p. 162.- 
Saxo Grammatifus liefere uns eine förmliche 
Dde, welche der Sohn eines Königs von Norwes 
gen fang, der aus Irrtham lebendig begraben, und 
von einer Parthey fchaßgrabender Soldaten ents 
deckt und wieder auferweckt war. Saro Gramm, L. V. 
p. 50. Man findet Beyſpiele, daß fie bey den ge⸗ 
meinſten Vorfaͤllen in Verſen ſprachen. 
e) Die Sogdianer waren ein Volk, welches an der 
— des Kaſpiſchen in nicht weit von dem 
Vaters 
\ 


4 
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Es ſcheint, dag man diefe Skandinaviſchen 
Barden auch in andern Ländern geſchaͤtzt und un; 
v3 \ j | - ter⸗ 


Vaterlande von Odin's Gothen, wohnte. Quin⸗ 
tus Curtius erzaͤhlt, daß einige derſelben, die 
vom Alexander zum Tode verurtheilt waren, ſich 
ſehr darüber freuten, und ihre Freude durch Sins 
‚gen und Tanzen an den Tag legten. Als der Kos: 
nig nach der Urfache ihrer Frohlichkeit fragte; ant⸗ 
worteten fie: da fie bald durch einen fo groſſen Ers 
oberer wieder zu ihren Vorfahren gebracht werden 
folften , fo Eönnten fie nicht umhin, einen fo rühms 
fichen Tod, welcher der Wunſch aller wackern Mäns 
ner wäre, in ihren gewoͤhnlichen Liedern zu vers 
berrlihen, L.VN.c.8. Ich habe die Auszeich⸗ 
nung dieſer Stelle Herrn Perch zu danken. Man 
ſieht daraus die Uebereinſtimmung der Sitten und 
Grundſaͤtze zwiſchen den Skandinaviern und den 
— Sogdianern; und fie giebt ung zugleich einen aufs 
fallenden Beweis von Odin's Wanderung von 
Oſten nad) Norden; erſtlich, wegen der freyroillis 
gen Aeufferung ihres poetifchen Talents; und zwey⸗ 
tens, wegen der Meynung, daß ein glorreiher _ 
oder Friegrifcher Tod, der fie in die Gefellfchaft ih» 
ver Freunde und Verwandten in einer andern Welt 
Bringen wuͤrde, mit der größten Heiterkeit und 
Freude müßte bewillfommt werden. Dieß ift die 
Lehre der Edda. An eben dem Geifte it: Aidens 
moriar, der triumphirende Schluß von Regner 
Lodbrog's Sterbeliede. ©. Key/sieri Antiqq. Sept. 
p. 127. Ich muß hier nach einen andern Zug aus 
diefem-Liede herſetzen, der gleichfalls in morgenläns 
difchen Sitten feinen Grund zu haben feheint. Er 
redet mit groffem Entzuͤcken davon, „aus den hobs 
len Bechern der Hirnfchädel feiner Feinde zu frin- 
ken.“ Die Einwohner der Inſel Ceylon zechen 
noch itzt bey ihren Gaſtmahlen aus Schaalen oder 
Bechern, 


* 
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terhalten hat, und hiedurch machten fie deuͤnuti | 
lich ihre Erdichtungen auch in andern Gegenden 

von Europa bekannt. Sch will meine Gründe . 
zu diefer Muthmaſſung anführen. 
In den früheften Zeiten von Europa, ehe man 


‚noch viele förmliche Regierungsarten einführte, 


waren Empörungen, Wandrungen, und Einfäls 
le, ſehr häufig, und beynahe allgemein. Ganze 
Voͤlker wurden entweder vernichtet oder neu ge⸗ 
bildet; und der Maͤngel buͤrgerlicher Sicherheit 
ſetzte die Einwohner jedes Landes einer ewigen 


Angewißheit ihres Schickſals aus. Daß Britan⸗ 


nien urſpruͤnglich von Galliern, einer celtiſchen 
Nation, bevoͤlkert wurde, iſt ausgemacht; daß 


‚aber viele Kolonien aus den nördlichen europaͤi⸗ 


ſchen Gegenden fich in der Folge nach einander in 
Britannien und den benachbarten Inſeln nieder: 
gelaffen haben, ift eine eben ſo mwahrfcheinliche 
Vermuthung, dienichtohne alle hiſtoriſche Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit iſt. Auch laͤßt ſichs von keiner Na— 
sion eher, als von den ſkandinaviſchen Gothen, 


“in ihren frübften Zeiten nämlich, vermuthen, daß 


fie fich nach Britannien begeben haben. Gie bes 
faffen den Hang zu Abentheuern im ganz vorzüg- 
lichen. Grade. Sie waren gefährlicher Unter: 


nehmungen gewohnt. Sie waren mit entlegenen 


Kuͤſten 


Bechern, die aus den Hirnſchalen ihrer verſtorbe⸗ 
nen Vorfahren gemacht find. ©. Ives's Meifen 
nad) Indien, Kap. V. Ohne Zweifel erhielten 
dieſe Inſulaner diefen Brauch aus dem benachbar⸗ 
ten feften ERRr: er Keyfser, 1. c. Be 
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guſten bekannt, in der Schiffahrt geübt, und 
thaten gern Feldzüge, in der Hoffnung zu erobern, 
und fich neue Befigungen zu erwerben. Was 
- Schottland und Irland betrifft, fo ift es hoͤchſt 
soahrfcheinlich, daß die Skuten, welche diefe 
beyden Länder eroberten; und fie unter dem Na⸗ 
men der:albinifchen und icinifchen Stuten befaf 
fen, ein normegifches Wolf gemwefen find. Die 
Kaledonier werden augdrüdlich von vielen ein ſicht⸗ 
vollen Altertbumsforfchern eine. ffahdinavifche 
Kolonie genannt, Die Namen: der. Derfer und 
Perſonen, : in der ganzen Gegend von Schott⸗ 
fand, welche die Pikten bewohnten, find von 
ffandinavifcher Abkunft. Schon ein bloffesVer 
zeichniß derſelben würde uns fogleich überzeugen, 
daß fie nicht celtifchen oder brittiſchen Urſprungs 
find. Flaherty führt e8 als eine dngenommene 
Meynung, und als eine allgemein bekannte 
Wahrheit an,:daß die Pikten aus Skandinavien 
nach Britannien und — gewandert find. d) 

J Ich 


4) Wormius muthmaßt, daß der Name Irland 
von dem Nunifhen Pr, ein Bogen, berfonime, 
„. weil die Irlaͤnder ehedem des Bogenſchieſſens men 
gen betühme waren. Lit. Run, e. XVII. p.'ı1or. 
— Die Afiaten an dem See Mäotis , woher Odin 
+ feine Kolonie nach Europa brachte, waren berühmte 
Bogenſchuͤtzen. Daher fagt Herfules beym Theo« 
krit, Idyll. XI, 56. | 
— Mawrisı Außwv sun Lea rofe. 
Vergl. Salmaf,de Hellen. p. 369: und Flahert. 
Ogyp. Part. HT. c. XVIII. p. 188. edit. 1685. 
Siilliugſieci's Orig. Brit, Prat. p- XXXVII. 


- 
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Sch mas bey diefer Gelegenheit mit vielen gehaͤuf⸗ 

‚sen Anführungen Feine pedantifche Parade ma— 
chen; ach wird man nicht erwarten, daß ich 

mich hier in eine förmliche und genaue Unterfür - 
hung diefer dunfeln und, verwicelten Materie, 
in ihrem ganzen Umfang, einlaffen fol, da ich 
ſie hier nur beylaͤufig beruͤhre. Ich führe nur 


dieß noch an, daß Schottland und Irland mehr 


nah Norden lagen, und vermuthlich zugängli= 
cher, als Britannien waren, folglich auch wohl : 
am:-früheften von. unfern nordifchen Abentheuern 
befucht find; und daß die Orkney⸗Inſelun lange 
unter: der N der notwesiſchen Fuͤr⸗ 
ſten blieben. 

Auf ſca Zügen wurden die nordiſchen Emis 
Sranten ohne Zweifel. von ihren Skalden oder 
Dichtern begleitet. Indeß waren vielleicht ſelbſt 
zu Friedenszeiten, und ohne daß Eroberung oder 
Einfall in-diefe Länder dazu nöthig. war, in dem 
Srittiſchen Inſeln befannt. ‚Da fie. ein fchein« 
Bares und annehmliches Talent befaffen, fe be⸗ 
ſuchten fie die Höfe der brittifchen, fehottifchen, 
und: irlaͤndiſchen Heerfuͤhrer. Sie zogen von 
Amts wegen umher, und thaten Reiſen, aus 
Neugler, oder um Belohnungen zu erhalten, 
nach. denen Inſeln oder Küften, welche in dem’ 
Umfreife ihrer Seekenntniß lagen. Hierdurch 
verfchafften fie ſich gewiſſe Vorteile in andern, 
von ihrem Vaterland entlegenen, Ländern; machs 
fen dafelbft ihre Runft beliebt, verbreiteten dies 
felbe immer meiter, und brachten ihre Erdichtun> 
gen in ——— Torfaͤus Ma, daß noch 

| itzt 
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itzt manche islaͤndiſche Oden vorhanden find, wel⸗ 
ehe die fEandinavifchen Barden vor den Königen. 
von England und Irland abfangen, und für mel 
che fie.anfehnliche Geſchenke erhielten.) Vor— 
züglich wurden fie an den Höfen derer Prinzen 
gehegt und belohnt, welche ſich durch ihren krieg⸗ 
riſchen Muth und durch ihre Neigung zum Ruhm 
im Kriege vor andern hervorthaten. 


Olaus Wormius berichtet, daß eine groſſe | 
Menge der nordifchen Skalden fich beftändig an 
den Höfen-der Könige von Dännemarf, Schwer 
den, und England aufgehalten habe.) Hier 
’ aus 
0) Torfai Hift. Orcad. in Prafat. — 


f) Lit. Dan. p. 195. ed. 4to. 


A) Bartholin. III. 2. p. 651. Es war eine beftändige 
alte brittifche Tradition, dag König Archur Irland, 
Gothland, Dannematt und Norwegen erobert 
hätte. © Ga/frid. Monum. IX. II. Rob. ofGlouce 
ed. Hearne, p. 180. 182. Mas oben angeführt 
iſt, muß die fächfifchen und. dänifchen Eroberungen 
in England gar fehr erleichtert baben. Die Werke 
des Achten Caedmon find in der Sprache der alten 
Angeln gefihrieben,, die mit den Juͤten in genauer 
WVerbindung fianden, Daher hatte diefe Sprache 
Aehnlichkeit mit der alten Daͤniſchen, wie man 
+ aus denen Stellen des Caedmon ſieht, welche 
Wanley anführt. Daher kam es auch, daß die 
fpätere dänifchlächfifche Mundart, worin des Aus 
nius poetifche Umschreibung des erften Buchs Mofe 
geſchrieben war, gleichfalls fo viel Aehnliches mit 
der Sprache der alten Angeln hat, die fih in den 
nördlichern Theilen von England niederlieffen. Und 
in diefer Mundart, die wirklich fich —.— 
a 


f 
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aus laͤßt ſich vielleicht die Tradition in einer alten 
Islaͤndiſchen Saga, oder poetiſchen Geſchichte, 
erklaͤren, nach welcher Odin's Sprache urſpruͤng⸗ 
lich nicht bloß in Daͤnnemark, Schweden, und 
Norwegen, fondern auch felbft in England gere- 
det wurde. 4) Man muß in der That aus diefen 
Nachrichten natürlicherweife den Schluß machen, 
daß die ffandinanifche Sprache in den brittifchen 
Inſeln durch die Lieder der Skalden ganz befaunt 
geworden iſt; wenn man nicht lieber annehmen 
will, daß eine vorläufige Kenntniß diefer Spra— 
che in Britannien das Mittel geweſen iſt, wodurch 
die Zulaffung diefer Dichter erleichtert, und zu 
ihrer Aufnahme der Weg gebahnt wurde. 

-Und bier wird es zu unfter gegenwärtigen 
Abſi cht ſehr dienlich ſeyn, wenn wir bemerken, 
daß einige Ueberbleibſel von dem alten gothiſchen 
und ſtandinaviſchen Aberglauben ſich noch bis 
itzt in der engliſchen Sprache erhalten haben. 
Mara, wovon night-mare (der Nachtmohr,) 
- abgeleitet ift, war in der runifchen Götterlehre 
ein Geiſt oder Geſpenſt der Nacht, welches die 
Leute im Schlaf anfiel, und ſie auf einmal aller 

N a Spras 


ffaſt Über gaͤnz England verbreitete, find viele ans 
dre Gedichte gefchrieben, die gleichfalls in Wans 
ley's Verzeichniffe erwaͤhm werden, Es iſt die bes 
ftändige Meynung der dänifchen Geſchichtſchreiber, 
daß die Dänen und Angeln, von deren Nachkom⸗ 
men England feldft den Namen erhielt, einerley 
Urſprung hatten. 

h) ©. Keyfsier, Antiqq. Septentr, p. 497, ‚edit. 

' 1720, 
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Sprache und Bewegung beraubte.s) Micka war 
der gothiſche Dämon, ber das. Element des Waf? 
ſers bewohnte, und Leute, die ins Waffer ſtuͤrz⸗ 
ten, erdroſſelte. I) Boh war einer von den 
tapferſten und furchtbarſten gothiſchen Feld— 
berren, &), und der Sohn Odin's, deſſen Name 
nur bloß genannt werden durfte, um ſogleich pa> 
niſches Schrecken unter feine Feinde zu verbreis 
ten.) | | 

J a Die 


€) Reyfster, p. 261. und in Addend, p- 588. | 
k) Ibid, P- 105. p. 130. 


4) ©. Temptes Eſſays, P.IV. p 346. Man finder 
auch Beyſpiele der Aehnlichkeit zwiſchen dem engs 
liſchen und gothifchen Aberglauben beym Barzhotin. 
L. II. c.2. P. 262.266. Man könnte fagen, diefe 
abergläubifche Meynungen wären von den Dänen 
‚mitgebracht worden, von welchen ich unten reden 
werde. Allein, dieß läuft am Ende auf Eins bins 
aus. Der gelehrte Hickes war, aus vielen Gruͤn— 
den, der Meynung, daß die engliſche Gewohnheit 
eines Gerichts von zmölf Geſchwornen, ſchon frühs 
zeitig in Skandinavien uͤblich geweſen, und von da 
nach England gekommen ſey. Indeß vermuthet 
er ohne Noth, daß es ſpaͤter, naͤmlich nach der 
Normanniſchen Eroberung, geſchehen fey. ©. Woot- 

. ton's Conſpectus von Hickes’s 'Thelaur. p. 46. 
Lond. 1705. und Hickef, Thefaur. Differt. Epiftol. 
Vol. I. p. 38. feq. Die Zahl zwoͤlfe war unter 
den nordifchen Völkern eine heilige Zall. Odin's 
Nichter waren ihrer zwoͤlfe, und haben zwoͤlf Rich⸗ 
terftühle in Gladheim. aa. Ist, fab. VII. Der 
Gott der Edda hat zwoͤlf Namen. Ibid. fab. 1. 
Eine Ariftokratie von zwoͤlfen ift eine befannte alte 
nordifche Verfaſſung. An dem Gefprädhe . 

| ar er⸗ 
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Die Erdichtungen Odin’s und feiner Sfandi- 
navier müffen auf den brittifchen Inſeln, wenig» 
ſtens in England, nach den fächfifchen und daͤ— 
nifchen Einbrüchen, noch tiefere Wurzel gefaßt 
baben. ne 
Daß die Erzählungen der. ffandinavifchen 

Sfalden unter den Sachfen, welche den Britten 


! 


/ = — folg⸗ 


Hervor und Angantyt, verſpricht der letztere, 
dem Hervor zwoͤlf Todte zu liefern. Hervarer-Saga, 
ap. 04. Verel. Cap. VII. p. 91. Die druidiſchen 
runden Denkmäler von einzeln errichteten Steinen 
find weit öfterer zwoͤlf an der Zahl, als mehr oder 
weniger. ©. Borlafe, Antiqq. Cornw. B. UI. 
‚Ch. VII. edit. 1769. fol. und 7o/and, Hift. Druid, 
Ppp. 89. 158. 160. ©. auch Martin’s Hebrid. p-9- 
In Seeland und Schweden findet man noch igt 
viele alte runde Denkmäler, wovon jedes aus zwoͤlf 
rauhen Steinen befteht, welche Gerichteftätten 
waren. Mein verftorbner fehr gelehrter, einfichts 
voller, und hochachtungsmwürdiger Freund, Dr. 
Borlaſe zeigte mir in Cornmwallien Denkmäler von 
eben der Art. Vergl. Aey/sier, p.93. Und eg dient 
zur Erläuterung andrer in diefer Abhandlung ſchon 
gemachter Anmerkungen und angenommener&runds 
fäge, wenn wir bemerken, daß man dergleichen 
- Denkmäler auch in Perfien, in der Nähe von Tau⸗ 
vis, findet. Gottfried von Monmouth giebt in 
feiner Brittiſchen Sefchichte gleichfalls Beyſpiele 
diefer Art. Der Nitter, weldhe Fitzhammon im 
J. 1091 nah Wallis ſchickten, waren zwoͤlfe. 
Powel, p. 124. ©. auch ein Beyſpiel davon beym 
Du Carell, Anglo- Norman Antigq. p. 9. Ver- 
muthlich beftimmte Karl der Groffe die Zahl: feis 
ner zwölf Pairs nach eben dieſem Grundſatze. 
* eben daher nahm Spenſer offenbar ſeine zwoͤlf 
itter. 


J 
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folgten, und im ſechſten Jahrhunderte von Eng⸗ 
land Beſitz nahmen, gangbar geweſen ſind, laͤßt 
fish: mit Recht vermuthen. m) Die Sachſen hat⸗ 
ten ihren urſpruͤnglichen Aufenhalt in den cimbri⸗ 
ſchen Eherfonefus, oder in denen Ländern, wels 
che man in der Folge Jütland, Angeln, und 
Holftein genannt hat, und leiteien gern die Abs 
kunft ihrer Kürften von Odin her.n) Sie ges 
hörten folglich. mit zu den ffandinavifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften. Sie brachten die alte runiſche Spra⸗ 


che und Schrift mit ſich nach England. Dies 


ſteht man aus den Inſchriften auf Muͤnzen, o) 
Steinen, pP) und andern Denkmaͤlern, und aus 
Ä einigen 


) „Ex vetuftioribus poetis Cimbrorum, nempe 

Scaldis et Theotifc® gentis verlificatoribus, pla- 
ne multa, ut par eft credere , fumfere.““ Hickefs 
Thef. I. p. 101. 


m) ©. Gibfon’s Chron. Saxon. p. 12. ſeq. Die Ges 

ſchichtſchreiber erwaͤhnen Woden’s Beorth, d. i. Wo⸗ 
dans Hügel, in Wiltſhire. S. Milton, Hiſt. Engl. 
An. 588. J 


0) ©. Sir A. Fountaine's Pref. Saxon Money. Orra, 
Rex. Sc. BorrREp MonETARIUS, etc. S. auch 
Serenii Diction. Anglo-Suecico-Latin. Præf. 
p- 21. 


2) ©. Hickef. Thefaur. v. Baptifterium Bridekirkenfe, 
PE. III. p. 4. Tab, II.  Saxum Revellenfe apud Sco- 
tos. Ibid. Tab. IV. p.5.—  Crux Lapidea apud 
Beaucaſtle. Wanley Catal. ‚MSS. Anglo-Sax. 
pag. 248. ad calc. Hickef. Thefaur, Annulus Au- 
‚reus, Drake’s York, Append, p. 102. Tab. N. 26. 
und Gordon’s Itin. Septentr, p. 168. 


\ 
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einigen von ihren Handfchriften.g) Es ift ber 
kannt, daß man runifche Infchriften in Cumber⸗ 
land und Schottland entdeckt hat, und daß nochigt 
ſogar eine Münze vom König Offa, mit einer rus 
nifchen Legende, vorhanden ift.r) Wein die 
Bekehrung der Sachfen zum Chriſtenthum, wel⸗ 
“ehe vor dem fiebenten Jahrhunderte geſchah, ver⸗ 
banıtte den gemeinen Gebrauch diefer Echriftzüge 
völlig, s) die man für unheilig und ſchwarzkuͤnſt⸗ 
Ferifch hielt; und zugleich mit ihren alten aber- 
gläubifchen Meynungen, die noch eine Zeitlang 
fech beym gemeine Mann. erhielten, wurde das 
durch gewiffermaffen auch ihr angeborner und ur= 
fprünglicher Hang zur poetiſchen Fabeley ver: 
tilgt.t) Sie wurden auf einmal ein mildes und . 
Zu | | Par geſittetes 


9) S. Hickef, Theſaur. P.1. p. 135. 136. 148. P. VI. 
Tab. 1-6. Es iſt zu vermuthen, daß dieſe Chas 
raktere von den Daͤnen eingefuͤhrt ſind. So viel 
iſt gewiß, daß ſie niemals durchgaͤngig gebraͤuchlich 
wurden. Sie waren wenigſtens unbequem, indem 
ſie aus lauter groſſen Buchſtaben beſtanden. Wir 
haben feine Ueberbleibſel ſaͤchſiſcher Schrift, die fo 
aft wären, als das fechfte Zahrhundert. Auch 
giebt es feine aus dem fiebenten, einige fehr weni⸗ 
ge Urkunden ausgenommen. (Bibl..Bodl. Ne. D. 
11. 19. ſeq.) ©. Aickess Thefaur. P. I. p. 169. 
©, auch Charta Odilredi ad Monafterium de Berking, 
Tab. I. Caflleys Catal, Bibl. Reg. im Brittiſchen 

Muſeum. | er n 
) ©. Archaol. Völ. II. p.131. A. D. 1773. 4to. 
s) ©. aber Hickes’s Theſ. I. p. 140. 


e) Ein fahfundiger Freund hat mir bie Anmerfung 
mitgetheilt, daß Guy und Sir Bevis, von — 


J 
* 


X 
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gefitteted Bolf, den Künften des Friedens ‚und 
der Uebung der Frömmigkeit ergeben; und die 
Gedichte welche fie ung hinterlaffen haben, find 


hauptſaͤchlich moralifche Rhapſodien, biblifche . ' 


Geſchichten, oder geiftliche Ancufungen.u) Und 
| | doch 


chen der erſte unter der Regierung Athelſtan's, 
und der letzte, nach einiger Meynung, unter Eds 
gar's Regierung lebte, urfprünglich von den aͤch⸗ 
ten ſaͤchſiſchen Barden befüngen find. Sch alaube 
aber vielmehr, daß man fie erit in oder nach den 
Kreuzzügen zu befingen angefangen habe; weil die 
Beſchaffenheit diefer Züge den Iomanenfchreibern 
Geſchichten vom Gefechte der Ehriften mit heyd⸗ 

niſchen Helden an die Hand gab, und diefe Erzähs 
lungen in Gang ‚brachte. Die Urfache war die 
nämliche, und die Umſtaͤnde zum Theil einerley ; 
und da dieß einmal Mode geworden war, fo ſuch⸗ 
ten fie nun Helden in ihrer eignen Gefchichte auf, 
und erdichteten Gefechte mit dänifchen Niefen für 
wohl, als mit faracenifchen. S. des Verf. Hift. 
of £ngl. Poetry, Vol.1.Se&. III. p. 142. ſ. 145. — 

. Man hat nod) die Geſchichte des Bevis im Britz 
tifchen, YSTORI BOUN O HAMTUuN, Lhuyd’s Arch, 
Brit. p. 264. 


sw) Eine Ode auf Athelſtan ausgenommen, die man 
0, indes Verf. Hiſt. of Engl. Poetry Sed. I, p. 2. 
überfegt findet. S. aud die Beſchreibung der 
Stade Durham beym Hickes, P.179. Sie hat 
nichts. von dem wilden Schwunge der Poefie. Die 
Heiligen und Reliquien der Kirche zu Durham 
ſcheinen dem Dichter, bey der Befihreibung diefer 
Stadt, am meiften anfgefallen zu feyn. Sch kann 
| 58 t die 


Britt. Muſ.4ß8. € 


\ 
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doch kommen felbft in diefen Gedichten Öftere An- - 
fpielungen auf-die alten ffadifchen Kabeln und 
Helden vor. Go wird in einem angelfächfifchen 
Gedicht auf die Judith, Holofernes Balder, 
oder Heerführersund Kürft der Krieger, genannt, 
Und. in einer poetifchen Umfchreibung des erften 


Buchs Mofe erhält Abimeledy) eben dieſe Ber 


nennung. ©) Dieſer Balder war ein berühmter 
Heerführer der aſiatiſchen Gothen, der Sohn 
Ddin’s, von dem man glaubte, er bewohne ei: 
nen prächtigen Saal in den künftigen Aufenthalt 
der Belohaungen. Eben diefer angelfächfifche 
Paraphraſt hat in feiner Proſopopoeie Satans, 
der feine im hoͤlliſchen Abgrunde verfenften Ge— 
noffen anredet, viele Bilder und Yusdrüde, die 
in der fehr erhabenen Befchreibung der Eddifchen 
Hölle vorkommen. x) Heinrich von Huntingdon 
beklagt fich über gemwiffe ausländifche Worte und 
ungewöhnliche Nedefiguren in einer fächfifhen 

| Ode 


die vermeynte Erhabenheit nicht in den geheimniß⸗ 

vollen Dithyramben finden, welche den Saͤchſiſchen 
Menolog, oder poetiſchen Kalender beſchlieſſen, 
der ungefaͤhr im zehnten Jahrhundert geſchrieben, 
und beym Hickes, Gramm. Anglo-Saxon. p. 207. 
abgedruckt iſt. Sie ſcheinen Prophezeyungen und 
Spruͤchwoͤrter zu ſeyn; oder vielmehr glaͤnzende 
Fragmente aus verſchiednen Gedichten, die ohne 
Zuſammenhang unter einander geworfen ſind. 


x) ©. Aickes. Thelaur. I. p. 10; der noch viel mehr 
Beyſpiele anführr. 


=) Fab, XLIX. ©. Hickes , ubi fupr. p. 116. 
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Ode auf einen Sieg des Königs Athelftan. 2) 
Dieß waren lauter fkaldifhe Ausdrüde oder Ans 
fpielungen. Doch, ich will hier eine buchſtäbli— 
che Ueberfegung diefes Gedichte mittheilen, wel 
ches fich nicht wohl ohne vorläufige Anzeige feiner 
Beranlafung verftehen läßt. Sm Jahre 938 
fchifte Anlaff, ein heydnifcher König der Hibers 
nifchen und der angranzenden Infeln, auf Eins . 
ladung Konftantins, Könige der Schotten, mit 
einer ſtarken Flotte über den Klug Abi oder Hums 
ber.  Unfer fächfifche König Arbelitan, und fein 
Bruder Eadmund Elito, famen ihnen mit einem 
sahlreichen Heer nahe bey einem Orte, der Bru⸗ 
nenburg hieß, entgegen; und nach einem hatt: 
naͤckigen und biutigen Widerftand trieb er fie auf 
ihre Schiffe zurük. Die Schlacht währte von 
Fagesanbruch bis an den Abend. Auf Anlaff’s 
Seite wurden fechs Eleine Könige, und fieben: 
Heerführer oder Feldherren, erfchlagen. 


„König Adelftan, der Ruhm der Heerführer, 
„der Geber goldner Ketten an feine Edeln, und 
„fein Bruder. Eadmund, beyde vom Glanz einer 
„langen Reihe von Ahnen leuchtend, erlegten den 
FFeind im Kriege; bey Brunenburg fpalteten fies 
„mit der Schneide des Schwerts, die Mauer der 
„Schilde. Die hohen Paniere fielen. Die Edeln 
„des äbgefchiednen Edward fielen; denn es war 
„ihnen, von ihren Voreltern her, angeboren, 
Sr " „die > 

4) Er hat den Verſtand durch eine ſchlechte fateinifche 
Ueberſetzung gar ſehr verftellt. 447. Lib. V. p. 203. 


! 
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„die Schäge und die Häufer ihres Vaterlandes, 
„und ihre Gaben, gegen den Haß der Fremdlin- 
- „ge zu vertheidigen. Das Volk der Schotten, 
„und die verderblichen Bewohner dee Schiffe, fier 
„lien. Die Berge halten wieder, und die gerüfter 
„een Männer waren mit Schweiß bededt. Won 
„der Zeit an, da die Sonne, die Königinn der 
„Seftiene, die Fadel des Emwigen, heiter über 
„die Hügel emporftieg, big fie zu ihrer Wohnung 
| „zurüdtfehrte, Biele von den nordifchen Maͤn— 
„nern Sagen da, won Lanzen durchbohrt; fie fa= 
„gen verwundet, mit ihren durchbohrten Schil- 
„den; fo auch die Schotten, die verhaßte Erndte 
„der Schlacht: Die auserlefenen Schaaren der 
„Weftfachfen, in_die Schlacht ziebend, drangen 
‚sdicht auf die Fußſtapfen der verabfcheuten Böl- 
„eer ein, und fihlugen ihren flichenden Nachtrab 
„mit feharfen und blutigen Schwertern. Die 
„weichen, weibifchen Männer gaben ibre Speere 
„dahin. Die Mercier fürchteten und flohen das 
„raube Wild der Jagd nicht. Sie entfamen 
„nicht, die mit Anlaff das Land im Schooß ihrer, 
„Schiffe fuchten; fie mußten im Gefecht umkom— 
„men. Fünf junge Könige fielen auf dem Schlacht⸗ 
„felde, von Schwertern erfchlagen; und fieben 
„Feldherrn Anlaff’s, mit. dem unzähligen Heere 
„Tchottifcher Seefahrer; bier ward der Fuͤrſt der 
„Rormänner (nordifchen Männer) in die Flucht 
„gejagt; und ihr Heer, ißt Elein gemacht, ward 
„auf daB Vordertheil des Schiffs getrieben. Daß 
„Schiff ertönte von den Wellen; und der König, 
„der in bie gelbe See fprang ‚ entfam mit dem 
„Les 
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„geben. Und es gefchah, daß der toeife nordir 
„ſche König Konftantin, ein alter erfahrener Heer⸗ 


„Führer, auf der Flucht zu feinem Heer zurüde 


„kehrend, hinab ins Lager kam, und feinen Sohn, 
„mit Wunden überdedt, auf dem Echlachtfelde 
"surüdlich; ; umfonft bejammerte er feine Edeln, 
„umſonſt feine verlornen Freunde. Nicht wenir 
„ger ruͤhmte ſich Anlaff, der gelbhaarige Heer⸗ 
„führer, die Streitaxt der Schlacht, ein Juͤng⸗ 
„ling im Kriege, aber ein alter Mann am Ver— 
„ande, Sieger im Gefecht zu ſeyn, als die 
„Bfeilen auf, Edward’s Edle flogen, und. ihre 
„Baniere zufammentrafen. Da zogen: diefe not» 
„difchen Krieger, bedeckt mit Schande, ein frau 
„tiger Spott der Pfeile in dem wiedertönenden 
„Strudel des Humber, auf ihren Schiffen mit 
„Rudern davon, um durch die Tiefe die irländi- 
fie Stadt und ihr Baterland zu ſuchen. In— 
„deß beyde Brüder, der König und Clito, ſelbſt 


m "über ihren Sieg wehflagend, mit einander in 


„ihre Heymath kehrten, und den fleichfreffenden 
„Raben, die dunfelbfaue mordgierige Kröte, die 
„Ihwarze Krähe mit hornichten Schnabel, und 
„den Adler, einen Gefpielen der Schlachten, mit 
„den fchlingenden Geyer, und jenem fleckigen wil⸗ 


„den Raubthier, dem Wolfe des Waldes, hinter, 


ſich zuruͤcklieſſen, um ſich an dem weiſſen Futter 
„der Erſchlagnen ſatt zu ſchlingen. Nie war ſolch 
„ein groſſes Blutbad auf dieſer Inſel, ſeit die 
„Angeln und Sachſen, die kuͤhnen Urheber des 
„Krieges, aus Oſten hieher kamen, Britannien 
„ienfeits des woeiten ne —— die Brit⸗ 


€ 3- : „ten, 
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„ten;,. überlegen an Ehre, überwältigten, und 
„ihr Land in Befig nahmen.z) 
| Dieß Gedicht, und viele andre übrig geblie- 
"bene fühfifhe Oden und Lieder, find in einem 
Sylbenmaſſe gefchrieben, . das mit dem in dem 
ftaldifchen Geſpraͤche beym Grabe Angantyr's 
viele Aehnlichkeit hat, das von Gray ſehr ſchoͤn, 
in dem wahren Geiſte des Originals, und mit 
wahrem dichtriſchen Schwunge, ins Engliſche 
‚aberfegt ift... Die unvorbereiteten Ergieſſungen 
des glühenden Barden fcheinen von felbft in dieß 
- Sylbenmaaß gefallen zu ſeyn; und vermuthlich 
ſchickte es ſich ſehr gut zum Gefange oder zur 
Harfe. Ihr Versbau ſcheint groͤßtentheils der 
Versbau der runiſchen Poefie geweſen zu ſeyn. 
Als die Gelehrſamkeit, dieſe Mutter und bes 
ftändige Sefährtiun wahrer Religion und Sitten: 
verbefferung unter. den Sachfen in Aufnahıne fam, 
blieb die Dichtkunſt nicht länger eine abgeſonder⸗ 
te Wiffenfchaft; . und: das Amt eines Barden 
Ächeint:unter ihnen damals nach und nach in Ber: 
fall gerathen zu ſeyn; nämlich des Barden unter 


jenen eigenthümlichen Unterfcheidungszeichen, 


und in dem befondern Stande, welchen er unter 
"den heydniſchen Skandinaviern bekleidete... In— 
deß herrſchte unter ihnen ihre Nationalneigung 
“ en und zuc Muſik noch immer fo ftarf, 
io. % daß 

2) Das Original diefeg Gedichte wurde: zuerft von 
Wheloc in der Säcfifchen Chronik, pi ssy: bes 
kannt gemacht. Cantabr, 1644. ©. Aickef. Thef. 


Pr&f. p. XIV. und e. d. Gramm. Anglo- Saxon. 
pP ist. 


I) 
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daß itzt anſtatt ihrer alten Skalden ein neuer Rang 
son Dichtern aufkam, welche Gleemen, oder 
Harfenſpieler, hieſſen. a) Dieſe gaben vermuth⸗ 
lich Anlaß zum Urſprunge der Engliſchen Min- 
ſtrels, welche bis ins ſechzehnte Jahrhundert 
bluͤhten. 


Und hier verweile ich mich ein wenig, umeis 
ne von den vornehmften Urfachen ins Lichf zu 
fegen, warum die ffandinavifchen Barden fo viel‘ 
mebr von ihrer Landespocfie auf die neuern Zei— 
ten gebracht haben, als ihre übrigen füdlichen 
Nachbarn, Freylich waren die Einwohner von 
Daͤn⸗ 


a) Gleemen it ſo viel, de: das Lateinifche Joculator. 
Weann Fabyan von Blagebride, einem alten brit⸗ 
tiſchen Koͤnige, redet, der wegen ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit in der Poeſie und Muſik beruͤhmt war, ſo 
nennt er ihn; a conynge muſicyan, called of the 
Britons god of GLEEMEN.“ Chron fol. XXX. 
". ed.1533. Kabyan überfeste dieg aus Gottfrieds 
von Monmouth’s Erzählung von eben diefem 
brittifchen Könige: „ut Deus joculatorum videre- 
tur.“ Hift. Brit. L.1.c.22, Dan fieht aus den 
Verordnungen, welche der brittifchen Kirche im 
IJ. 680 gegeben wurden, daß auch Harfenfpielerins 
nen damals nicht ungewöhnlich aewefen find. Es 
wird verordnet, daß kein Bifchof, noch irgend ein 
Geiftliher Citharedas halten ſoll; und es wird hin⸗ 
zugefeßt; quœcunque Symphoniaca; auch fol ernicht _ 
leiden, daß Spiele oder Scherze,. Zudi vel Joci, 
ohne Zweifel mimiſche Schauſpiele, in feiner ©e: 
genwart aufgeführt mürden. Maimefb. Geft. Pon- 
tific. Lib. III. p. 263. edit; vet. Und m 
Spelman, Tom, I. p. 159. | 


4 
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Dännemark, Schweden und Norwegen, vielleicht 
wegen ihres aſiatiſchen Urfprungs, wegen ihrer 
Armuth, welche ſie noͤthigte, ihr Gluͤck, mit 
Ausuͤbung einer uͤberall beliebten Kunſt, an frem- 
den Höfenzu füchen, vieleicht auch wegen der gu⸗ 
ten Aufnahme ihrer Barden wegen der Natur 
ihrer republifanifchen Regierung, oder wegen 
ihres gemöhnlichen unftäten Lebens, mehr, zur 
- Dichtkunft aufgelegt, als irgend eine andre gothis 
ſche, oder felbft celtifche, Voͤlkerſchaft. Doch 
das iſt noch nicht alles; ſie blieben Heyden, und 
behielten ihre urfprünglichen Sitten weit länger, 
als irgend eine von den mit ihnen verwandten 
gothiſchen Voͤlkerſchaften. Sie wurden erft im 
zehnten Jahrhundert völlig sum Chriſtenthum be⸗ 
kehrt. 5) Daher, und zugleich auch aug einigen 
von den eben angeführten Urfachen, erhielt dag 
Amt ihrer Skalden mehr Wachsthum und Reife; 
und bey einem viele Jahrhunderte hindurch nie 
unterbrochnen Beſitz der romanhafteſten aberglaͤu⸗ 
biſchen Religionsmeynungen, und ber Beybehal⸗ 
tung jener rohen Sitten, welche dem poetiſchen 
Geiſte fo vortheilhaft find, wurden fie in Stand 
geſetzt, nicht nur mehr Driginale, fordern auch 
ahlreichere Gedichte zu verfertigen.. Die wahre 
Religion würde der Heftigkeit ihrer Leidenfchaf- 
ten Einhalt gethan, ihre wilden Ausbrüche der 
Phantafie unterdrückt, und jene auffallende Rei— 
= nr ei. We 
0) ©. Biſchof Zoya’s Hift. Account of Church Go- 
vernment in GreatBritain,ezc. Ch, I. $. IL, 4to. 
Lond. 1684. und Crymog, Arngrim,L, I: c, 10, 
pP. 104 . 


“ 


- 
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be poetifcher Bilder verbannt haben, welche ihre 
Dichtfunft von einer barbarifchen Götterlehre her⸗ 
nahm. DieferUmftand führt zugleich unfre Auf⸗ 
merffamfeit auf jene vorzügliche Bortheile und 


Anlaͤſſe, die von der Muffe und ‘Länge der Zeit 


herrührten, und welche fie vor andern voraug 
hatten, ihreoefie weit und breit befannt zu ma- 
chen, ihrer Kabelmanier eine allgemeine Gang— 


Darfeit zu verfchaffen, . ihre Gefchicklichkeit im- 


Bersmachen allgemeiner und beffer zu verbreiten, 


und fie zu einem mehr in dieYugen fallenden und - - 


populären Gegenftande der Bewunderung oder 


Nachahmung für die ihnen benachbarten Länder 


zu machen. Daher ift e8 auch gefommen, daß 


man in neuernZeiten nicht nur eine weit vollffän- 
digere Kenntniß von ihren hiftorifchen Begeben- 
heiten, fondern auch eine fo genaue Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Eigenthümlichkeiten ihres Charak⸗ 
ters erhalten bat. 

Es ift zu vermuthen, daß die daniſchen Ueber— 
faͤlle eine betraͤchtliche Aenderung in den Sitten 
unſrer angelſaͤchſiſchen Vorfahren veranlagt ha⸗ 
ben. Wenn gleich ihre Verbindungen mit Eng⸗ 
Fand vorübergehend und mehrmals unterbrochen 
waren, und überhaupt Faum zwey hundert Jah— 
ze lang dauerten; fo fiengen doch viele daͤuiſche 
Gebräuche an, bey den Einwohnern üblich zu 
werden, telche ihrer Denfungsart und ihrem 


Genie eine neue Wendung gegeben zu haben ſchei— 


nen. Die dänifche Gewohnheit 5.3. viel zu trins 
fen, ein den nordifchen Völkern beynahe anges 
ne gafter, wurde unter den Angelfachfen fo 

allge 
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\ 
allgemein, daß man es nöfbig fand, einen fo 
fhädlichen und anſteckenden Gebrauch durch wine 
befondre Verordnung einzufchränfen.: ce) Daher 
ift es wahrfcheinlih, daß eine ſo volksmaͤſſige 


| Unterhaltung, als ihre Poeſie war, leicht Auf: 


nahme gefunden hat; vornehmlich, wenn wir be- 
denken, daß fie auf ihren Feldzuͤgen wider. Eng» 
land natürlicherweife von vielen nordifchen Skal—⸗ 
den begleitet wurden, die allemal einen Theil ih— 
reg Eriegrifchen Gefolges ausmachten, und deren 
Sprache von den Sachfen verfianden. würde. 
Rogwald, Fürft der Orkader, der auch felbft 
Dichter war, nahm auf feinem Zuge nach dem ' 
gelobten Lande zwey islaͤndiſche Barden. mit fich.d) 
Die berühmte Dde , welche in den nordifchen Chro⸗ 
niken das Elogium Hakon's, Königs von NRor- 
Rn beißt, — wurde auf eine Schlacht ver⸗ 

F fertigt, 


9) &. Lambarde’s PERS RER Bartholin, IL, 
c. XII. p. 542 


" 2) 61. Worm, Lit. Run, p. 195. edit, 1636, 


) In diefer Ode kommen folgende fehr erhabene Bil: 
der und Perienendichtungen vor: 

„Die Göttinnen, welche die Schlachten regie⸗ 
„ren, kommen, ven Odin ausgeſandt. Sie wol« 
„len unter den Fürften des. berühmten Stammes 
‚„von Ynavon einen Mann erkiefen , der umkom⸗ 
„men, und indem Palaſte der Götter wohnen fol: 
„Gondula lehnte ſich auf das Ende ihrer Lanze, 
„und redete ihre Gefährtinnen ‚fo an; Die Vers 
„rammlung der Götter foll vermehrte werden; bie 
„Öötter laden Hakon, mit feinem ʒahtreichen Heer, 

„ein, in has Pallaſt zu kommen.“ 
So 
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‚fertigt, in weicher dieſer Fuͤrſt mit acht Bruͤdern 
fiel. Der Skalde Eyvynd war ihr Verfaſſer, der 
wegen ſeiner vorzuͤglichen Geſchicklichkeit in der 
Poeſie das Kreuz der Dichter genannt wurde, und 
in der Schlacht, die er beſang, ſelbſt focht. Has 
fon, ein Norwegiſcher Fuͤtſt, wurde von fuͤnf 

beruͤhm⸗ 


| „So fpradhen diefe glorreichen Nymphen des 
„Krieges, die auf ihren Roſſen faffen, die mit ih⸗ 
„ren Schildern und Helmen bedeckt waren, und 


„von ‚rgeud einem grofien Gedanken erfülle fchies 
„nen.“ 


Hafen hörte ihre Rede. Warum, ſprach —— 
„warum haſt du die Schlacht fo geordnet? Was - 
„ren wirs nicht wereh , einen vollfommnern Sieg 
„von den Göttern zu erhalten? Wir find es, ver» 
„iegte fie, die ihm dir gegeben haben. Wir find 
„es, die deine Feinde in die Flucht ſchlugen.“ 


„Itzt, Sprach fie weiter, laßt ung unſre Roſſe 
„vorwärts im jene begrünten Welten eilen laffen, 
„welche die Wohnung der Götter find. Laßt uns 
„dem Ddin fagen, daß der König ihn in feinem 
„Pallafte befuchen ill, s 


„Als Odin diefe Votſchaft hoͤrte, ſprach er: 
„Hermod und Brago, meine Söhne, geht dem 
„König entgegen; ein König, deffen Tapferkeit 
„Jedermann bewundert, naht ſich unfrer Halle‘ 


„Endlich koͤmmt König Hakon; koͤmmt aus der 
„Schlacht, und iſt noch ganz mit Blut beſpruͤtzt, 
„und vom Blute triefend. Beym Anblick Odin’s 
„ruft er aus: Ach! wie ernſt und furchtbar erſcheint 

„mir dieſer Gott!“ 
„Der Held Braao verſetzt: Komm, der du das 
„Ehren der tapferften Serge warft; fomm 
„hieher, 
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‚berühmten Barden in die Schlacht bey Joms⸗ 
‚burg begleitet, und jeder von ihnen, heißt es, 
fang eine Ode, um die Krieger zu beleben, ehe 
die Schlacht ihren Anfang nahm: f) Sie ſchei⸗ 
nen regelmäffig dazu angeführt: zu feyn. Olav, 
ein: König von Norwegen, ließ, als fein Heer 
zum Angrif bereit war, drey Sfalden vor fich 
——— und — »Ihr ſollt in euren Verſen 
„nicht 
„hieher, und vereine dich wieder mit deinen acht 
„Brüdern; die Helden, die hier find, werden mit 
dir im Frieden leben; geh, und trinke Bier in 
„dern Kreiſe der Helden.“ 
„aber diefer tapfre König ruft: Ich will immer 
FE „nod) meine Waffen behalten ; ein Krieger muß ſei⸗ 
„nen Panzer und feinen Helm forafältig bewahs 
, ten; es ift gefährlich, nur einen Augenblick ohne 
„Speer in der Hand zu ſeyn.“ — 


„Der Wolf Fenris wird ſeine Ketten zerſpren · 
„gen, und voll Wuth auf feine Feinde zufahren, 
„ehe ſolch ein tapfrer Konig auf Erden wieder er⸗ 
„ſcheint, u. ſ. f. 

Snorron. Hiſt. ‚Reg. Sept. I.p. 163. Dieſe Ode 
wurde ſchon im J. 960 verfertigt. Sin den Ueber⸗ 
gaͤngen iſt viel Abwechſelung und Kuͤhnheit. Die 
Handlung wird durch eine Reihe der ehrwuͤrdigſten 
idealiſchen Perſonen ausgefuͤhrt, die ſehr ſchoͤn ges 
dichtet ſind. Die Goͤttinnen der Schlacht, Odin, 

ſeine Söhne Hermod und Brago, und ber Seift 
des verftorbnen Koͤnias, werden alle, mie in eis 
nem Schaufpiele, redend und handelnd eingeführt. 
Die Lobſpruͤche find fehr aut angebracht, und ents 
fpringen aug ber: Erhabenheit der Dichtung. 


9 Bartholin, p. 172. 


— 
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„nicht bloß melden, was ihr gehört, fondern 
„was ihr gefehen habt.“ Jeder von ihnen fang. 
eine Dde auf-der Stelle. g),  Diefe nordifchen 


Heerfuͤhrer fcheinen fo-oft ihr Leben, mit fo ers 


ftaunlicher Unerfchrodenheit, bloß in der Erwar—⸗ 
tung gewagt zu haben, von ihren Dichtern Lob 
zu verdienen, welche Richter und Zufchauer ihres 
tapfern Berhalteug waren. Daß Skalden iniden 
daͤniſchen Kriegsheeren zu ſeyn pflegten, ale fie 
in England einfielen, ſieht man aus einer Kriegs⸗ 


liſt Alfred's, der fich feiner GefchicklichFeit im Ge- 
fange und Harfenfpielen zu Nuße machte, ale 


Skalde gekleidet in dag dänifche Lager gieng, und 
dafelbft freundlich aufgenommen wurde. Dief 
gefchah im 3.878. 4) Anlaff, ein dänifcher 
König, bediente fich eben diefer Verkleidung, um 
das Lager des fächfifchen Königs Arhelftan zur 
kundſchaften; er ftellte fich neben deffen Gezelt, 
unterhielt den König und feine Heerführer mit fei- 
nen Verſen und feiner Mufif, und wurde mit eis 


ner anfehnlichen Seiopnung entlaffen. i) Da 


Anlaff's 


Pd Olaf. Sag. ap. — ‚ad Herv, Sag. P * Bar» 
thelin. p- 172. ’ 


i 4) Ingulph. Hiſt. p. 869. Matmefb. IL ec. 4 p- 43. 


5) Matmefb. 11.6. Ich weiß wohl, daß man die 
Glaubwürdigkeit diefer beyden Anekdoten von Als 
fred und Anlaff in Zweifel gezogen hat. - Man bat 

- aber keinen hinlänglichen Beweis ihrer Balfahbeit 

„oder. nur ihrer DBerdächtigfeit vorgebracht. S. darı 

. über eine fehr gute Abhandlung in der Archaologia, 
Vol, If. p. 100, feq. A, D. 1773. 410. 


\ 
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Anlaff’3 Mundart e8 verrarhen mußte, daß er 
ein Däne war, ſo fieht man bier einen Beweis 
von dem, was ich hernach noch mit mehrern Be— 
weiſen beftätigen werde, daß ‘die Sachfen, felbft 
mitten unter ihren gegenfeitigen Feindfeltgkeiten, 
den dänifchen Skalden mit Güteund Hochaͤchtung 
kegegneten. Daß die Jsländifchen Barden in 
England während der Dänifchen Ueberfälfe ges 
wöhnlich waren, davon hat man fehr viele Bes 
weife. Egill, ein berühmter isländifcher Diche 
ter,. hatte den Sohn und viele Freunde Erichs 
Blodox, Königs von Dännemarf und Norwegen, 
erınordet, der fih damals in Northumberland 
aufhielt, welches er eben erft erobert hatte; die⸗ 
fer Dichter erhielt Dadurch Begnadigung, daß er, 
auf Befehl der Königin Gunhilde, eine Dde aus 
dem Stegereif vor dem Könige fang. k) Egill 
beehrt den König, der vermuthlich fein Befhüger 
war, mit der Benennung eines Englifchen Heer: 
führers: „Sch opfre meine Gabe-dem' Könige; 
„ih bin ihm ein Gedicht zu meinem Löfegelde ſchul⸗ 
„dig; ich reiche dem Englifchen Heerführer den 
„Honigtrank Odin's dar.“ 1) In der Folge nennt 
er diefen dänifchen Eroberer, den Befehlshaber: 
der fchottifhen Flotte: „Der Befehlshaber der 
„ſchottiſchen Flotte mäftete die raubgierigen Voͤ⸗ 
| | | = „gel, 
k) ©. Crymogr. Anprim. Jon. Lib. II. p. 125. 
edit, 1609. a u 
2) ©. 01. Worm. Lit. Run. p. 227.195. Alle’ Heers 
führer Erichs waren gleichfalls bey der Abfingung 
diefer Ode zugegen, die einen edein Schwung bat. 


\ N 


: ber romanhaften Dichtung in Europa. 47 


„9. Die Schwerter der Nera (der Tod) zerfrat 
„den Feind; fie ſtampfte auf das Abendfurter des 
„Adlers.“ Die Schotten gefellten ſich gemeini— 
glich zu den daͤniſchen oder norwegiſchen Feinden 
bey ihren Angriffen auf die nördlichen Theile von 
Britannien; m) und diefer Umftand giebt ung 
einen neuen Beweis, um die genaue Bemeinfchaft 
und Verbindung zu zeigen, welche zwifchen Schott. 
‚land und Sfandinavien gewefen feyn muß. Egill 
‚gehörte zwar zur feindlichen Parthey; und doch 
war er ein befondrer Günftling des Königs Athel⸗ 
ſtan. Athelſtan fragte einmal den Egill, wieer 

der gerechten Strafe des Erich Blodor, Königs 
von Northumberland, wegen des oben erwähn- 
ten groffen und ſchweren Verbrechen, entfom- 
men ſey. Hierauf erzählte Egill fogleich dem 
ſaͤchſiſchen Könige den ganzen Vorfall; in einer 
noch vorhandnen erhabenen Ode. n) Ben einer 
andern Gelegenheit ſchenkte Arhelftan dem Egill 
zwey Ringe, und zwey groffe Schränfe voll. Sil- 
ber, und verfprach ihm zugleich, ihm jede Bitte 
‚oder Gnadenbezeugung zu gewähren, die er von 
. Ihm verlangen würde. - Egill, von Dankbarkeit 

ER geruͤhrt, 


m) ©. das fächfiiche Siegslied zum Lobe des Königs 
Athelſtan, das oben angeführt iſt. Zen, Huntinga. 

. = L.V. p. 203. 204. = BL 

a) Torfai Hiſt. Orcad. Præfat. „Rei ftatim ordinem 
„metro nunc ſatis obfcuro expoſuit.“ Tor: 

faͤus ſetzt hinzu, was bier ſehr zu unſerm Zwecke 

"gehört: „nequaquam ita narraturus ron intelli- 

genti,* 
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"gerührt, verferfigte fogleich ein Lobgedicht. in der 
norwegiſchen Sprache, welche damals beyden 
Voͤlkern gemein war, auf die Tugenden Athel- 
ſtan's, wofür ihn der leßtere eben fo großmüthig 
mit zwey Marf reinen Goldes belohnte. 0) Hier- 
aus fiehtman abermals, daß die Sachfendie ſtal— 
difche Poeſie nicht wenig hochſchaͤtzten. Es läßt 
fih mit vielem Grunde vermutben, daß unfer dä- 
niſche König Kanuf, ein Negent von ausgebrei- 
teter Gewalt, und nicht nur König von England, - 
fondern auch von Dännemark, Schweden, und 
Norwegen, nicht ohne den gewöhnlichen nordi— 
fchen Hofjtaat gemefen fey, in welchem die Skal⸗ 
den einen fo anfehnlichen und wichtigen Rang hat- 
ten. Die menfchliche Natur ftrebt in der wilden 
Lebensart nach einer gewiſſen Art von Verdienſt, 
und ift in jedem Zuftande des gefeligen £cbeng der 
Schmeichelen gleich empfänglich, wenn diefelbe 
an die hbertfchendefeidenfchaftgerichtet wird. Der 
einzige Trieb diefer nordifchen Fürften war Ruhm 
im Kriege. Es if gewiß, daß Kanut an. diefer 
Art von Unterhaltung Vergnügen fand, die er 
beſchuͤtzte, und reichlich belohnte. In der Knyt⸗ 
linga- Saga, oder der Geſchichte Kanuts, wird 
erzählt, er habe den Skalden Loftunga zum Tode 
verurtheilt, weil er fich unterfangen hatte, feine 
Heldenthaten in ein gar zu Eurzes Gedicht zufam- 
nen zu faffen. „Nemo, fagteer, ante te, * 
fus eſt de me dreves cantilenas comiponere.“ - 
Ein Kutames Gemählde eines Tprannen , Bes 

ſchuͤtzers, 

0) Crymog. Anm. Ta p. 129, ut lupr. 


I # 
* \ J 
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ſchuͤtzers, und Barbaren in Einer Perſon! Der 
Barde erhielt indeß auf eine ſehr geſchickte Art, 
ſchleunige Begnadigung, indem er am folgenden 
Tage dem Koͤnige bey der Mittagstafel eine Ode 
von mehr als dreyßig Strophen vorſang, wofuͤr 
ihm der Koͤnig funfzig Mark gereinigten Silbers 
gab. p) Unterdeß fieng die daͤniſche Sprache an, 
in England voͤllig bekannt zu werden. Sie wurde 
von der ſaͤchſiſchen Geiſtlichkeit und dem Adel be⸗ 
gierig gelernt, um ſich dadurch beym Kanut be⸗ 
liebt zu machen; und es giebt noch itzt diele Hand⸗ 
Schriften, woraus man ſehen wird, daß unſre 
fähfifhen Vorfahren, unter der Regierung dies 
ſes — die daͤniſchen Runen fleißig ſtudix⸗ 
ten. q 


“N 


‚Der Beſchluß im nächften Sande. 


2) Bartholin. Antiqq. Dan. L. Le. 10. p. 169. 
©. Xaytlinga-Saga in Catal, Codd. MSS, Bibk 
Holm, Aickef, Thef, II. 312, 


g) Hiches, ubi ſupr. I. 134. 136. 
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¶Diſeourle on the Four Gofpels, chiefly wich 
regard to the peculiar Defign ofeach, and the 
Order and Places, in which they were writ- 
ten, To which is added an Inquiry concer- 
ning the Hours of St John, of the Romans, 
and of fome other Nations of Antiquity. By 
Tuomas Townson, B. D. Rector of Malpas, 
Chefhire, and late Fellow ot Magdalen Col- 
lege, Oxford, 4to. 75.6d. Oxford, at the 
Clarendon Preſs — Bathurft, London, 1778. 


Afndlnge über die vier Evangelien N. T. ; 
vornehmlich über den befondern Endzweck eines 





jeden; die Zeitfolge, und Derter, in welhenfie 


gefchrieben find. Nebſt einer Unterfuchung über 
die Stundenrächhung des Evangeliften Johannes, 
der Römer, und einiger andern Völker des Alters 
thums; von Thomas Townſon, Vattalaureus 
der Theologie, uff. 4. 





ie fhon von-mehrern Auslegern angeftellten 

? AUnterfuchungen über die richtige Beſtim⸗ 
mung der Zeitfolge und der eigentlichen Zeit der 
Ybfaffung der evangelifchen Gefchichtbücher, auch 
der Derter, too fie gefchrieben worden, find von, 
dem gelehrten Berfaffer diefer Abhandlungen aufs 
neue mit groffer Sorofalt und Genauigteit ange 
ſtellt. Zugleich fucht er die befondre Abſicht feſt⸗ 
zuſethen ‚in — — die Os 
| Im es 


\ 
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des Lebens und der Thaten des Erlöfers zu be 
fehreiben übernahm. 


Matthäus fchrieb fein Evangelium, mie Hr. 
T. ausführlich bemweift, wenig Jahre nach der 
Himmelfahrt Ehrifti, als die Kirche noch aus‘ 
lauter befehrten Juden beſtand; und fuchte es da= 
ber hauptſaͤchlich zu ihrem Unterricht und Vortheil 
einzurichten. Man ficht dieß aus. fehr vielen 
Stellen, die in dieſer Abhandlung zum Beweife 
dieſer Meynung angeführt werden. 


Das Evangelium des heil, Markus ift wahr⸗ 
fheinlich zu Rom gefchrieben, und war bem Zus 
ftande der dortigen Kirche angemeflen, die aus 
einer Miſchung von heidnifchen und jüdifcher 
Neubekehrten beftand. Er hat manche direfte 
oder beyläufige Erklärungen verfchiedner Stellen 
des Evangeliums Matthäi eingefchalter, um fie 
den aus dem Heidenthume befehrten Ebriſten ver⸗ 
ftändlicher zu machen. 


$ufas fchrieb feine evangelifche Sefchichte zum 
nächften Gebrauch der aus dem Heidenthum Bes 
kehrten; verfchiedne Theile derfelben feheinen of⸗ 
fenbar dazu eingerichtet zu feyn, bie göttliche 
Gnade gegen die Heiden ins Licht zu feßen. Er 
führt das Gefchlechtsregifter Ehrifti bis zu Adam 
hinauf, und deutet dadurch an, daß er der une 
fern erften Eltern verheiffene Weibesfame, und 
der Erlöfer aller ihrer Nachkommen war. Er bes 
- zeichnet die Zeit von Ehrifti Geburt, und des An» 
fangs der Predigt Johannis nach den’ Regierun⸗ 


gen der roͤmiſchen Kaiſer. 
2. Das 
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Das Evangelium Johannis, welches lange 
nach den drey vorigen gefehrieben wurde, ſcheint 
sum Theil zur Ergänzung derfelben beſtimmt zu 
feyn, um verfchiedne wichtige Reden unſers Er— 
loͤſers, oder ihm betreffende Begebenheiten, auf> 
| zubewahten, welche die andern Evangeliſten vor— 
beygelaſſen hatten; vornehmlich— aber, um den 
Ketzereyen Einhalt zu thun, die damals anfien— 
gen in der Kirche aufzukommen, und um die wah— 
re Lehre von der Gottheit und dem DVerdienfte 
Chriſti feftzufegen. | 
Dieſe Erffärung der befondern Abfichten eis 

nes jeden Evangeliften wird von dem Verf. durch 
Anführung vieler Stellen und Gründe unterflügt, 
und ift, wie ung duͤnkt, im Ganzen gewiß genug. 
Nur, die bey dem Evangelium Johannis ange» 
nommene Abficht beruht blog auf die zweifelhafte 
Borausfeßung, daß die gewöhnliche Auslegung 
ortbodorer Theologen, in Anfehung der Sprache 
dieſes Geſchichtsſchteibers Aber Glaubenslehren, 
ihre Richtigkeit habe. 
Der Verf. fucht hierauf zu zeigen, daß die 
wahre Zeitfolge der Evangelien diejenige fey, im 
welcher fie. gewöhnlich auf einander folgen, und 
daß allemal der folgende Evangelift die Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung des. vorhergehenden gefehen babe. 
Durch diefe Vorausfegung wird, wie der Verf. 
darthut, die Glaubwürdigkeit der: evangelifchen 
Geſchichte im geringften nicht verringert, 


„Das Evangelium, fagt er, muß wahr feyn, 
wenn das — Marrpäl sine * Ge⸗ 


DIET: [hie 


* 


“ 
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fchichte deffelben tft. Um ung hievon zu uͤberzeu— 
gen, iſt zweyerley zu beweiſen: erjtlic), daß er 
"ein treuer Erzähler deffen gemefen, was er gefehn 
‘und gehört hatte; zweytens, daß die Erzählung, 
die wir unter feinem Ramen haben, wirklich ſei⸗ 
‚ne Erzählung if.“ | 
Das Erfte, daf Matthäus ſelbſt nicht konn⸗ 
te hintergangen werden, noch ung hintergehen 
wollte, ſondern daß er treulich erzaͤhlte, was er 
als wirklich geſchehen kannte, wird aus denen 
Gruͤnden bewieſen, worauf die Glaubwuͤrdigkeit 
und das Anfehn der uͤbrigen Apoſtel beruht, und 
die gewiß dadurch nichts verlieren, wenn man 
annimmt, dag Markus und Lukas feine evange⸗ 
liſche Geſchichte geſehen, und diefelbe als wahr 
angenommen hatten.“ 

„Das Zweyte, daß die evangelifehe Geſchich⸗ 
te, die feinen Namen führt, wirklich fein Evan⸗ 
gelium ift, wird, mie ſchon oben gezeigt ift, 
"durch die Werke diefer Evangeliften ungemein ber 
ftätigt: Denn wenn wir mit Recht dafuͤr halten, 
daß einige wenige Stellen aus dem Matthäus, 
die beym Klemens Romanus, und andern apo— 
ftolifchen Kirchenvätern vorfohunen ‚ ein Beweis 
feiner Aechtheit find; fo müffen biltig die vielen : 
Stellen deffelben , die in den Schriften der Evan 
geliften Marfus und Lukas vorfommen, ein Ber 

weis von noch ftärferm Gewichte feyn.“ 

Und ihre eigne Glaubwürdigkeit wird durch 
‚den Gebrauch, den fie vom Matthaͤus machen, 
nicht verringert, fondern geriffermaffen in ein 
noch vortheilhafteres nu geſetzt.“ 
D 3 „Die 


- 
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„Die Glaubwuͤrdigkeit ihrer Erzählungen wird 
nicht verringert. Denn dadurch, daß fie feine 
Erzählung erweitern, wie fie oft thun, wenn fie 
die nämliche Sache erzählen, zeigen. fie genug, 
dag fie ihm nicht die Kenntniß felbft ſolcher Din- 
ge zu danken haben, die fie zum Theil mit feinen 
. eignen Worten ersäblen, fondern, daß fie ihre 
Materie völig inne hatten, und mit einer vor⸗ 
gängigen. und völligen Kenntniß derfelben ſchrie⸗ 
ben.“ 
| Aber die Glaubwürdigkeit ihrer Erzählungen 
erfcheint auch noch dadurch im beffern Lichte. 

ı Yn einigen Stellen fcheinen fie von ihın abzugeben ; 
und wenn gleich diefe Abweichung nur fheinbar 
ift, fo.mußten fie doch voraus feben, daß diefer 
Anfchein, wie es oft gefchehen ift, zu Einwuͤr⸗ 
fen und Ausfällen wider die evangelifche Gefchich- 
te Anlaß geben könnte; und die gemöhnliche Klug⸗ 
heit hätte ihnen fchon gerathen, dieß, da fienach 
einem Apoftel fchrieben, zu vermeiden, wenn fie 
fich nicht der Gewißheit der von ihnen erzählten 
Begebenheiten bewußt getvefen wären. Nur vie. 
Wahrheit allein. bat diefe furchtlofe Simplicität, 
und legt ihr Zeugniß ohne alle Kunft und ängftlie 
che Bedenklichkeit ab.“ 

. Weniger Beyfall wird vielleicht die Meynung 
des Verf. finden, daß Markus ſein Evangelium 
a der Anleitung des Apoftele Petrus gefchrier 

ben habe. Die Gründe, welche er für diefe 


-  Meynung aus den Kirchenvätern anführt, find | 


“ entweder ſchon von den Zeiten der Apoſtel zu ent⸗ 
fernt, um buͤndig genug zu Le oder es find 
auch 
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‚auch folche Stellen, deren rechte Auslegung noch 
zweifelhaft ift; und noch ungeniffer find die 
innern Beweife, womit er diefe Hypothefe zu bes 
ftätigen fucht. 

Als eine Probe diefes Werks wollen wir noch 
den Schluß der Anmerkungen des Verf. uͤber die 
Evangelien herſetzen, worin er zeigt, daß jeder 

nachfolgende Evangelift die Aechtheit der vorher⸗ 
gehenden Evangelien beftätigt: 

„Die Evangeliften bedienten fih, in ihrer _ 
Folge auf einander, einer weiſen und fichern 
Methode, um die Wahrheit und Aechtheit jeder 
vorhergehenden evangelifchen Gefchichte mit allem 
dem Anſehen der nachfolgenden zu befräftigen. 
Man fege 5. B. es fey von Petrus verlangt wor» 
den, oder erhabe es felbft gewuͤnſcht, der Kirche 
in dem Evangelium des Marfus fein Zeugniß von 
der Hechtheitdes Matthäus zu hinterlaffen. Wie 
tar dieß zu machen? Er hätte es fo, wie die 

BriefePauli, (2 Per. III, 15.) auf eineachtungss 
volle Art erwähnen, und e8 das Evangelium 
unfers geliebten Bruders Matthäus nennen koͤn⸗ 
hen; und durch diefe, oder ähnliche Worte hätte 
er ohne Zweifel sin Zeugniß von der Wahrheit 
deffelben abgelegt. Wenn man aber die Frage 
aufgemorfen hätte, nicht, ob Matthäus eine 
wahre evangelifche Gefchichte gefchrieben habe, 
fondern, welches die evangelifche Gefchichte des 
„Matthäus fey; fo hätte ein Zeugniß von diefer 

Art das eben fo wenig entfcheiden fönnen, als ſichs 
aus der erhaltnen Stelle der Briefe Pauli unter 
den übrigen bibliſchen Schriften beweifen — 


⁊ 
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Daß die Epiftel an die Hebräer vom Paulus herruͤh⸗ 
te. Wenn alfo in der Folge ein Evangelium unter 
Der Auffchrift das Evangelium nach den Hebraͤ⸗ 
ern.*) erfcheinen würde, welches man für das 
Achte Evangelium Matthaͤi halten konnte, mie 
es denn wirklich von einigen dafür gehalten iſt; 
wie konnte denn Petrus bey der Kirche einen bef 
- fern Brobierftein niederlegen, durch welchen ſich 
das untergefchobene Evangelium entdeden kicffe, 
als wenn er von dem Achten fo viel in feine eigne 
evangelifche Geſchichte aufnahm?“ 


Ferner; wenn Lukas verſchiedne Stellen aus 
dem Markus abfcgrieb; fo haben wir nicht nur 
das Zeugniß des Lukas, fondern auch feines Freun⸗ 
des Paulus, für die Wahrheit dieſes Evanger 
fiums.“ 


„Endlich bewährte Johannes die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der drey vorhergehenden Evangelien auf 
eine entgegen gefegte Art, nämlich dadurch, daß 
er das, maß. fie erzähle hatten, ausließ, und 
nicht ni 

„Das 


9 Das Evangelium der Ebioniten, welches in ber 
Hauptfache mit dem Evangelium der Nazarder 
einerley) war, wurde von ihnen felbft dag Evans 
gelium nad) den Hebräern genannt. Es war zum 
Theil eine Rompilation aus dem Matthäus und 
Lukas; und dasjenige, was aus dem erftern ges 
nommen wurde, war offenbar aus dem Griechi⸗ 

ſchen überfegt., Indeß fieng man um die Mitte 

des vierten Jahrhunderts an zu glauben, dieß fey 
der aͤchte Hebräifche a ‚des — Matthaͤi. 
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„Das Evangelium Johannis wurde, nad. 
der gewöhnlichen, und ſehr wahrfcheinlichen 
Meynung, erft fpät gefchrieben. Die Kirche 
Ehrifti hatte damals fhon eine gewiffe Staͤrke 
und Stätigfeit erhalten ; es war fchon ein leichtreg 
‚und beffäudigeres Verkehr unter ihren von einans 
der entfernten Gliedern. Und vielleicht war Feine 
E:adt beff:r, ale Epheſus, gelegen, um an alle 
D:te, wo Chriften wohnten, von dort aus Nach» 
richten zu verbreiten. Eine fo häufig von Frem— 
den befuchte Stadt fliftete eine Berbindung zwis 
ſchen den beyden von einander entlegenen Welt- 
theilen, Europa und Afien. Esift ausgemacht, 
dat; Johannes daſelbſt fein Evangelium ſchrieb; 
und da diefer Umftand fo allgemein befannt war, 
fo brauchte ihn ein andrer Apoſtel nicht erft zu 
bezeugen.“ 


Den Schluß diefeg gelehrten und fcharffinni- 
gen Werfs machen zwey Abhandlungen. In 
der erften fucht der Verf. darzuthun, daß der 
Evangeliſt Johannes feine Stunden anders rech« 
ne, als die übrigen Evangeliften, und auf eben 
die Art, wie die neuern Völker in Europa. In 
ber zweyten zeigt er, daß die Römer ihren natuͤr⸗ 
lichen Tag in zwölf Stunden theilten, und alles 
mal von Sonnenaufgang ee ‚ fie zu 
zählen. | 
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Mifcellaneous State Papers; from 1501. to 
"1726. 4to. 2 Vols. ı L. 16 S. Boards — Stra- 
han and Cadell, 1778. | 


Vermiſchte Staatsſchriften und Urkunden, vom 
Jahr 1501. bis 1726. Zwey Bände in 4to. 


1 


Ai Materialien zue Gefchichte find Samm⸗ 
lungen diefer Art unftreitig von groffem Werth. 
Sie dienen gar ſehr dazu, meueg Licht auf bis» 
ftorifche Begebenheiten zu werfen, das Berdienft 
berühmter Perſonen noch mehr zu beftätigen, und 
die berrfchenden Sitten oder die befondern Ges 
bräuche verfchiedner Länder und Zeitpunfte zu ers 
läutern. Trockenheit und Einförmigkeit läßt fich 
dabey freylich nicht ganz vermeiden; indeß koͤn⸗ 
nen auch ſolche Stellen oder einzelne Stüde, wels - 
che diefe Eigenfchaft an fih haben, für manche 
Leſer unterhaltend, oder doch wenigſtens für den 
Gefchichtforfcher brauchbar ſeyn. Ss ift daher 
gewiffermaffen eher zu wünfchen, daß man die 
Kompilationen ‚alter Urkunden, ſo viel moͤglich, 
zahlreich und mannichfaltig mache, als daß man 
fie durch eine zu ekle und bedenkliche Auswahl 
verftümmele. 


Die gegenwärtige Sammlung diefer Art hat 
man, wie es heißt, dem Lord Hardwicke zu ver» 
danken, der fie, mit Hülfe des gelehrten und 
verdienſtvollen Dr. Douglas, zuſammengetragen 
bat. 
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bat. Bon der Einrichtung felbft fönnen wir un⸗ 


fern Leſern nicht beſſer, als mit den eignen Wors 

ten des Herausgebers, einen Begrif machen. 
„Die vornehmſte Abſicht, fagt er, die man 

bey der Wahl der Materiasien dieſes Werfs vor 


Augen gehabt hat, gieng dahin, fich nicht gar zu 


Lange bey einerley Materie oder Zeitpunfte zu ver» 
wcilen, uud ſolche Urkunden zu waͤhlen, welche 
die Charaktere beruͤhmter Regenten und ihrer 
Miniſter aufs ſtaͤrkſte bezeichnen, und irgend ei⸗ 


nen denkwuͤrdigen Zeitpunkt, oder irgend eine 

merkwürdige Reihe von Begebenheiten in ein hel⸗ 
leres Licht fegen. Es braucht wohl nicht erfi ans ⸗ 
‚gemerkt zu werden, daß die vor den meiften Ar: 


titeln befindlichen Einleitungen dazu dienen ter» 


den, die verſchiednen Abtheilungen diefer Samm— 


fung mit der- alfgemeinen Gerichte fo viel moͤg— 
ih, in Zuſammenhang zu bringen, und des 
Lefers Aufmerkſamkeit auf diejenigen Umftände zu 


lenken, welche diefelbe, feiner eignen Meynung 


nach, ammeiften verdienen. , Anmerkungen find _ 


“unten auf der Seite gelegentlich in eben der Abe 


ſicht angebracht; und man wird fie hoffentlih 


weder langweilig noch unbedeutend finden. 


„Der Herausgeber weiß fehr wohl, wie viel 
MWiderwillen gar oft einem ekeln Gefchinade die 
veraltete Schreibart und fteife Bhrafeologie erregt, 
welche in diefen Samınlungen biftorifcher Urkun⸗ 
den unvermeidlich vorfommen muß. Man hoft 
indeß, daß man bier viele nachdrücliche und ger 
ſchickte Yusfertigungen aus den Altern Zeiten 
finden wird, welche der — Schreibart in 

doffent⸗ 
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Öffentlichen Angelegenheiten unftreitig Ehre ma= 
&en. Und man ann mit Recht behaupten, daß 
dadurch ein neues Licht auf das Betragen. und 
. auf die Charaftere einiger angefebenen Leuten ges 
worfen wird, z. B. des Burleigh, Walfingham, 
Seicefter ‚ und: Karls des Erften; wenn gleich 
flüchtige Leſer diefen’Theil der englifhen Geſchich⸗ 
te ſchon für erſchoͤpft halten mögen.“ 


„Einige unerheblich Begebenheiten und Vor⸗ 
fälle wird man freylich unter diefen Staatsſchrif⸗ 
ten als mattund unintereffant auszeichnen fönnen. 
. Man muß aber bedenken, daß in jedem Gemähl- 
de einige Schatten ſeyn mäffen, und daß man die⸗ 
fen Vorwurf nicht anders, als dur gicferung 
abgebrochner Auszüge vermeiden konnte. Dann 
aber hätte der Zufammenbhang und die Folge der 
Erzählung und Gedanken ihrer Verfaffer gar ſehr 
gelitten. Der Leſer wird fich nach. feinem Ger 
ſchmacke richten, und die Blätter überfchlagen 
koͤnnen, die für ihn nichts anziehendes haben; 
wenn gleich der Herausgeber fich ſchmeichelt, daß 
man deren nicht.viele finden wird. Er bat nicht 
die Abficht, ſich felbft, auf Koften feiner. Borz 
gänger, zu loben, und will daher lieber Feine 
Gründe anführen, warum der von ihm gewählte 
Plan vieleicht den Vorzug verdient,“ bi 


„Jeder Lefer diefer beyden Baͤnde wird fi 
zu der darin für ihn befindlichen Unterhaltung 


deſto beffer vorbereiten, wenn er dag vor ihm 


liegende Werk als eine hiftorifche Bildergalleriean« 
fieht, wo die verſchiednen Moden und Trachten 
| von 
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von. beynahe zweyhundert Jahren in einer regel 
mäffigen Folge abgebildet find. . Die Politik und 
‚die Denfungsart zur Zeit Heinrichs VIIL und der 
Königinn Elifaberh, find von der Politif und 
Denkungsart zur Zeit Wilhelms III. und Georgs 
des Erften beynahe eben fo verfchieden, als die 
Kraufe und der Wulft in der Kleidung der erflern, 
von den fteifen Rockpatten und langen Taſchen 

der letztern. Vielleicht kommen Stüde von ger - 
ringern Meiftern mit in der Galerie vor; ohne 
Zweifel aber wird man auch einige Tiziane und 
Vandykes darunter entdecken. Die Yufnahme 
der Prinzeffinn Katharine, mit welcher wir diefe 
Sammlung anfangen, und die Bermählung der 
verſtorbnen Königin von Frankreich, womit wie 
fie fchlieffen, geben ung beyde ein Bild von den 
Gebräuchen und dem Cärimoniel der damaligen 
Zeit; und man kann fie daher al8 gute Geſell⸗ 
ſchaftsſtuͤcke zu dem Gemählde des Champ de 
Drap d’Or im Schloffe zu Windfor anfeben,“ 


Da man von diefer nicht bloß für den Eng⸗ 
länder, fondern für jeden Forſcher der engliſchen 
Gefchichte, auch unter Ausländern, wichtigen 
Sammlung nicht leicht eine deutfche Ueberfegung 
zu erwarten haben dürfte, fo verfprechen wie‘ 
ung den Danfunfrer Lefer, wenn wir ihnen einie 
ge ber beften und merfmwürdigften Auffäge, die 
Darin enthalten find, überfegt vorlegen. 


Folgendes Hriginalfchreiben. des Thomas 
$eigh, eines von den Unterfuchern der Klöfter, 
an Thomas Erommell, rt 

| | wah⸗ 
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tönfrer, ift ein merkwuͤrdiges Gemaͤhlde d der Sit⸗ 


ten auf dem Lande um die Zeit der Kirchen - 


verbefferung:: 

„Auf die demuͤthigſte Art empfehle ich mich 
Er. Gnaden, und dank’ Euch immerdar für Eure 
Srepgebigfeit und groffe Güte, die Ihr mir zu 
allen Zeiten erroiefen habt. Zugleich berichte Ew. 
Gnaden, daß ich big hieher, -Eurem Befehle ges 
mäß, die Archidiafoneyen zu Coventry, Gtafs 
ford, Derby, „und in einem Theile von Cheſhire 
viſitirt habe. So viel ich dabey abnehmen kann, 
nie ih Em. On. ſchon gemeldet babe, fo fehle 
es dafelbft an nichts, ale am guten und frommen 


. Unterricht der rohen und armen Leute, und an 
‚Befferung der Sroffen in diefen Gegenden. Denn 


einige Ritter und Edelleute, und faft alle ohne 


Ausnahme, leben fo unmäffig, halten ihre Bey» 
ſchlaͤferinnen öffentlich in ihren Häufern, "mit 


fünf oder ſechs Kindern von ihnen, und ihre Weis 
ber thun’fie von ſich; fo, daß fich die ganze Ge⸗ 
gend daran nicht wenig aͤrgert, und an ihnen böß 
Erempel nimmt. Deshalben habe ich bis dahin 
ihnen Befehl ertheilt und zugefandt, daß fit als⸗ 
bald ihre Beyſchlaͤferinnen von ſich fhaffen fol« 
Ien, dergleichen fie bisher. offenbar und öffent» 
lich gehabt und gehalten haben, und ihre Weiber 
wieder zu ſich nehmen; wo nicht, fih vor Ew. 
Sn. flelfen, und einen Grund anführen folen, 
warum fie nicht gehorchen wollen. Und follte 
Ew. Gn. hierin etwas anders verfügt wiffen wol⸗ 
Ien, fo werde ich e8 auszurichten bereit ſeyn. 
Und da ich ſehe, daß Mylord Norfolte an den 
Hof 
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Hof gefommen ift, fo bitte ich Euch demüthigfk, 
mich in gutem Andenfen zu halten. Hiemit bes 
fehle ih Em. Gn. der göttlichen Gnade, und fei« 
ner feften Obhut, nebft Anwuͤnſchung vieles Zus 


wachſes an Gluͤck und Ehre, fo viel Ew. En. | 


gutes und frommes Herz deffen begehrt. Gefchrier 
ben im Klofter zu Bale Royal, d. 22. . 1536." 


„Ew. Sn. 


„unterthäniger Diener.“ 
„Thomas Leigh.“ 


Man findet unter andern auch verſchiedne 
Briefe von der Koͤniginn Maria von Schottland 
an den Herzog von Morfolf , die der Heraudger 
ber mit Recht politifche Sicbesbriefe nennt. Hier - 
Aiſt einer davon: 


„Sonntags erhielt ich durch Borthwick ein 
Schreiben von Euch, woraus ich das Wohlgefals 
Sen erfehe, das Ihr an meiner Dffenherzigkeit ges 
gen Euch findet, welche ich euch fehuldig zu feyn 
vermeyne. Wenn ich bedenke, wie fehr ich Euch 
auf vielerley Weife verpflichter bin; fo freue ich 
mid, dag Euch die Gewährung meines Wohl 
wollens fo angenehm ift. Und obſchon ich mich 
ſelbſt für höchft unmerth erkenne, bey einem 
Manne, der fo viel Klugheit und fo viel gute 
Eigenſchaften befigt,. fo wohl gelitten zu ſeyn; 
fo fHäge ich mir dieß doch für ein groffes Süd, 
ja felbft für ein gröfferes, als ichg verdiene, Ich 
werde daher fuchen, mich fo zu betragen, dag 
rad in P weit mir Sort Gnade geben wird; er 

mals 


/ 
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mals Urfache haben folt, Eure gute Meynung 
und GSefinnung gegen mich zu verlieren; indem 
ich Euch in allem meinem Thun, fo lange ich le⸗ 
be, fo boch achten und fehäßen werde, als Ihr 
e8 nür immer wünfchen moͤget. Genug bievon, 


Denn wollte ich hierüber, mein guter Lord, noch 


mehr Worte machen; fo würdefich dag gar ſchlecht 
für meine ißige Verfaffung ſchicken, und Euch 
felber, bey fo vielen Gefchäften, läftig ſeyn; 
dieß aber, feyd verfichert, ift unverftellt und aus 
Detzenggrunde gefchrieben. Heute erhielt ich eis 
. nen Brief von Euch durch diefen Ueberbringer, 
woraus ich den Antheil erfehe, den Ihr an meis 
ner Gefundheit nehme, die, Gott fey Dank, wett 
beffer ift, als fie bey feiner neufichen Abfendung 
war; aber doch noch nicht fehr ſtark, weil mein 
Seitenweh ſich noch nicht voͤllig gelegt hat. Es 
macht mich noch ſchwerer und tiefſinniger, als 
ich ſeyn mag, und ſeyn ſollte, wenn ich an Eure 
Sorge fuͤr mich denke, wofuͤr ich Euch nicht dan⸗ 
ken will; denn ich habe es Euch uͤberlaſſen, alles 
fuͤr mich, wie fuͤr Euch ſelbſt, zu thun. Ich 
ſchreibe an den Biſchof von Roß, was ich von 
dem Herzoge von Alba, Statthalter der Nieder 
lande, höre. Schreibe mir doch umftändlich, 
was Ihr meynt, daß ichihm antworten fol. Ihr 
verlangt von mir, mein lieber Norfolk, dag ich 
Euch Befehle geben fol; dieß waͤre auf mancher⸗ 
ley Weiſe meine Pflicht. Aber bitten will ich 
Euch, daß Ihr mir nicht eher den Rath gebet, 
meine groſſen Kuͤmmerniſſe geduldig zu ertragen, 


als bie Ihr mir verſptecht, Micht mehr Aber “ | 


# 
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Tod Eures — bekuͤmmert zu ſeyn. Ich 
wuͤnſchte, Ihr hättet einen andern an ſeiner Stel⸗ 
le, um wieder froh zu werden; oder, wenn er 
Euch nicht froh machen koͤnnte ſo wollte ich lie⸗ 
ber, er waͤre weder in ganz England noch Schott⸗ 
land. Ihr verbietet mir zu ſchreiben; glaubt ge⸗ 
wiß, ich werde es fuͤr keine Beſchwerde achten, 
ſo oft meine Geſundheit es erlaubt, ſondern fuͤr 
ein Vergnuͤgen; fo wie auch, Eure Briefe zu et» 
‚halten, die ih Euch bitte nicht ſparſam zu ſchik⸗ 
Een, fo oft Ihr Zeit dazu habt, ohne daß es Euch 
Mühe macht; denn fie können in feine Hände 
fommen, mo fie beffer aufgenommen würden. 
. Die Xerzte ſchreiben mir umftändlich; fie ſchei— 
nen Euch ausnehmend lich zu haben, und mich 
ganz wohl leiden zu koͤnnen. Wir, redeten nur 
von allgemeinen Dingen, und etwas tweniges vom 
Euren Augelegenheiten; aber in Feines Menſchen 
Namen; deswegen antwortete ich nichts, ſon⸗ 
dern hoͤrte ganz ruhig zu. Wenn Borthwich zu 
Euch koͤmmt, werdet Ihr alles verſtehen; hier 
im Briefe iſt es unverſtaͤndlich; indeß muß ich 


Euch warnen, fo bald ich was hoͤre, das Euch 


angeht. Argyle läßt mir ausdrüsklich fagen, daß 
er zu Stirling ſich mit Murray, Regenten vom 
‚Schottland, beſprochen, und dieſer ihm verfie 
chert habe, ich würde nie zurück nach Haufe kom⸗ 
men; er habe ſchon Anftalt gemacht meiner los 
zu werden; und erinnre ihn an fein Berfprechen. 
Borthwick wird dieß an den Bifchof von Roß 
ſchreiben, und an Lord Fleming. Argyle bat _ 
mich, wenn hr mein Freund wäre, Euch ſchleu⸗ 
Britt. Muſ. 4. B. E nig 
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nig davon Nachricht zu geben. Nehmt Euch 
hieraus, fo viel Ihr wollt; ich weiß aber gewiß, 
- fie werden gegen Euch und mich Verräther feyn; 
und wenn fie in der Tuͤrkey wären, fo würdet Ihr 
und ich doch nicht ſchlimmer daran feyn. Wier 
wohl, ich wil Euch feine Unruhe machen: " Aber, 
wenn diefer Sommer nur erft vorbey ift, fo wird 
es, hoffe ich, das ganze jahr gut gehen, Gott 
behüte Euch vor allen Verräthern, und mache 
Eure Freunde fo treu und beftändig. Ben Wing 
* — in der Nacht, den 24ſten.“ 
„Eure Zuverlaͤſſige“ 
- „Marie.“ 


Folgender Brief, den der Graf von $eicefter 
an die Lord des geheimen Kabinets bey der Gele⸗ 
genheit fhrieb, da er die Unzufriedenheit der Koͤ⸗ 
niginn mit feiner Staatsverwalfung in den Nie⸗ 
derlanden erfahren hatte, ift ein ftarker Beweis 
ö feines heftigen und rachſuͤchtigen Charakters: 


„Meine fehr werthen Lords,“ 


„Ich habe zu.meinem größten Migvergnügen 
von Euch Ihrer Majeftät groffes Mißfallen an 
meiner Annahme der mir ertheilten Staatsver⸗ 
waltung vernommen, und daß fie. dasjenige, was 
in diefee Sache gefchehen ift, auf feine Weife 
billigen, ſondern vielmehr gänzlich mißbilligen 
werde. Sch war freplich gewiffermaffen fehr un⸗ 
glücklich, daß ich der gewohnten Gnade der Kd- 
niginn gegen mich ermangeln mußte, ehe ich ab⸗ 
seifte, einen fo. srofen und wichtigen Auftrag, 

e . wie 
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wie der meinige iſt, zu uͤbernehmen; da ich die 
unendlichen Gefahren gar wohl kannte, in welche 
ich nein armes Vermögen, mein * und al⸗ 
les, dahingeben mußte. Demungeachter kennt 
‚Gott der Herr, auf deſſen Barmherzigkeit ich mich 
verlaſſe, die Fülle meiner treuen herzlichen Liebe, 
die ich von jeher für die Erhaltung ihrer gehei⸗ 
ligten Perfon gehegt habe; und die Sorge für 


ihre glückliche Regierung über unfer armeg ber 


drängtes Land war einzig und allein Schuld‘ 
daran. Aber, Mylord, fo viel Zutrauen has’ 
be ich dennoch- allezeit gegen’ bie - groffe Gnas- 
de Ihrer Maj. gehabt, daß fie in einer’ fo 
wichtiger Sache, wie dieſe iſt, mich nicht eher 
fo weit verurtheilen würde, bis fie vorher ver⸗ 
nommen hätte, was für Gründe mich angetrie⸗ 
ben, das zu thun, was ich über ihren Auftrag 
oder Befehl gethan habe. Und ich zweifle nicht, 
Ihre Maj. und Ihr alle werder finden, dag ich 

es mehr gethan habe, un dadurch Ihrer Maj. 
einen angenehmen Dienſt zu leiſten, als um mir 
ſelbſt Ehre oder Vortheil dadurch zu erwerben. 
Und da Ihr ſelbſt, Mylords, ehedem felbft erfahren‘ 
habt, wie unrichtig die Briefe hieher gehen; fo bes 
greift Ihr es leicht, wenn ih Euch fage, daß ich 

hier drey und vierzig Tage geweſen bin, ehe ich‘ 
auch nur ein einziges Wortvon England aus erfah⸗ 
ven habe. Und wenn dieß mein Betragen ſowohl 
Ihre Maj. als Euch völlig befrichigen fol, fo mug 
es freylich auf beſondre Urſachen gegruͤndet ſeyn, 
welche die Nothwendigkeit zu dieſer Zeit erfoderte, 
und er aa ich dieſes Gouvernement annahm. 
221 € 2 Dieſe 
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Dieſe Urſachen hatte ich 4. Dabiſon mitgetheilt, 
um ſie beydes der Koͤnigin und Euch, Mylords, 
vorzulegen. Ich erſuche Euch demuͤthigſt, meine 
werthen Lords, alle dieſe Gruͤnde unpartheyiſch 
in Erwaͤgung zu ziehen. Duͤnken Sie Euch, nach 
Eurer weiſen Einſicht, nicht ſo dringend zu ſeyn, 
daß ſie einen treuen Diener Ihrer Majeſtaͤt bewe⸗ 
gen muͤſſen, ſo zu handeln, wie ich gehandelt 
babe; fo will ich. gern die ganze Laſt meines Irr⸗ 
thums und Vergehens uͤber mich nehmen, die 
doch nicht groͤſſer ſeyn kann, als dasjenige, was 
Ihre Majeſtaͤt ſchon beſchloſſen hat: mich mit 
hoͤchſtem Mißfallen and Ungnade für ihrer Dien⸗ 
ſte unwuͤrdig zu erkennen; eine ſo ſchimpfliche 
und kraͤnkende Demuͤthigung, als einem jemals. 
widerfahren kann. Und ihrem Willen gemaͤß, 
den ich gar wohl einſehe, werde ich, da es itzt 
doch nicht anders ſeyn ſoll, bereit ſeyn, ihrem 
Befehl zu gehorchen, wenn ich die uͤbernommene 
Stelle itzt gleich wieder abgeben fol. In dem 
Betracht aber, daß dieß dem Dienfte Ihrer Mas. 
jeftäc und der ganzen Sache ein groffeg Hinderniß 
in den Weg legen würde, boffe ich, daß eg we⸗ 
der Euh, Mylords, noch Ihrer Maj; entgegen 
feyn werde, wenn ich bloß den Vorſchlag the, 
Daß es ihr gefallen möge, einen ihr beliebigen: 
Mann von Stande aufs fchleunigfte hieher zu 
ſchicken, der meine Stelle, ihrer erften Abſicht 
nach, übernehme, und: mich zuruͤckzurufen. Ich 
werde hierin unterthaͤnigſt gehorchen; und ſehe 
es als eine Schickung Gottes an, der: Die Wege: 
der Sünder. beftrafen. kann und wird. Auch be⸗ 
jeuge 
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zeuge ich vor ihm, und bey meinem Glauben an 


Chriſtum, daß ich in. dieſer Sache nicht® unter 


nommen babe, als was, meiner Einfiht nad, 


ar 


zum Dienfte Ihrer Majeftät nöthig und erfoder- 
lich war; auffer der Betreibung der gegenmwärtis 
gen Sache, die ich’ mit dem Eifer befördern muß⸗ 


se, als ob Leben, Land und Güter dabey im 


Spiel waͤren, weil ich ihr dadurch einen wichtigen 
Dienft zu thun glaubte. Und dody ift mirs, als 
ich meinen-Fuß ans Land feßte, cben fo wenig 
eingefallen, daß mir dergleichen, oder fonft et> 
was würde angetragen werden, ale was Ihre 


Maj. und die Staaten mir aufgetragen hatten, 
als mirs einfiel, König von Spanien zu werden 5 


und auch nicht eher als big ich zwoͤlf Tage herr 


nach in diefe Stade kam; und doch war dag, wor⸗ 
über fie und die Staaten füh miteinander vergli⸗ 
chen hatten, mit diefee Sache nahe verwandf. 
ch. hatte Feine Urfache, ſo thoͤricht wider mich 
ſelbſt zu handeln, und mir, erftlih, Ihrer Maj. 
Mißfallen zuzuziehen, toelche Fein Königreich im 
der Welt mich zu verdienen bewegen konnte; fer» 
ner, mich in meinen leßten Lebenstagen ungluͤck⸗ 
lich zu machen, und alles, wovon ich mein Les 
benlang mich erhalten follte, in einem halben 
Jahre aufgehen zu laffen. Und ich habe hier das 
Durch fo: viel gewonnen , daß ich, ſeit meiner Ans 
tunft, bloß von meinen eignen Mitteln gelebt. 
und aufgewandt habe, ohne jemals nur einen 
Henning, oder ein Groot, von ihnen zu befomz 
men; auch würde ich niemals fo viel von ihnen 
allen bier erhalten haben, mein ich ihnen ein 
| '&3 ganzes 
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ganzes Jahr lang gedient haͤtte, als ich ausge: 
geben habe, feitdem ich Ihre Maj. und Euch, 
Mylords, zum Iegtenmale fab; aber ich muß 
Gott für alles danken, und bin’ über Ihrer. Maj. 
ſchwere Ungnade von ganzem ‚Herzen bekuͤmmert. 
Ich münfche bey. diefer Ungnade weder länger zu 
leben, noch. mein Vaterland wieder zu ſehen. 


u | Denn wenn ich ige Ihrer Maj. keine treue Dieufte 


geleiftet habe, fo kann ich niemals hoffen, ihr 
folche zu leiften; fondern werde mich in irgend 
einen abgelegnen Winkel der Welt begeben, wo 
ich den übrigen Theil meiner wenigen zu vielen 
Tage verfhmachten, ‚immerfort für Ihrer Maj. 
langes und beglücftes:Leben beten, und ale Ber- 
‚bannger mit diefer einzigen Berubigung : mein Les 
ben zubringen will, daß-ich mir diefe Unguabe 
durch nichts anders zugejogen habe, als bloß 
durch meine Sorgfalt für dag Befte Ihrer Maje⸗ 

ſtaͤt. Denn ich hatte igt nur unter zweyerley 
Dingen die Wahl: entweder mich. in ihre Hände 
zu überliefern, weil ih. dag gethan habe, was 
- für ihren Dienft hoͤchſt wahrſcheinlich dag Befte 
war; oder fie um einen Bortheil zu bringen „ber 
itzt nur hätte verſaͤumt werden dürfen, um: in Zus 
Zunft. niemals wieder zu erhalten zu feyn. Ich 
jweifle nicht, daß Herr-Davifon, vor Empfang 
dieſes Briefes, Ihrer Maj, mein Schreiben wird 
übergeben, und Euch, Mylordg, diejenigen Grün, 
de wird vorgelegt haben ‚die mich zu meinem gan- 
zen Berragen veranlaßten. Ich hatte ibn ſchon 
‚ vier Tage früher von bier abgeſchickt, ehe ich Em. 
Gnaden Briefe erhielt; und wenn Ihre Maj. nicht 
| | ſo 
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ſo davon gedacht haͤtte, wie ſie itzt davon denkt, 
ſo wuͤrde ich immer geglaubt haben, meine Dien⸗ 
ſte hätten mehr Erkenntlichkeit verdient. Itzt 
werde ich Ihrer Maj. fernere Befehle erwarten, 
und wage es nicht, da ich ſo ſehr beleidigt bin, 
"an ſie ſelbſt zu ſchreiben; ſondern erſuche nur 
Euch, Mylords, um Eure gute Vorſtellungen 
uͤber mein Verfahren bey Ihrer Majeſtaͤt; wenn 
Ihr es anders der Muͤhe werth achtet, Euren 
wichtigen und freundſchaftlichen Fuͤrſpruch fuͤr 
mich zu verwenden, indem ich abweſend, aber 
immer der getreuſte und ergebenſte Unterthan mei— 
ner allergnaͤdigſten Koͤniginn bin, und bis an das 
Ende meines Lens ſeyn werde; auch, nad) ab 
Ten meinen Kräften, böchft dankbar gegen Euch 
alle, Mylords, für die gütige Bemühung, die 
Ihr hierinn für mich übernehmen werdet. Und 
hiemit bitte ich Gott, Euch alle in feiner Furcht, 
und bey langem Leben ‚-zuerhalten — Aus dem 
Haag, d. 8. Februar, 1585.% — — 


Unter den Briefen dee Marquis von Hamil- 
ton an den König Karl I. ift folgender unftreitig 
einer der merkwuͤrdigſten. Burnet erwähnt def 
felben nur ganz kurz; vermuthlich, wie der Her- 
außgeber glaubt, weil er zu viele, Perfönlichkeiten 
enthielt, die damals noch zu neu waren, um eine 
AReutliche Bekanntmachung zu vertragen. 


„Glasgow, d. 27. Nov, 1658." 


Allergnaͤdigſter Koͤnig,“ 
„Wenn 'ich die vielen, groſſen, und ganz “ 
a erwaͤge, = \ 
a2 cht 
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che Em. Maj. mir zu beweiſen geruht haben; ſo 
würde mich ſchon, waͤra ich auch nicht Em. Maj. 
Unterthan, die Dankbarkeit verpflichten, mich 
aufs getreuefte und aus allen meinen Kräften zu 
bemühen, meine Erfenntlichfeit au den Tag zu 
legen. Indeß bin ich in diefem traurigen Lande 
fo unglüclich gewefen, daß ich bey dem allen, 
ob ih gleih Em. Maj. Dienfte allen andern Aus⸗ 
“  fishten von der Welt vorgezogen, und fogar mei» 
nem Gersiffen in einigen Städen Zwang anges 
than habe, indem ich das negative Glaubensbes 
kenntniß unterfchrieb, dennoch fehr wenig Dadurch 
habe ausrichten koͤnnen. Denn ich babe meines 
Endzwecks verfehlt, da ich nicht. im Stande war, 
Em. Maj. eine fo beträchliche Parthey zu machen, 
die hinlänglich wäre, den Uebermuth der rebelli- 
Shen Nation zu beugen, ohne Beyftand von Eng⸗ 
land aus zu erhalten, und Ew. Maj. gröffre Be 
ſchwerden zu verurfachen, als dieß clende Land 
werth ift. So. wahr ich eg vor Gott on jenem 
Tage verantworten will, ich babe mein möglichs 
ftes gethan, wenn gleich der Erfolg fo fehlimm 
ausgefallen ift, daß ich mich unter allen Menſchen 
für den unglüclichften halten muß, weil ich febe, 
daß ich gegen denjenigen ein fo unnüßer Knecht 
geweſen bir, dem ich fo viel zu verdanken habe. 
Und da ich vermuthe, daß dieß vielleicht der letzte 
“ Brief ſeyn wird, den ich jemals das Gluͤck haben 
werde, an Em, Maj. zu fehreiben, fo will ih in 
demſelben deswegen in fo fern meine Pflicht thun, 
Daß ich darin meine Gedanken Über Dinge frey 
entdede, wovon ich glaube, dag fie Ew. Maj. 
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eictig feyn müffen. Und um gewiß zu ſeyn, daß 
mir diefer Vorſatz nicht mißlinge, überfchide ich 
dieſen Brief durch dieſen getreuen Diener Ewi 
- Majeftät, den ich fo zuverläflig halte, dag Ew. 
Maj. ibn brauchen können, felbjt nieder feine. 
naͤchſten Freunde und liebſten Anverwandten — 
Koͤnigs Befehle zu beſorgen.“ 

Was die ganze Sache: betrift, Si Em 
Maj. von den geiftlichen Praͤlaten gröblich hinte⸗ 
gangen worden, indem fie diefe Dinge nicht-auf 
die gewöhnliche und gefeßmäffige Art in die Kir- 
che eingeführt haben. Denn im Grunde läßt 
ſich dieß ihr Verfahren, nach deu Gefegen diefeg 
Koͤnigteichs, gar nicht rechtfertigen; ihr Stolz 
war groß, aber ihre Thorheit noch gröffer; denn 
wenn fie dabey ordentlich zu Werke gegangen waͤ⸗ 
ren, fo war nichts leichter , als ihre Abficht zus 
erreichen. Was die perfönlichen Eigenfchaften 
dieſer Leute betrift, fo wird meine Befchreibung 
derfelben wohl freylich nicht viel nügen, da fiein 
einer nicht genug zu bedauernden Lage find;. da« 
mit ich_ihnen indeß durch mein Stillſchweigen 
nicht mehr zur Laft lege, als ich Willens bin, fo 
bitte ich um die Erlaubniß, nur folgendes zu far 
gen. Man wird finden, daß einige unter ihnen 
nicht den beften Lebenswandel geführt haben, 3. 
B. die zu St. Andrews, Brechin, Argyle, Aber: 
deen. Diele unter ihnen find der Simonie erges 
ben. Was indeg den Bifchof von Roß ) bes 
geift, der unter allen und bey allen am meiften 
( erbaßs ift, fo kann man ihm nicht viele perfünlts 


. . en 
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che Fehler Schuld geben, den Ehrgeiz — 


— 


men, den ich fuͤr keinen Fehler halten kann, ſo 


bald er nur auf erlaubte Dinge gerichtet iſt. Doch, 


ich will von ihnen ſchweigen, um auf andre zu 
kommen, deren Kenntniß Ew. Majeſtaͤt, meiner 
Meynung nach, nothwendiger iſt, naͤmlich auf 
Ew. Maj. Bediente und Raͤthe, von welchen ich 
ohne Gunſt und Haß ſo ſchreiben will, wie ichs 
an jenem Tage bey dem zu anworten denke, 
dem ich, (wer weiß wie bald?) von allen meinen 
Handlungen Rechenſchaft zu geben habe.“ 

„Die Ehrſucht des Schatzmeiſters Ew. Maj.O 
iſt ſehr groß geweſen, und ſein Beſtreben, ſich 


beym Volke beliebt zu machen, hat Eurem Beſten 


ganz gewiß Schaden gethan. Nichts konnte ihm 
dazu behuͤlflicher ſeyn, als feine Widerſetzung ge⸗ 
gen die Geiſtlichkeit; die Uneinigkeiten unter ih— 
nen haben alles verdorben. Die Staatsraͤthe 
haben ihm dazu nicht nur die Hand geboten, fonz 
dern auch, fo viel an ihnen war, ihn dazu 


noch mehr aufgemüntert; und aufferdem gaben 


Die Geiftlichen zu jener Widerfegung allzu viel 


Gelegenheit. Er iſt ein böchft arbeitfamer Mann, 


und bat viele vortrefliche Eigenfchaften. Wie 
er fich .chedem betragen hat, weiß Ew. Maj. eben 
fo gut, voo nicht beffer, als ich; itzt aber giebt 
er fich alle. mögliche Mühe, - die Abfichten Em. 


Maj. zu befördern, und hat mir oft feyerlich ges 
ſchworen, daß er zur Vertheidigung des bifchöf- 


fichen Regiments fein Leben und Vermögen aufe 


| opfern werde, Weber die Vorwürfe, die man 


= — ihm 
) Traquair. 
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ihm gemacht bat, daß er bey der Verwaltung feir 
ner Schagmeifterfiele Em, Maj, hintergangen 
babe, mwird er fih, mie ich glaube, felbit recht- 
fertigen. Indeß muß Ew. Maj, in Betracht der 
ißigen Zeiten, feine Dienfte brauchen, und fich 
hüten, ihn mißvergnuͤgt zu machen.“ 

„Bon dem Lord Sroßfiegelbewahrer ) brau—⸗ 
ehe ich nicht vielzufagen, da ihn Em. Maj. höchft« 
feliger Herr Bater fo gut hat fennen lernen, und 
ihn Ew. Maj. fo einſichts voll und wahr befchrieben 
hat, daß ich nichts hinzuthun noch davon thun 


will, Er bat fich gleichfalls für die bifchöfliche 


Parthey gegen mich erklärt; aber feine Einfchräns 
kungen gefallen mir nicht, Indeß hat Em, Maj, 
feiner noͤthig; denn er ift hier zu dende ein viel⸗ 
geltender Mann.“ 


„Den Marquis von Huntley kenne ich nicht 
genau; er iſt hier aber gar nicht wohl gelitten; 


deswegen aber noch kein ſchlechter Mann. Ihm 


wird nicht nur Schuld gegeben, daß er päbftlich 
gefinnt, fondern daß er auch ein pffenbarer roͤ⸗ 


mifcher Katholif ſey; fogar wirft man ibm auh 


mancherlen perſoͤnliche Fehler vor. So viel 
weiß ich indeß gewiß, daß er fich, ſeitdem ich 
hier bin, als ein treuer Diener Em, Maj. bewie⸗ 
fen hat; und ich hoffe ficherlih, daß er ein fehr 
‚ brauchbarer Mann ſeyn wird, wenn Em. Maj. 
die Waffen ergreifen.“ 


„Der Graf von Argyle iſt der einzige, der 
ist in dem Rufe eines wahren Parrioten, eines ger 
treuen 

”) Korburgh.. 


Eu 
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greuen Katharbers, und vornehmuch eines Man⸗ 
nes ſteht, der gar ſehr auf die Erhaltung der 
Lauterkeit in der Religion haͤlt. Und in der That, 
er laͤßt ſich alles gar ſehr ein Ernſt ſeyn. Man 
muß ihn mit Schonung behandeln; denn ich fuͤrch⸗ 
te, er wird der gefaͤhrlichſte Mann in dieſem 
Staate ſeyn. Er iſt fo wenig für das bifchöflis 
che Regiment, daß er es von ganzem Herzen völ- 
lig abgefchaft wuͤnſcht. WieEw. Maj. fich ‚ger 
gen ihn zubetragen haben, dag weiß ich ige noch 
nicht recht zu’ rathen, fondern überlaffe e8 Ew. 
Maj. ernftlicher Ucberlegung. Die Rachrichten, 
die Ew. Maj. von Antrim eingezogen hat, wer⸗ 
den wohl groͤßtentheils gegründet ſeyn.“ 

„Perth iſt von vielen fuͤr einen Katholiken 
verſchrien; aber ich finde nicht, daß er zu dieſer 
Parthey gehoͤrt. Ein treuer Unterthan iſt er; 
aber fein groſſer Politiker, noch von groſſem Ein⸗ 
fluß, auſſer bey den Hochlaͤndern. Er verdienet 
Aufmunterung, weil er vielleicht dazu beytragen 
kann, den Argyle zu demüthigen.“ 


Tullibardin halte ih für einen ehrlichen 
Mann, Ew. Maj. kennt feine Fähigkeiten. Er 
haßt den Argyle von Herzen.“ 

Wigton hat, Gott fey Dank, nicht viel Ge⸗ 
alt, denn wenn erfie hätte, würde er ſehr ſchlech⸗ 
„gen Gebrauch davon machen. E8 thut mir leid, 
un ibn; denn feine Vorfahren find mit. den es 
nigen fehr vertraute Freunde geweſen.“ 
„Wegen Kinghorn's Schwaͤche iſt mir — 
Ein guter Mann 2 et; aber gänzlich von feinem 
u | Bruder 


— 
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Bruder Albar verleitet ‚ der fein Erbe wird, * 
er keine Kinder hat. Er iſt mein zu naher Ver— 
wandter.“ a 

„Haddington, hat gar zufehr die Denfungs- 
art der igigen Zeiten; indeß hat er mir oft ger 
fhmworen, ex werde fich nie auf die Zwiſtigkeiten 
Em, Maj. einlaffen. Ich fürchte aber, einige 
son feinen Freunden. werden ihn doch auf ihre 
Seite bringen, bie biſchoͤfliche Parthey zu neh⸗ 
men. “ 

„gauberdale ift eben kein sieldermägender 
Mann; er ift aber ſehr rechtſchaffen, und fürals 
les das eifrig beforgt, was Ew. Maj. Beſtes 
betrift.“ 

„Southeſk hat fi ch, wider alle Erwartung, 
ſehr eifrig und geneigt fuͤr die Sache Ew. Maj. 
bewieſen, ſchon von Anfang an, ſeidem ich hier 
in Schottland bin. Er iſt ein Mann von groſ⸗ 
fem Anfehen; reich; und war ungemein belicht, 
igt aber ift er eben fo fehr verhaßt. Er verdiene 
Ew. Maj. Gnade, auf mein Wort; und wäre 
es Auch nur aus dem Grunde, weil Niemand fi) 
Geffer zum Kanzler ſchicken würde, den ih Ew. 
Majı nicht eher zu ernennen rathe, als big diefe 
Unruhen vorüber find.“ 

Kinnoul hat fich, feiner Seite, freu und 
bereitteillig im Dienft Ew. Maj. bewieſen; und 
man kann ſich, fo viel an ihm iſt, auf ihn ver⸗ 
laffen.“ . 

„Finlater hat, nach ſeinen Kraͤften, ſein moͤg⸗ 
liches gethan, wie ich von dem Dead von 
Huntley höre.“ | | 

„sine 
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„Unlithgow wuͤrde Ew. Maj. nuͤtzlich ſeyn, 
wenn er ſo viel Vermoͤgen, als guten Willen, 
| parte, 

„Ich muß Dalzell nicht vergeffen, der nicht 
nur Vermögen befigt, Ew. Maj. zu dienen; fon» 
dern es auch aufs treulichfte gethan hat.“ 

- „Waß die übrigen Raͤthe betrift, fo haben 
fie entweder nicht Kräfte genug, Ew. Maj. ger 
genwärtig Dienfte zu leiften ; oder fie find gang _ 
auf der Seite der Verbrüderten. Der Kütze we— 
gen uͤbergehe ich fie, und lege ein Namenverzeich- 
niß aller Mitglieder der Rathsverſammlung bey.“ 

Wäre der Juſtice Clerk *) nicht mein fo naher 

Verwandter; fo würde ich mehr von ihm fagen, 
als ich ist thun werde; indeR erlaube mir Ew. 
Maj. zu fagen, daß feine tecpefehhffenete Seele 
auf der Welt ift.“ 
„Der Schachmwalter **) ſollte billig fortge⸗ 
ſchaft werden; denn er iſt übelgefinnt.: Ich 
wüßte keinen, der fo geſchickt zu diefer Stelle 
wäre, als Sir Ludwig Stuart. Er ift eih Freund 
‚bes Lord Schagmeifters. Dem Sir Thomas 
Nicolfon darf man durchaus Feine Angelegenhei⸗ 
ten, welche die Kirche betreffen, anvertrauen.“ 

„Was nun die Gegenparthen betrift, fo will 
ich nur überhaupt fagen, fie laffen ſich alle unter 
Eine Klaffe bringen, Uber unftreitig find dieje⸗ 
nigen, welche dieſe ganze Unruhe erregt haben, 
und fie noch ünterhalten, Rothes, Balmerino, 


Lind ay 
| * Sir J. Hamilton, { 
+) Sir Thomas Hope. — — 


’ 
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Undſay, Lothian, Laudoun, PVefter, Cranfton; 
Es giebt noch manche andre, die eben ſo eifrig 
thun; und feiner darunter iſt ſolch ein eitler Ge) 
als Montroſe. Indeß ſind doch die eben genann⸗ 
ten die vornehmſten Raͤdelsfuͤhrer.“ 

„Der Adel, die kleinen Städte, und die Prie⸗ 
ſterſchaft, haben ihre Anfuͤhrer ebenfalls. Es 
wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle ihre Namen herz 
zuſetzen. Von denen, die ich fuͤr die ſtaͤrkſten 
Partheygaͤnger halte, wird Ew. Maj. der Kir: 
chenregiftrator, der ein treuer Diener der Krone 
ift, Nachricht geben können, wenn mein Vors 
haben mißlingen ſollte; indeß bin ich für Diefen 
armen Mann mehr, als für mich felbft, beforgt. 
Wiewohl, ihre Namen find überall befannt,* 

„Mehr will ich nicht von dem perfönlichett 
Eigenfchaften dee vornehmften hiefigen Männer, 
fagen; und ich wuͤnſche dabey von Herzen, daß 
mich das fünftige Betragen derer, denen ich igt 
nicht traue, widerlegen möge, und daß fie Ihre 
Treue und Ergebenheit an den Tag legen; wo⸗ 
durch. dann aus dem Gedächtnig Ew. Maj. das 
wird vertilge werden, mas ich bier aus Treue 
‚ und Ergebenheit von ihnen habefchreiben müffen.“ 

„Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß diefe 
Leute eigentlich ganz maß anders im Sinne ha 
ben-, als Religion. Aber diefe mug mun einmal 
der Empörung zum Mantel dienen; und eine 
Zeitlang gelingt ihnen das wohl, Ich hoffe ins 
def, daß Em. Maj. in kurzer Zeit und ohne a 
viele Mühe, wie fie fich thoͤricht einbilden, fie 
zu Schanden machen, und zum pflichtmaͤſſigen 

—W Ge⸗ 
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Gehorſam —— konnen. Die Art, wie 
dieß, meiner Meynung nach, ae fann, iſt 
| kürzlich folgende,“ | 


„ihre größte Stärke berubt auf ihre Markt⸗ 
flecken; und fie Jcben-bloß von der Kaufınanns 
fchaft, welche einige wenige Schiffe Ew. Majeſtaͤt, 
die gut vertheilt wuͤrden, ihnen leicht ſperren koͤnn⸗ 
ten. Ihr vornehmſter Handel iſt nach der Oſtſee 
und nach Holland, mit Salz und Kohlen, und 
mit der Einfuhr von Lebensmitteln und andern 
Waaren von dorther. Und wenn ihnen dieſer 
Handel nur ein Jahrlang gehemmt wird, ſo koͤn⸗ 
nen ſie ſich davon in ganzen hundert Jahren nicht 
wieder erhohlen. Und doch find fie fo blind, dag 
fie das nicht einfehen wollen, Dieß allein wird, 
ohne weitere Beſchwerde Ew. Maj. wenn die Graͤn⸗ 
gen wohl befegt find, alles ausrichten können. 
Nur muß man alsdann, wenn einzelne Marktfle⸗ 
Ken zur Erkenntniß ihres bisherigen Irrthums 
gebracht, und zu ihrer Pflicht gegen ihren König 
zurückgeführt werden koͤnnen, dieſen nicht nur 
nicht den Handel mehr fperren, fondern fie auch 
in die Gnade und in den Schug Ew. Maj. aufr 
nehmen,“ 


„Meiner Meynung nah, würde es am beften 
fegn, acht oder zehn Eönigliche Schiffe auf dem 
Firth liegen zu laffen. Etwa drey oder vier 
müßten zmwifchen dem Firth und Aberdeen-ab und 
‚zu fahren, Solange es die Jahrzeit ihnen vers 
flattet, auf der See zu ſeyn; und. wenn daß nicht 
Anger angienge, önaten ie ‚wieder: auf den Firth 

gehen, 
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schen, wo es viele Stellen giebt, auf welchen 
fie bey jeder Witterung ficher liegen koͤnnen.“ 
„Die. auf den irländifhen Seen liegenden 
Schiffe werden hinlänglich feyn, auf der Weſtſei⸗ 
te von Schottland allen Handel zu fperren. Die 
beften Pläge find zwifchen Arran und der Küfte 
von Galloway. Bey üblem Wetter if eine vor 
trefliche Rhede in. Galloway, die Lochryen, und 
eine andre in Arran, die Lamlaſch, oder die heie 
lige Inſel heißt, wo ſie ganz ſicher liegen können. 
So viel von der Sperrung ihres Handels.“ 
„Sie werden hiedurch freylich fo. aufgebracht 
werden, daß alle die, welche hier in Schottland 
von Ew. Maj. Parthey find, darüber in groffe 
und unmittelbare Gefahr gerathen werden, Das 
befte Mittel, das mir fürige einfällt, fie in Sie 
eherheit zu fegen, und für Ew. Maj, eine Macht 
zufammen zu bringen, wäre wohl, den Marquis 
von Huntley in Norden zu Em. Maj. Statthalter. 
gu ernennen, mit der Bolmacht, fo viel Mannz 
ſchaft anzuwerben, als er zur Vertheidigung de 
Landes für nöthig halten wird. Wenn auf diefe_ 
Urt ein Anführer da iſt, fo werden diejenigen; 
die fich in den nördlichen Gegenden aufhalten, -- 
ihre Zuflucht zu finden wiffen ; und ohne Zweifel 
— ſie ſich in dieſen Gegenden ſehr gut hal⸗ 


"” Bi die, welche an der Mittagsſeite des 
Fluſſes Forth wohnen, fuͤrchte ich die Gefahr 
am meiſten; und ich moͤchte gleichfalls rathen, 
Statthalter dorthin zu ſchicken, zu denen ſie ihre 
Zuflucht nehmen koͤnnten. Die Mon wird En, 

. Kr Muſ. 4 v. | Waj 
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Mai. zwingen, einen von beyden, enttveber 
Traquair oder Roxbourgh dazu zu wählen, oder 
dielmehr alle beyde; denn fie können beyde ders 
gleichen Aufträge erhalten. Man kann fie von. 
England aus zu Lande mit Gewehr, und andern 
Dingen, wohl verfehen, da ihrer beyder Güter 
nahe an Northumberland liegen; und wenn ich 
gleich fürchte, daß fie Fein zahlreiches Heer zus 
fainmen bringen werden, fo ift e8 doch nothwen⸗ 
dig dergleichen Männer zu beftellen; und ich ken⸗ 
ne feine, die fo geſchickt hiezu wären, als dieſe; 
denn ich fahn unmöglich glauben, daß fi vertaͤ⸗ 
thriſches Herzens find.“ 
„Auſſerdem iſt es auch zur Regierung dieſes 
Koͤnigreichs nothwendig, einen beſondern Bevoll⸗ 
maͤchtigten oder Geſandten darin “zu beſtellen. 
Denn ich habe es durch Erfahrung gelernt, daß 
Em. Maj. von den Raͤthen niemals tüchtige _ 
- Dienfte erhalten wird, wenn unter ihnen nicht 
“einer oder der andre ift, der die Hauprforge für 
alle Angelegenheiten traͤgt. Wenn Ew. Maj. dag 
Land nicht vorher in Ruhe feßt, und behauptet, 
fo wird ein Jeder, den man auch dazu beſtellen 
fönnte, nicht im Stande feyn, etwas augzurich- 
ten. Dieß müßte daher billig vorher gefchchen, 
ehe ein neuer Bevollmächtigter beftefft wird; und 
felbft dann fann ich nicht recht fagen, mer dazu 
am tuͤchtigſten ſeyn moͤchte; ed waͤre denn, daß 
Ew. Maj. den Herzog von Lenor hieher ſchicken 
wollte. Auf den Marquis von Huntley kaun fich 
Em. Maj. allerdings verlaffen; ob er aber zů fer 
ner Stelle geſchickt ſey „oder a : dei — nicht 
u 
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ſagen. Ich haſſe zwar dieſen Aufenthalt béhnahe 
wie die Hoͤlle; bleibe ich aber am Leben, und Ew. 
Maj. haͤlt mich einer Bedienung — ſo werde 
ich nicht eher ruhen, bis das hieſige Regiment wie⸗ 
der ruhig und friedlich is; und dann werde ich 
dieß Land verſchwoͤren.“ 
„Es iſt in der That eine Schande, daß man 
Ew. Maj. Schloß und Feſtung zu Edinburgh ſo 
vernachlaͤſſigt hat. Ich kann nicht verſprechen, 
daß es ſich halten wird; indeß hoffe ich, fie fols 
len es nicht anders, als durch Angrif, erobern. 
Einige wenige Mannſchaft habe ich verſtohlener 
Weiſe hinein gebracht; aber bis itzt habe ich noch 
feine einzige Muskete, noch eine einzige Elle Lun— 
ten hinein fchaffen können. ch verließ mich eine 
Zeitlangauf den Mann, der ſchon auf dem Schlofz, 
fe war; und vieleicht findet Em. Maj. es befrem⸗ 
Dend, daß ich dag that; aber die Roth zwang 
mich dazu. Denn Ruthven wollte ohne Gewehr 
und Ammunition nicht hinein; und das ſteht ihm 
auch nicht zu verdenken; indeß habe ich etwas un⸗ 
ter Haͤnden, wodurch ich, wenn es zu Stande 
koͤmmt, dieſen Platz eine Zeitlang zu behaupten 
hoffe. Und in Anſehung meines Verttauens auf 
jenen Mann, kann ich fo viel fagen, daß mir, 
wenn er mich hintergeht, nicht ſchlimmer daran 
ſeyn würden, als wenn dieß Schloß in Lord 
Marr’s Händen waͤre. Nur habe ich ihm 2000 
Pfund gegeben; gehn dieſe indeß durch die Schuld! 
deffen, dem ich ſie anvertraut, verloren; fo foll 
die Auszahlung diefer Summe Ew. Maj., nicht zur 


fallen; ; ‚denn ich ‚verdiene; dieſen Berluft für, 
82 mein 
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mein übel angebrachtes Zufrauen. Er ift nicht 
von der Gegenpartbey, und hat mir feyerlich ge⸗ 
ſchworen, eher fein Leben zu verlieren, als die 
Veſtung zu raͤumen. | 


„Es if leicht, zu Dunbrittan * viel Moann. 
ſchaft mit. Lebensvorrath und Ammunition bins 
ein zu legen, als Ew. Maj. gefaͤllt. Sie muß 
von Irland her kommen, und gleich bey dem 
Schloß anlanden. Hundert Mann, mit Pros 
viant und Kriegsgeräth aufdrey Monat verſehen, 
werden hinreichend feyn ; und jecher das geſchieht, 
deſto beſſer iſt es.“ 


„Und ſo habe ich Ew. Maj. meine unterthaͤni⸗ 
ge Meynung vorgelegt, die ich von den Angeles 
genheiten des Königreiche hege. Was ich gefagt 
Ri ich demütbigft dem Gutachten 

w. 


Ich habe nur noch darum Ew. Maj. zu bit⸗ 
ten, daß meine Söhne, wenn fie am Leben bleis 
ben, in England mögen erzogen, und durch den 
Dienft des Hofes glücklich gemacht werden; und 
find fie der Krone nicht treu, ſo treffe ſie mein 
Fluch.“ | 
„Meinen Töchtern wuͤnſche ich nicht, jemals 
in Schottland verheyrathet zu werden. Meinen 
Bruder empfehle F der Gnade Ew. aj. unter⸗ 
thaͤnig.“ 
„Uebrigeng Aebe ic herilich zu Gott, daß er 
Ew. Maj. mit einem langen u. begluͤcktem Leben ſeg⸗ 
nen, und alles Borhaben Ew. Maj. mit erwuͤnſch⸗ 
tem 


. 
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tem Erfolge kroͤnen moͤge. Dieß hoffe ich noch 
zu erleben, ungeachtet aller Drohängen.gegen 
„Em. Majeflä“ 
: „unterthänigfter Knecht“ 
| Hamilton.“ 
Unter andern ſchaͤtzbaren Artikeln in diefer 
Sammlung theilt der Herausgeber auch verſchied⸗ 
ne Papiere des Lord Somers mit, welche aus der 
Feuersbrunſt gerettet ſind, worin der groͤßte Theil 
ſeiner Handſchriften im Lincoln's Inn, im J.1752, 
aufgieng, und vorzuͤglich der Bekanntmachung 
würdig waren, um das Gericht zu geigen, wels 
ches Lord Somers bey den Fürften hatte, denen 
er diente, und bey: den Freunden, die er unter⸗ 
ſtuͤtzte. Die Driginalpapiere, wovon bie bier 
“gelieferten nur immitisignäs religuie find, beſtau⸗ 
den ‚nach des Herausg. Bericht, aus ungefähr 
ſechszig Quartbänden, und enthielten keinen ein: 
zigen Auffag aus Lord ©$ Feder, den ‚fein vere 
trauteſter Freund haͤtte zu verheimlichen wuͤnſchen 


dürfen, noch den fein bitterfter Feind zu feinem 


Nachtheil hätte auslegen koͤnnen. Folgende, im | 
5. 1701, zwiſchen König Wilhelm, dem Grafen 
Hobert von Sunderland, und Lord Somers ger 
wechſolte Briefe betreffen Feine Veränderung im | 
Miniſtetium zum Beſten der Whigs, daR. Wil 
helm um diefe Zeit in den Händen der Tories wat, 
K. Wilhelm an Lord Sunderland. 
Re, d. 1. Sept. 1701. — 
or. 0 Erhalten, d- 10. &ept. 
Wir ſind Anfferft bekuͤmmert darüber, daß. 
wir von Euch gar- Feine, Nachricht Haben, und 
— 83 ä wuͤn⸗ 
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wuͤnſchen ernflich, daß Ihr uns berichtet, wie 
die Sachen ſtehen, was die Leute ſagen, und uns 
daruͤber euren Rath ertheilt. Es iſt noch gar 
nicht beſchloſſen, was für Maaßregeln wir ergrei⸗ 
fen ſollen. Der König fuͤrchtet, wenn er dieje— 
nigen fahren laͤßt, die er itzt braucht, und die 
andern nicht im Stande find, ihn zu dienen, daß 
er dann ohne allen Beyftand feyn wird. - Deswe⸗ 
gen iſt er Willens zu verfuchen, was die ißigen 
Minifter und. ihre Parthey machen werden, mit 
dem Borfaß, bey der erſten Gelegenheit ‚, die fie. 
ihm geben, eine Beränderung vorzunehmen. - Er- 
iſt noch ungewiß, ob entin neues Parlament be—⸗ 
rufen fol; indem die Toris ihm groſſe Hoffnung 
machen, und ihm viele Verſprechungen thun. 
Man bat ihm gerathen, eine Begnadigungsakte 
bey Erdffnung des Pat laments in Vorſchlag zu 
bringen, als ein Mitteb, alles beyzulegen. Ue⸗ 
berhaupt wuͤnſcht er ſehr daß Ihr ihm Eure 
Meynung wiſſen lagt, md das ſo bald als 
moͤglich. AR 


 Jord Sunderläit 8 Antwort 
a 5: ee 


„les iſt hier noch kaſt ‚eben fo, als, ‚bey En, 
| Mai. Abreife aus Englandz nur dag Minifkerir 
um- wird täglich verhaßter und verächtlicher, Weil 
Sie aber die Gedanfen der Leute zu. wiſſen ver⸗ 
langen, fo will id) fie Ahnen melden; vbgleich 
daß, was man von der Art fagt oder fchreibt, 
felten geheim gehalten, wird; und daß ſehe ich 
e — doß wenn nmolſs ein Wort aus die⸗ 

ſem 


er 


a 
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| fem Briefe irgendeinem anvertraut wird, als — 
und —, bdiefer und aller ähnliche Briefmechfel 


auf immer ein Ende haben fol. Man fagt, der 
König werde noch immer dahin vermocht, «8 mit 
"der. bisherigen Parthey, und- den bigherigen 
Miniftern zu verſuchen, weil er, wenn er eine 
Aenderung machen und feiner Abfiche verfehlen 
follte, feinen meitern Beyftand haben würde, 
Das heißt eben fo viel, als in den Händen Ihrer 


Feinde bleiben ; denn wenn fie Ihnen nicht helfen, 


ſo koͤnnen Sie zu Ihren Freunden zurüd kehren; 


ein fonderbarer Grund, der feine Antwort, ſon⸗ 


‚ der YAuszifchung verdient. Doch, die Sache 


läßt fih noch weiter. treiben. Wenn fih nämlich 


der König andie Whigs wendet, und fie ihm nicht 
helfen wollen oder koͤnnen; fo wird er der andern 


Parthey noch immer wilfommen ſeyn, fo bald 


8 ihm gefällt, die Statthalterfehaft von London 
zu verändern , die kirchliche Kommiffion, und dies 
jenige Parthey im Oberhauſe im Stiche zu laffen, 


die. fich bey der legten Sigung wider Sranfreih - 
erklärten, und kurz, ihnen die, ganze Gemalt zu 


uͤbergeben. — 

„Eine zweyte gefaͤhrliche Meynung, zu * 
cher man den König durch Trug und Lügen vers 
leitet, iſt dies daß er in dem Fall, wenn diejeni« 
. gen, ‚auf welche er fich igt verläßt, ihr Verfpres 
chen nicht halten, neue Maafregeln mitten in 


der Zeit der: Parlamentsverfammlung ergreifen 


kann; da das doch unmöglich iſt, wie er ſelbſt 


einſehen muß, wenn er nur darüber nachzuden⸗ 


ben geruhen will. ‚Man wird ihm fuchsſchwaͤn⸗ 


zen, 
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jen, und hofiren, und ihn befriegen, und am 
Ende unglücklich machen, Kann er es vergeffen, 
daß die Tories die zehntaufend Mann bemilligten, 
‚und die Addreſſe, ſich mit dem Kaiſer in ein Buͤnd⸗ 
hiß einzulaſſen? Thaten fie es nicht, weil es oh⸗ 
ne ſie wuͤrde geſchehen ſeyn, und weil fie vor Be 
ſtuͤrzung ganz auſſer ſich waren, und um ihn da= 
hin zu bringen, daß er ihnen am Ende Danf abs 
ftatten mußte, damit fie nur ficher in ihre Heiz 
math gehen könnten? Sind nicht ihre Verfpres 
chungen aus eben dem Grunde gefhehen, und 
weil fie ein neues Parlament fürchten? Kann er 
dergeffen, wie viel Mühe man fich nach dem To— 
de des Königs von Spanien gab, die Welt zu 
bereden, es fen alled gut, und nichts würde fo 
Ä ſchaͤdlich ſeyn, als ein Krieg? Was fuͤr eine ſchoͤ⸗ 
ne Rede fuͤr ihn zur Eroͤfnung des Parlaments 
aufgeſetzt wurde, vier Monate nach dem Abſter⸗ 
ben des Königs von Spanien, und vierzehn Ta⸗ 
ge nachher, da die Franzofen Flandern in Ber 
fig genommen hatten? Oder daß ihm, während 
ber Gißungen, die Minifter alle Tage fagten, 
weder fie, noch ihre Parthey, würden fich jes 
inals in einen Krieg einlaffen? Und diefer Mey- 
tung find fie noch ige fo fehr, daß fie noch im⸗ 
mer fügen, Krieg werde unfer Unglück ſeyn. 
Und follten fieauf irgend eine Art dazu gezwungen 
werden, fo wird daß bey ihnen nur die Abficht 
erregen, Geld aufzubringen, welches doch nicht 
hinreichend feyn, und dem Volk auf alle nur mög« 
liche Art zur Laft fallen wird. Doch was hilft 
ed an dergſeichen Dinge nur einmaͤl zu denken, da 
der 
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der König, wie man ſeit dreyzehn Jahren gefehen 
hat, von Sachen, die er weiß, doch nicht richtig 
urtheilt, fondern fich unausbleiblich dadurch ing 
Verderben ftürzt, daß er fi für verfchlagner 
hält, als eine ganze Parthey, die ihn beftändig 
umgiebt, und ihm täglich fuchsſchwaͤnzt, und 
von welcher er, ſo lange er regiert, noch keinen 
einzigen gewinnen konnte? Der König ſollte bes 
denken, daß, zu feinem größten Glüde, die gan- 
ze gemäffigt dentende Parthey der Kicche, die kei⸗ 
ne Sakobiten find, fich zu den Whigs hält; er 
wird fich aber fehr betrogen finden, wenn er dar⸗ 
auf rechnet, daß fie zur Aufrechthaltung des ißir 
gen Minifteriumg etwas beyfragen werden, von 


welchen fit glauben , das es Willens fey, Eng 


Iand ins Verderben zu ftürzen, und fie an den 
Galgen zu bringen.“ 5 
| „Einige wünfchen, daß der König eine In⸗ | 
demnifationsafte bey der nächften Berfanmlung 
des Parlaments in Borfchlag bringe; das Mini⸗ 
fterium beftche, aus welcher Parthey es wolle. 
Das kann freylich ganz gut ſeyn, wenn gleich 
feine SSarthey damit zufrieden feyn wird. Denn 
die Torieg, werden nicht cher ruhen, bis gort 
Somers geftürzt ift, und die Whigs nicht eher, 
bis fie die Minifter ju Grunde gerichtet fehen; 
und die letztern glauben hierin die ganze Nation 
‚auf ihrer Seite zuhaben. "Aber, was fann nun 
am Ende der König dabey thun? Er muß‘ ohne 
Srorifel das hun , was ihn in Stand fegen kann, | 
feine Maaßregeln zu nehmen. 3. €. er muß fo‘ 
| bald, als Rn nach England kommen/ und’ 
den 


= + 
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den Lord Somers fogleich zu fih rufen Taffen, 
Er iftdas Leben, die Seele, und der eift feiner 
Parthey, und Fann. für diefelbe ſich verantworz- 
ren; nicht gleich den igigen Miniftern,, die bey 
der ihrigen Fein Anſehen weiter haben, als in fo 
fern fie den König bereden koͤnnen, ſich unglücd- 
lih zu machen, „Wenn S. Maj. mie Lord 
Somers fpricht , fo folte er das offenherzig und 
freymuͤthig thun, und ihn geradezu fragen, was 
er und feine Freunde thun fönnen und thun wol⸗ 
len, und was fie verlangen, und was für Wer 
ge fie einzufchlagen rathen, Hiedurch wird der 
König einfehen lernen, wie es mit ſeinen Sachen 
ſteht; und er Fanny gewiß glauben, daß Lord 
Somers nichts für ſich felbit noch. für einen der 
mit ihm verbundnen Lords verlangen, ſondern 
fih alle. mögliche Mühe geben wird, des Könige 
Angelegenheiten in; feine Unordnung zu briugen; 
und kann er nichts thun, was Sr. Maj. gefällt; 
fo wird er. doch immer feiner Perfon und Dealer 
zung eifrig und freu ergeben bleiben,“ 


DDieß hält man für den beften Weg, den der 
Koͤnig einſchlagen kann; und es iſt vielleicht das 
einzige Mittel, um ſich in den Stand zu ſetzen, 
einen vernuͤnftigen Schluß zu faſſen. Man ſoll⸗ 
te bedenken, daß die Tories, durch das itzige 
Miniſterium, ihr Anſehen ungemein verloren, 
und die Whigs eben dadurch gewonnen ‚haben, 
Es iſt eine betruͤbte Sache, daß der Koͤnig, dev 
mehr Verſtand hat, als irgend einer, der um ihn 


ib. — durch Marktſchreyer, oder durch Leute 
bin. 
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hintergehen laͤßt, die, wie er felbft wohl weiß, 
beydes ſeine Perſon und ſeine Regierung haſſen.— 
— ford Sunderland ‚an $ord Somers. 

; d. 15. Sept. pi 
— — “) follten Ihnen duch 
einen Freund überbracht wetden; da aber derj 2 
nige, der fie ihm überliefern follte, nicht in der 


Stadt war, fo hielt ich es fuͤr beſſer 2 fie —— 
geradesweges zu uͤberſchicken.“ | 


Muh an ” 


unter fo vielen herausgefommenen fliegenden ” 
Blättern hätte fich billig eines damit befchäftigen 
follen, das Verfahren des igigen Minifteriums 
von der Zeit an, da der König im vorigen Jaht 
aus Holland zurüd kam, umfländlich zu erörtern 
Die Aufhebung des vorigen Parlaments; 'die 
neuliche Verſammlung des itzigen, die Mühe 
welche ſie und ihre Freunde ſich beym Abſterben 
des Königs von Spanien gaben, die Welt zu ber 
teden, daß alles gut fey, und ein Krieg ung uns 
glücklich machen würde,” wie, bey dieſem Ver⸗ 
fahren, die Sranzofen von Flandern, noch vor 
der Verfammlung des Parlaments, Beſitz nähe 
nen; und wie. man dag für ſo unwichtig für&nge 
land hielt,’ daß es nicht verdiente in des Königs 
Rede erwähnt zu werden; wie das alles unfre 
Ausmwärtieen Bundsgenoffen fo muthlos machte, 
daß der König von Portugal, aus Verzweiflung, 
ein Buͤndniß ————— eingieng, und auſſer⸗ 

dem 


— * Die beyden Bremen Sri 
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dem viele Kürften es fürs befte hielten, neutral 
zu feyn. Die neuliche Parlamentsfigung machte 


es für England unmöglich, in diefem Jahre et 


was zu Lande oder zur See ausmwärtig zu unters 
sehmen, weil man nicht Zeit hatte, Bündniffe 


d. 20. Sept. 


„derjenige, der das Paket zu erhalten die 
Chre gehabt hat, wuͤnſcht den Verfaſſer des 
Briefes daran zu erinnern, daß es bey ihrer legr 
gen Zufammenkunft verabredet wurde, fie wollten 
perfönliche Freundſchaft mit einander halten, oh⸗ 
ne fich dabey nach den politifchen Umftänden zu 
‚sichten.. Er glaubt, daß es hiebey noch bleibe; 
und da er ſichs allemal zur Pflicht gemacht bat, 
fehr genau die einmal gemachte Freundſchaft zu 
beobachten, fo zweifelt er nicht, daß diefe Ger 
ſinnung ihm auch wird erwiedert werden. Frey⸗ 
heit muß bievon die nothwendige Folge. ſeyn; 
und er hoft eine freymuͤthige Zurechtweiſung und 
Belehrung, wenn er etwan einmallinrecht haben 
ſollte; indem er fich, ein für allemal, ausdruͤck⸗ 
Sich erklärt, daß er fich niemals, mehr. oder mes 
niger, in öffentliche Angelegenheiten einlaffen 
wird, als mit Beyhuͤlfe und unter der Anleitung 
degjenigen, der ihm dag Paket überfandt hat,“ 
 „„@e bat mit Betruͤbniß das über die Eee ge⸗ 


tommene Schreiben geleſen — gleich nicht 


gi 
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viel hoffte, wenn er bedachte, tie es, bier und 
auswaͤrts, diefen Sommer übergegangen war.“ 


„Die Antwort ift, feiner Meynung nach, mie 


aller möglichen Einficht und guten Meynung ger 


fHrieben. Ihn gefällt jedes Wort darin, auf 
fer dem, was ihn felbft betrift; und, um bier 


ale nötbige Freymuͤthigkeit zu brauchen, erkläre 


er dieß durchaus für unrichtig. Was von ihm 
Hefagt wird, koͤmmt ihm nicht zu; auch kann er 
das nicht leiſten, was man von ihm zu erwarten 


ſcheint. DerKönig und der Abfender des Pakets 


wußten beyde, daß er niemals der Anführer einer 


Parthey feyn wollte noch konnte; und da er ſich 
erklärt hat, wen er für feinen Führer erkennt, 
fo hofft er, die ihm zugerheilte Rolle werde fo ber _ 


ſchaffen feyn, daß fie von einem Manne von feis 
‚nem natürlichen Temperament, und in feinen ißi» 
gen Umftänden, übernommen werden könne. Er 
Eennt des Königs Denkungsart genug, um zu 
toiffen, wie wenig alles, was man ihm fagt, 
außrichtet, fo bald er nurirgend vermuthen fann, 


daß derjenige, der es ihm fagt, feinen eignem . 


Vorttheil dabey mit zur Abficht habe; und er zwei⸗ 


felt, daß in den igigen Umftänden, worin er fich 


befindet, irgend was wichtiges von ihm gefagt 


werben kann, wobey folch eine Auslegung nicht 


Start fände.“ 


„Er fagt die nicht, um die Yufwartung bey 
Er. Maj. von fich abzulehnen, wenn man fie für 
nothmwendig ‚halten folte; und in dieſem Kalle 
win er gewiß ohne Rachali feine Meynung ſa⸗ 
| gen. 


— 
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gen. Wenn dieß aber gefcheben fol, fo erwar⸗ 
tet er einen andern Brief, worin das, mag er 


ſagen fol, etwas näher aus einander gefegt wird. 


Denn er wuͤnſcht e8 wicht nur, fondern beſteht 
auch darauf, gewiß zu feyn, daß er bey einer foL- 
. Shen Unterredung nichts ſage, ohne voͤllige Bey⸗ 
ſtimmung desjenigen „ nach deſſen Maaßregeln ec 
zu handeln beſchloſſen hat.“ | 
> „Er fagt, daß es, * der gegenwaͤrtigen 
Entſchlieſſung des Koͤnigs, nur einen einzigen 
Mann auf der Welt gebe, der ihn dazu bringen 


kann, ſich thaͤtig zu bezeigen; und, wenn er bes 


denkt, was der Koͤnig fuͤr Leute um ſich hat; ſo 
kann nur bloß dieſer einzige Mann ihn ſtandhaft 
erhalten. Dieß iſt ſo gewiß als etwas in der 
Welt; ſo, daß alles, was man vornehmen wird 
unfehlbar unbedeutend fuͤr ihn ſeyn wird, fobald 
dieſer Eine nicht wirklich Theil daran nimmt. Er 
ſagt dieß nicht, um irgend etwas von ſich abzu⸗ 
lehnen, was er zu thun vermag; ſondern nach 
reiflicher Ueberlegung der ganzen Sache, und 
nicht ohne Ruͤckſicht auf den perfönlichen Vortheil 
jenes Mannes felbft, für welchen er allemal * 
richtig beſorgt ſeyn wird.“ 


„Sollte das itzige Parlament — ſo 
glaube er, diefer Mann werde unrecht thun, dar⸗ 
in zu erſcheinen; hingegen ift er ganz audrer Mey⸗ 
nung, wenn es beſchloſſen — ſollte, ein an⸗ 
dres Parlament zu haben. Er weiß, daß bie 
Whigs ſehr geneigt find, ſich alle in der Perſon 
dieſes Mannes’ zu vereinigen >. und dieß wuͤrde 


ſich, 
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fi, ſagt er, vordem ſchon deutlich gezeigt ha» 
ben, wenn er felbft fich nicht fo feyerlich verpflichs 
tet Hätte, die guten Abfichten diefes Mannes 
‚nicht überall merken zu laſſen. Er überläßt es. 
diefem Manne zu beurtheilen, ob dieß Betragen 
völlig richtig ift; teil unterdeß, daß man Freun⸗ 
Den ein Geheimniß aus der Sache macht, die doch 
darum wiſſen follten, die Feinde es ganz gewiß 
für ausgemacht annehmen, und fo boshaft, al® 
„möglich, gegen ihn gefinne find. Es ift noͤthig, 
Daß er bievon unterrichtet werde; und er kann 
ſich darauf verlaſſen, daß es ganz gewiß ſey.“ 
DDa dieß nun der Fall iſt, warum ſollte denn 
dieſer Mann, wenn ein andres Parlament beru⸗ 
fen werden fol, nicht eben fo gut, als andre, nach 
London fommen, da man doch in dem einen Falle 
ganz gewiß eben fo von ihm urtheilen wird‘, als 
‘in dem andern? Er überläßt dieß völlig feinen 
eignen Ermeffen; nur fey es ihm erlaubt, zu fa» 
gen, daß unter den igigen Umftänden, wenn die 
nicht gefhieht, nichts Gutes für England geſche⸗ 
‚hen kann. Erfagt, e8 fey ausgemacht gewiß, 
was in ber Antwort gefagt wird, daß man für 
- Teinen von den Whigs etwas verlangen werde, 
- und fo erklärt er auch das Berfprechen für gegrüne 
Det, welches darin von feinem Dienfteifer und feie 
ner treuen Ergebenheit geleiftet wird; wofuͤr er 
den verbindlichſten Dank abſtattet. Er ſchließt 
aus dem Schreiben und der Antwort, daß noch 
keine von beyden Partheyen etwas von den zwey 
neulichen wichtigen Vorfaͤllen erfahren habe, von 
der Verordnung wegen bei englifehen Dandlung, 
BR G und 
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und von dem Abfterben bes K. Jakob, und der 
"Anerkennung des Prinzen von Wallis. Er glaubt, 
dieſe Vorfaͤlle muͤſſen ſowohl fuͤr den Koͤnig, als 
fuͤr andre hier, betraͤchtliche Folgen haben. Die 
Bundsgen oſſen ſchaft hat gewiſſetmaſſen ein Ende. 
Sie läßt ſich vielleicht erneuerit, oder noch weiter 
treiben. Vermuthlich ift dieß die befte Gelegen- 
‚heit, dasjenige allgemein zu machen, was big- 
ber fo fchläfrig und —— betrieben iſt. Die 
Zeit ſcheint itzt am bequemſten zu ſeyn, wenn 
anders die Sache ſelbſt gelingen kann.“ 
„Sol ein Öffentliches Blatt, wie in dem 
Briefe erwähnt wird, fehlt allerdings noch; und 
es waͤre zu wünfchen, daß man es vetanftalten 
koͤnnte. Ehedem wurde etwas von der Art 
verſprochen.“ 








Letters to the Rev. Dr, Worthington, ‚in 
Anfwer to his late Publication, intitled „An 
impartial Enquiry into the Cafe of the Gofpel 
Demoniacs,.“ By Huck PAIN, Ben 4 * 
8 Buckland. 
Briefe an Herrn De. Wathlugton ‚zur‘ Heähr: 
J wortung ſeiner neulichen Schrift, unter ders Ti— 
tel: Unpartheyiſche Unterſuchung über die Krank⸗ 
heit der Beſeſſenen im RN. T. von Hugh dar 
mer, 83% 


Da der neuttchen vorläufigen Ynjeige: viſſer 
ER (3, III. ©, 263, f.) verſprachen — 
“fern 
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fern Leſern eine nähere und ausführlichere Bes 
kanntmachung detfelben, welche die Wichtigkeit 
ihres Inhalts ſowohl, als die Güte der Aus⸗ 
führung, alerdings verdient. Dr. Worthinge 
ton's Schrift. gegen Hrn, Farmer hatte ſo vtel 
weſentliche Mängel, und war in einem fo unan ⸗ 
-Ftändigen Tone gefchrieben, daß fie beynahe gar 
feiner Antwort würdig ſchien. Hr; 5: hat indeg 
dieſe Beranfaffung zur weiteren Unterfuhung und 
Erläuterung. verſchiedner Punkte genügt, welche 
‚die Streeitfrage ber die Befigungen und Befeffes 
nen im N. T. betreffen; und mar findet in dieſen 
+ Briefen eben den Scharffinn, eben die Genauig⸗ 
keit, eben bie ausgebreiteten und gelehrten 
Kenntniffe, weiche feinen erften, ſchon Ins Deut⸗ 
ſche überfeßten, Verſuch über eben diefen Gegen. 
Fand, fo empfehlungsmärdig machten. Ä 
Der erſte diefer Briefe, deren ſechs in al- 
tfem find, fest Dr. W’s unedelmüthiges Betra⸗ 
‚gen gegen die Vertheidiger des antldaͤmoniſchen 
Ebhyſtems umſtaͤndlich ins Licht, . Diefer Brief 
tft indeß nicht wohl eines Auszugs fähig, da er 
ſich auf ‚einzelne Stellen des ‚Gegners. einläßt, 
deren Anführung hierzu weitlaͤuftig ſeyn würde. 
In dem zweyten Briefe: koͤmmt Hr. F. auf 
die Streitfrage ſelbſt, und pruͤft diejenigen Ber 
Wweiſe, welche Dr. W. aus heidniſchen und juͤdi⸗ 
sfchen Schriftſtellern, aus den Reden Chriſti und 
„feiner Apoſtel, und aus den Lehrfägen und Mey⸗ 


. nungen der erſten Chriften für die Wirklichkeit 


teufliſcher Beſitzungen beygebracht Hat, Er zeigt 
pie Grundloſigieit dieſet Beweiſe, und wie viel 
Er ce, daran 


1 
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"daran gelegen fen, ‚die wahre Meynung der Al- 


ten über diefe Sache gehörig zu beſtimmen. Zu- 


gleich Ichnt der Verf. den. ungereimten Vorwurf 
von fich ab, daß er für die böfen Beifter ehr viel 
Särtlichkeit, und fogar eine groffe Verehrung. 
hege. Nach der von Dr. W. geinachten Bors 
fpiegelung, Hat fich Hr. F. mit dem Teufel und 


feinen Engeln ein leichtes Spiel gemacht, und 


‚mehr gethan, als ale Teufelöbannet zuſammen⸗ 


‚genommen jemals gewagt haben, ‚nämlich, alle 


voͤſe Geifter auf einmal aus: der Welt verbannt, 


und gewiſſermaſſen ihr ganzes Dafeyn vernichtet. 


Hierauf antwortet Hr. F. „Vielleicht iſt dieſe 


Eprache ſehr witzig; aber wahr und gegruͤndet 


iſt ſie nicht. Ich habe das Daſeyn boͤſer Geiſter, 
Die urſpruͤnglich von hoͤherm Rang, als die Men⸗ 
ſchen find, nie geleugnet, noch, ohne groſſe Un» 
gereimtheit, jemahls zu leugnen wagen koͤnnen. 
Und, da wir die Geſetze der Geiſterwelt nicht 


ennen, fo wuͤrd' es groſſe Verwegenheit ſeyn, 


wenn wir es auf uns nehmen wollten, ihnen ihren 
Wirkungskreis zubeftimmen. Daß fie feine Herr 
ſchaft uͤber die natürliche Welt haben, die nach 
feſtgeſetzten und unveränderlichen Gefegen regiert 


wird, iſt eine Wahrheit, welche -augenfcheinlich 


genug durch Vernunft, durch Offenbarung, und 
“Dutch unſre eigne Erfahrung beſtaͤtigt wird. Die 
Frage iſt nur, ob die Befigungen den gefallnen 


"Engeln, oder menfchlichen Geiftern zugufchreiben 


find, Wenn man fagt, fie werden, den letztern 


zugeſchrieben, ſo werden die. erſtern dadurch. fgis 


nesweges aus der Welt verbannt, Ich wüßte 
=. er nicht, 


m. Farmer Letters to Dr. Worthingech. 99 


nicht, daß man einem Mede ‚ oder Sykes, oder 
Lardner, jemals die Vorwuͤrfe gemacht, oder nus 
den Verdacht wider ſie erregt habe, der hier wi⸗ 
der mich erregt wird, und mit eben dem Grunde 
auch ihnen zur Laſt fallen muͤßte.“ 

In dem dritten Briefe wird Dr. W's Erklaͤ— 
"zung der teuflifchen Befigungen unterfucht; und 
“ man ficht daraus, daß er von ihrer wirklichen - 
Befchaffenheit keinen rechten Begrif hat, noch jes 
me einzelnen Symptomen gehörig auseinander 
‚Teßt, auf welche die Alten ihren Glauben an: dies 
fe Befißungen -geündeten. Hr. F. nimmt daher 
alfo Gelegenheit, den wahren Begrif von befigen» 
den böfen Geiftern feftzufeßen, und zuzeigen, aus 
welchem Grunde man ehedem die Befeffenen von 
den Kranken, und felbft von den Mondfüchtigen, 
unterfohied. Wenn man Befigungen von Krank 
heiten abfonderfe, fo verftanden die Alten unter 
den letztern folche Krankheiten, die bloß den Köt« 
per betreffen, oder irgend eine Zerrüttung des 
Förperlichen Syſtems votausſetzen; da fie hinge— 
gen bey den erftern eine Zerruͤttung der Seele und 
des Verftandesannahımen, die von feiner koͤrper⸗ 
lichen Unordnung, fondern von der unmittelba- 
ten Gegenwart und Einwirfung eines böfen Gei— 
ſtes herruͤhrte. Von dem Unterfchiede, den man 
zwiſchen den Befeffenen und Mondfüchtigen mach» 
te, laͤßt fich die Urfache gar leicht angeben. Un 
ter Befeffenen, die emphatifch, und ohne weitere 
Beſchreibung fü hieſſen, verftanden die Alten al- 
lemal Wahnwitzige, oder befeffene Wahnmigige; 

unter Mondfuͤchtigen verſtanden ſie epileptiſche 
| : G 3° . Kranke. 


J 
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AKranke. Die letztre Benennung druͤckte die beſon⸗ 
derr Zufaͤlle ihrer Krankheit aus; die erſtre wur⸗ 
de ihnen deswegen gegeben, weil die Anfaͤlle und 
Perioden derſelben, der gewoͤhnlichen Meynung 
nach, vom Mondwechſel herruͤhrten. 

Im vierten Briefe koͤmmt Hr. F. auf Dr. Dore 
thington's vornehmſten Beweis für die Wirklich» 
keit teuflifcher Befigungens daß nämlich beydeg, 


die Beſitzung und die Austreibung böfer Geiften, 
- als Thatfachen im Neuen Teftament bezeugt wer⸗ 


den, Da Dr. W. ſich bey diefem Beweife am 
kängften verweilt bat, und viele andere gleichfalls 


auf denfelben. das meifte Gewicht legen, fo uns 


gerfucht ihn der Verf. mie vorzüglicher Aufmerke 
ſamkeit, und zeigt erftlich, ‚daß die Beſitzung 
und Austreibung böfer Geifter, fo, wie fie Dr 
W. erklärt, wenn man fie als wirkliche Thatſa⸗ 
‚hen annchmen will, dennoch , ihrer Ratur nach, 
Feine Gegenftände der Auffern Sinne find, und 
fich folglich auch nicht durch das Zeugniß der 
Sinne beweifen laſſen; zweytens daß die Wirk⸗ 
lichkeit derſelben durch das Auſehen Chriſti und 
‚feiner Apoſtel, als inſpirirte und unsriegliche 

Perſonen betrachtet, niemals beſtaͤtigt iſt, noch 
auf eine ſchickliche Art konnte beſtaͤtigt werden; 
und drittens, daß die Sprache des N, T. in An⸗ 


febung der Befigungen, allemal gewiſſe aͤuſſerli⸗ 


che und fichebare Zufälle und Wirkungen mit eins 


ſchloßß, bauprfächlich zur Bezeichnung dieſer Zur. 


fälle und Wirkungen, und gemeinigfich ohne ir⸗ 
gend eine andre Abficht gebraucht wurde, Nach⸗ 
dem Hr. F. dich lee nr deutlich, und gefchickt 

| darge⸗ 


kr 
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dargethan , und einige befondre Gründe ange 
führe bat, warum er glaubt, daR die Befiguns 
gen im N. T. nichts anders als Wahnmwig bedeu⸗ 
ten, ohne fich irgend auf die Urfache deffelben 
zu beziehen; fo zeigt er ferner vierten, daß die 
Evangeliften die Krankheit und Heilung der 
Wahntigigen in der gemeinen Volksſprache, 
nämlich, als Befigungen und Austreibungen boͤ⸗ 
fer Geiſter, beſchreiben konnten, ohne deswegen 
die Hypotheſe verantworten zu dürfen, worauf 
fich diefe Sprache urfprünglich gründete, _ Zur 
Beſtaͤrkung dieſet Meynung wird zuerſt angefuͤhrt, 
daß es Leuten aller Art gewoͤhnlich iſt, von vie⸗ 
-Sen Dingen in der gewöhnlichen Sprache zu rer 
den, wenn man gleich weiß, daß dergleichen Res 
densarten urfprünglich in einer falfchen Philofor 
phie ihren Grund haben; und zweytens, daß es 
ausgemacht iſt, daß die heiligen Schriftfteller 
fih, in verſchiednen Fällen, der gewoͤhnlichen 
Sprache bedienen, wenn fie ſich gleich auf Mey⸗ 
nungen gründet, die man igt für irtig erkennt, 
"ohne daß fie dabey irgend die Abſicht hätten, die 
Wahrheit diefer Meynungen zu behaupten. ‚Wir 
wollen von der Ausführung diefes Beweiſes uns 
fern Lefern eine Probe vorlegen: ——— 
Die Alten glaubten durchgehends, daß bie 
Erde im Mittelpunfte der Welt befindlih fey, 
und dag die Sonne, die Planeten und Fixſterne 
ale fich um den mit Waffer umgebnen Erdball in 
vier und zwanzig Stunden herum bewegten. Das 
hingegen nimmt dag richtige Weltfyftem die täge: 
lichen und jährlichen Bervegungen der Erde an, 
BEREIT z 84 G 4 indeß 


was falfch iſt; und das N ber Argfte Borsurf, 


* * 
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indeß die Sonne in dem Mittelpunkt der fie ums 
gebenden Planeten ftehen bleibt. Und dennoch 
behaupten die biblifchen Schriftfteller , dieſem 
Syſtem gerade zumider , beydes die Unbeweg- 
Fichfeit der Erde, und die Bewegung der Sonne. 
„Gott hat die Erde zugerichter; und fie bleibee 
„ſtehen. Die Sonne gehet auf, und geht unter, 
„und eilt an den Dre ihres Aufganges. Gie ge— 


„bet heraus aus ihrer Kammer; fie gehet auf 
„an einem Ende des Himmels, und läuft um bis 


„wieder an daffelbe Ende.“ Viele andre biblifche. 
Redensarten, welche die Sonne betreffen, wi⸗ 
derfprechen den Lchrfägen neuerer Bhilofophen.“ 

„Als daher diefe Lehrfäßge durch den Kopernis 


kus der Welt befannt, oder vielmehr nur aufs 


neue befannt gemacht, und von andern beftätiget 
wurden ,„ erregten fie den Eifer der. Andächtler 
eben fo ſehr, als das antidämonifche Syftem ihn 
nur immer erregen fann. Zweymal wurde der 
berühmte Galiläi der Keßerey befchuldigt, und 
von der Inquifition zum Gefängniffe verurtheilt, 


‚weil er behauptete, nicht die Erde, fondern bie 


Sonne fiche im Mittelpunkte der Welt, und weil 
er durch diefe beyden Lehrfäge der Schrift mwiders 


ſprach. Pabſt Urban YZIT, auf deffen Anſtif⸗ 
"sen die Lehrfäge des Kopernifus von der Inqui⸗ 


fition verdammt wurden ſchloß vielleicht auf 


eben die Art, wie Sie in Anfehung der Befeffes 


nen thun. Galilaͤi, fagte S. Heiligkeit viel⸗ 
leicht, laͤßt die bibliſchen Schriftfteller beydes 
das leugnen, was wahr iſt, und das befiaupfen, 


— den 
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den man ihnen machen kann.” Der Erlöfer ver- 
ſichert e8 alseine Wahrheit, daß Gott feine Son- 
ne aufgehen läßt. Diefe Wahrheit wird duch 
Das Zeugniß der Sinne ſowohl, als durch das 
Anſehen eines untrieglichen Lehrers beftätigt. 
Allein, Galilaͤi widerfeßt.fich diefer deutlichen 
Erklärung einer wahren Thatſache, und fagt, 
den Worten Chrifti gerade zumider: Gott läßt 
feine Sonne nicht aufgehen. Wenn nun Chris 
ſtus fagt, Gott thue das wirklich, was er bloß 
zu thun fcheint; fo weiß ich nicht, wie man ihn 
vertheidigen könnte, wenn man ihm den Vorwurf 
machte, er fen nichts weiter, als ein verbiendens 
der Berrieger. Irrte er fih In dieſem Falle; 
mie follen wirs denn wiffen, wenn wir ihm Glau⸗ 
ben beyzumeſſen haben? Seine Glaubwuͤrdig— 
keit, und die Glaubwürdigkeit aller Propheten, 
muß, wegen der großen Wahtheiten, die ſie vor⸗ 
tragen, heilig und unverletzlich gehalten werden; 
denn, ſobald man dieſe Wahrheiten nur in Einem 
Stuͤcke antaſtet, ſo ſind ſie in Gefahr, auch in 
andern Stuͤcken auf gleiche Weiſe behandelt zu 
werden.“ | 

„Set beantworten Sie einmal dieß Raiſon⸗ 


nement des Pabftes gegen Galiläi auf die gehds | 


tige Art; fo werden Cie dadurch) zugleich Ihre 
eignen Gründe wider den Verfaſſer des Verſuchs 
widerlegen. Es ließe ſich, duͤnkt mich , St. 
Heiligkeit mit vielem Grunde antworten“ Die | 
Propheten hätten niemals von Bott einen über» 
natürlichen Unterricht über philoſophiſche Lehr⸗ 
punkte N noch erhalten zu haben vorgege⸗ 

G5 F ben; 
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ben; wenigſtens nicht uͤber diejenigen Punkte, 
woruͤber ſie ſich den davon herrſchenden itrigen 
Begriffen gemaͤß ausdruͤcken; und wir muͤßten 
folglich unſer Urtheil uͤber dergleichen Dinge nicht 
durch ihre Are ſich auszudruͤcken, beſtimmen laſ⸗ 


ſen. Auch haben dieſe göttlichen Boten nicht 


vorſetzlich und abſichtlich irrige philoſophiſche 
Grundſaͤtze vorgetragen, auch nicht einmal als 
ihre eigne Privatmeynung, wenn gleich manche 
beylaͤufige Ausdruͤcke und Redensarten jener, 
damals herrſchenden, falſchen Philoſophie ge⸗ 
maͤß eingerichtet ſind.“ Dieß iſt aber auch, wie 
wir geſehn haben, gerade der Fall mit den Be⸗ 
ſeſſenen. Die Lehre davon gehört nicht mit zu 
den tiert Unterricht der erften Stifter 
des Chriſtenthums. Sie tragen fie auch daher 
niemals als eine Glaubenslehre vor; auch be 
haupten fie diefelbe nicht als ihre eigne Privat⸗ 
meynung, wenn ſie gleich davon in der einmal 
eingefuͤhrten Sprache reden.“ 

„Man koͤnnte dem Pabſt Urban ferner ant⸗ 
worien; Die bibliſchen Schriftſteller hätten 
eben die Urſache gehabt, die alle andern Leute 
hatten, fih der eingeführten Redensarten und 
Kunftwörter zu bedienen, ohne daß ſie deßwegen 
die falfhen Meynungen zu verantworten hätten, 
woraus jene zuerft entftanden waren. . „Warum 
ſagen Proteftanten, die an feine papiftifche Hei 

'fige glauben, eben fo wohl als Katholiken, die 
daran glauben, noch immer von einem, et habe 
das Antoniusfeuer, oder ben Veitstanzẽ War 
rum — diejenigen Aerzte welche / den 
Einfluß 
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Einfluß des Mondes auf die Krankheit leugnen, 
die man Mondſucht heißt, demungeachtet von ge⸗ 
wiſſen Kranken zu ſagen, daß ſie mondſuͤchtig 
ſind? Warum pflegen diejenigen, die uͤber die 
Idee von dem Alpen oder Nachtmohr, als einem 
verftändigen und wirffamen Wefen, lachen, fih 
eben fo gut, als Dr, Worthington, der ihn fehr 
ernfthaft vertheidigt, diefer Wörter zur Bezeich⸗ 
nung einer körperlichen Unpäßlichkeitzu bedienen ? 
Warum fagen noch heutiges Tages Sternfundige, 
die das koperniſche Syſtem annehmen, daß die 
Sonne aufgehe , untergehe und ſich bewege? 
Beil in allen diefen angeführten Kälfen die Spra- 
ehe zwar nicht mit det wahren Befchaffenheit der 
Dinge, aber. doc mie der gewöhnlichen Vorſtel⸗ 
lungsart, und dem Auffern Anfchein, übereins 
ſtimmt. Man weiß, daß diefe bekannten Mer 
dengärten bloß diefen Anfchein ausdruͤcken; und 
da man fich ihrer bloß bey Befchreibung deffelben 
bedient, fo ift Feiner fo ungereimt, daß er fiefür 
Behauptungen oder Darlegungen der wahren 
Meynung nehme , die einer von denen Dingen 
bat, welche fie betreffen. Auch diefe Antwort 
gehört ſowohl für Dr, W. als für den Pabſt Ur⸗ 
ban. Einen Teufel haben, war eine Redensart, 
die man bey den Alten eben fo wohl von einer 


dufferlichen Wirkung verftand, als von ung die - 


Medensart, das Antoniusfeuer haben, auf biefe 


Meife verftanden wird, Jene lich fich daher non 
denen , die feine Gewalt der Teufel glaubten, 
eben fo gut brauchen, als dicfe von denen ger 
braucht wird, die an feine Gewalt des heil. An⸗ 

tonius 


ur 


ur; 
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tonius glauben. Man folldas Syftem , welches 
einer in der Sternfunde ‘oder Arzneykunde an— 
uimme,. nicht aus feiner Befchreibung himmli— 
fcher Erfeheinungen oder körperlicher Unordnuns 


gen in der Sprache des gemeinen Mannes ler» 


nen; fondern auß dem, was er mit ausdruͤckli— 
cher Abſicht über dieg Syſtem vorträgt. Ver— 


fahren Sie, mein Herr, nach eben diefer Regel 


bey Ihrem Urtheil von der wahren Meynung der 
Apoſtel in Anfehung der Befeffenen; ziehen Sie 
dieß Urtheil aus ihrer ausdruͤcklichen Lehre von 
den böfen.Geiftern,, und nicht aus ihren Beſchrei— 
bungen der von böfen Geiftern Befeffenen, worin 
fie vielleicht, -auf eine fehr unfchuldige Art, die 
gewöhnliche Sprache führen, ohne dadurch die 
Lehrſaͤtze beftätigen zu wollen, worauf fich diefe 
Sprache urfprünglich, gründete. Dieß haben 
fie auch bey andern Dingen gethan; folglich 
fonnten fie auch bier fo verfahren. Sie haben 
8 bey allem dem fo gemacht, was nicht aus⸗ 
druͤcklich zu ihrem Lehramte gehoͤrte.“ 


Der Verfaſſer ſetzt auſſerdem noch hinzu, daß 
man einen beſondern Grund hat, anzunehmen, 
daß die Stifter des Chriſtenthums ſich in Anſe— 
hung der Beſitzungen der gemeinen Volksſprache 
bedient haben, ohne dadurch die gemeine Volkes 
meynung darüber beftätigen zu wollen, teil es 
nämlich ausgemacht ift, daß fie fih, zu andern 
Zeiten, beydes von den böfen Geiftern und fürs 
perlichen Krankheiten, der gemeinen Meynung 


von denfelben gemaͤß ausdruͤcen, ohne daß ſie 
die 


J 
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die Abſicht haͤtten, dieſelbe Durch. ihre Beyſtim⸗ 
mung und dureh ihr Anſehen zu beſtaͤtigen. 
In dem; ‚fünften- Briefe widerlegt Hr, 5 
Dr. Ws übrige Beweiſe für die Wirklichkeit der 
Befisungen, welche aug der Geſchichte der Beſeſ⸗ 
fenen im N. T. entlehnt find. - Und in dem ſech— 
ſten und legten Briefe wird die Streitfrage ſelbſt 
in fo fern unterſucht, als fie mit Vernunft, Er— 
„fahrung, Tradition, und ſolchen ‚Stellen „der 
‚Offenbarung. zufammenftimmt, die bisher" noch 
nicht find unterfucht- worden. Am Ende zieht er 
daraus die Folgerung, daß daß, ‚antidämonifche 
Syſtem der geoffenbarten Religion im geringften 
nicht nachtheilig fey,, und daß die gewöhnliche 
Hypotheſe keinen einzigen Empfehlungsgrund fhr 
ſich habe. Auſſer dem, dag fie. die im NR. T. bes 
"gchriebenen Wundertverfe ; durch die Rehre von 
der Austreibung böfer Geiſter, verächtlich macht, 
untergräbt fie auch den Hauptgrund-Alfee wahren 
Frömmigkeit, die alleinige Herrfchaft Jehovahs 
Suͤber den Lauf der Ratur, mwiderfpricht;der Lehre 
- Der heil; Schrift in Anfehung der Dämonen oder 
heidniſchen Goͤtzen, vernichtet, die. Eniden; der 
r Hffenbarung, oder die Kraft derjenigen Wunder, 
; welche zum Zeugniß. ihres göttlichen Urfprungs 
. gefehahen, und wirft das nachtheiligfte Licht auf 
den Charakter und dag Verhalten eorif und ſei⸗ 
ner Apoftel. 
Auſſer der xWiderleguns ſeines Seaners, ‚ über 
welchen Hr. F. durch diefe Briefe einen völligen 
: Sieg erhalten. zu, haben feheint, hat ev, auch «in 
Be zur Aufklärung und Erörterung diefer 
H ganjen 
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ganzen Materie manchen wichtigen Beytrag ge- 

liefert. Zugleich findet man hier auch alles das, 
was bisher darüber geſagt tft, ins Kurze. gezo⸗ 
gen, und unter Einen gemelnſchaftlichen Geſichts⸗ 
| punkt gebracht. ———6 de P: 007 5 Er 
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An Inguiry- into the Nature, and Genuine 
En 
Percival Stecdale's Unterfuchung über. bie Na⸗ 
tur und achten Grundſaͤtze der Dichttunſt; wo⸗ 
rin zugleich eine beſondre Vertheidigung von 
Pope's / Genie und Schriften enthalten iſt. 
kl. 89. qnut — 


Ri, Von diefem Buche wollen wir itzt, mehr we⸗ 
"gen der Schrift/ wider die es getichtet iſt, als 
> feines eignen Wetths wegen, die umſtaͤndlichete 
Machricht unfern Lefern vorlegen, die wir ihnen 
Am vorigen Bande verſprachen. Wartom's ſeht 
ſchatzbarer Verſuch uͤber Pope's Genie und Schtif⸗ 
ten iſt auch in Deutſchland durch eine im ſechſten 

Bande der Berliniſchen Sammlung vermiſchter 


3 Schriften befindliche, wiewohl nicht allzu ſotg⸗ 


faͤltigeUeberſetzung bekaunt genug. Die Be⸗ 
Atreitung der darin enthaltnen Urtheile koͤmmt igt 
frehlich ſiemlich ſpat;¶ ſie iſt indel ur 
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zweck der gegenwärtigen Schrift, worin die auf 
dem Titel angekuͤndigte Üuterſuchung uͤber die 


Natur und Grundfaͤtze der Dichtkunſt bloß Re⸗ 


benſache if, und nur fehr obenbin und fur; ab⸗ 
"gefertigt wird. Durch Behauptung der Wahr— 


heit des alten Spruͤchworts: : Poeta naſtitur, 


non fit, glaubte der Verf. ſich aim kuͤrzeſten aus 
er Verbindlichkeit zu ziehen, die er bei der Auf⸗ 
\fehrife feines Buches uͤbernahm, nach welcher 
“bier jeder Lefer etwas ſyſtematiſches über die The⸗ 


‚örie der Dichtfunft erwarten muß. Doch der 


"Mangel, ‚der Zweckmaͤßigkeit und des Zuſammen⸗ 
hangs, der durchaus in dieſem Buche herrſcht, 
wird einigermaſſen begreiflich, wenn man die ganz 
„sufälige Entſtehungsart deſſelben erfaͤhrt: 

„Als ich, ſagt der Verf. einige Wochen des 


gorigen Sommers mit einem Freunde auf dem 


Lande zubrachte, las ih, aus feiner Buͤcher⸗ 
ſammlung, ein Buch mit unter dem Titel: Ver- 
ſuch über Pope's Genie und Schriften. Der 
‚Berfaffer deffelben , deffen Geſchmack verderbt, 
und deffen Kopf von zu vieler Gelehrſamkeit gang 
verwotren ift, behandelt unfern berühmten Did» 
ter mit großer Unebrerbietigkeit und Ungerechtige 


„keit. Bey Lefung dieſes Buchs Tieg ich mich 


darch keine poetiſche Sophiſterey, noch durch 
"ein. prahlerifches Großthun mit Gelehtſamkeit 
verleiten. . Nachdem ich er gelefeit haste, dachte 
ich für, mich. über die Materie nach; und einige 
Bemerkungen über die Poeſie, die mir damals 
einfielen lege ich itzt dem Purlitum vor; nicht 


‚In bein anmaßlichen Ton eines ariſtdteliſchen 


/ Kunſt⸗ 


— 
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Kunſtrichters, fondern mit dem beſcheidnen An— 
ſtande eines geſitteten Mannes. (of a Gentle- 
man.)“ 
Was der Verf. von dem beſcheibnen Anſtan⸗ 
de eines Gentleman fuͤr einen Begriff hat, kann 
man aus folgender Stelle ſehen, dergleichen vie— 
le ähnliche in diefem Fleinen Bande vorfommen: 
„Man muß fich in der That wundern, daß in eis 
"nem fo verfeinerten und geſchmackvollem Zeitalter, 
Leute, die bloße Gelehrte, . bloß mechanifche 
Kunſtrichter find, fi ichs herausgenommen haben, - 
„ihre ungezognen und einfältigen Anmerkungen 
über diefen großen und vortrefflichen Dichter ber 
kannt zu machen.“ . 
Furchtſamkeit und Unbeftand, fagt er an⸗ 
derswo, ſind die gewoͤhnlichen Gefaͤhrten jeder 
Art von Vergehung. Die Natur hatte den 
"Dr. Warton zu einem fleißigen und. achtbaren 
Schullehrer, oder ju einem freufleißigen Aufſe⸗ 
„her irgend einer Erziehungsanftalt beftimmt; 
nicht zu einem Dichter, nicht zu einem, ebelden- 
fenden und geiftuollen Kunfteichter. Seine mits 
‚selmäßigen Fähigfeiten hat er ganz verwahrloſt, 
durch ein unordentliches und unmaͤßiges Buͤcher⸗ 
leſen, durch eine blinde und knechtiſche Bewun⸗ 
derung der Alten, und duch einen unebelh und 
- unbefchränkten Trieb ‚nach Befonderheit, und ei 
nem außerordentlichen Scharffinn.. Verloren in 
dieß gelehrte Labyrinth, und beraufcht von diefer 
ungluͤcklichen Leidenfhaft, faßt er den raſchen 
Entfehluß ſich an Pope’s Lorbeer zu vergreifen, 
ein erhabnes Genie berabzumärdigen, allgemei⸗ 
TE 


v 


, into the Nature of Poetry. 0 am 
nen Ruhm zu tödten, die Stimme der Natur ei⸗ 
nes beſſern zu belehren. Indeß thut er dieſen une 


edeln Angrif mit dem Unbeſtand und dem Wider-⸗ 


ſpruch eines Mannes, der falſche Folgerungen 
aus falſchen Grundſaͤtzen herleitet, und mit der 
innern Zuruͤckhaltung und der Zagheit eines ſol⸗ 
chen, der es fuͤhlt, daß er eine ſchlechte Sache 
bat, und des ruhmvollen Verdienſtes ſpottet. 
Die Wuͤrde, und die unwiderſtehliche Gewalt 
unſers unſterblichen Dichters zwingen ihm oft 
wider feinen Willen Achtung und Beyfall ab, 
Wird der Englifche Gefchmadsverbefferer wohl 
geruhen, mir Eine Frage zu beantworten? Haͤt⸗ 
te Pope damals noch gelebt, als Sie Ihr Urtheil 
uͤber ſeine Poeſie zuſammen ſtoppelten; haͤtten 
Sie es da wohl gewagt, ihm ſo dreiſt zu begeg⸗ 
nen, als Sie ſeinem abgeſchiednen Geiſte begeg⸗ 
net ſind? Wenn Sie mich hierauf einer Antwort, 
und zwar einer wahren Antwort wuͤrdigen, ſo 
wird ſie verneinend ausfallen. Haͤtten Sie da⸗ 
mals ſeinen Ruhm angetaſtet, als er noch im 
Stande war, Beleidiger von Ihrem Schlage ge⸗ 
hoͤrig zu beſtrafen; ſo haͤtte er Sie vermuthlich 
in ein paar zur Vollziehung der poetiſchen Gerech ⸗ 
tigkeit beſtimmten Verſen aufgeknuͤpft; (gibbeted) 
und da haͤtten Sie denn, mit Ihrer uͤbrigen boͤo⸗ 
tiſchen Bruͤderſchaft in Diamantnen Ketten ge⸗ 
baumele!* Br 
Richt viel ſaͤuberlicher verfährt Hr. St. mit 
andern rühmlich befannten.englifchen Schriftftel» 
lern. So nennt er Hen.Mafon, den Verf. der . 
Elfrida, und des Lehrgedichts, ber englifche Gar- 
Britt. Muf 4.8. 2 im: 


— 
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een: „einen findifchen Blumiſten; den englifchen, 

oder vielmehr fchottifchen, Gaͤrtner, dem, ſehr 

viel Ehre mwiderfahren wäre, wenn ihn Afenfıde 
zu feinem Handlanger gewählt hätte.“ 

Es ift indeß nicht zu leugnen, daß in diefer 
Schrift auch manche gute und gegründete Erinnes 
zungen gegen - Warton’s Krititen vorkommen, 
Dahin gehört 5. 3. dasjenige, was der Verf. 
über das Verfahren diefes Kunftrichters fagt, dem 
Werth poetifher Stellen durch ihre Zerglicderung, 
und Auflöfung in Profe zu prüfen 

„Unter feinen (Dr. Warton’s) übrigen ſcho⸗ 
faftifehen Träumereyen , fagt der Verf. bebauptes 
er auch, man müfle, wenn man den Werth eines 


5 Dichters gehörig fchägen will, ‚feine Gedanken 


vom Keim und Sylbenmaaß entkleiden, und fie 
in einer profaifchen Drönung lefen und prüfenz 
eine Behauptung, die zur Gnuͤge verräth, wie 
wenig er. mit der Poefie, ſowohl dem Urtheil alg 
der Empfindungnach, bekannt iſt. Wahre, und 
vollkommene poetifhe Schönheit ift nicht bloß die 
Frucht einer ausgebreiteten Kenntniß , und einer 
gefühlvollen, Iebhaften, und feurigen Seele; 
fondern auch einerfeinen Scharffichtigkeit und Ge⸗ 
nauigfeit, oder mit andern Worten, des Ge⸗ 
ſchmacks und feinen Gefuͤhls. Dr. Warton haͤt⸗ 
te bedenken ſollen, daß die Dichtkunſt eine, und 
zwar bey weiten die erſte, von den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ften ift; und daß daher das Feuer des Dichters, 
wenn er feine Abſicht erreichen, wenn er unwider⸗ 
ſtehlich und mit feiner ganzen Kraft rühren teil, 
durch Wahl und Leberlegung gelenkt und. geleites 
Ä | wer⸗ 
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werden muß. Wenn er daher von dem Feuer 
der Begeifterung entzündet ift, ſo ſieht er zugleich. 
auf Schidlichkeit, auf Drdnung und Verſchoͤ⸗ 
nerung; nicht blog auf die ſchicklichſte Auswahl 
der Wörter, fondern auch duf ihre Stellung, 
auf die Stärke und Harmonie, welche durch ihre 
Fuge und glüdliche Anordnung hervorgebracht 
werden. ° Denn das allesgehört unftreitig zu dem: 
wirkſamſten und wefentlichen Beftandrheilen der: 
Poeſie. Eine Partikel laͤßt fich in einem Verfer 
fo anbringen, daß der Sinn des Verfaſſers deut⸗ 
lih, und das Genie der Sprache nicht: verlegt 
wird; allein, eben diefe Partikel kann, durch ei⸗ 
ne glückliche Verfegung, Leben und Nachdruck 
erhalten, und dem Verſe mehr Glanz undLebhaf⸗ 
tigkeit ertheilen. - in. den Produkten der fchönen: 
Kuͤnſte ift nichts gleichgültig; die Eleinften Theile, 
haben ihre groffe Wichtigkeit und ihren befondern. 
Einfluß; fie geben den übrigen Theilen Ausdruck 
und Ebenmaaß, von welchen auch fie eben dieſe 
Vortheile erhalten; und alle die Theile machen 
fo, wie fie von dem Künftler vertheilt und zuſam⸗ 
mengefügt find, ein eindruckvolles Ganzes aus. 
Es ift eine von Dr. W's, wenigen richtigen Bes. 


merkungen, daß der verftorbne Dr. Hawfesworth,. ° 


in vielen Blättern feines Abentheurers, eine ſtar⸗ 
fe und glänzende Bhantafie und Erfindungsfraft 
verraͤth; zwey mwefentliche poetifche Erfoderniffe >: 
und dag er dem ungeachtet nur ein mittelmaͤſſiger 
Dichter war. Diefe Benierfung hätte ihn ſchon— 
von der Zerſtuͤckung unſers fo bewunderten Dichs, 
ters abhalten. ſollen; ſie haͤtte ihm: einen Winf gen 
DEF H 2 ben 
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ben můſſen ‚um einzuſehen, daß eine geiviffe Bol: 
ge, ein gewiſſer Schwung und Strom der Bore 
ftellungen und Sprache, daß Schreibart, Sym⸗ 
metrie und Wohlklang eben fo wohl Theile der 
Dichtkunft find, als Gedanken und Empfindung; 
und daß „magifche Töne und Überredender: Laut“ 
einen lebhaften und binreiffenden Eindrud mas 


chen. Es liegt unmandelbar in der Natur der 


Poeſie, die Seele vermittelft des Gehoͤrs zu fef- 


- ‚fen. Will man mir fagen, daß,diefe luftige Ei» 


genfchaft ihre Feine groffe Ehre macht, fo antwor⸗ 


te ich: es hat dem Urheber unfrer Natur fü ge» 


fallen, daß wir auf. eine fehr ftarfe und fehr edle 
Art durch Töne gerührt werden follten; alle die 
mannichfaltigen und entzücenden Rührungen, 


. welche wir durch die Muſik erhalten, entſtehen 


gänzlich Durch Töne; und die Mufik ifb eine ſchoͤ⸗ 
ne, eine erhabene Kunft, wenn gleich weit gerin⸗ 
ger als bie Poeſie, in Anfehung ihres Umfangs, 
ihrer Würde, und ihrer Gewalt.“ | 

„Und ige wag' ichs zu behaupten, daß wie, 
ſo bald wir die profaifche und entfräftende Auf⸗ 
löfung der Poefie in Proſe als ein Merkmal des 
poetifhen Verdienſtes annehmen wollen, eben fo 


gut die Bildfäule eines Phidias zerftimmeln ‚'und 


, 
— 


ihre Bruchſtuͤcke durch einander um uns her wer⸗ 
fen koͤnnen, damit die Schoͤnheit dieſes Kunſt⸗ 


werks uns ruͤhren, und wir ein richtiges Urtheil 


von der Vortreflichkeit des Kuͤnſtlers faͤllen koͤn⸗ 


nen. Oder, um die Muſik eines Oratorium vor 
Faͤndel zu fühlen, und daraus fein Genie zu be⸗ 
= wren, Könnten wir even fo sus aleßoten des 


tüdg, 


# 


- einen Berfuch diefer Methode, und zeige, wie un⸗ 
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Stuͤcks, aber nicht im der von ihm getroffenen 
Ordnung und Verbindung, ſpielen.“ 
„Man nehme, ſagt Dr. W. in ſeiner * 


„eignungsſchrift ‚ etwa zehn Zeilen aus der Jlias 


„de, aus dem verlornen Paradiefe, oder felbft 
„aus Virgils Gedicht vom Landbau, und ver: 
„ſuche, ob man ſie durch ſolch einen chymiſchen 
„Prozeß der Kritik bis zur Ruͤchternheit der Proſe 


„berabfegen inne. Man wird finden, daß fie 


„ebenfo ausfehen, wie Ulyß, im Bettelgewande; 


„immer noch ein Held, ob er ſich gleich in der 


„Hütte des Biehhirten Cumäus aufhielt.“ Dies 
ſe Periode ſchließt ſich mit einem artigen Gleich⸗ 
niſſe; aber, wenn man beweiſen und Beyſpiele 


brauchen will, ſo ſollte man Sleichniß und That⸗ 


ſachen ſorgfaͤltig unterſcheiden.“ 
Hr. St. macht hierauf ſelbſt mit den Eingäns 
gen der Iliade und des verlornen Paradieſes 


ſicher und unbrauchbar ſie iſt. Hieraufitadelt er 
die Anwendung des Charakters, den Voltaire von 
Boileau macht, auf Pope: 

„In Dr. W's Zuſchrift an Dr. Moung fin⸗ 


den wir folgende merkwuͤrdige Stelle, die ich nicht 
unberührt laſſen muß: „Das Erhabene und Par 


„thetifche find die beyden vornehnften Nerven 
„und Sehnen aller ächten Poeſie. Aber was ift 
„wohl im Pope vorzüglich erhaben oder pathes 
„tiſch? In feinen Werken ift freylich nihil inare, 
„mihil arcefitum; — puro tamen fonti, quam 

„magno fumini proprior; tote der vortrefliche 

| ⸗Quintilian vom Infias ſagt. Und weil ich viel⸗ 
| Ä 53 „leicht 


\ 


ee ; 


116 IV. Stockdale's Inguiry ete. 


„leicht meine. Meynung nicht:gern in unfrer Mur: 
„terfprache fagen mag, fo will ich folgende Stel- 
‚„ie vom Voltaire hieher feßen, die, meinem Be: 
zduͤnken nach, Pope eben fo genau charakterifirt, 
Zaals fein Muſter, den Boileau, für den fie ur⸗ 
„ſpruͤnglich beftimmt war: Incapable peur-Erre 
„du fublime, qui eleve-l’ame, et du ſentiment 


> „qui lattendrir; mais fait pour Eclairer ceux, 


„a qui la mature accorda l’un et l’autre; labo- 
‚„rieux, f&vere,. pregis, pur, harmonieux , il 
- „devint, :enfin, le poete de la raiſon.“ Der 
Verf. ift ſehr unwillig darüber, daß W. bier mit 
der Sprache nicht gerade heraus gehen wollte; 
er uͤberſetzt dieß Urtheil ins Engliſche, und ſucht 
die Unſtatthaftigkeit deſſelben darzuthun. „Diefe 
Analyſe des Boileau, ſagt er, zergliedert und 
befaßt wenigſtens fein ganzes poetiſches Verdienſt. 
Es giebt aber nur bloß das geringſte von Pope's 
. tharafteriftifchen Dichtertalensen an; die Stärfe 
feines Raifonnements,. und feine unnachahmli- 
he Harmonie ausgenommen.“ | 
Und diefe Stelle giebt:zugleich dem Verf, Ge⸗ 
legenheit zu einer antigallikanifchen Deflamation, 
- worin er feine. ganze: Geringſchaͤtzung gegen die 
 Branzöfifche Literatur ausläßt, und. diefer Nation 
durchaus feinen Dichter zugeſteht, fondern. viel 
mehr behauptet, fie beftche aus lauter veraͤcht⸗ 
.. lichen Leuten, wovon einer der Affe des andern 
ſey. Nur Roufleau wird von ihmgefchägt, und 
‚gegen die nachtheilige Meynung vertheidigt,. die 
Gray von ihm unterhielt, der. beyläufig feine ſon⸗ 
derliche Lobſpruͤche erhaͤlt. Noch. härter find die 


+ 


Bor. 
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Borwürfe, die er Hr. Mafon über bie nach 
Grays Tode beforgte Ausgabe jeiner ur 
macht. 
Genug von dieſer Schrift, die offenbar zu 
viel unbilliigen und ungerechten Tadel enthält, 
deren Verf. feinen Gegner oft mitBorfaß unrecht 
zu verftehen feheint, um fich wieder ihn ereifern. 
zu fönnen, und die überhaupt nicht in dem Tone 
gefchrieben ift, den man gegen Schriftfteller von 
folchen DVerdienften, wie Dr. W. unftreitig 
hat, "annehmen follte. 





| V. 
PHILOSOPHICAL TRANSACTIONS of the Royal So- 
ciety of London, Vol, LXVII. For the Year 
1777. Part. II. gto. 10. S. d. Davis. 1778. 


Philoſophiſche Transaftionen der Königlichen _ 

Soocietaͤt der Wiffenfchaften zu London, Des 

fieben und fechzigften Bandes zweyter Theil; 
für Das Jahr 1777. 4 


Dir Band fängt mit dem zwanzigften Arti⸗ 

kel an, melcher eine Nachricht von einem volfas 

niſchen Berge unweit Inverneß, in einem Briefe 
von Tho. Wet, Eſq; an Hrn: Lane, Mitglied 
der Societät, enthält. Mit diefem Briefe wur: 
de zugleich eine Probe der ausgeworfnen Lava 
Aberfandt, die von. fachfundigen Unterfuchern 
‚als wirkliche Lava befunden wurde. Der, Gipfel. 
dieſes Berges iſt ſehr ſteil, felſicht und uneben, 
und 
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und. bat vffenbare Merkmale eines chemafigen 
feuerfpeyenden Berges, die hier näher erörtert 


werden. 


Art. XXL Neue elektriſche Verſuche und 
Wahrnehmungen; nebſt einer Verbeſſerung an 
Hrn. Canton's Elektrometer; von Hrn. Tiberi⸗ 
us Cavallo. Es ſind Verſuche die Hr. C. mit 
Volta's Elektricitaͤtstraͤger angeſtellt hat, wobey 
vornehmlich die Wirkung der über die Oberflaͤche 
gemablter Karten fortgeleiteter eleltriſchen Max 

terie befchrieben wird. | 
Art. XXI. Barometriſche Verſuche über bie 
Tiefe der Harzgruben, von oh. Andr. de Lue, 
in Sranzöfifcher und englifcher Sprache. Gie 
find ſchon durch eine Ueberfegung im Hannoveri⸗ 
Shen Magazin, vorigen Jahres (St. 60, 61.) 
euch in Deutfchland befannt gemadht. 

Art, XXI. Allgemeine mathematifche Ge⸗ 
fege der Proportion; oder eine Methode, die 
Sröffen jeder Art, in allen möglichen Graden der 
Zunahme und Abnahme, mit einander zu ver- 
gleichen ; non James Glenie, Artilferielieutenant, 

Art. XXIV. Krankheitsgefchichte der Anka 
Davenport; von Hrn. Fielding Beſt Fymey, 
- Wundarzt zu Leek in Staffordſhire. In den 
Schaamtheilen diefer zwanzigjaͤhrigen Kranfen 
erzeugten und öffneten ſich zwey Geſchwuͤre, undin 
ihrem Unterleibe entftanden durch eine Erfterbung 
der Theile verfchiedne Löcher. Ein brittes Ges 
ſchwuͤr öffnete fih von felbft, und man zog aus 
Demfelben eine harte Subſtanz, in Form einer 
Sau, ‚deren, Inres cin Stuͤck Hol; von einem 

Inſtru⸗ 
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Inſtrument war, das in den Geidenmanufaftu 


‚ron gebraucht wird, und der&tern heißt. Die. 
‚mußte fie ſchon vor fechszehn Jahren, da fie in 
diefen Manufakturen als ein fünfjähriges Kind 
arbeitete, verſchluckt haben; und von diefer Zeit 
an: war fie beftändig mit heftigen Kolifen behaftet 
geweſen. Diefe Subftanz hatte ſich zuletzt in 
dem Appendix vermiformis des Coecum aufge⸗ 
halten. Es beſſerte fich hernach völlig mit ihr: 
- © Art. XXV. Machricht von dem 'Königreiche 
Thibet, von John Stewart, Eſq; Ein fehr in 
tereffanter Auffaß, der eine höchft merkwürdige 
und authentiſche Nachricht von diefem Lande, und 
feiner. Verfaffung enthält, die eine Art von heid⸗ 
nifcher Theofratie, in der Perſon des groſſen 
Lama der Tartarey iſt. Hr. St. macht zu einer 
umftändlichen Befchreibung diefes Landes und 
feiner Einwohner Hofnung, die Hr. Bogle lie⸗ 
fern wird, der fich als Abgefandter an den Lama 
einige Monate lang dafelbft aufhielt. Von der 
obigen Nachricht, die auch einzeln, und in ver⸗ 
fchiednen englifhen Magazinen, abgedrückt if, 
haben ſchon die Gothaiſchen gelehrten Zeitungen 
vorigen Jahre, im 63ſten Stüde, einen ziemlich 
ausführlichen Auszug geliefert. - - 
— Art. XXVL: Bon den Graden und der Staͤr 
fe der Winde, die zur Bewegung ber ſchwerern 
Arten von Windmafchienen nötbig find; von Dr. 
Joh. Stedman. Zufolge der hier mitgerheilten 
Berechnungen / und Tabelle verhalten fihdie Tage 
und Wochen im Jahre, worin ſchwere Windmuͤh⸗ 
len, bie eine beica chiliche — haben, gehen 
koͤnnen, 


— 
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fönnen, zu den Zeiten, da fie file ftehen müffen, 
wie 10 zu 17. 
Art. XXVIL Beſchreibung der ſogenannten 
— Sefniter . Baumeinde- in Jamaika und auf den 
karibiſchen Inſeln. Bon W. Wright, General 
wundarzt in Jamaika, Der Baum, deffen Rinde 
bier. befchrieben: wird, waͤchſt auf fleinigem Bo⸗ 
den nahe an ber Seeküfte in den Kirchfprengeln 
von St. James und Hannover, auf der Rordfeis 
te von Jamaika. Hr. We hat fich diefer Rinde 
mit ſehr gluͤcklichem Erfolg in Wechfelficbern be— 
dient, und haͤlt ſie auſſerdem in allen Faͤllen, wo 
toniſche oder antiſeptiſche Mittel noͤthig ſind, fuͤr 
gleich heilſam. Es iſt eine Abbildung und lin⸗ 
neiſchen Beſchreibung dieſes Baums beygefuͤgt, 
—worin ihm die Benennung: Cinchona Jamai- 
ſeu Caribbeana, gegeben wird. 

Art. XXVIII. Beſchreibung und Gebrauch 
einer andern Baumart und ihrer Rinde, (Cab- 
bage- Bark- Tree) bie gleichfalls - in Jamaika 
wächft; von dem Verf. des vorhergehenden Ars 


tikels. Diefer Baym findet ſich in den meiften- 


Gegenden von Jamaika. Er wird vorzüglich fei- 
ner Rinde wegen gefchäßt, die fich in ein Dekokt, 
in Syrup, Pulver, oder Extrat auflöfen läßt, 
and vornehmlich bey Wurmkrankheiten ſeht dien: 
lich if. Nur ift dabey ein vorfichtiger und ſpar⸗ 
ſamer Gebrauch fehr nothwendig, - weil eine zu 
ſtarke Dofis davon die fraurigften Zufälle nach 
fich zieht. Er nennt diefe Baumpflanze: Geof- 
fraea Famaicenfis inermis, und betrachtet fie als 
eine Abart der Geofrza Spinofa.des inne, 


/ . 
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Art. XXIX. Wahrnehmungen, die man in 
Savoyen ben. Berechnung der. Höhe der Berge, 


vermittelſt des Barometers, angeftellt hat; zur 


Unterfuchung: der: von Hrn. de $uc in feinem 
Recherches fur les Modifications de, I Atmo/ here 
worgetragenen Methode: Bon Sir Georg Shud« 
burgh. Auf.feiner Reife nach Jtalien, in den 
Sahren 1775. und 76, ‚hielt, ſich Hr. Eh. ine 
Zeitlang zu Genfauf, und nahm fi vor, die ba⸗ 
gometrifchen Berfuche des. Hrn. de Luc auf eben 
dem Flecke, wo fie. urfprünglich. ‚gemacht waren, 
gu wiederholen und zu prüfen. Aus feinen Wahr⸗ 
nehmungen folgert er die Nothwendigkeit verſchied⸗ 
ner Verbeſſerungen in den Vorſchriften des Hrnu. 
D; L. vornehmlich in Betracht des wahren Were 
haͤltniſſes zwifchen der ſpecifiſchen Schwere der 
Luft und des Queckſilbers. Aus den von Hrn. 
Sh. auf dem Mole, : einem ifolicten, hohen Ber: 
ge unweit Genf, und auf dem Saleve, der mit 
zu den Alpen gehoͤrt, angeftellten Beobachtungen, 
ergiebt ſich, daß Hr. d. L. die Höhe ungefähr um 
233 Fuß in jedem Tauſend zu geringe angiebt, und 
daß folglich die Atmoſphaͤre noch leichter iſt, als 
er ſie annahm. Der Verf; glaubt, die Schuld 
dieſes Irrthums eines ſonſt ſo fleiſſigen und ge⸗ 
nauen Beobachters liege darin, daß er ſeine Ba⸗ 
rometer einander in horizontaler Lage nicht nahe 
genug angebracht habe, da die ſeinigen niemals 
weiter, als zwey oder drey engliſche Meilen aus 
einander waren, Er hat zugleich eigne Vorſchrif⸗ 
ten und Tabellen zur Berechnung aller zugängli- 
hen Höhen und Tiefen beygefuͤgt, ‚die auch felbft 
ER denen 
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denen verftändlich find, die fich auf Logarichmen 

- und mathematifche Berechnungen nicht einlaffen 

{önnen. Wuch findet man bier eine Tabelle über 
verfchiedne in Franfreih, Savoyen und Italien 

baroınetrifch gemeffene Höhen. 

Art. XXX. Machricht von einer Sternwarte 
‚ ber Braminen zu Benares, von Sir Mobert 
Barker. Der Verf befand fih im J. 7772 zu 

Benares, einer ber- vornebmften Schulen der 

Braminen, und erkundigte fich bey ihnen nach der 

Art, wie fie die Finfterniffe im voraus berechner 

ten. - Man wußte ihm hierüber wenig Auskunft 

zu geben, fondern berief fich auf einige wenige 

‚Braminen, dienochgemwiffe alte Bücher und Nach» 

‚richten, in der fhanfkritifchen Sprache ausge⸗ 

ſetzt, in Händen hätten, Indeß führte man ihn 

zu einem alten fleinernen Gebäude nahe am Gan⸗ 
ges, welches zu dergleichen Wahrnehmungen er: 
richtet ware: Hr. DB. fand- dafelbft, zu feinem 


Erftaunen, eine Menge afteonsmifcher Werkzeuge, 


die noch in fehr gutem Stande, aufferordentlich 


groß, von der Stelle unbeweglich, und. aus. 


Stein verfertigt waren, Einige darunter waren 
an zwanzig Fuß hoch. Bon diefem Vorrath von 
Inſtrumenten ift diefer Nachricht eine Abbildung 
auf dreh Kupfertafeln beygefügt. 3. B. Quadran- 
ten mit'der genaueften Bemerkung derGrade; ein 
groffer aͤquinoktiſcher Sonnenweifer, deffen gans 


zer Umfang über 37 Fuß beträgt, und die Länge 


des Gnomen über 38 Fuß. Diefe Sternwarte 
ſelbſt ſoll vor zweyhundert Jahren, auf Befehl 
des Kaifers Akbar, erbaut ſeyn, der auch eine 

mente 
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zweyte zu Delhi, und eine dritte zu Agra errichz 
ten ließ. 

Art, XXXI. Kurze Nachricht von Dr. Math 8 
Krankheit, und von feiner geichenöffnung, die den 
Zag.nach feinem Tode, d. 3. Jul. 1776, ange: 
flelle wurde. Bon Dr. Hunter und Hrn. Hein- 
sih Watſon. Dr. M, hatte zwey Wochen vor 
feinem Tode ein heftiges und ſchmerzhaftes Drüs 
cken gerade über dem Magen, wovon er, durch 
einen Aderlaß, allmählich genas. Bey der&ch . 
tion fand fich, daß diefe Krankheit ihren Haupt⸗ 


fig in den fehr entzündeten und mif einigen Ge 
ſchwuͤren bededten Eingemweiden des Unterleibes - 


hatte; und vermuthlich war die Verſchluckung eis 
nes Stüdchen Knochens, oder des Kerns einer 
Frucht, Schuld daran. - 
: Ark. XXXU. Nachricht von einigen, mit eis 
ner nad) Hrn. Smeatons Örundfägen, verfertige 
ten &uftpumpe, :angeftellten Verfuchen ; ; nebft eis 
nigen andern. Berfuchen mit einer. gewöhnlichen 
Luftpumpe; von Herrn Edward Nairne. In 
dieſem für die Naturkunde. wichtigen Yuffage, 
werden ein und ſechszig Verſuche mit dem luft⸗ 
leeren Raume befchrieben,, welche die Lehre von _ 
demfelben - gar. fehr erläutern und berichtigen, 
Sie betreffen vornehmlich die groffe Verſchieden⸗ 
heit zwifchen der gewöhnlichen barometrifchen Aus⸗ 
meflung der Grade der Berdünnung der Luft, und 
derjenigen, die man durch das von Hrn. Smea⸗ 
ton zu dieſer Abficht erfundne Werkzeug erhält: 
Eine umftändliche Befchreibung deffelben finder 
man — in dem ßen Bande biefer Transak⸗ 
tionen, 


— 
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tionen , &420, ff. Es befteht aus einer engen 
gläfernen Röbre, die an ihrem obern Ende zuges: 
fiegelt iſt, und nach dem untern Ende zu, welches 
offen iſt, eine hohle Eugelförmige Rundung hat. 
Waͤhrend des Ausleerens der Luft haͤngt man dieß 
Inſtrument in dem Recipienten über ein Gefäß 
mit Quedfilber; .. Wenn die Ausleerung vorbey 
ift, To taucht man das untere. Ende der Röhre: in 
das Queckſilber; und wenn man num Luft in den 
Recipienten laͤht, ſo ſteigt das Oueckſilber in die 
Rundung und in die Roͤhre hinauf, bis die darin 
bleibende Luft ungefähr eben ſo dicht: wird, wie 
die Atmofphäre odetäuffere Luft. DasBerhälte 
niß zwiſchen dem Raume, den diefe zuruͤckbleiben⸗ 
derLuft einnimmt, und zwiſchen dem Raum in 
dem uͤbrigen Theile der Roͤhre und der Rundung, 
die mit Queckſilber angefuͤllt find, giebt das Maaß 
und die Beſtimmung des Grads an, in welchem 
die Luft vorher in dem Recipienten verduͤnnt wor⸗ 
den iſt. Die Verſchiedenheit dieſer Grade von 
den durch das gewoͤhnliche Barometer angegebnen 
war ungemein groß; und Sr. V. unterſucht die 
Urſachen davon. 
> Art: XXIII. Ueber den Bau und die Bar 
tung der. Ananas; von Win. Baſtard, Efaz 
von Kitley,; in Devonfhire " :Diefer Brief lehrt 
die Methode, die Ananasıim Waſſer zu ziehen; 
wodurch ſie ſowohl groͤſſer als wohltiechender 
wird; als auf die ſonſt gewoͤhnliche Art. Die 
Pflanze, die in einem irdnen Topfe befindlich iſt, 
wird in eine groſſe Schuͤſſel geſetzt, die man im⸗ 
mer mit u angefuͤllt haͤlt, undnauf ein Ge⸗ 
ſimſe 
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fimfe ſtellt, das ganz oben, und folglich in der 
heiffeften Gegend der Rückwand des Treibhauſes 
angebracht wird; fo, daß die Ananagpflanzen fo 
nahe, als möglich am Glaſe Reben, ohne es je⸗ 
doch zu beruͤhren. 
Art. XXIV. Verſuche und Wahrnehmun⸗ 
gen , die man in Britannien angeſtellt hat, um 
eine geroiffe Negel zur Meflung der Höhen mif 
dem ‘Barometer zu erhalten; von dem Oberſten 
Wwm. Ray. Sie haben die weitere Berbefferung 
der Methode des Hr. De tue zur Abfiht. In 
dem erften Abſchnitt unterſucht der Verf. den Grad 
der Ausdehnung des Quedfilberg durch die ver- 
ſchiednen Grade der Wärme, vermittelft Dazu bes 
ſtimmter Anftalten und Werkzeuge, worin daß in 
der Nöhre eines Barometers enthaltne Queckfils 
ber eine verfchiedne Temperatur erhielt, die ihm 
vom Gefrierpunft an big zur Hige des Eochenden 
Waſſers mirgerheilt: wurden. Aus diefen Ver— 
ſuchen erhellt, daß das auf 30 Zoll ftehende Queck⸗ 
filber, in der Temperatur von 32 3. nicht eine 
gleiche:oder einförmige, fondern eine fortfchreiten« 
de Ausdehnung leidet, wenn die Grade der Waͤr⸗ 
me allmaͤhlich vermehrt werden; indem die Aus⸗ 
Dehnung unsen an: der Sfala gröffer-find, ‚als die 
oben hervorgebrachten. Auch. ſieht man, daß, 
die obenerwähnte Säule des Queckſilbers, wenn 
fie: die Hitze des ſiedenden Waffers, erreicht hat, 
um „5342 Theile eines Zolls verlängert wird. — 


In: dem: zweyten Abfchnitte bemüht fich der Vers | 


faffer, die Ausdehnung der Luft durch die Hige 
vermittehft: des Manometers. zu beſtimmen. - Er 
a zeige 
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zeigt es durch eine Reihe von Verſuchen, als aufs 
gemacht, daß die Ausdehnungen der Luft mit den 
- Ermeiterungen Be8 Queckſilbers nicht in gleichen 
Grade fortgehen, und beſonders, daß von unges 
fähr dem 57ften Grade des Fahrenheitifchen Bar 
rometers die Verdickungen der Luft nach unten zu, 
und ihre Ausdehnungen oberwaͤrts, einer ab⸗ 
nehmenden Progreſſion folgen, in Vergleichung 
mit den Verdichtungen und Erweiterungen des 
Queckſilbers. — Der dritte Abſchnitt enthaͤlt 
eine groſſe Menge barometriſcher Wahrnehmun⸗ 
gen, die in verſchiednen Gegenden von England, 
auf gleichfalls geometriſch und ſehr ſorgfaͤltig be⸗ 
ſtimmten Höhen, angeſtellt, und mit ähnlichen, 
in entlegnen Ländern, gemachten Beobachtungen 
verglichen find, CE . 
Art. XXXV. Nachricht von einem neuen 
Mikrometer und Megameter ; von, dem Abt 
Bofeowich, in franzoͤſiſcher und englifcher Spras 
che. Der Abt B. hatte gehört, daß der Abt 
Rochon eine Art von Mikrometer. verfertigt habe, 
der vermittelft eines Prisma aus Bergkryſtall, 
deſſen Winkel verändert werben könnnen, zwey 
Bilder von einerley Gegenftande gäbe; und ber 
ihren Abftand Durch die freisförmige Bewegung 
einer von feinen beyden Seiten verändre, erjlier 
fert hier daher einige Verbeflerungen dieſes In⸗ 
ſtruments, die er in diefem Auffeg umftändlich 
befchreibt. ‘ Br 
Art. XXXVI Nachricht! von einem neuen 
. Werkzeuge zur Yusmefjung Fleiner Winkel, uns 
ter dem Namen eines prismatifchen Mifrometers, 
u —— Von 


Iv 
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- Bon Dr, Nevil Maskelyne, koͤnigl. Aftronom, 
Diefe Erfindung beftehe aus zwey achtomatifchen 
Prisma's, die zmwifchen dem Objektivglaſe und 
dem Augenglafe eines achromatifchen Fernrohrg, 
von ungefähr 30 Zoll in der Fänge, angebracht 
werden. Wenn man die Achſen deffelber dem 
Dbjeftivglafe näher, oder weiter davon, dreht, 
fo erfcheinen die beyden dadurch hervorgebrachten 
Bilder eines Gegenftandes einander näher, oder 
weiter aus einander, zu kommen; fo, daß die 
Länge des Fokus im Objektivglafe das Maaf wird, 


den Winkelabftand der beyden Bilder darnach zu - 


beftimmen. Hr. M, bringe die Zeugniffe des 
Hrn. Dollond und Aubert als Beweife feines An- 
ſpruchs auf diefe Erfindung bey, die er mehr als 
ein ganzes Jahr früher, als der Abt Boscowich 


den vorigen Auffag mittheilte, jenen beyden Mänr . 
nern befannt machte, wovon der erfte folch einen _ 


Mikrometer, nach feiner Angabe, damals fchon 
wirklich verfertigte. 


Art. XXXVII. Bericht der von der Koͤnigl. 
Societaͤt angefeßten Komiffion, zur Unterfuchung 
ber beften Methode, die feftgefegten Punfte der 
Thermometer genau zu beftimmen, und der nöthis 
gen Vorſicht bey Werfuchen mit diefen Inſtru⸗ 
menfen, Uster andern Wahrnehmungen, wird 
hier die Borficht empfohlen, daß das Queckſilber 
in dev Röhre, und in der Kugel, einerley Wäre 
me haben, und daß man die Kugel nicht tief ing 
Waſſer tauchen muß. Es wird eine Methode vor 


beſchlagen, um dieß am beften zu erhalten, und 


Britt. Muf 4.8, RR) zugleich 


\ 
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zugleich werden allgemeine Borfichtsregeln — 
Gebrauch der Thermometer angeführt. 
Den Schluß diefes Bandes macht die ge 
wöhnliche Anzeige der Gefchenfe, welche der Kö- 
nigl. Societät vom November 1776 bis zum Ju⸗ 
nius 1777. gemacht find, nebſt den Namen 
der Wohlthäter., J | 





VI. 


Mifcellaneous Works of the late puıLIP DORMER 
STANHOPE Earl of CHBsTERFIELD; cenfifting 
of Letters, Political Trads, and Poems. Vo- 
fume the Third; completing the Edition of His 
Lordfhip’s Works, began by Dr. Maty. Col- 
le&ted, arranged, and revifed, wit a Preface, 
and Notes, by B. W. of * Inner- Temple, 
4r0. 9.5. Williams , etc. | 


Vermiſchte Werke des verſtorbenen Grafen von 
Cheſterfield; beſtehend aus Briefen, politiſchen 
Auffaͤtzen, und Gedichten. Dritter Band; zur 
Ergänzung der von Dr. Maty angefangnen' 
Ausgabe der Werke des Grafen. Gefammelt, 
in Ordnung gebracht, durchgefehen, und mit Bor: 
rede und Anmerkungen begleitet, von B. W. 4. 





Man fennt, fagt der Herausgeber, den 
Grafen Chefterfield überall als einen witzigen 
Schriftfteler, und aufmerffamen Beobachter 
der Menfehen. Das xrfte bemweifen die wenigen 
kleinen Auffaͤtze hinlaͤnglich, die ihm von Zeit zu 

Zeit 


> 
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Zeit forglos aus der Feder floffen;- und dag letzte 
ſieht man deutlich genug aus den Briefen an feis 
nen Sohn, fo viel fih auch mit Recht an einigen 
Stellen derfelben ausfeßen läßt. Allein die ſchaͤtz⸗ 
barfte Seite feines Charakters, auf welche man 
bisher noch nicht aufmerffam genug gewe— 
fen ift, war die Rechtfchaffenheie feiner politifchen 
Grundſaͤtze. Vermoͤge derfelben handelte und 
dachte er mit einer ftandhaften Gleichförmigfeit, 
die man an einem Staatsmanne felten findet, und 
die, wenn man fie tie Hochachtung und Bes 
ehrung fodert.“ 

„Die neuliche Yusgabe von Lord Cheftere 
field'’s Werfen, unter Dr. Maty's Aufficht, 
fcheint die Erwartung des Publikums nicht ganz 
beftiedigt gu haben; und wenn man bedenkt, wie. 
unvollſtaͤndig fie war, wegen der Auslaffung ſei⸗ 
ner politifchen und poetifchen Werke, die einem. 
fo fchäßbaren Theilder Werfediefes edeln Schrifte 
fteller8 ausmachen; fo wird man das über jene 
Ausgabe entftandne Mißvergnügen für feine Wir⸗ 
fung des Eigenfinns anfeben, oder es der wun⸗ 
derlichen und veränderlichen Laune des National 
geſchmacks zufchreiben. Es läßt fir) davon eine 
andre Urfache angeben, die wenigſtens bey vielen- 
der Grund jener Unzufriedenheit war; Mißver⸗ 
gnügen darüber, ein unvoliftändiges Werk zu er⸗ 
halten, da man ein vollftändiges erwartete.“ 

„Seit jener Ausgabe hat man die darin aus— 
gelaffenen Stücke ſehr gefucht, und fich über ih— 
te Auslaffung fehr beklagt. Ihrer Bekanntma⸗ 
Yung ſtehen * Zweifel keine von denen Hin⸗ 

J 2 | der⸗ 
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derniffen im-Wege, welche den Drud feiner ver— 
trauten Briefe zuruͤckhielten; fie verbreitet Feine 
Gefinnungen, die des Schriftftellerd unmürdig, 
oder der Geſellſchaft nachtheilig wären; es find 
Yuffäße, die er niemals abläugnete; und die er 
vermuthlich würde beybehalten haben, wenn feine 
Werke unter feiner eignen Aufſicht wären gedruckt 
worden. Geine politifchen Schriften enthalten, 
wie man fehon bemerkt hat, denjenigen Unter« 
richt , den einer, der die Gefchichte Europens ſeit 
der Regierung des Dannoverifchen Haufes wiffen 
will, billig vor Augen haben muß; fie zeigen die 
WBaterlandsliebe diefes edeln Schriftftellers in eis 
nem fehrvortheilhaften Lichte; nie widerrief er die 
"Darin enthaltenen Meynungen; und da er in den 
Handfchriften feinen Namen ihnen vorfegte, fo 
laͤßt fich mie Recht vermuthen, daß es in der 
Abſicht gefhah, um fie dadurch als fein Eigen- 
thum zu bezeichnen, und zu verhindern, daß man 
fie feinem andern Verfaſſer beylegen möchte,“ 


„Warum diefe Stüde fowohl, als die übris 

# gen, welche dieferBand enthält,inDr, Maty's Aus⸗ 
gabenicht eingerüct find, davon läßt fich ſchwer⸗ 
lich ein Grund angeben; vielleicht daß. er ihrer, 
weil einige darunter fehr felten find, : nicht habs 
haft werden fonnte. Er mag fie aber ausgelaf 
fen haben, warum er will; fo find fie doch durch» 
aus nothwendig, um die Werke des Grafen voll 
ſtaͤndig zu machen; und in diefer Abficht bat man 
fie bier gefammelt, und dem billigen Urtheileund 
. des Publttums unterworfen.“ 


Den 
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Den Anfang‘ diefer Sammlung machen viers 
sehn Briefe an Hrn. Stanhope, über die Kunſt 
zu gefallen. In Anfehung diefes jungen Mannes 
führt der Herauggeber folgendes an: 


„Dr, Maty bemerkt, daß Graf Ch. nad) der 
Zeit, dader Tod feines Sohnes ihm die liebften 
Erwartungen vereitelt hatte, das Leere feiner 
Seele duch ein Mittel augzufülfen gefucht babe, 
welches feiner Denfungsart und feines Ranges 
vollkommen würdig war, Er hatte im J. 1767 
den Sohn feines Vetters, Herrn Stanbope, von 
Manstield, den Erben feines Titels, aber nicht 
feines Vermoͤgens, an Sohnsſtatt angenommen. 
In diefen fpätern Jahren feines Lebens war er 
mit ungewöhnlicher Sorgfalt, und felbft mit ei⸗ 
ner gewiffen Vengftlichkeit, für die Erziehung feis 
ned Nachfobgers befümmert. Dev Briefwochfel, 
den er, feiner Kraͤnklichkeit ungeachtet, regelmaͤſ— 
fig mit ihm unterhielt, iftein unftreitiger Beweis, 
wie ſehr ihm der Fünftige Glanz feiner Ehre am . 
Herzen lag. Bon’ diefen Briefwechfel machen 
die bier gedruckten vierzehn Briefe, einen fehr un— 
haltenden und intereffanten Theil aus. Sie ges 
ben ung den licbenswürdigften Begrif von dem 
Herzen dieſes berühmten Schriftſtellers, und 
entwerfen ein Gemaͤhlde, welches jeder bemittel- 
te und vorncehme Manu in feinem Sohne zur 
Wirklichkeit gebracht zu ſehen wünfchen muß. 
Ihre Acchtheit kaun kein Dann von Geſchmack in 
Zweifel ziehen. Sie tragen dieſelben unftreitig 
ſchon an dar Geitue ; 


De BP. 
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In Anfehung diefes letztern Umftandes find 
wir mit dem Herausgeber völlig einig5 und wol⸗ 
len die beyden legten diefer Briefe, den dreyzehn⸗ 
ten und vierzehnten, unfern gefern zur ala 
BR 


„Mein Fieber Heiner Junge.“ 


Igch habe dir mehr als einmal in meinen Brier 
fen Aufmerffamfeit empfohlen; aber ich werde 
noch oft auf diefe Materie zurückkommen, Die 
eben fo unerfchöpflich, als wichtig if. Merfe 
zuerft mir aller Sorgfalt auf die menfchliche Na- 
tur überhaupt, die bey allen menfchlichen Ges 
fchöpfen faft völlig die nämliche ift, und deren 
Verſchiedenheit bauptfächlich in Moden, Ges 
wöhnungen, "Erziehung und Benfpiel, - ihrem 
Grund bat. Suche fie zu analyfiren, und, wenn 
ich fo reden darf, zu anatomiren. Gtudiere deis 
ne eigne Natur; dieß wird dich in Stand fegen, 
die Natur anderer Menfchen fernen zu lernen, 
Gieb genau auf die Worte, die Blide und Ge 
behrden der ganzen Gefellfchaft Acht, im welcher 
du dich befindeſt; und behalte alle ihre Eleinen 
Beſonderheiten, ihre Launen, ihren Gefehmad, 
ihre Zuneigungen und Abneigungen. Dadurd 
wirft du hernach gelegentlich, nachdem du eg rath⸗ 
fam findeft, , ihnen gefallen oder ausweichen 
koͤnnen.“ 


IIch will dir hievon dag sr Bey 
ſpiel anfuͤhren, das ſich nur denken laͤßt, und 
das dir dennoch gefallen wird. Wenn du Leute 
dir zum Eſſen bitteſt ſo denke a ihnen 

| das 
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das vorzufegen, wovon du’meißt, daß fie ed gern 
haben, und nicht das, wovon du weißt, daß fie 


e8 nicht leiden koͤnnen. Dergleihen Kleinigkeir 


fen thun, in der Kunft zu gefallen, ſehr viel; 
und um fo mehr, weil es Kleinigkeiten find, ge- 
ben fie fhmeichelhafte Beweiſe von deiner Achtung 
g:gen diefe Perfonen. ' Dergleihen Dinge find 
das, was die Franzofen des attentions nennen, 
und worauf fie unftreirig mehr fehen und achten, 
als irgend eine andre europäifche Nation,“ 


„Merk auch:genau auf. Jeden, der mit die 
ſpricht; und ſcheine niemalg diftrait, oder re 
veur,*) als ob du gar nicht hörteft, was fie fa 
gen, denn nichts ift fo verächtlih, und folglich 
fo beleidigend, als dieß. Du wirft dadurch frey⸗ 
lich oftmals genöthigt feyn, auf Dinge zu ach— 
gen, die feines Menfchen Aufmerkſamkeit verdie- 
nen; aber das ift nun einmal ein nothwendiges 
Dpfer, das man im gefelligen Leben dem Wohle 

a | ftande 


*) Sin dem erften diefer Briefe ift eine Stelle, die 
den Grafen über den wirklichen allzuhäufigen Ges 
brach frangöfifcher Mörter und Redensarten ent« 
ſchuldigt: „Sich werde dir, mein Sohn einige Brie⸗ 

- „fe über die Pflicht, den Nutzen, und die Mits 
„tel, zu gefallen, fchreiben, d. i. über dag, was 
„die Franzofen aimakle nennen; eine Kunft, die 
„fie unftreitig faft ganz allein befigen. Sie haben 
„te am meiften ftudire, und üben fie-am beften 
„aus. Ich werde daher zum öftern in den folgen» 
„den Briefen ihre Ausdrücke borgen , weil fie mei— 
„ne Meynung beffer bezeichnen, als Wörter unfter 
„Meutterfprache“ | a 
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ſtande bringen muß. Auch muß man auf die Zeit, 


Ort, und Stand genau Acht haben; ein bon mot 
laͤßt ſich in der einen Geſellſchaft nicht ſo gut an— 
bringen, als in der andern; es Ffann dort viel— 
mehr oft anftöffig und beleidigend feyn. Spaſſe 
niemals mit Leuten, die eben. ige tieffinnig und 


| —— find; und predige und moraliſire dage—⸗ 


en niemals in einer frohen und luſtigen Geſell⸗ 
ſchaft. Viele Leute kommen in Geſellſchaft, ganz 
voll von dem, was fie ſelbſt darin zu fagen Wil: 
leng find, ohne im geringften an andre zu den- 
ten; und wenn fie nun fo ganz bis an die Gur— 
gel davon vollgepfropft find, fo müffen fie eg von 


ſich geben, es kofte maß es wolle. Ich Habe ei⸗ 


nen gekannt, der eine Gefchichte von einer Kanos 
ne wußte, die ihm ſehr gefiel, und die er fehrgut 


zu erzählen glaubte. Er verfüchte fein Möglich“ 


fies, das Gefpräch auf Kanonen zu bringen; 
wenn ihm aber fein Verfuch fehlſchlug, ſo fuhr 
er auf feinem Stuhle zufammen, und fagte, er 
höre einen Kanonenfhuß; und wenn ihm nun die 
Geſellſchaft verfigerte,. fie höre feinen, fo ant⸗ 
wortete er: vielleicht hab’ ich. unrecht gehört; _ 
weil wir aber doch. einmal von Kanonen fpres 
hen — — und dannerzählte er feine Geſchich⸗ 
te, zum groffen Unwillen der Gefelfchaft.“ 
„Werde, fo viel es nur mit deiner Unfchuld 


| and Ehre beftchen kann, allen allerley; fo. wirft 


du dir fehr viele Freunde erwerben. Gieb dir auch 
Mühe, des prevenances zu haben, fage oder thue 


dag, wovon du im voraus-mweißt, daß es andern 


lieb feyn wird, ohne daß fie dirs.erft zu verfichen 
geben, 
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“geben, odererwarten. Es würde Fein Endench- 
men, wen ich die die unzahligen Gelegenheiten 
zu gefallen, herrechnen wollte, die man haben 
‚fann, fo bald man fie nur brauchen will. Dein 
eignes Nachdenken wird dich ſchon darauf fühs | 
ven; und deine gute Denfungsart, ja felbft dein 
Bortheil, wird dich antreiben, fie dir zu Nuße 
zu machen. Garfehr muß man auf Zeiten und 
Umftände achten. Bey Tifche 5.3. fprich oft, 
aber nie lange auf einmal; denn dag unnüße Ger 
wirre von Bedienten, und die oft noch unnüßern 
Gefpräche der Gäfte, die vornehmlich anf Kür 
chengeſchwaͤtz und Kellergemäfche hinaus laufen, 
vertragen Feine lange Meden oder Erzählungen. 
Mahlzeiten Hält man von jeher für Augenblicke 
der Erhohlung des Gemuͤths; fie find leichter 
Kröhligfeit und gefelliger. Heiterkeit gewiedmet; 
ſchicke dich in dieſen Brauch, und trage dein Scherf⸗ 
lein guter Laune mit bey. Laß dich aber nicht 
durch das Beyſpiel andrer zu den häufigen Aus— 
ſchweifungen der Gefräffigfeit oder Völlerey bins 
veiffen ; jene hat unaußbleiblih Dummheit, und, 
die legte Tollheit zur Folge.“ | 
„Rimm das a propos in allem in Acht, was 
du fagft oder thut. Im Umgange mit denen, 
die weit vornehmer find als du, fuche, bey aller 
möglichen und nötbigen Leichtigkeit und Ver— 
traulichfeit, doch immer den Nefpeft zu beobach» 
ten, der ihnen gebührt, Mit deines gleichen geh 
leicht und vertraut, "und doch zugleich höflich und 
anſtaͤndig um. Zu viel Vertraulichkeit aber ges 
biert, wie bekannt, oftmals Verachtung und nicht 
Ä felten 


x 
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felten Uneinigfeit. Ich weiß nichts ſchwerern im 
‚ gemeinen Umgange, als, der Berfraulichfeit ger 
hörige Graͤnzen zu ſetzen; zu wenig, iſt allemal 
mit ungeſelliger Foͤrmlichkeit verknüpft; gu viel, 
verdirbt den freundfchaftlichen und gefelligen Um: 
gang. Die befte Regel, die ich. dir in Anfehung 
der Behutſamkeit in deiner Vertraulichkeit geben 
fann, it die, daß du mit Niemand je vertraufer 
thueſt, ale du gerne ſiehſt, oder gar wünfcheft, 


dag er mit dir hun möge. Auf der andern Seis 


te aber vermeid’ auch jene unfreundliche Zurück 
haltung und Raltfinnigfeit, die gemeiniglich das 
Schild der Arglift, oder die Frucht der Einfalt, 
zu feyn pflege. Die Italiener haben die weife 
Marime: Jlvolto füiolto, i penfieri flretti; d. i. 
deine Miene laß offen, und deine Gedanken ver- 
ſchloſſen ſeyn. Gegen diejenigen, die geringer 


ſind; als du, beweiſe ein herzliches Wohlwollen 


in deinen Worten und Handlungen, anſtatt einer 
feinen Höflichkeit, die fie nur auf den Argwohn 
bringen würde, daß du ihrer fpotten molleft. 
Deine Höflichkeit gegen einen bloffen Landedel- 
mann, zum Erempel, muß von ganz andrer Art 
ſeyn, als diejenige, deren du dich gegen einen 
Mann von der groffen Welt bedienen. würdeft. 
Du muße ihm auf eine herzliche, vertraute, oder 
vielmehr etwas rohe Art begegnen, um ihm die 
Berlegenbeit feiner mauvaife honte zu erleichtern. 
Selbſt in Gefehfchaft der Thoren beweiſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit; vielleicht entfähre ihnen, oder wieder 
holen fie etwas, das für dich wiſſenswerth und 


— iſt. Sprich niemals etwas ſehr ver⸗ 


nuͤnfti⸗ 
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nünftiges in Gefellfehaft der Thoren; denn fie 
würden dDich=nicht verftehen, oder vielleicht arg 
wöhnen, daß du fie zum beften haben wolleft, wie 
fie e8 zu nennen pflegen; fündern rede bloß den 
ſchlichteſten Menfchenverftand mit ihnen, und fehr 
ernſthaft; denn es ift mit ihnen nicht zu fpaffen, 
oder badinage zu treiben. Ueberhaupt fannft du 
bey gehöriger Aufınerffamfeit, und bey Beobache 
fung der attentıons, gewiß hoffen, zu gefallen; 
ohne fie, wirft du ganz vr. anſtoͤſſi ig und be⸗ 
leidigend ſeyn.“ 


Vierzehnter Brief, 
„Mein Eleiner lieber Ju nge,“ 


„Vermeide forgfältig alle Affeftation des Körs 
pers und der Seele. Es ift eine fehr wahre und 
fehr gemeine Bemerfung, daß Niemand dadurch 
lächerlich. wird, daß er das ift, mag er wirflich 
ift, fondern dadurch, daß er dag feyn will, was 
er nicht ift.. Niemand if von Natur unbehuͤlf⸗ 
lich, fondern bloß, wenn er fih Zwang anthur, 
gefchmeidig und höflich zu feyn.. Sch habe mans 
chen vernünftigen Dann gekannt, der durchgehende 
‘für närrifch gehalten wurde, weil er einen Grad 
von Witz affektirte, den ihm Gott und Natur ver« 
fagt hatten. Ein Ackersmann ift bey feiner Hand» 
thierung keinesweges unbehuͤlflich; er würdeaber 
Aufferft Fächerlich werden, wenn er fich die Miene 
und den Anftand eines Mannes nach der Welt ges 
ben wollte. Du haft tanzen gelernt; aber nicht, 
um des Tanzens willen; fondern, um deinen Anz 
| 
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fand und beine Gebehrden auf das zurücd zu führ 
. ren, was fie von Natur gemwefen wären, : wenn 
fie freyes Spiel gehabe hätten, und nicht in der 
Jugend durch böfe Beyfpiele und verkehrte Nach- 
ahmungen andrer jungen Leute verdorben wären.“ 
„Die Natur läßt fich -verbeffern und ausbils 
pen, ſowohl in Anſehung des Körpers als des 
Geiſtes; aber man muß fienicht durch Kunft ganz 
unserdrücen; und alle Bemühungen von der Art 
ſind abgeſchmackt, und ein unbefchreiblicher Anz 
laß des Lächerlichen. Dein Körper und Geiſt 


muͤſſen ihre Seepbeit haben, um angenehm zu Ri 


ſeyn, AUffeftation hingegen ift ein ausnehmender 
Swang, unter welchem Niemand angenehm im 
Bitragen, oder gefällig im Umgange, feyn kann. 
Glaubſt du, daß deine Bewegungen leicht oder 


gefaͤllig ſeyn wuͤrden, wenn du die Kleider eines 


andern trügeft, der weit fchmächtiger oder länger 
wäre, als du? Ganz gewiß nicht. Gerade fo 
verhält fih8 auch mit der Seele, wenn du einen 
Charakter annehmen willft, derfich nicht für dich 
paßt, und den-die Natur nie für dich beſtimmt 
hat. Aber verfteh mich nicht unrecht, und glau— 
be, hieraus folge, daß bu deinen ganzen Cha— 
rafter darum der Welt bloß geben müffeft, teil 
‚cr dir natürlich if. Nein; es muß manches in 
dem beften Charaffer unterdrücdt, manches ver⸗ 
ffect werden. Thu niemals der Ratur Zwang 
an; aber e8 ift darum im geringfien nicht north 
wendig, fie ganz zu zeigen.“ 

„Klugheit muß dir zu Hülfe kommen, diefe 
fishre und ———— aa — das Leben 
— hin⸗ 


| N 
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hindurch; Klugheit, diefe nothwendige Gefähr- 
tinn der Vernunft, diefe heilſame guarde fen, 
wenn ich fo reden darf, für Witz und Einbils 
dungsfraft. Klugheit bezeichnet ung das a pro= 
205, das Deforum, das ne auid nimis, und 
bringt einen Mann von mäfligen Geiftesgaben 
weiter, als die glängendfien Gaben ohne fie thun 
koͤnnten. Sie ift nicht ganz einerley mit Beur⸗ 
theilung; dieſe iſt nicht bey allen Gelegenheiten 
erfofderlich, aber Klugheit überall. Suche nier 
mals etwas befonders in deinem Charakter anzu- 
nehmen; dennes wirddich niemals Fleiden, forte 
dern dich vielmehr lächerlich machen; überlag es 
deinem Betragen, deinen guten Eigenfihaften, _ 
deinen Tugenden und Sitten, dir einen eigen— 
. tbümlichen Charakter. zu geben. Die Klugheit 
wird dich Ichren, hauptſaͤchlich auf deine Sitten 
und deinen Auffern Anftand Acht zu haben., 
„Studire deine Mutterfprache forgfältiger, 
als die meiften zu thun pflegen; ermwirb dir eine 
Fertigkeit fie richtig und fchön zu fprechen; denn, 
nichts ift unangenehmer, als wenn man einen 
Mann vom Stande die Barbarismen, die Sold- 
eismen und Bulgarismen der Tagelöhner reden 
hoͤrt. Vermeide aber auch, auf der andern Sei— 
‚ te eine fteife und förmliche Genauigkeit, befonders. 
ſchwere oder ungewöhnliche Wörter, wenn ges 
wöhnliche, die eben das ausdrüden, zur Hand 
find. Die Franzen machen dag bien narrer zum 
eignen Studium, fie pflegen aber leicht zu viel 
zu erzählen (narrer trop) und mit einer gar zu 
‚affeftirten Eleganz,“ 
| „Die 
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„Die drey gewoͤhnlichſten Materien des Ge⸗ 
ſpraͤchs ſind, Religion, Politik, und Neuigkei⸗ 
sen. Jedermann glaubt die beyden erſtern voll⸗ 
kommen zu verſtehen, wenn er gleich kleine von 
beyden jemals udirt hat, und Jedermann pflegt 
daher von beyden dogmatiſch und unwiſſend, folg⸗ 
lich mit einer gewiſſen Wärme, zu reden. Allein, 
Die Religion ift durchaus feine ſchickliche Materie 
der Unterredung in einer gemifchten Gefellfchaft; 
billig folten nur fehr wenige und gelehrte Leute, 
zum gemeinfchaftlichen Unterricht, darüber reden. 
Sie ift eine zu, ehrwuͤrdige und feyerlihe Sache, 
um eine alltägliche zu werden. Mifche dich alfo 
in ein Gefpräch darüber niemals weiter, als in 
fo fern du eine allgemeine Duldung gegen alle 
Jerthuͤmer in derfelben bezeugeft, wenn. man fie 
nach feinem Gerwiffen unterhält. Denn ein Je 
der hat eben fo wohl ein Recht, nach feiner Weis 
fe zu denfen, als du haft, es nach der deinigen 
zu thun; und im Grunde kann er nicht anders, 
als fo verfahren.“ ' 

„Auf politifche Dinge glauben ſich noch mehr 
Leute zu verſtehen; und da Jedermann glaubt, 
daß ſein Privatintereſſe, mehr oder weniger, dar⸗ 
auf berube, fo macht fih Niemand ein- Bedenken, 
entfcheidend darüber zu uctheilen ; felbft das Frau⸗ 
enzimmer nicht, an denen man den Reichthum 
ihrer Beredfamfeit geröhnlich mehr bewundern 
muß, als die Buͤndigkeit ihrer logifhen Schließe 
kunſt. Du wirft e8 unmöglich vermeiden füns 
nen, dich in diefe Gefpräche einzulaffen ; denn ed 
giebt kaum irgend andre; \aber ſieh zu, daß du 

| es 
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es mit kaltem Blut und bey voͤllig heitrer Laune 
thueſt; und ſo bald du merkſt, daß die Geſell⸗ 


ſchaft anfaͤngt, fuͤr das Wohl ihres Vaterlandes 
hitzig und laut zu werden; ſo ſey bloß ein gedul⸗ 
diger Zuhoͤrer, wenn du ſie nicht etwa durch 
irgend eine angenehme badinage unterbrechen, und 
die gute Laune in- der Gefelfchaft wieder herſtel⸗ 
len kannſt. Und hier muß ich nothwendig die 
Anmerkung machen, daß nichts dienlicher ift, un« 
angenehme und verwickelte Händel zu fchlichten, 
oder doch auf eine Zeitlang beyzulegen, als 
muntre und artige badinages; ich habe das aus 
langer Erfahrung. Nur muß diefe badinage nicht 
bis zur mauvai/e plaifanterie getrieben werden; 
fie muß leicht feyn, ohne laͤppiſch; vernünftig, 
ohne fpruchreich zu werden; und, kurz, jenes 
je ne fais quos am fich haben, das EEE 
fühlen, und keiner befehreiben Fann.“ 


„Ich werde igt auf eine Zeitlang diefe Sriefe 
abbrechen. Da aber ihr Inhalt unerfchöpftich 
iſt, fo werd’ ich ihn gelegentlich wieder vorneh— 
men. Glaube indeß, daß einer, der nicht über» 
all gefällt, fo gut wie keiner ift ; und daß eine be- 
ftändige Bemühung zu gefallen, unfehlbar wenig⸗ 
ſtens in gewiffer Maaſſe gefallen wird.“ 


Auf diefe vierzehn Briefe an den jungen 
Stanhope folgt ein Schreiben des Grafen an ei- 
nen B—t, Efg; zu Edinburgh, welches den 
Tod des Lord Strathmore betrift, der im J. 1753 
erfolgte. Graf Ch. war einer von den Bormüns 
dern für die Kinder diefeg Lords , und bögeugt in 

dies 
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diefem Briefe den waͤrmſten Eifer für die gute 


Erziehung des Alteften Sohns, befonders in 


Anſehung edler und freyer politiſcher Grund⸗ 


ſaͤtze. 

Hierauf folgen: Freye Gedanken und dreiſte 
Wahrheiten: oder, poͤlitiſch-tritiſcher Verſuch 
uͤber die itzigen Zeitlaͤufte, im J. 1755. geſchrie⸗ 
benz” eine gluͤckliche Nachahmung von Snifr's 
tritiſchem Verſuch uͤber die Seelenkraͤfte. 


Hiernaͤchſt findet man hier: die Proteſtation 
der Parlamentsglieder, in Anſehung des bekann⸗ 


ten Vergleichs mit Spanien, im J. 1739; fer» 


ner, drey berühmte politifche Auffäge, die in 
oder um.d. 9.1744 erfchienen, und woran der 
Graf wenigftens groffen Antheil hatte. Waller 
verfertigte fie mit ihm gemeinfchaftlih. Sie ber 
treffen den englifchen Sold der Hannoverifchen 


Kriegsvoͤlker. Bon ähnlichem Inhalt ifteine dar⸗ 


‚auf folgende Proteftation, die gleichfalls Beſchwer⸗ 
den über zu ſtarken Aufwand an die im brittifchen 
Solde ſtehenden auswärtigen Truppen betrift. 


Hierauf folgt ein Schreiben des Grafen v. 


Ch. an den Abt de la Ville, aus dem Haag, 


ohne Bemerkung der Zeit, gefihrieben, Die 


5 Beranlaffung dazu war das Verbot, Zeitungen 


in Paris zu druden; und dieß Schreiben ent 
hält verfchiedne Umſtaͤnde, die Schlacht bey _ 
Fontenoy betreffend, woraus ſich die Zeit, da es 
aufgeſetzt wurde, ziemlich genau abnehmen, läßt. 
Lord war damals Englifcher Gefandter im 
F Dans; 


X 
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Haag ;.und das gedachte Verbot wurde vom fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe in der Abſicht gegeben, um zu ver⸗ 
hiudern, daß nicht ſolche Rachrichten, die man 
nicht gern bekannt haben wollte, in den Nieder⸗ 
Janden und andern: Gegenden möchten: verbreifee 


werden. ° Die Anmerkung des Grafen über diefer 


politifchen Kunftgrif find einfichtvoll und lebhaft, 
Er nimmt hier Gelegenheit, dem Abr de fa Ville 
zu verftchen'zu geben, ‚daß der englifche Hof und 
Die brittiſche Nation gar wohl von dem nicderträche 
tigen und graufamen Verfahren der franzoͤſiſchen 
Kriegsvoͤlker unterricht waren , die aufdie alliirte 
Armee mit Glasfcherben, fpigigenEifen, metall 
nen: Knöpfen, und dergl, ftatt bieyerner Kugeln, 
gefeuert: hatten. ° Auch: erwähnt er beſonders, 
daß die.holländifchen verwunderen Soldaten, die 
nah Mons gebrachtwurden, mit fo aufgeſchwoll⸗ 
nem Leibe ftarben, daß fie dem Berften nahe ma» 
ren. Und er verfichert es, als einen gewiſſen, 
"ungezweifelten Botfall,, ‚daß. diejenigen tapfern 


Engländer, die.felbft von den Franzoſen ihree 


Tapferkeit und Unerfchrodenheit wegen bewundert 


wurden, und verwundet auf dem Schlachtfelde _ 


zuruͤck blieben, fich von den Truppen Seiner aller⸗ 


chriſtlichen Majeftät mie den dien Enden ihrer: 


Musketen die Köpfe mußten entzwey fchlagen 
laſſen, indem fie noch dicfes graufame Berfahrenr 
mit den unedelften Ausdrücken begfeitefen, als 

3. „Da! du Hund! biftdunach nicht todt?“ — 
„Wie unerhoͤrt, ruft er mit Recht aus; : und wie 


unmenfchlid war dieß Berfahrenh Wie wenig | 


vertrug es fich mit den Regeln des Krieges! wie 
= Brit, Ruſ. 4%. 8 wenig 
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wenig mit der fo gepriefenen Tapferkeit und Groß⸗ 
mutb der Sranzofen, und felbft — um gerecht 
gu feyn — mit ihrem fonft gewöhnlichen Berbal- 
ten!“ — Bon der alliieten. Armee wurde ein 
Srompeter an den König von Frantreich- mit ei⸗ 
d® nem Briefe abgefandt, den der Herzog von Cum⸗ 
berland, und die Generale, Graf von Königs: 
ef, Prinz von Waldeck, und Baron Wendt, 
unterzeichnet und befiegelt hatten, und der mit 
den oben erwähnten fchredlichen und noch bluti⸗ 
gen Stüden Eifens u. f. f. angefüllt mar, die 
man aus den Wunden des Generals Campell, und 
andrer Dffisiere und Soldaten gezogen hatte. In⸗ 
deß wird im diefem Briefe, zur Ehre des Königs 
von Frankreich, gefagt: bey dem Anblicke dieſer 
sraurigen Reliquien, die mit einem ſehr beſcheid⸗ 
nen Briefe des Herzogs von Eumberland begleir 
tet waren ; worin er fagte, die grauſamſten und 
wildeſten Völker hätten ſich im Kriege niemals 
foicher Waffen bedient, fey der König blaß ge 
‚ worden, und habe das Zimmer verlaffen — 
In Anſehung des gedachten Verbots, deffen Uns 
wirffamfeit und Unzulänglichkeit Lord Ch. dar 
thut, fagt er noch am Schluffe feines Briefes: 
„Dhne Zweifel muß das Berfahren derjenigen 
“ Minifter fehr elend feyn, die zur Verweiſung und 
zur Galeerenftrafe ihrer Zuflucht nehmen: müffen, 
um ihr Verhalten vor den Augen ihrer Mitbär- 
ger zu verbergen: und die ihre Sicherheit auf 
nichts weiter gründen‘, als ER die —— 
des — und ie Be | 
ne 32 31409 


‘ 
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Die wenigen poetiſchen Stücke, die in diefem 
Bande enthalten find, beftehen -aus verfchiednen ' 
fhon bekannten Heinen Gedichten, Liedern, Bal⸗ 
laden,. und Sinngedichten, Es war indeß nicht 
mehr als billig, fiein diefer Sammlung der Schrife 
ten des fehr wigigen und — Grafen mit 
aufzubewahren. | | 








VII. | 

A A Diffetation on the Languazes; — 
and Manners of Eaftern Nations, 4 - NM⸗ 
“Second Edition, ‘To which:is added: Parı 77, 
containing additional Obfervations.: Together 
with farther.'Remarks on a New Analyfis of 
ancient Mytlolopy; in Ahfwer to an Apology, 
addreſſed to the Author; by” Jatob" Bryanı, 
Efgs Bylonn Rıcnarpson „ER; F: S. A. 
of the Middle — etc. 'Ozöurd, Bvov 

6. S. Murray, ! 


Koh. Richardſoms Abhondlung ber die Se 
- en, Literatur und Sitten morgenfändifcher 
Wölter. Zweyte Auflage, nebft einem zwey⸗ 
ten Theile, der Zufäge von Bemerkungen, und 
fernere Erinnerungen über Hrn. Bryant's Zen 
gliederung ber. alten Goͤtterlehre, ‚enthält; . zur, 
‚ Beantwortung. einer von ‚dem lebtern an den, 
Verfaſſer seniängten Bertpeibigungefgrift 8... 





a wir von der — —— oder von dem 
pen Theile, dieſer — ſchon im zwey⸗ 
ten 
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sen Bande (St. 2. ©. 115. ff.) einen umftändlie 


chen Auszug gemacht haben, fo ſchraͤnken wie 
ang bier bloß aufden zweyten Theil derfelben ein, 
toorin der Verf. verfchiedne Stellen des erftern. 
noch weiter ausgeführt und beftätige bat. Die 


Beranlaffung dazu gab ihm vornehmlih Hr. 


Bryant, deffen Analyfe der Mythologie Hr: R. 
ſchon im erften Theile feiner Abhandlung beftritt, 
und der ſich damider in einer befondern Schuß«- 
fchrift vertheidigt hat. 

Man wird fich noch aus unferm Auszuge 
(S. 127.)-erinnern, daß Hr. R. die Zeugniffe 
der griechiſchen Schriftfteller, von morgenländis 
fchen Dingen und Begebenheiten, für unficher 
und verbächtigerflärte, und vornehmlich den Per⸗ 
fern, in Dingen, die ihre eigne Gefchichte be⸗ 
treffen, den Borzug der Glaubwürdigkeit gab. 
Für diefe. Mennung ‚bringt er hier noch mehr 
Gründe bey, und beantwortet darauf einige bes 
fondre Anmerkungen in der gedachten Schußfchrift 
des Hın. B. moraus er folgende Stelle an⸗ 
führer 
„te empfehlen die perſiſchen Geſchichtſchrei 
ber; und vielleicht ſehr mit Recht. Indeß habe 
ich zuweilen gefuͤrchtet, daß Sie Ihrer eignen 
Sache durch die Grundſaͤtze ſchaden moͤchten, auf 
welche Sie dtefelbe zu gründen fuhen. Denn 
wenn Sie die perfifchen Geſchichtſchreiber den 
griechifchen entgegenfegen, fo feheinen Sie ihre 
Berdienft auf lauter negative Dinge zu gründen, 
die vielleicht von andern als Hauptmängel ange- 


| 
| 


ſehen werden... "Sie Bu uns daher, jene er⸗ 


wähn- 


/ 
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wuaͤhnten nichts von Cyrus dem Groffen, noch 
vom Kröfus, noch von dem Königreich Lydien, 
and deffen Bereinigung mie Perſien. Yufferdem 
findet fich feine Rachticht von Smerdis Magnus ; 
Feine vom Darius, dem Sohn des Hpftafpes; 
‚auch koͤmmt der Name des jüngern Cyrus in dem 
von Ihnen ‚mitgetheilten Verzeichniſſe nicht 
vor. Folglich findet man nichts von dem Feld⸗ 
zug unterm Klearch, noch von der Rückkehr der 
Zehntauſend unserm: Eenophon. Man entdedt, 
fagen Sie, keine Spurvonden berühmten Schlach⸗ 
sen bey Marathon," Thermopylaͤ, Salamis, 
Piatäa, oder Mykale. Dieß alles, fürchte’ ich, 
wird füe Ihre perfifchen Gefchichtfchreiber nicht 
Sehr ruͤhmlich ſeyn. Da fie alfo von fo mancher 
Begebenheiten ſchweigen; was geben fie ung denn 
nun für Rachrichten,, die wir nur ihnen zu dan 
fen haben? Gie melden uns, fagen Sie, daß 
Die Griechen im: geringften nicht Vortheile über 
die: Berfer erhalten, : fondern im Grunde ihnen 


Zollrund Abgaben haben entrichten müffen; daß 


dev. König Phifipp von Macedonien gleichfalls vor 
den Perſern "abhängig geweſen, daß er in Mark 
donien vom Darius: überwunden worden, und 
ihm jährlich taufend goldne-Eyer bezahlen müß 


fen; endlich auch, was fehr aufferordentlich ift, 


und man wohl nicht vermurhen follte, daß Aler- 
ander der Groffe ein Peifer, ein Sohn des Da- 


Yius Kodomannus, geweſen ſey, des naͤmlichen 


dnigs, den er, bfrugab ‚ und seien a 
ger wa 


‘ Far 


* 


— ve Es 


— 
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Es iſt unmöglich, ſagt Hr. Richardſon, dies 
fe Erinnerungen des Hr. Bryant Beweiſe zu neu⸗ 
nen; denn die bat er nicht für nöthig gehalten. 
Ich wuͤnſchte, fährt ee fort, Hr. B. hätte 
es für eben fo unnätbig gehalten, meine Meynung 
unrecht vorzufteßen, und meine Worte unrichtig 
- anzuführen — — Auſſer andern Umftänden,, die 
ich hier übergeben roll, muß ich zu wiffen wuͤn⸗ 
fchen, wo ich geſagt habe, daß die Griechen gar 
feine Vortheile über die Perfer erhalten? wo ich 
Alexander den Groflen einen: Perfer genannt ha⸗ 

be? und mo ich gefagt habe, er.fey ein Sohn 
des Darius Kodomannus 'gewefen? Sch babe, 
vermuthlich mit allem Recht, an der Gröfle der 
Berfifchen Eingriffe, und der Griechifchen Siege 
‚gezmeifeltz: aber wo hab’ ich die Begebenheit 
ſelbſt geleugnet? Ich habe gefagt, dag Alexan⸗ 
‚der ,. für.den die Perfer ‚eine groſſe Ehrerbietung 
haben, von ihnen für einen Sohn Darabs ], 
von einer. Tochter Philipps, gebalten ‘wurde, 
der aber in Macedonien gebobren ſey; macht ihn 
das zu einem Perfer? *):. Aüch bab’ ich: gefagt; 
dag man YlerandernfüreinenHalbbruder Darabs, - 
11; d. i. des Dorius Kodomannus, anfah ;: wird 
er dadurch fein Sohn“ 2 7-0. 


Die Aftaten waren vielmehr fo. entfernt , davon, 
ihn einen Perfer zu nennen, daß fie ihn gemeis 
niglich Eskander Youngin, Alerander den Jo⸗ 
nier, oder Griechen, heiſſen, uin ihn von einem 
andern berühmten Eskander zu unterſcheibden, deu 
ſie ſuͤr einen ſehr alten perſiſchen Koͤnig ausgeben. 
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„So muß ich auch. meinen gelehrten Gegner 
bitten, mir ju fagen, aus welchen Worten meis 
ner Abhandlung erfeine Kolgerungen in Anfehung 
des jüngern Cyrus, und des Feldzugs des Klee 
arch herleiten kann? Dder wo ich, auch nur auf 
Die entferntefte Art, ein Mißtrauen. gegen dieſen 
Theil der Gefchichte zu erkennen gegeben habe? 
Was für ein Recht, frag’ ich weiter, konnte dies 
fer. Fürft, bey abendländifchen oder morgenländis. 
ſchen Gefchichtfehreibern, zu einer Gtelle in der 
Reihe der perfifchen Könige haben ? Hat vr jemals 
regiert? Pflegen wir überhaupt unglüdliche Mit 
bewerber um den Thron unter die Regenten irgend 
eines Landes zu rechnen? Zählen wir den Herzog. 
von Monmouth unter die Könige von England? 
Und wie können wir wohl etivarten, bey morgen? 
laͤndiſchen Schriftftellern die Rückkehr der zehn⸗ 
taufend Griechen erwähnt zu finden? So glotr 
reich auch dieſer Ruͤckzug war; fo. haben wir es 
doch bloß dem Zufall zu danken, ihn auf eine ie 
die Augen fallende Art erzähle zu feben, Waͤre 
nicht folch ein.Schriftfteller, wie Senophon, ‚bey 
den. Borfällen, die. er berichter, twioklich mie im 
"Spiel gewefen; ſo würde diefer Umftand nurbioß 
berührt, und auf eine unintereffante Art ergäble 
ſeyn; gleich. manchen groffen: Unternehmungen, 
bie, zu allen. Zeiten, weil man ſie nicht dchtete, 
oder nicht geſchickt genug erzählen fonnte, entwe⸗ 
ber ganz. verloren, ; oder. auf eine unvollkomne 
Art erzähle find. Dieſer berühmte Feldzug mar 
unftteitig fuͤrdie, welche daran: Theil nahmen, 
von geoffer Wichtigkeit. Er dieute zur er 
..4 | ichung 


N 
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Vichung des Ruhms der Griechen. Aber konnte 
er den Perſern wohl im geringften fo erheblich 
fcheinen? Ihren Gefchichtfchreibern mußte es 
genug feyn, bloß zu erwähnen, daß eine Ems 
poͤrung ausgebrochen twar , daß fie fich weiter vers 
breitet hatte, und daß fie gedämpft wurde, ohne 
Daß fie es im geringften für nöthig hielten, die 
zerfireuten Reſte des übermundenen Heers durch 


‚ alle die Schwierigkeiten eines Weges zu verfolgen, 


Den fie wicht kannten, oder Begebenheiten zu em 
zählen, die ihnen wahrſcheinlich wie zu Ohren ges | 
Tonnen waren. 

Auch wider bag. in unfrer Anzeige des erfien 


. Sheile diefer : Abhandlung daraus angeführte 


Beyſpiel von einem durch. die Wermechfelung ver 
ſchiedner arabifcher Dialekte zwiſchen einem Koͤ⸗ 
nig und einem Abgeſandten entſtandnen Mißver⸗ 


ftaͤndniffe, hatte Hr. Bryant verſchiedne Erin⸗ 


nerungen gemacht, und ber Erzählung felbft eine 
foättifcerBarodie entgegen gefeht. Hu R. bes 
ſtaͤtigt daher die Glaubwuͤrdigkeit jener Erzählung 
unter andern auch durch: Anführung ähnlicher 
Benfpiele von der enthuſiaſtiſchen und knechtiſchen 
Unterwärfigkeis und — der Araber ge⸗ 


gen ihre Beberrfcher: : 


„Die. Karmathier, fagt er, waren eine mach⸗ 
tige Sekte unter den arabiſchen Schismatikern. 
Sie entſtanden gegen das Ende des neunten Jahr⸗ 


hunderts, und hatten ſich ſchon vor Ausgang 


des zehnten von einigen der ſchoͤnſten Länder des 
babyloniſchen Irack Meiſter gemacht. Um das 
Jahr 930 werheerten fie das Gebiete von Mekka, 
gun. | pluͤnder⸗ 
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pluͤnderten die Stadt, ſchleiften den Tempel, ver⸗ 
tilgten an die vierzig tauſend Menſchen; und ihr 
Fuͤrſt, Abu Thaher, hatte die Dreiſtigkeit, ſich 
mit nicht mehr als fuͤnfhundert Mann Reuterey 
vor Bagdad ſehen zu laſſen. Der Feldherr des 
Kalifen zog an der Spitze von dreyſſigtauſend 
Mann aus der Stadt, um ſich ſeiner zu bemaͤch⸗ 
tigen; eh er ihn aber angrif, ſchickte er einen 
Offizier an ihn ab, der ihm rathen ſollte, ſich zu 
ergeben. „Wie viel Mannſchaft hat des Kalifen 
General?“ fragte Abu Thaher. „Dreyſſig Tanz 
fend“ antröortete der Offizier. „Hat eriünter ihr 
nen allen; verſetzte der Karimathiſche Anführer, 
drey folche Leute, wie ich bin?“ Hierauf befahl 
er feinen Leuten, naͤher zw kommen, hieß den ei⸗ 
nen, ſich ſelbſt zu ermorden, einen zweyten, ſich 
von einer Anhoͤhe hinab zu ſtuͤrzen, undreinen 
‚ dritten, in den Tigris zu fpringen. Man ger 
horchte ihm alsbald, und alle drey nahmenfih auf 
Diefe Art das Leben. Hierauf wandte er fiihren 
den Offizier, und fagter „Mer folche Leute hat 
kehrt ſich an keine Uebermacht feiner Feinde.“ 
Und wirklich uͤberfielen dieſe entſchloſſenen Leu⸗ 
te noch in der naͤmlichen Nacht das Heer des 
Kalifen, der, aus allzu groſſem Vertrauen auf 
ihre Menge, nicht wachſam genug war, und kei— 
ne gehörige Borficht beobachtet hatte. Sehr vic« 
le wurden ermordet; die übrigen zerſtreuten fich, 
Der General fiel Iebendig in die Hände des Abu 
— ‚ der ns unter feinen Hunden an Ketten 
egte.“ | | 


„Unter 
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„Unter allen europäifchen und aflarifchen Ger 
fesihtfchreibern der Kreuzzüge: ift Feiner, der 
nicht des Schrickhu'l'jebel, oder dos alten. Mans 
nes von Gebirge Erwähnung thäte.. Dieſen Nr 
men gab man einer Dymaftie von Fürften, die 
im perfifchen Irack, ungefaͤhr vom J. 1096 bis 
1255 regierten. Die Unterthanen dieſer Regen⸗ 
ten waren ihnen ſo voͤllig ergeben, daß ſie ſich, 
gleich den Karimathiern, auf ihren Befehl ohne 
alles Bedenken das Leben nahmen, wovon ver⸗ 
ſchiedne muhammedaniſche Schriftſteller ein dem 
obigen aͤhnliches Beyſpiel erzaͤhlen. Als Haſſan 
Sabah, ) der Stifter dieſer Dynaſtie, ſich 
furchtbar gemacht hatte, ſchickte der Sultan 
Malekſchuh Jelaleddin, Emiru’l'omra des Kali⸗ 
fen zu Bagdad, einen Abgeſandten, um ihn zur 
Unterwuͤrfigkeit aufzufodern. Haſſan antworte⸗ 
se nicht gleich; ſondern hieß einen von feinen Leu⸗ 
sen fich ermorden, und einen andern, fich von 
den Zinnen des Thurns berabflürgen. Man ger 
borchte ihm augenblilich; er wandte fih darauf 
—zu dem Abgefandten, mit folgenden Worten: 
„Siebenzig taufend find fo folgfam gegen meine 
Befehle. Die fen meine Antwort,“ 

DDieſe Fürften wurden durch die enthufiaftis 
ſche Anhänglichfeit ihrer Unterthanen das Schre⸗ 
‚ ten aller benachbarten Fürften „ welche ihnen Abs 
gaben entrichten mußten; denn ber Tod war ges 

Ä — meinis⸗ 


Von dem — Aoſan koͤmmt vielleicht das 
ER Afafın. 


+ 
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meiniglich die Folge ihrer Ungnade, Ihre Uns 
terthanen verfleideten ſich, wie fie es verlangten, 
giengen ohne Scheu überall bin,’ wohin fie ge: 
ſchickt wurden, fo bald fie den Mord ausführen 
konnten, der ihnen aufgetragen war. Unter vie⸗ 
fen, groffen Leuten, welche von der Hand diefer 
Meuchelmörder farben, waren Amer Billa, Ras 
life von Aegypten, Moftärfihed, Kalife von Bag⸗ 
dad, und der Vizier Nezam ul Mulk. Der groffe 
Saladin entfam ihnen mitgenauer Roth.  Drey 
von ihnen fielen ihn in feinem Zelt an, und ver« 
wundeten ihn; weil er aber einen febr ftarken 
Arm hatte ‚ fo hielt er fie feft, rief feiner Bi 
und ließ fiefogleich hinrichten.“ 


„Die Ermordung des Marquis von Monte 
ferrat, durch zwey von Diefen Leuten, macht im 
der. Sefchichte der Kreuzzuͤge eine groſſe Figur, 


Sie hatten fich als chrifkliche Mönche verkleidt, 


und .mordeten ihn auf der Straffe von Tyrug, 
als. er vom Mittagseffen bey. dem Bilchofe. von 
Beauvais zuruͤckkam. Man nabın fie fogleich 
in Verhaft, und- legte fie auf die ſchmerzhafteſte 
Folter; fie lieten aber den Tod ſtandhaft, ohne 
das geringfte zu bekennen, Da der König von 
England, Richard /, damals mit dem Marquis 
ſich öffentlich uͤberworfen hatte, fo fiel der Ber: 
dacht mancher Fürften des Kreuzzugs gar fehr auf 
ihn. Als dieß dem alten Manne vom Gebirge 
zu Ohren Fam, ſchrieb er folgenden merkwuͤr⸗ 
. bigen, Brief an den Eriberzos Leopold von Oe⸗ 
ſterreich : 
„Dem 
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„Dem Erzherzoge Leopold von Oeſterreich 
wuͤnſcht der Alte des Gebirges Heil und 
Gluͤck.“ 

„Da viele Koͤnige und Fuͤrſten jenſeits der 
„Meere den König Richard von England, in An; 
„fehung'der Ermordung des Marquis von Mont- 
‚„ferrat in übeln Ruf bringen; fo ſchwoͤre ich bey 
„dem ewigen GOtt, und bey dem Gefege, mwels 
„ches wir halten, daß Kichard hieran nicht die 
„geringfte Schuld habe, und daß der Tod de 
„Marquis auf folgende Are gefchehen fey.“ 


„Einer von unfter Brüderfhaft kam auf ci» 
„nem Schiffe von Saltelia nach unferm Gebiete, 
„und wurde durch einen Sturm gendthigt, in Ty— 
„tus einzulaufen. Der Marquis befahl hierauf, 
„ihn zu toͤdten, und bemächtigte ſich alles feines 
„Geldes. ‚Wir. fchickten deswegen unfte Abger 
„ordneten an.den Marquis, mitdem. Befehl, das 
„Geld unfers Bruder, und Genugthuung für fei- 
„nen Tod, zu fodern, welchen er dem Reignald, 
„Fürften von Sidon, Schuld gab; da wir doc 
- „von zuverläfligen Freunden erfahren hatten, daß 
„der Marquis felbft die Bollziehung des Mordes, 
„und die Wegnehmung des ‚Geldes „ befohlen 
„babe.“ | Te 27 | 
„Wir fhickten daher einen zweyten Abgeord- 
ueten ab, dein er in die See wollte werfen laffen. 
„Allein unfte Freunde fchaften ihn in aller Eil 
„aus Tyrus heraus, und meldeten ung, wieman 
„ihn behandelt hatte. Bon Stund an faßren wir 
yden Borfaß, den Marquis zu toͤdten, und ſchick⸗ 
1 00. „ten 


d 
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sten in. diefer. Abficht zwey von unfern Brüdern | 
nach Tyrus, die ihn Öffentlich, faſt vor dem 
„Augen aller Einwohner a Stadt, ums La 
„ben brachten.“ 


„Dieß waren unfre RO zur Er 
—— des Marquis; und wir verſichern Euch 
„aufs zuverlaͤſſigſte, daß Richard, König von 

„England, auf feine Weife an dem Tode dieſes 
„Marquis Schuld war; und die, twelche dem K. 
„Richard in diefer Abficht etwas zur Laſt gelegt 
„haben, thun e8 ohne Recht und ohne Grund.“ 


| „Send verfichert, daß wir feinen Menfchen 
„auf der Welt,” der Belohnung oder des Geldes 
„ivegen, tödten werden, wenn er und nicht zuerft 
„beleidigt hat.“ — | 


„Der Beyſpiele, welche ſich von dem bis zum 
Unſinn gehenden Gehorſam dieſer Leute anfuͤhren 
lieſſen, giebt es eine unzaͤhlige Menge. Faſt 
ein jeder morgenlaͤndiſcher Fuͤrſt ſah ſich, ſeiner 
Sicherheit wegen, genoͤthigt, dem Scheickhu'l' 
jebel anſehnliche Geſchenke zu machen. Die Johan⸗ 
niterritter und Tempelherren allein boten ihm Troß ; 
und brachten ihn ſogar dahin, ihnen einen jaͤhr⸗ 
lichen Tribut zu bezahlen. Denn er wußte wohl, 
daß es dieſen republikaniſchen Orden niemals an 
einer Kriegsmacht fehlen koͤnnte, und daß die Er⸗ 
mordung eines oder mehrerer Sroßmeifter bloß 
dazu.dienen würde, biefe furchtbaren Geſellſchaf⸗ 
sen und Verbrüderungen noch mehr zu erbittern, 
ohne ihre Macht zu fihmärhen.“ | 


‚Dan 
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„Man muß indeß bemerken, daß fih das 

Anſehen diefer Fürften doch nicht ganz alein auf 
“Ihre eigne Stärke ftügen, noch dadurch behaupten 
konnte. So treu und unerfchroden auch ihre Un⸗ 
gertbanen waren, fo haͤtte doch die vereinte 
Macht vieler benachbarten Potentaten fie gar bald 
unterdrücden koͤnnen. Allein, ihre Privatab- 
ſichten, ihre Eiferfucht und Erbitterungen ſchei⸗ 
nen ihnen faft auf eine. ähnliche Art behülflich ge⸗ 
weſen zu ſeyn, tie fie es ſchon feit langer. Zeit in 
den europäifchen Staaten gewefen find, undden 
barbarifchen Räubern eine Wichtigkeit gegeben zu 
haben , auf welche ihre Macht allein ihnen nie⸗ 
mals die geringſten Anſpruͤche haͤtte geben koͤnnen. 
Selbſt Saladin, der, zur Rache für ihren Vers 
fuch auf fein Leben, das Vaterland diefer Meus 
chelmoͤrder verheerte, und ihre Hauptſtadt zu 
Grunde richtete, wurde durch einige perfönliche 
Kückfichten bewogen, ihnen nicht nur zu verzel⸗ 
ben, fondern fie auch in Schuß zu nehmen. Und 
fie erhielten fich auch bey mehr und meniger Ger 
walt, bis auf das Jahr 1255, da fie von dem 
tartarifchen Fürften Hulagu, dem Enkel des 
Jengizkhan ausgerortet wurden. Einige menige 
indeß, welche in dem Mörderhandwerk erzogen 


waren, enttamen dem allgemeinen Verderben; * 
— | e dent 


©) Einige von diefen Meuchelmoͤrdern, die dem 
. Schwerte des Hulagu entflohen, liefen ſich in der 
Provinz Mazenderan an dem kaſpiſchen Mecre 
nieder, 100 fie vom Tamerlan, gegen das Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts, vertilgt wurden. 


\ 
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denn im J. 1271. wurde dei englifche König 
Eduard 7, derals Thronerbe einen Kreuzzug that, 
von einem diefer niederträchtigen Leute, : in’ feinen 
_ eignen. Zimmern zu Akon, gefährlich verwundet. 
Man vermuchete, der Meuchelmörder fey von 
dem muhammedanifchen Statthalter von Joppa 
verdrungen worden, der ihn unter dem Vorwan⸗ 
de an Eduard ſchickte, dag er fich mit ihm. über 
einen Waffenftiliftand unterhandeln folte, Da - 
er auf diefe Art freyen Zutritt zu dem Prinzen eve 
halten hatte, fiel er ihn plöglich an, und gab 
ihm. einen Stich in die Schulter. Allein Eduard - 
pafte den Böfewicht, warf ihn zur Erde, und 
ſchafte ihn mit feinen eignen Dolch aus ber 
Welt“ 

„Diefe — anlengbaren &hatfachen wer⸗ 
ben, wie ich mir ſchmeichle, den unrecht verſtand⸗ 
nen Gehorſam des arabiſchen Geſandten wenig⸗ 
ſtens wahrſcheinlich machen; und zugleich dem 
gelehrten Kunſtrichter zur Gnuͤge beweiſen, daß 


Edpiktet Recht hatte, wenn er ſagte, jede Sache | 


babe zwey Handhabenz die eine, bey der man 
fie faffen, und die andre, bey: der. man fie. nicht 
falten fönne uff. 

In dem zweyten Kapitel diefes zweyten Theile 
feiner Abhandlung ftelt Hr. Richardfon nun, feis 
ner Seits, eine Eritifche Unterfuchung über Hrn. 
Bryant's mythologiſches Syftem an, vom wel 
chem er unter andern ſagt: 

- „Das dunkle Labyrinth der älteften Zeiten war 

der_Gegenftand feiner Unterfuchung, und etymo⸗ 
Iosifche Zergliederung ber .groffe Leitfaden, m 
| m 
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ihm Darin: den Weg wies. Die Gtene feiner 
Handlung lag hauptſaͤchlich auf aſiatiſchen Grund 
und Boden; allein die aſiatiſchen Sprachen ſah 
er: mit Stolz und Verachtung an. Er gab De 
finitionen an, von welchen kein Menſch jemals 
was gehoͤrt hatte; und er verſteckte ſich hinter 
dem eingebildeten Schatten einer nieht exiſtiren⸗ 
den Sprache — "Und Doch bildete ich. mir. ein, 
daß in. jenen ihm fo verächtlichen Sprachen fich 
ausdruckvolle und ungeswungene Bedeufungen fäus 
den ‚ welche zur Erläuterung. des entfernteften Al⸗ 
terthums dienen könnten. Sch bildete:mir ein, 
daß es; vielendarunter gäbe, welche beffer , als 
Die don ihm gewählten, die Dunkelheit feines 
finnreichen Syſtems haͤtten aufklaͤren koͤnnen; 
und ich bildete mir ein, es ſey nicht unſchicklich, 
dergleichen Erklaͤrungen dem offentlichen Beyfall 
oder. Tadel zu unterwerfen.“ 

„Alles dieß hat den gelehrten Verfaſſer ſehr 
beleibigt Er hat an mich eine Apologie *) ge⸗ 
richtet ,. worin er mie Schuld giebt, ich habe ſei⸗ 
nen Plan unrecht verſtandan. Er fagt darin, ich 
babe fein Buch nicht gelefen ‚, und — mich zu 

Ei einer 

— Dieſe Apologie iſt zwat gedruckt, aber nicht oͤf⸗ 
fentlich ausgegeben. Sie gieng nur unter der 

.: ° Hand herum, und war vielleihtgar;niche für mei⸗ 
ne Einfiht beftimme. Bloß durch einen Zufall ers 
fuhr ich ihre Exiſtenz, und hatte ihre Durchleſung 

der Gefälligkeit unfers vortreflihen Vicekanzlers, 

Dr. Kennicott, zu danken. Cine ganz neue Art 


ſich zu vertheidigen. Unſtreitig F— * geichene 
‚Mann fehe launicht ib 
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einer tiefernUnterfuchung auf. Ich wuͤnſche ihn 
alſo zu.überführen, daß ich fein Buch gelefen ha⸗ 
be, und vielleicht glaube er igt, ich babe es nur ' 
gar zu fehr geleſen. Ich babe mich’bervegen lafı 
fen, fein Syftem umftändlicher, und mit gröfferer 
Aufmerkſamkeit, in Erwägung zu ziehen; und” 
was mir vorhin bloß unmwahrfcheinlich vorkam, : 
davon ſehe ich gegenwärtig ein, daß ed, nach 
feinen eignen Grundfäßen, mit der heiligen Schrift 
unvertraͤglich, von der Vernunft im geringften 
"nicht beftätigt, und in ſich ſelbſt widerſprechend/ 
mit Einem Wort, unmoͤglich ſey.“ 
DerBerf.beweift bieraufumftändlicher die innern 
Widerſpruͤche in der Zeitrechnung der Analyſe des* 
Hrn. B.; ferner in der Theorie von der Zerſtreuung 
uud den Heerzügen der Söhne des Chus; eine Mey⸗ 
nung, die, wie er ſagt, keinen Grund, weder in der 
Vernunft, noch in der Geſchichte, hat; ſondern 
der. heil. Schrift, und ſelbſt dem eignen Syſtem 
des Hrn. B. zuwider iſt. Hr. R. prüft hernach 
dieß Syſtem nach etymologiſchen Grundſaͤtzen. 
Seine bittern Ausfälle auf den Urheber deffelben 
Laffen fich einigermaffen durch’ ein gleiches und da- 
bey auffoderndes Betragen des legten; in feiner 
Apologie, — — un ee 








4 


VII. , 5 

Meditationes analytitz, Ab EOwARrDO WARING, 

M. D. Trin. Coll, apud Cantab, Mathefeos Pro- 

feffore Lucafiano — Londini 1776. 4to. IL. 

1 Sh. Cadeil, 
Britt. Muf. 4.8. ee. Dieſes 


160 VIII, Waring’sMeditationes Analytic®, 


Deſes Werk beſchaͤftiget ſich mit der hoͤhern In⸗ 
tegral⸗Rechnung, und mit der Theorie der Rei⸗ 
hen. Allerdings ſcheint der Verfaſſer um dieſe 
ſchweren Materien durch neue Aufklaͤrungen ſich 
verdient gemacht zu haben; doch klagt ein engli⸗ 
fcher Recenfent über die Dunkelheit feines Lateins, 
und über die wenige bey dem Punctiren *) bewiefene 
Sorgfalt (warum find die Engländer fo eigene : 
fiunig, die auf dem’ feften Lande. gebräuchliche 
Bezeichnungsart.nicht annehinen zu wollen?) am. 
meiften aber über die vielen Drudfebler. Was 
Diefes Werk von andern feiner Art noch unterfiheis 
Den möchte, find. die hiftorifchen Nachrichten, 


welche der Berf. von den Entdeckungen feiner Bor» 


gänger in.dem von ihm bearbeiteten Felde giebt, 
womit unfere tieffinnigen Mathematifer fonft fehr 
fparfam zu feyn pflegen. Bon unſers Verf. Un- 
partheylichkeie müffen wir doch ein mertwürdigeg : 
Beyſpiel anführen, nemlich fein Urrheil über den 

Ä Ä at ſehr 


2) Wo die Deutſchen und andere Mathematiker ein 
oder mehrere A in der Reihe mit andern Buchſta⸗ 
ben fegen, um die Differentiale anzuzeigen, ſetzen 
die Engländer einen oder mehrere Puncte über die 

Buchſtaben, welche die veräuderlichen Sröffen ans 
deuten. Diefe Bezeihnungsart, welche Newton 
eingeführt hat, fo unbequem fie auch ift, behalten 

- die Engländer unveränderlich bey. Zu fo vielen 
Beyſpielen von der Stärke wohlhergebrachter 

Geœwohnheiten und Meynungen in andern Fällen 

muß alfo die Mathematik doch auch ihr Kontingent 
Kiefern! Aber gegenwärtig auch nur dies einzige, 
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ſehr befannten Streit, der zwiſchen Newtons und 
Leibnigens Anhängern über die Erfindung der 
Differentialrechnung geführt if. Hr. Waring 
zeigt, daß Wallis, Barrow, Sluͤſe, ſchon im 
Beſitz der erſten Grundſaͤtze der Differentialrechnung 
geweſen find, aber fie nicht auf irrationale Groͤſ⸗ 
fen anzuwenden gewußt haben. Nun fagt er fer—⸗ 
ner, „es ift zwiſchen Joh. Bernoulli, Keil, Leib» _ 
„nitz und Newton lange geftritten worden, ob 
„Newton oder Leibnig die Flurionenrechnung zus 
„erſt erfunden habe, dag ift, die Differentiale ir- 
. „rationaler Gröffen, ohne die Jrrationalität weg⸗ 
„zufchaffen. Newton erklärte zuerft in einem an 
„Collins gerichteten Briefe vom 10. December 
„1672, daß er die Nuflöfung diefes Problems 
„gefunden hätte, In einem Briefe an Oldenburg, 
„den diefer Leibnigen mittheilen follte, behauptet 

‚ „er eben diefes: allein ſoviel man ſieht, hat er 
„feine Methode niemanden offenbaret. Aus Leib⸗ 
„nigeng Briefen erhellet, daß derfelbe feine Aufr . 
„loͤſung um die vorbemerkte Zeit noch nicht gefuns 
„den hatte; allein in einem Briefe an Oldenburg 
„vom 21. Jun. 1677. machte er zu allererft die 
„Aufloͤſung jenes Problems befannt. Hieraus 
„erhellet alfo deutlich, daR Newton auf die Mer 
„ehode, die Flurionen irrationaler Bröffen zu fins 
„den, zuerft gefommen fey. Doch muß man ges 
„ftchen, daß kein Beweis vorbandın if, da 
„Leibnitz nicht eben die Sache felbft, aug eigenen 
„Kräften, erfunden habe, woran auch nichts 
„mwunderbareg ift, weil nach derganzen damaligen 
„tage der Sachen In diefem Theile der Mather 
2 „matik 


B - 
. 
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„matif Fein Schritt vorwaͤrts geſchehen konnte, 
"ohne dag gedachte Problem aufzulöfen, welches 
zroieflich au feine große Schwierigfeiten hatte,“ 


Diefes freye Geſtaͤndniß hat einen engliſchen 
Journaliſten fehr befremdet. Er behauptet, daß 
in den beyden Briefen, welche Newton an Dlvens 
burg im $. 1676. gefchrieben, und Leibnig mit 
getheilt befommen hat, zwar nicht in ausdruͤckli⸗ 
chen Worten jeder Schritt zur Auflöfung des ob⸗ 
gedachten Problems angezeigt, aber doch foviel ger 
fagt fey, daß jeder, der mit dem damaligen Zus 
ftande der Mathematik wol befannt geweſen, das 
durch auf die Entdeckung hätte fommen müffen, 
wenn er gleich fonft dazu nicht im Stande gewe⸗ 
fen feyn möchte. In dem erftendiefer Briefe has 
be Newton feinen berühmten binonifchen Lehrfag 
mitgetheilt, jeden Schritt angegeben, wodurch 
er darauf geleitet tvorden, und mancherley Exem⸗ 
pel von der Anwendung deffelben angeführt. Als 
dieſes noch nicht hinlaͤnglich geweſen, Leibnitzen 
auf die Spur zu helfen, ob er gleich ſchon vor⸗ 
her etwas aͤhnliches erfunden haben ſolle, habe 
Newton in dem zwehten Briefe den Weg zur Auf⸗ 
loͤſung deutlich genug bezeichnet, und das große 
Problem in Chifern verſteckt angezeigt, die gar 
| nicht unauflöglich gemwefen. Nunmehr erft habe 
Leibnitz in einem Briefe vom 21. Jun. 1677. ſei⸗ 
ne Differentialmethode befannt gemacht, die ihm, 


wenn er fie früher gewußt hätte, zu einer nettern 


Yuflöfung, als die iſt, welche er in feinem etſtern 
Briefe bey einer gewiſſen Untsrfucung vibt, Ri 


e 








VII, Waring’s Meditationes Analytic®. 163 


de verholfen haben. Eben dieſer Journaliſt 
wundert fih fehr, daß Hr. Waring, der für die 
Ehre des. ihm anvertrauten mathematifchen Lehr⸗ 
ſtuhls fich fo eifrig bezeige, dennoch fo gefliffent- 
lih vondem Haupte eines Mannes, der die größ- 
fe Zierde diefeß Lehrſtuhls, ja felbft des ganzen 
menſchlichen Gefhlechts, gewefen, den Lorbeer 
zu veiffen bemüht fey, der ihm nach der unpars 
theyifchen Unterfuchung, durch das einftimmige 
Urtheil der anfehnlichften Jury (der Fünigl. Ges 
ſell ſchaft der Wiffenfchaften,) die dazu hätte ger 
wählt werden können, zugefprochen worden; daß 
er eine Erfindung, welche man fonft immer als 
. eine der größten und wichtigften, die nut je von 
Menfchen gemacht ift, angefehen habe, zu .einet 
wenig bedeutenden Sache herunterfeße, da er doch 
felbft den größten Theil feines Lebens bloß auf 
die weitere Ausbildung derfelben verwandt habe, 
Der Verfaffer diefer Anzeige wagt es nicht, zu 
diefer alten Streitigfeit, die gar nicht hätte ge> 
führer werden ſollen, oder wenigſtens ud auf 
die Urt, wie fie geführet ift, etwas zu fagen, 
weil er die Acten nicht. beyfammen hat... Et iſt 
immer geneigt geweſen, von der Sache ſo zu den⸗ 
Een, wie Hr. Waring ſich daruͤber erklärt hat, 
um fo mehr, da e8 faſt fcheint, daß Leibnitz auf 
einem ganz andern Wege zu feiner Entdeckung ger 
kommen ift als Newton, und diefer auch ihm das 
befte Zeugniß in feinen Principien gegeben hat, 
welches. man aus der neueften Ausgabe wegzulaf- 
fen für gut gefunden hat. Vielleicht könnte dies 


bey einem Deutfchen Partheylichkeit fcheinen. Aber 
| 23 ein 
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ein Franzoſe, der die Sache fehr umftändlich uns 
serfucht bat, Montücla, urtheilt eben fo, Die 
Anmerkung, welche diefer Schriftfteller am Ende 
binzufügt, kann unferm Journaliften zur Berubis 
gung wegen der nach feiner Meynung geſchmaͤler⸗ 
ten Ehre Newtong dienen. „Das Genie beficht 

„in derglüdlichen Fruchtbarkeit an Augfichten und 

"Kunftgeiffen, die, wenn man fie erft weiß, fehr 

„leicht und einfach ſcheinen, aber denjenigen, die 
„dieſes herrliche Geſchenck der Natur entbebren, 
„nicht beyfallen.“ Newton hat fo vicle Anfprüs 
che auf den Rang vor allen andern Genies, 
daß die Erfindung der Slurionenrechnung nur uns 
ser feine geringern Verdienfte gehört. Der Ges 
brauch, den er davon machte, bringt ihm weit 
groͤſſere Ehre. Ein jeder billiger Deutfcher wird 
ihn die Ehre laffen, daß er die gedachte Rechnung 
vor Leibnig erfunden habe. Im vorigen Jahre 
bat zwar ein deutfcher Gelehrter auf feine eigene 
. Hand ein Jubileum der von Leibnitzen zuerſt erfun⸗ 
denen Differentialrechnung veranſtaltet, wobey 
er den Englaͤndern gewaltig Hohn geſprochen 
hat. Aber der Himmel verhuͤte, daß man dar 
von in England etwag erfahre. 
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A Hiftory of the late Revolution = Sweden; 


containing an Account of the Tranfations! of 


the three laſt Diets in that Country; preceded 
by a fhort Abftra& of the Swedifh Hiftory, fo 


far as was neceffary to lay open the true Cau- 
fes of that remarkable Event. By CHARLES 
FRANCIS SHERIDAN, Efq; of Lincoln’s Inn, 


and Secretary to the Britifh Envoy in Sweden 


at the time of the late Revolution, gvo, 56. 
Dilly. 


* 


C. F. Sheridan's Geſchichte der neulichen Staats⸗ 


veraͤnderung in Schweden; beſtehend in einer 


Nachricht von den Verhandlungen der drey letzten 
dortigen Reichstage; nebſt einem vorläufigen 
Grundriffe der Schwedifchen Gefchichte , fo fern 
die Kenntniß derfelben zur Darlegung der wahren 
Urjachen diefer merkwürdigen Begebenheit nörhig 
war, 870, 





| En Schriftſteller, deſſen vornehmſter Zweck es 
iſt, die Umſtaͤnde und Veranlaſſungen irgend ei 


ner einzelnen groffen Begebenheit zu erzählen, hat 


in mancher Abficht viel vor dem allgemeinen Ger 
ſchichtſchreiber voraus, der die Gefchichte irgend - 


eines Landes oder. Zeitpunft ausführlich zu ers 
zählen unternimmt. Der letere iſt genoͤthigt, 
fih in mancherkey Kleinigkeiten einzulaffen, die 
zu wenig me Gewicht Bern um den Lefer zu 

in⸗ 
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intereſſiren; und er ſieht ſich, wegen der Mans 
nichfaltigfeit und des Umfangs der zu erzaͤhlen— 


‚> ben Dinge, in der Nothwendigkeit, ſich mit äll⸗ 


gemeinen Anmerkungen und Betrachtungen zu bes 
gnuͤgen, die er gelegentlich in feine Erzählung 


‚einftreut; da jener hingegen die, Freyheit hat, 


bloß diejenigen vorläufige Begebenheiten aus der 


Allgemeinen Gefchichte außzumählen, dieam meis 
ften intereffiren; und hinlängliche Muffe hat, die 


‚groffe Begebenheit, die er eigentlich erzählt, nach 


allen ihren Umftänden zu entfalten, die Urfachen 
ausführlich zu unterfuchen,, welche diefelbe veranz 
laßten, und die daraus entftandnen Folgen zu 
erzählen. 

Herr Sheridan der damals, als die hier beſchrieb⸗ 
ne Staatsveraͤnderung in Schweden vorgieng; 
Sekretaͤr des engliſchen Geſandten zu Stockholm 
mar, hat ſich dieſer Vortheile in gegenwärtigem 
Werke zu Nutze gemacht. Um einer vollſtaͤndigen 
Entwickelung der Urſachen, welche unmittelbar 
jene Revolution veranlaßten, den, Weg zu bah⸗ 
nen, giebt er hier eine vorlaͤufige Ueberſchrift der 
ehemaligen Schwediſchen Verfaſſung, die freylich 
ſehr allgemein, aber nichts weniger als flach und 
ſeicht iſt. Indem er die kleinen Nebenumſtaͤnde 
uͤbergeht, die nicht zu ſeinem Zwecke gehoͤrten, 
ſo entdeckt er, mit groſſer Einſicht und Scharf⸗ 
ſinnigkeit, die innern Quellen jener Unordnung 
und Verwirrung, die verſchiedne Jahrhunderte 
hindurch unter den Schweden herrſchten, und der 
oͤftern und ploͤtzlichen Revolutionen, die in der 
aͤltern ſchwediſchen Geſchichte vorkommen. Am 

Schluſſe 
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Schluffe dieſes Abriffes diefer Gefchichte vor dem 
ſechszehnten Jahrhundert, macht erfolgende tref⸗ 
fende Schilderung von dem Charafter und den 
Umftänden dieſes Landes zur damaligen Zeiti 


„Um den ganzen Zuftand Schwedens in diefer 
Periode mir Einem Blicke zuüberfehen, muß mar 
fich eine Nation vorftellen, in welcher alfe Stäns 
de offenbar nach Abhängigkeit ſtrebten; die, durch. 
ihre ftolge und unbiegfame Sinnegart, faft aller 
politiſchen Eintracht unfähig geworden war; die, 
aus einer Berfaffung, deren groffer Endzweck po⸗ 
liſche Freyheit war, keinen von denen Vortheilen 
509; welche einzig und allein eine ſolche Verfaſ— 
fung ſchaͤtzbar machen fönnen. Da die Sicher: 
heit der bürgerlichen Freyheit der einzige Zweck 
der politifchen ift; fo folten billig die Grundſaͤtze, 
welche einzelnen Leuten perfönliche Sicherheit ver- 
ſchaffen, und das Privateigenthum befhügen, 
die Früchte einer freyen Megierungsart ſeyn; Dies 
fe aber Fannte man in Schweden nicht. Da die 
monaschifehe, ariftoftatifche, und demokratiſche 
Verfaſſung nicht wohl mit einander Beſtand ha- 
ben fonnten, weil die Grängen einer jeden unbe 
ſtimmt, und die Nechte von allen nicht genug ges 
ſichert waren; ſo ließ fich jene Zuſammenſtimmung 
des Ganzen, welche nothwendig erfodert wird, 
um die Entſchlieſſungen eines einzelnen Theils zur 
Vollziehung zu bringen, ſelten oder niemals er— 
halten; und folglich konnte man fuͤr die inre 
Ordnung und Ruhe der a kein Anftals 
een vorkehren. 2 

„Wir 
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‚Bir finden daher Könige, die immer auf eis 
ne gewaltfame Are die Dbermacht an fich zu ziehen 
ſuchten, uud Unterehanen, die fich ihrer Errei- 
hung diefer Abficht beftändig, und eben fo gemalt- 
ſam, reiderfegten ; einen vaftlofen und unruhigen 
Adel, der auf einander zu eiferfüchtig war, um 
die Abfchaffung des, Föniglichen Titels und An— 
ſehens zu dulden, und den Zwang zu wenig vers 
tragen konnte, um die beybehaltne Fönigliche 
Würde einigermaffen nüglich zu machen; eine rei⸗ 
. che und mächtige Geiftlichkeit, die immerfort ent- 
weder die Tyranney noch mehr beförderte, oder 
Aufſtand und Empdrung erregte, nachdem es 
‚ ihren Vortheilen beförderlich ſchien; einen zügel 

Iofen und unabhängigen Bauernftand, ohne Er 
nigfeit unter einander, und voller Widerwillen 
gegen alfe Unterwerfung unter feine Dbern; vol 
- barsnädigen Vorſatzes, Freyheiten und Herkom— 
men zu vertheidigen, die mie Feiner ordentlichen 
Megierungsform beftehen Eonnten; und die Bürs 
ger, der einzige Stand von Leuten, die zur 
Befoͤrdrung der Öffentlichen Ruhe geneigt waren, 
wenig an der Zahl, und nicht viel geachtet. _ Ju 
dieſem Zuftande war meiftentheils die fchwedifche 
Verfaſſung, vor und zu Anfang des fechjchuten 
Sahrhunderts, Bey fo manchen Quellen der Un⸗ 
ordnung und Verwirrung wird man ſich eben nicht 
daruͤber wundern, daß dieß Reich ein beſtaͤndiger 
Sitz buͤrgerlicher Kriege und Revolutionen, der 
Anarchie und Unterdruͤckung, war.“ 

Der Verf. ſchildert darauf, mit kuͤhner Mei— 
ſterhand, den Fortgang, und die mancherley Ge⸗ 
— ſtalien 
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ſtalten des Deſpotismus in der ſchwediſchen Ge— 
ſchichte, von der Zeit des Guſtav Waſa bis auf, 
die Zeiten Karls XI]; und feßt die Gründe der 
Schwäche und der Mißlingung ihres Beftrebeng 
nach Sreyheit, während diefer langen Periode, 
- weitläuftig auseinander. 


In der Schilderung des folgenden Zeitraung 
giebt der Verf. mancherley inre Urfachen in den 
Denkungsarten und Gefinnungen der verſchiednen 
Stände des ſchwediſchen Volks an, welche fie 
‚verhinderten, ihre alten Freyheiten wieder zu er: 
halten, und eine Verfaflung zu fiften, wodurch 
fie ſich auch. noch für ihre Nachkommen Sicherheit 
verfchaffen Fonnten. Er bemerkt die Mängel ihrer, 
neuen Berfaffung, und zeigt ganz augenfcheinkich, 
daß diefelbe zwar den Despotismus fehr nach- 
drüclich abwehrte, und den verfchiednen Stän- 
den des Staats den Genuß der politifchen Gewalt 
ſicherte; aber doch dabey für die bürgerlichen 
Kechte und Freyheiten des Volks ſehr fchwache 
und unwirkſame Vorkehrungen. machte. : i 


In der Folge beſchreibt der Verf. die, Ent- 
ftchung und den Fortgang des ausmwärtigen’Eins 
Fuffes in Schweden, und die Wirkung ‚deffelber 
auf den politifhen Zuftand des. Landes, Man 
ſieht dabey, daß er die glaubwuͤrdigſten und ge⸗ 


naueſten Nachrichten in Anſehung der Begeben⸗ 


heiten gehabt, und ſie mit einem aufmerkſamen 
und gem Blicke — und. unter 


etaı a. 


— 


« 
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nen Stände des Reichs; den Urfprung und Wachs⸗ 
thum der Partheyen, welche die von Ftankreich 
an die Hand gegebnen Maaßregeln entweder be— 
guͤnſtigten oder beſtritten, wovon jene die Parthey 
der Hüte, dieſe die Parthey der Muͤtzen hieſſen; 
die Bewegungsgruͤnde, welche am Ende England, 
Rußland, und andre freude Mächte veranlaßten, 
daß fie Frankreichs Einfluß in den fehmedifchen 
Hof und Staat zu hemmen fuchten; und’endlich, 
den ſchimpflichen Zuwachs der feilen Denkungs⸗ 
art und Beſtechlichkeit, welche diefe auswärtigen 
Streitigfeiten, und vorhehmlich der freye Um— 
lauf des franzöfifchen Goldes, unter die Leufe 
von allen Ständen einfuͤhrten. In dem Verlaus- 
fe diefer Unterfuchungen entfaltet er die Abfichten 
und 'Entwürfe des Königs und des fchmedifchen 
Hofes, die Intriguen der auslaͤndiſchen Winifter, 
die befondern AUbfichten der Mächte, für- welche 
fie fich verwenden mußten, und die verfhiedne 
Lage der einzelnen Einrichtungen des Staats; 
hauptſaͤchlich, um dadurch die Lofer in den Stand 
zu ſetzen, die wahren Urſachen det hernach erfolg⸗ 
ten groſſen Begebenheit einzuſehnn. 
Hierauf koͤmmt nun der Verf. auf den Haupt⸗ 
gegenſtand ſeines Werks, naͤmlich auf die be— 
kannte Revolution vom 19. Auguſt, 1772. Zur 
‚vörderft erzähle er die Umftände, welche vor die⸗ 
fer Staatsverändrung unmittelbar dorbergiengen, 
und fie zunaͤchſt veranlaßten, auf eine "fo deutli⸗ 
che und umſtaͤndliche Art, daß dadutch die Er⸗ 
zaͤhlung ſelbſt im hoͤchſten Grad infereffant wird, 
Die Begebenheik felbft wird unfern meiſten Lefern 
| je zwar 


* 


x 


“of the late Revolution in Sweden. . 278 


zwar befannt, und noch in frifcher Erinnerung 
feon; um ihnen indeß von der hiſtoriſchen Manie 
des Verf. einen Begrif zu geben, wollen wir die» 
jenige Stelle feiner Geſchichte, welche die Haupt⸗ 
vorfaͤlle jenes fuͤr Schweden und ſeine Geſchichte 
ſo merlwuͤrdigen Tages betrift, hieher ſetzen: | 


". ‚Unter diefen Uniftänden befchloß der König, 
am Morgen des neunzehnten Auguft , die Maske 
abzuwerfen, und’dagjenige Anfehen mit Gewalt 
zu behaupten, welches die Stände fo lange ge» 
mißbraucht hatten 2 ‚oder in dem Vetſuche — 
kommen.“ | 


„Als er aus feinem Zimmer gehen wollte, Ms | 


merkte man einige Unruh auf feinem, Geſichte⸗ I 


ſie ſchien aber von keiner Beſorgniß uͤber ſein eig⸗ 
nes Schickſal herzuruͤhren. So groß der Ehrgeig, 
dieſes Fuͤrſten iſt, ſo iſt doch ſeine Menſchenlie⸗ 
be eben fo groß. Er fuͤrchtete, daß das Blut 
von einigen feiner Unterthanen bey einer Unter 
nehmung möchte vergoffen werden, von der’ er 
fi feinen glaͤcklichen Erfolg verſprechen konnte, 


oh feine Zuflucht | zut Gewalt zu nehmen.” —3 


Sein gaͤnzes Betragen, forsöpfian ——— 
ul als nach erfolgter Staatsveraͤnderung, 
— dieſe Vermuthung.“ Il 


„Eine ziemliche Menge von Slaatsbedienten 
und andern Perfonen, deren Eifer für'die Sache, 
des Koͤnigs man kannte, war an dieſem Morgen 
bey Sr. Majeſtaͤt zur Yufivartung gefodert wor⸗ 
den. Vor zehn Uhr mar er zu Pferde, und er 

da 
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bas Artillerieregiment in Augenſchein. Im Ducch · 
ſchreiden durch die Straſſen war er gegen alle, 
die ihm begegneten, hoͤflicher, als gewoͤhnlich, 
und buͤckte ſich ganz freundlich gegen die geringſten 


Leute. Als der Koͤnig aufs Schloß zuruͤckkam, 
und diejenigen Soldaten, die an dem Tage die 
Wachen beſetzen ſollten, mit denen, die fie abzu- 


löfen hatten, zufammen aufgezogen. waren, gieng 
der König mit den Offizieren in das Wachzimmer. 
Er. redete fie darauf mit aller der Beredfamkeit 
an, deren er. fu vollkommen Meifter it, und nach⸗ 
dem er ihnen gefagt hatte, fein Leben fey in Ge— 


- fahr, fo teilte er ihnen, auf die nachdrücklichfte 


— 


Art, den traurigen Zuſtand des Reichs vorz bie 
gzeffeln, worin es durch Huͤlfe auslaͤndiſchen 
Goldes liege; und die Zwiſtigkeiten und Unruhen, 
die aus eben der Duclke berrübrten, und den 
Reichstag vierzehn Monate hindurch in die Fänge 
gezogen hätten. , Erverficherte ihnen, e8 fey feir 
ne einzige Abſicht, dieſen Unordnungen ein Ende 
zu machen, die Beſtechung zu verbannen, die 
wahre Freyheit wieder herzuſtellen und den alten 
Glanz des ſchwediſchen Namens wieder zu erneu⸗ 
een, der fo lange durch. eine fo-befannte als 
ſchimpfliche Feilbarkeit wäre verdunfelt: worden: 
Hierauf bezeugte er ihnen in den: färkften Ause. 
drüden, er entfage auf ewig allen Anfprüchen auf 
unbefchränfte Gewalt, oder dag, was die Schwe⸗ 
den Souveränetät neunten; umd beſchloß mit die⸗ 
ſen Worten: „Ich bin genoͤthigt, meine und des 
„Reichs Freyheit wider die herrſchende Ariſto⸗ 
„Fratie zu vertheidigen. Wollt ihr mir ſo getreu 

| Ä „fen 


— 
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„ſeyn, als es eure Vorfahren gegen Guſtav Waſa 
„und Guſtav Adolph geweſen find; ſo will ig 

„mein Leben für eure und meines Landes Wohl⸗ 
„fahrt wagen, | 


„Die Offiziere waren. — junge Leute, 
von deren Ergebenheit der König ſchon laͤngſt 
überzeugt war; ſie faben vielleicht die ganse Nas 
tur der Koderung, welche der König an. fie that, 
nicht ein; man ließ ihnen, keine Zeit, darüber 
nachzudenken; fie, wiligten daher Togleich in als 
les, und leifteten dem Könige einen. Eid der 
Treue" , 


1 


Nur ihrer drey weigerten ſich. Einer von 


ihnen, Friedrich Cederſtrom, Hauptmann einer. 
Kompanie von der Garde, berief ſich darauf, er 
habe ſchon, noch ganz neulich, einen Eid gethan, 
den Standen getreu zu ſeyn, und koͤnne alſo den 
nicht ſchwoͤren, den Se. Maj. igt von ihm ver⸗ 
langten. Der König fah ihm: Ki ing. Geſi icht 
und ſagte: Bedenken Sie, was fie thun!“ — 
Das thu ich, antwortete Cederſtrom; und wie 
ich heute denke, werd’ ich auch morgen denken. 
Und wär’ ich im Stande, einen Eid zu brechen, 
den ich bereits den Etänden geſchworen habe, 
fo wuͤrd' ih auch im Stande feyn, den Eid zu 
brechen, den Ew. Maj. itzt von mir verlangen.“ 


„Der König befahl ihn darauf, feinen’ Der 
gen abzuliefern ‚ und lieg ihn in Berhaft neh⸗ 
men.“ 

„Indeß befuͤrchtete er den Eindruck, welchen 
das vernänftige und entfchloßgiie Betragen Ceder⸗ 
ſtrom's 
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ftrom’s auf die Gemüther der übrigen Offiziere 
machen fönnte, und milderte daher Eurz hernach 
feinen Ton der Stimme, wandte fich wieder an 
Cederſtrom, und’fagte, er wolle ihm, zum Ber 
reife feiner guten Meynung von ihm, und feines’ 
Vertrauens zu ihm, feinen’ Degen zurüdgeben, 
ohne auf den Eid zu beftehen; nur verlange er, 
daß er ihm den Tag über zur Seite bleiben follte, 
Eederftrom blieb feſt und ſtandhaft; er antwors 
tete, Se.Maj. könnten an diefem Tage kein Ber 
frauen in ihn ſetzen, und er bitte‘, von dem vers 
Iangten Dienfte beurlaubt zu werden.“ 


„Indeß ſich der Koͤnig mit den Offizieren eins 
gefchloffen hatte, kam der. Reichrath Ralling, 
dem das Kommando der Befagung, in der Stadt 
zwey Tage vorher uͤbertragen war, an die Thuͤr 
des Wachtzimmers; und man ſagte ihm, er koͤn⸗ 
ne nicht eingelaffen werden. Det Senator bes 
ftand datauf, ‘bey Vertheilung der Befehle ge= 
genmärtig zu fehn, und ſchickte zu dem Könige 
hinein, um dieß zu verlangen; er bekam aber jur 
Antwort, er müffe in den Senat gehn, wo Se. 
Maj. ihn fprechen würden, 


„Die Offiziere erhielten darauf ihre Befehler 
yon dem Könige; worunter der erfleder war, daß 
Die beyden Regimenter der Garde und Yreillerie 
ſich ſogleich verſammeln, und daß eine dritte Des 
taſchirung von ſechs und dreffig Grenadieren vor 
die Thüre der Rathsverſammlung geftellt werden 
follte, damit feiner von ben Reichsräthen her⸗ 
ausgelaſſen wuͤrde. u 
‚Allein, 


> } 
er or 
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„Allein, ehe dieſe Befehle vollzogen, werden 
konnten, mußte der Könignorhwendig noch einen 
andern Schritt thun; einen Schritt, auf wel— 
chen der ganze Erfolg ſeiner Unternebmung an⸗ 
kam. Er mußte nämlich ſelbſt cine Aurede an 
die Soldaten richten, an Leute, bie feine Abſi ch⸗ 
ten gar nicht kannten, und gewohnt waren, bloß 
den Befehlen des Reichsraths zu gehorchen, die 
ſie in den groͤßten Ehren zu halten gelernt hatten.“ 


Als der König, von den Offizieren begleitet, 
aus dem Wachtzimmer in diefer Abſi cht auf den 
Paradeplatz gieng, befuͤrchteten einige von ihnen, 
Die vorfichtiger, oder vielleicht Furchtfamer, als 
Die übrigen waren, nad kurzer Ueberlegung die 
Folgen des Verfahrens, worauf fie fich eingelafe 
fen hatten, fie fiengen an, ihre Beforgnig dem 
Könige zu entdeden, "und fagtenihm, wenn gleit 
einige Männer von gröfferm Gewicht und Einfluß, 
als fie, fich dtefer Sache annaͤhmen, fo koͤnne ek 
doch ſchwerlich Hoffen, daß ihm fein Unternehmen 
gelingen werde. Der König flußte ein: wenig 
und ſchien zweifelhaft zu werden. — Das Schick 
fal der Revolution hieng von diefem Augenblick 
ab. Ein Sergeant von der Garde hörfe ihr Geh 
{präh, und rief laut: „Es wird gelingen !—— 
Yang lebe Guſtavp!“ Sogleich ſagte der Koͤnig: 
„Run, fo will ichs wagen“ — traf weiter vor die: 
Soldäten, und redete fie faft in eben’ den Aus⸗ 
druͤcken an, die er an die Offiziere gerichtet hatte;- 
ind 'mit eben ſo gutem Erfolg. Sie antwor⸗ 
teten ihm mit lauten Zurufungen 5 nur Eine 


vBuilt. ih M z Stim⸗ 


“= 
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Stimme fagte, nein; aber man achtete nicht 
darauf.“ 

„Unterdeß hatten einige von des Koͤnigs Ab⸗ 
geordneten das Gerücht in der Stadt verbreitet, 
Daß der König gefangen genommen fiy. Dieß 
machte, daß der Pöbel in groſſer Menge dem 
Schloffe zulief, wo fie anfamen als Sr. Maj. 
feine Ride an die Garde eben geendigt hatte, 
Sie bezeugen, mit wiederholten Frohlocken, ihre 
Freude darüber, ihn in Sicherheit zu ſehen; ei» 
ne Freude, welche der Angelegenheit dieſes Tages 
den gluͤcklichſten Ausgang verſprach.“ 

Der Reichsraͤthe verſicherte man ſich nun ſo⸗ 
gleich. Sie hatten aus den Fenſtern des Rath» 
zimmers geſehen, was auf dem Paradeplag vor 
dem Schloffe vorgieng; und da fie gern hören 
wollten, was das Freudengeſchrey zu bedeuten 
hätte, .fo waren fie herunter gefommen, fich nach 
der Urfache davon zu erkundigen, als dreyffig 
Grenadiere mit aufgepflangten Bajoneten ihnen 
fagten, es wäre der Wille des Königs, daß fie 
Bleiben ſollten, 100 fie wären. Sie fingen an, 
aus einem hohen Tone zu fprechen; man antwor- 
tete ihnen aber bloß dadurch, daß man die Thür 
sumachte, und fie einfperrte.“ | 

„In dem Augenblide, da die geheime Koms 
miffion erfuhr, daß der Reichsrath in Verhaft 
war, gieng fie von felbft aus einander, Ray jes 
der forgte für feine eigene Sicherheit. Der LE 
nig flieg darauf zu Pferde, begleitet von feinen 

Offizieren mit.bloffen Degen, von einem anſeh 

lichen Korps Soldaten, und einer Menge or“ 
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Er ritt in die andern Gegenden der Stadt, mo 
die Soldaten, die er hatte zufammenbringen Tafz 
fen, geftellt' waren. Er fand fie alle gleich be- 
reitwillig, feine Sache zu unterftüßen, - und ihm 
einen Eid der Treue zu ſchwoͤren. Indem er durch 
die Straffen riet, bezeugte er dem Volke, feine 
Abſicht ſey bloß, fie zu befhügen, und fein Bas 
gerland zu retten; und wenn fiefich auf ihn nicht 
verlaffen wollten, fo würde er fein Scepter nie: 
derlegen, und feine Regierung aufgeben. Der 
König war fo beliebt, daß feine Unterthanem, 


wovon einige fo gar auf die Knie fielen, ih mit _‘, 


Thraͤnen in den Augen baten, fe nicht zu ver 
laſſen 
„Der König gieng immer weiter, und war 
in weniger als einer Stunde Meiſter der ganzen 
Kriegsmacht in Stockholm.“*“ 
| „Pulver und Kugel wurden unter die Sols 
daten vertheilt.: Man brachte: einige Kanonen 
aus dem Zeughaufe, und pflanzte fit am Schloß, - 
an den Brücken, und andern Gegenden der Stad 
vornehmlich aber: aw allen Eingängen: berfelbeni 
Es fanden Soldaten mit angezuͤndeten Lunten 
dabey 5; ale Gemeinfhafe mit dem Lande 
wurde abgefchnitten, und keinem war erlaubt, 
ohne einen’ Paß vom: Könige die Stadt zu u 
kaffen.“ 
Ein Patent, welches: Erklarung des Koönige 
an ſeine getreuen Unterthanen uͤberſchrieben = 
wurde darauf in: jeder Gaſſe angefchlägens : 
Inhalt deſſelben lief darauf hinaus): daß 
Mi: dadurch alle ihre — Unterthauen, und | 
2 bie 
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die Eintwohner. Stockholms ermahnten, ſich als 
ruhige und ehrerbietige Zuſchauerder Schritte und 
Magßregeln zu verhalten, die man zur Erhaltung 
der :öffenslichen Sicherheit, der Unabhängigkeit 
des Reichs, und feiner. wahren Freyheit, neh— 
men muͤſſe; indem der König ſich genoͤthigt ges 
fehen hätte, fich der ihm noch übrigen Macht zu 
bedienen, um ſich und das. Reich von der ariftos 
kratiſchen Regierung zu-befröyen, die ige mehr 
als jemals Willens wäre, > feine gettenen Uns 
serthanen gu'unterdrüden.“; | 
„St. Majeſtaͤt befehte gnädigft AR 
ernflichft, ihren getveuen Unterthanen und Ein 
wohnetn diefer Stadt, in ihren Häufern zu blei— 
- ben, und ihre Hausthuͤren verfchloffen zu halten, 
um alle Unordnung zu verhuͤten; mit der Bers 
warnung, daß Jedermann, hoch oder niedrig, 
der ſich ſeinem rechtmaͤſſig gekroͤnten Könige wi- 
derſetzen, oder feinem: Eid und Pflicht als Unter⸗ 
than uͤbertreten wuͤrde, augenblicklich, oder nach 
Befinden der Umſtaͤnde beſtraft werden ſollteß es 
habe daher Miemand andern, als Str. Majeſtaͤt, 
Befehlen zu gehorchen, bey Bermpidungder ſtreug⸗ 
ſten Strafen des Ungehorſame.“ ⸗ 
2 1 4Die Hutparthey ſchien bey) der. Freude, 
welche fie über den Fall: ihren Gegenparthey hatte, 
zu vergeffen,, daß eben das, was ihre Gegner 
zu Grunde gerichtet hatte, auch zugleich die ganze 


u bisherige Verfaſſung aufhob. GSie ſahen mtt eis 


nem thörichten: Frohlocken dig; Gewalt qus den 
Händen:ihrer Nebenbuhler weggehaſcht, ohne zu 
bedenken/⸗ daß ſie eigentlich bey dieſem Spiele 
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nichts gewannen, ſondern daß der Koͤnig allein 
den Vortheil davon einerndten würde! — 

„Auch die von der Parthey der Muͤtzen trau⸗ 
fen einander nicht. Sie wußten groſſentheils 
nichts von dem, ganzen Umfange der, Abfichten 
des Königs, noch, in wiefern die. ganze. Hutpar⸗ 
then an denfelben Theil genommen hätte; und fie 
gehorchten ohne Murren den föniglichs n Befehlen. 
Viele unter ihnen. fhienen freylich darüber un 
ruhig zu ſeyn, dag ſie ſich zugleich mit ihren 
Gegnern bey dem Koͤnige zur Aufwartung einfanz 
den, und über dag, was gefchehen war, ihre 
Freude bezeigen mußten; und fie fchienen meiftenz 
theils über den Verluſt ihrer Freyheit weniger be> 
kuͤmmert zu ſeyn, ‚als ängftlich beſorgt, an der 
Stelle derfelben einen. Antheil an der. Gnade des 
Königs zu erhalten. Leute vom geringen Stan⸗ 
de, die zu unbedeutend waren, um von irgend 
einer Parthey zu ſeyn, freuten ſi ich uͤher die Auf⸗ 
hebung einer Regierungsart, woran ſie keinen 
Theil hatten, und von der ſie keine Vortheile zo⸗ 
gen. Sie ſahen mit dem groͤßten Vergnuͤgen, 
die Gewalt einer Ariſtokratie, von welcher ſie 
bloß Uebermuth und Unterdruͤckung erfahren hat⸗ 
ten, in die Haͤnde eines Monarchen uͤbergeben, 
der ſchon ihre ganze Zuneigung befaß.“ 

„Und ſo uͤberlieferten die Einwohner von 
Stockholm, ohne Bergieffung: eines einzigen 
Blutstropfens, ohneeinen einzigen Schlag, oder - 
auch nur ohne den mindeften Anfıhein von Auf: 
ruhr und Unordnung, jene Verfaffung, welche 


ihre Borfabten ihnen erblich, nach dem Tode 
| M 3 Karls 
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Karls des zwoͤlften, als eine Schutzwehr wider 
den künftigen Despotismus ihrer künftigen Koͤ⸗ 
nige, hinterlaſſen hatten.“ } 


Den Schluß dieſer Geſchichte macht eine Ver⸗ 
theidigung des Koͤnigs und ſeines Betragens. — 
Die Schreibart iſt durchgehends natuͤrlich, maͤnn⸗ 
lich, und nervicht, und verraͤth zur Gnuͤge, dafl 
der Verf. jenen durchdringenden Scharfſinn bes 
ſitze, der die vorzuͤglichſte Eigenſchaft eines Ge⸗ 
ſchichtſchreibers iſt, und ihn am meiſten von ei⸗ 
nem bloffen Annaliſten unterſcheidte.. 
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The Seafons of Iames Tuomson. A new Edi: 

tion, adorned with a Set of Engravings from 

“ original Defigns. To which is prefixed an 

',  Efäy on the Plan and Character of the Poem. 
Byl.Aıkın. 8vo.4 8. Murray. 


J. Thomſon's Jahrszeiten. Neue Ausgabe, 
mit Kupfern nach Originalzeichnungen. Nebſt 
einem vorausgeſchickten Verſuch über den Ent⸗ 
wurf und Charakter dieſes u von So 

Aikin. m. 





Ar uffer der unaetieinen: Sauberkeit, mie welcher 
dieſe Ausgabe abgedruckt und verziert iſt, „giebt 
ihr auch der voran gefeßte Verſuch ‚eines ſcho 
durch andre Arbeiten ruͤhmlich bekannten und ges 
ſchmachvollen Schriftſtellers, Werth. und. Ein, 

| pfeblung- 
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pfehlung. Man darf diefen Berfuch nur mit des 
im vorigen Bande beurtheilten Moorifchen Kri— 
sit über Thomſon's unfterbliches Gedicht zuſam⸗ 
men balten, um den-groffen Abftand eines wahr 
ten und eines ſeynwollenden Kunftrichtere gleich 
beym erften Anblicke gewahr zu werden; und wir 
glauben Danf bey unfern Lefern zu verdienen, 
wenn wir ihnen einige der merkwuͤrdigſten Stel⸗ 
len diefes Verſuchs vorlegen: 


„Wenn einWerf derKunft, ſagt —* | 


aeber, mie eimer meifterhaften Ausführung Neu⸗ 
beit des Plans. verbindet; fo verdient es nicht 
bloß eine flüchtige Bewunderung , fondern ſolch 
eine veife Unterfuchung’der Grundlage, worauf 
es gebauet iſt, wodurch fich entfcheiden läßt, in 
wie fern es werth iſt, für nachfolgende Verſuche 
auf der nämlichen Laufbahn ein Mufter abzuger 
ben. Originale bleiben immer feltne Erfcheinuns 


\ 


gen. Die Werkeder meiften Künftler, felbft der 


zer, bie in ihrer Art einen vorzüglichen Rang vers 
bienen, find bloffe Nachabmungen, die mebr 
oder weniger: Berdienft haben, nachdem fie mit 
gröfferer oder geringer Geſchicklichkeit und Beur⸗ 
theilung mehr oder weniger vortrefliche Originale 
nachbilden. Ein gutes Original macht daher in 
der Kunſt ſelbſt Epoche; und die Geſchichte einer 
jeden Kunſt theilt ſich von ſelbſt in verſchiedne 
Zeitpunkte, welche die Zwiſchenraͤume zwiſchen 
der Erſcheinung verſchiedner mit allgemeinem Bey⸗ 
fall aufgenommener Originale in ſich begreifen 
Zuweilen koͤnnen freylich mehrere Muſter von ſehr 
ra die Talente der Nachahmer währ 

— send 
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rend eines einzelnen Zeitpunfts befchäftigen; und 
dieß wird defto Öftrer der Fall ſeyn, je allgeme» 
ner die Kenntniß und dag Studium. der-Känfte 
werden: Denn Berfchiedenbeit des Geſchmacks 
ift allemal die Folge edler und mannichfaltiger 
Anftrerigung.“ 
„Wie ſtark fich diefe Beitpunfte in der Go 
fhichte ſowohl der alten als neuen Dichtkunſt 
auszeichnen, fällt ſchon bey einer Nüchtigen es 
berficht derfelben in die Augen. Man beklagt ſich 
bier durchgehende über die von allen zugeftandne 
Seltenheit der Driginale; undglaubt diefen Mans 
gel insbefondre dem itztlebenden Dichtergefchlecht 
vorwerfen zu mäffen. Man’ follte indeß billig 
zum Beften der gegenwärtigen Dichter bekennen, 
Ddaß fich doch, wenn gleich das Genie abgenom⸗ 
men, der Gefchmad unftreitig verbeſſert hat; und 
daß unfre isigen Dichter zwar 'incehr nachahmen, 
aber do9 auch beſſte Muſter aut Nachahmung 
waͤhlen.“ 
„Daß Thomſon's Jahrszeiten das Original 
ſind, von welchem unſre neuern beſchreibenden 
Dichter jene feinere und korrektere Manier in dee 
Schilderung natürlicher Gegenftände entlehnt ha⸗ 
ben, wodurch ſie ſich von ihren unmittelbaren 
Borgängern unterſcheiden, das wird, wie ich 
glaube, ein Jeder gar bald einſehen, der ihre 
verſchiednen Manieren und Behandlungsarten 
unterſucht. Daß indeß feiner von ihnen ihren 
Meiſter bisher erreicht hat, und daß ſein 
Gedicht ein vortrefliches Werk iſt, voll von 
Schoͤnheiten von der anziehendſten und einneh⸗ 


J 


imendften | 


# 
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nqn dſten Art, das werden alle, Die einen gleich⸗ 
artigen Geſchmack beſitzen, zur Gnuͤge empfin⸗ 
den; und vielleicht iſt noch nie ein Gedicht ver⸗ 
fertigt, welches für. die Empfindung einer groͤſ⸗ 
fern Menge von Leſern waͤre, als diefes verdient. 
Es verdient daher, in allem Betracht, gar ſehr 
dier Aufmerkſamkeit der Kritikz und eine Untere 
ſuchung über die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ſei⸗ 
nes Plans, und der Art ſeinerAusfuͤhrung, wird 
vieleicht eine angenehme Einleitung zu der neuen 
Durchleſung deſſelben in der. ermutigen ſau⸗ 
bern Ausgabe ſeyn.“ 

„Die Befchreibung derer ‚Gegenftände aus 
der. Natur, die durch ihre Schönheit, Gröffe, 
oder Neuheit einen angenehmen Eindrud auf die 
Einbildungstraft machen, ifb zu allen Zeiten, dag 
vornehmſte und liebfte Gefhäfte der: Dichtfunft 
geweſen. Die: Einfleidungen, welche man der⸗ 
gleichen Befchreibungen gab, waren mannichfach. 
Man bediente ſich ihrer zur. Beförderung. des 
Schmucks und der Erlaͤuterung in den erhabnern 
und abſtraktern Dichtungsarten, aud.brachte: fie 
in Gleichniſſen an. Sie machen ein augenehmes 
und nothwendiges Stuͤck der epiſchen Erzaͤh⸗ 
lung aus, wenn man ſie braucht, um eine den 
erzaͤhlten Begebenheiten gemaͤſſe Scene zu ſchil⸗ 


dern. Die einfache Erzaͤhlung des Schaͤferlebens 


lieſſe ſich ſchwerlich ohne ihre Huͤlfe einigermaſſen 
intereſſant machen. Die Vorſchriften einer Kunſt, 
und die Syſteme der Weltweiſen erhalten durch 
den hinzukommenden Schmuck, welchen Be— 
Wnekungre erben, beynabe, alles das, was ſie 

zu 
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zu ſchiclichen hate ber poeſt machen 
—— 

„So ſehr nun auch die Beſchreibungen faft 
allen Dichtungsarten verknuͤpft, und einigen 
derſelben weſentlich waren; ſo glaubte man doch, 
fie koͤnnten nicht wohl das Ganze, oder auch nur 

den vornehmſten Theil eines groſſen und ausge⸗ 
— fuͤhrten Gedichts ausmachen. Man verlangte 
etwas feſteres zur Grundlage eines poetiſchen 
Gebaͤudes; bloſſe Beſchreibung wurde den Ge⸗ 
danken entgegen geſetztz; und man hielt das Zur 
fammenbinden der wilden Blumen, die dem ges 
meinen Geſicht und Gefühl in: den Wurf: famen, 
für - einen unbedeutenden und — geitvers 
seib. 
- + 3Dief Mar die gewoͤhnliche Meynung der 
NKunſtrichter, als Thomſon die einzelnen Stuͤcke 
nach einander, aber nicht in ihrer gegenwärtigen 
Ordnung, *) herausgab; welche feine Jahrzei⸗ 
ten ausmachen; das erſte groſſe Gedicht, worin 
Befchreibung der Natur offenbar die Hauptabſicht 
war, Dem Anblick der Natur, als abwechſelnd 
durch die abwechſelnden Jahrszeiten zu fehildernz 
‚die Annäherungen und Kortfifreitungen dieſes 
Wechſels in einer Reihe von Landſchaftgemaͤhlden 
zu entwerfen, die alle vol groffer oder fehöner 
Bilder find; und den Ganzen durch eingeftreute 
Sitten und fHickliche Heine: Erzählungen Leben 
und ganntagaiuakeie zu —— Pi ſcheint 
der 

*) Sie kamen in folgender ron u auf: 

| Binde — Sonmer — Geil — 
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der allgemeine Zweck und Entwurf dieſes Gedichts 
zu ſeyn. Weſentlich von eimem Lehrgedichte ver- 
ſchieden, iſt es das Öefchäfte diefes Gedichts, 
zubefchreiben, und bloffe Nebenabjicht, zu un⸗ 
terrichten. Und ſo, wie Virgil, in feinem Ge 
Dichte. vom Landbau, allemal, wenn er eine Zeit⸗ 
lang, von der Wärme feiner Einbildungsfraft, 
bingeriffen, die blumichten Wildniffe- der Ber 
fchreibung durchiwandert bat, plöglich einlenkt, 
und zuden Arbeiten und Pflichten ded Landmanns 
zuruͤckkehrt; fo koͤmmt auch Thomfon, mitten in 
feinen angenehmen moralifhen Borfchriften und 
rührenden Erzählungen, wieder auf die Betrach⸗ 
tung jenes Zuſtandes der Jahrszeit, welcher die 
Abfchweifung veranlaßte.* Eine beſtaͤndige Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſe herrſchende Idee, daß man 
in dieſem Gedichte eine fortgefuͤhrte Reihe von 
Beſchreibungen findet, die alle auf Ein gewiſſes 
Ziel hinauslaufen, und insgeſamt Theile eines 
gemeinſchaftlichen Plans find, kann ung allein 
in den Stand fegen, die fo unendlich mannich- 
faltigen und fo ſchnell auf einander folgenden Ge⸗ 
genftande, melche in demfelben vortommen, f 
zu durchlaufen, daß wir dabey eine deutliche Vor⸗ 
ftelung von der Methode des Dichters haben; 
oder ein richtiges Urtheil in Anſehung deffen faͤl⸗ 
len, was als ein Befdrdrungsmitsel feiner Haupt 
abficht, oder als. bloffer Gamnd und Abfchwei: 
fung anzufeben iſt.“ 

Die weitere Ausführung und Erläuterung 
diefes Umſtandes macht den größten Theil des 
gegenwärtigen Verſuchs aus, 

„Wenn 
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„Wenn gleich eine jede Jahrszeit, fährt Hr. 
A. fort, für fich ein volftändiges Ganzes aus— 
machen ſollte, und die natürliche Ordnung ihres 
Anfangs, Mitteld. und Endes in fich enthält; 
fo haben fie doch alle, fo wie fie am Ende von 
dem Berf. gefammelt und eingerichtet find,. eine 
Hegenfeitige Beziehung auf einander, . und. mar 
chen zufammen genommen ein mehr befaffendes 
Ganzes aus. Der ‘jährliche: Zeitraum ,. in wel⸗ 
chem die Erde ihren Umlauf um: die Sonne vol 
lendet, ift von der Natur fo fehr als eine voll 
ſtaͤndige Periode ausgezeichnet , daß alle Menſchen 
"darin übereingefommen find, ihre Zeitberechnun- 
gen -darnach einzurichten. inter: allen den ge 
maͤſſigten Himmelsftrichen des Erdballs find die 
vier Jahreszeiten eben ſo viele aufeinander folgen» 
de Scenen dieſes Umlaufs, die, gleich den -Abs 
sen in einem wohl eingerichteten Schaufpiele, die 
mannichfaltige Handlung, welche auf dem grof 
fen Schauplage der Natur vorgeht, entfalten, 
jur Reife, und vollends zu Ende bringen. Die 
auffallende Aehnlichkeit, welche diefe Periode, mit 
ihren verfchiednen Abtheilungen, mit dem Laufe 
des menſchlichen Daſeyns hat, . ift fchon von 
Schriftſtellern aller Zeiten und Länder bemerkt 
und ausgeführte, Den Fruͤhling hat man als die 
Jugend des Jahrs vorgeſtellt — Die Zeit der an⸗ 
genehmen Hofnung, lebhafter Staͤrke, und 
ſchnellen Wachsſthums. Den Sommer hat man 
mit der völligen Mannheit verglichen — die Zeit 
der, ſtaͤtigen — feſter Staͤrke, und unab⸗ 
laͤſſiger Kraft. Den Herbſt, der zwar die reichen 

Be Fruͤchte 
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Früchte. der vollen Reife hervorbringt, aber doch 
‚immer der Abnahme zueilt, hat man ganz ſchick⸗ 
lich mit demjenigen. Alter verglichen, in welchem 
der Menſch, von Jahren reifsund mürbe, die 
ſchaͤtzbarſten Früchte der Erfahrung und Weisheit 
trägt, aber auchtäglich zunehinende Symptomen 
der Hinfälligkeit Auffert. Den falten ,,- freuden? 
lofen und fchwerfälligen Winter hat: man, beys 
nahe ohne Metapher, das betagte und graue Al⸗ 
ter. des Jahres genannt. Und ſo iſt die Gefchich- 
te des Jahrs, durch feine abwechfelnden Zeiten 
hindurchgeführt,die Geſchichte eines Individuums, 
deſſen Exiſtenz ſich durch einen ſtufenweiſen Fort⸗ 
gang von ihrem Anfange bis zu ihrer Vollendung 

auszeichnet. So wird fie von unferm- Dichten 
vorgeſtellt; dieſe Vorſtellung erhält eine gewiſſe 
Einheit und Verbindung durch ſein ganzes Werkz 


und der genaue Beobachter wird eine ſchoͤne Kette 


der einzelnen Umftände im feiner Befchreibung be— 
merken, wodurch Geburt, Wahsthum, Abnah— 
me und Erlöfiyung der Lebenskraft ded Jahrs 
auf die lebhaftefte Art gefchildert werden.“ 
es aa.‘ f 
ZDieſe Ordnung und Stufenfolge des Ganzen 
erſtreckt fich., wie ich ſchon beyläufig bemerkt ha⸗ 
- be, auf jede Abtheilung dieſes Gedichts. jede 
wede Jahrdzeit hat ihren ‚anfangenden, zur Meife 
gediehenen, und ruͤckgaͤngigen Zuſtand; von wel⸗ 
chem ihr Geſchichtſchreiber eine deutliche Darſtel⸗ 
lung.liefern mußte, die nad) ‚der Folge geordnet 
ſind, in welcher fie fich äuffern. Eine jede vers 
Läuft ſich auch unnermerkt, gleich den PR 
| ſchen 


* 
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(hen Karben, bey ihrem Anfang und Ende, in 
die vorhergehende und nachfolgende; und man 
kann es. von dem Pinfel eines Künftlers erwarten, 


daß er diefe in einander fich verlierende Schatten 
dergeſtalt abfege, daß fie einen angenehmen und 


mablerifchen Eindrud. hervorbringen. Unſer 
Dichter hat diefe Umftände bey der Ausführung 
feines Plans nicht aus der Acht gelaffen. Sein 
‚Frühling fängt mit einer Darftelung diefer Jahres 


zeit an, wie fie noch nicht zur Vollklommenheit ges 


diehen ift, und noch etwas von her Rauhigkeit 
des Winters an fich hat; und, erſt nach verſchied⸗ 
nenFortſchreitungen ihres allmaͤhligen Fortganges, 


bricht ſie in ihrem ganzen Schmuck hervor, als 


die Lieblingszeit der Liebe und Freude. Sein 
Herbſt wird anfänglich in feinem ganzen Reiche 
chum, in feiner Fülle und Wohlthaͤtigkeit darge⸗ 
ſtellt; und dann ſchwindet fein Glanz allmaͤhlig 


und ſanft „in das welke, falbe Laub“ hinweg; 
und bey der verlaͤngerten Nacht, der bewoͤlkten 


Sonne, und dem ſich empoͤrenden Sturm, ſinkt 
er in die Arme des Winters. Es iſt bemerkens⸗ 
werth, daß der Dichter, um etwas von einem 
ähnlichen Eindruck in feinem Sommer hervorzu⸗ 
bringen, einer Jahrszeit, die, ihrer gleichförs 
migen Natur wegen, Feine ftarfe ausgezeichnete 
Stufenfolgen vertraͤgt, feine ganze Befchreibung 


in die Graͤnzen eines einzelnen Tages eingefchräntt, 


deit. Sein Anfang. it: feucht und: gemaͤſſigt; ſei⸗ 


und den Lauf der Sonne von ihrem Aufgange bis 
zum Niedergange verfolgt hat. Ein Sommertag 
ift Inder That ein völliges Bildder ganzen Jahres 


ne 
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ne Mitte ſchwuͤl and brennend ; fein: Schluß fanfe 
und erfriſchend. Indem er auf diefe Weife alle 
Die Abwechſelungen des Sommers. unter Einem 
Geſichtspunkt darſtellt, werden fie weit treffen- 
der und auffallender, als ſie in einer Reihe ſchwach 
kontraſtirter und kaum von-'einander zu unter⸗ 
ſcheidender Perioden haͤtten werden koͤnnen.“ 
Nach dieſer Ben des allgemeinen Plans 
bieſes Gedichts, und feiner-verfchiednen Theile, 
faͤhrt der Verf. fort, die mannichfaltigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu betrachten, welche die Folge von Ber 
fchreibungen veranlaßten, woraus es hauptfäche 
lich beſteht. Vielleicht liefern. wir künftigeinmal 
dieſen ganzen vortreflichen Berfuch unter ben ver⸗ 
miſchten Auffägen eines der folgenden Bände, 
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XL 
| Masern hilofophicalty — or ie | 
* Immateriality of the Soul’ afferted and proved, 
on philofophical principles, in Anfwer to Dr, 
Prieflle's Difquifitions on Matter and Spirit, 
 Bylonn WHLTEHEAD. 8vo. 2.5. 6. .d. Phillips. 


Philoſophiſche Unterfuchung des: Materialismus;, 
oder Beweis der Immaterialitaͤt der Seele aus 
philoſophiſchen Grundfägen; zur Beantwortung 
der Unterfuchungen des Dr. Prieſtley uͤber Mar 
terie und. Geiſt; von Joh. — 8v.. 





©; war leicht sorauszufihen‘; baß die im vori⸗ 
gen Bande dieſes Muſeum angezeigten beyden 
Schriften 
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Schriften des Dr: Prieſtley, worin die Lebrfäge 
von der Materie, Freyheit, und Nothwendigkeit 
unterfucht, und zum. Theil fehr-von der gewoͤhn⸗ 
lichen - Borftellungsart verfchieden vorgetragen 
werden, Auffehen erregen, und Widerlegungen 
veranlaffen wärden.; „Der Verf; der gegenmärtir 
gen hat fich fchon durch einen eignen Verſuch über 
Freyheit und: Nothwendigkeit bekannt ‚gemacht, 
und glaubte ſich vielleicht dadurch, daß er einmal 
dieſe Materien vor den Augen des Publikums ab⸗ 
gehandelt hat, zur Pruͤfung der; Prieſtleyiſchen 
Schriften aufgefodert. Mau muß ihm wenig⸗ 
ſtens das Verdienſt einer beſcheidnen Maͤſſigung 
zugeſtehen, welches allemal bey gelehrten Streit⸗ 
ſchriften deſto mehr Ruhm verdient, je ſeltner es 
iſt; und es iſt auſſerdem auch nicht zu leugnen, 
daß feine Schrift manche gute und gründliche Be: 
merfungen enthält. Sie ift in fieben Abfchnitte 
getheilt, folgenden Inhalts: 1. Won der Natur 
und.den wefentlichen Eigenfchaften der Materie. 
2. Bon dem Sig des Empfindungsvermdgens 
um Menfchen. 3: Beweis, daß perſdnliche Iden ⸗ 
titaͤt, und eine Auferſtehung des naͤmlichen Wes 
ſen, bey dem materialiſtiſchen Syſtem unmoͤglich 
ſind. Ueber die Grundtriebe der menſchlichen 
Natur, nach der heil. Schrift. 5. Bon der Vers 
einigung der Seele und des Körpers, und, von 
ihrengegenfeitigen Berändrungen und Eindruͤcken. 
Im erſten Theile dieſes Abſchnitts handelt der 
Verf. von dem Verhaͤltniſſe, in welchem ein 
materieller Geiſt mit Raum und zeit. ſteben ka 


und im zweyten Back, ep 
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Seele und des: Körpers, und ihren. gegenfeitigen 
Einflüffen und Einwirkungen. 6. Ueber die Mey⸗ 
nung der Alten , in Anfehung der Natur der See— 
le.- 7: Beweis, daß die Gottheit fein materiel- 
les Wefen, daß der Raum nicht die Unermeßlich⸗ 
keit Gottes ſey; daß die görtlihe Natur feine 
‚Körper ducchdringe, noch ausgedehnt ſey. Au⸗ 
gemeine Bemerkungen. Beſchluß. 
| Boran ſteht eine Zuſchrift an Dr. Lettſom, 
‚ein Vorbericht an den Leſer, ‚und: dann eine Ein⸗ 
leitung, worin der Verf. die eigentliche Streis- 
‘frage feftfeßt. : Dr. Prieftley beftreiter, wie mar 
ſſich erinnern wird, die vonden meiften angenom⸗ 
‚mene Kraft der Trägheit in der Materie, und iſt 
der Meynung, daß Anziehung und Zurücktreis 
bung nothwendig mit zu ihrem Wefen gehören. 
Auch glaubt er, die mit diefen ‚Kräften begabte 
‚Materie. tverde, unter gewiffen Modifikationen, 
sim Stande feyn, Bewußtſeyn, Einficht: und Nach⸗ 
denken hervorzubringen. : Hr. W. ſucht dagegen 
in feinen Schrift darzuthun, daß: die Lehre von 
sber Feftigkeit, Undurchdringlichfeit, und Kraft 
der Trägheit, ihren guten Grund habe, und dag 
dieß die einzigen Eigenfchaften find, die zu ihrem 
Weſen, oder. zu ihrem Dafeyn nothwendig ge⸗ 
‚bören. ‚Er fucht ferner zu zeigen, daß weder die 
Reaft:der Anziehung, noch dev Zurücktreibung, 
„wenn. Iman fie auch als mwefentliche Eigenfchaffen 
der Materie annehmen wollte , doch nicht im Stan» 
de feyn würden, Gefühl, Nachdenken, und Ur⸗ 
- theilsvermögen hervorzubringen ; eben ſo wenig, 
„als ein Dreyeck oder Viereck ein: Birkel merben, 
Bbitt. Dal 4. "B RN | oder 
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oder Dinge einander hervorbringen koͤnnen, die 
mit einander nicht die geriugſte Verwandſchaft 
haben. 
Die vornehmſte ——— wiſchen Dr. 
P. und unſerm Verfaſſer iſt alſo: ob die Kraͤfte 
der Materie allein vermoͤgend ſind, alle diejeni⸗ 
gen Senſationen hervorzubringen, welche ſich, 
unſerm Bewußtſeyn zufolge, in der menſchlichen 
‚Seele finden? Dieß behauptet Dr. Prieſtley. 
Hingegen ſucht Hri W. in der gegenwaͤrtigen 
Schrift, ed zu leugnen. 
Um die erfire Meynung su herätigen; nimmt 
-Dr.P. an, daß die angiehende und zurücktreiben⸗ 
de Kraft zu dem Wefen der Materie nothwendig 
gehören; und aus diefen Kiäften bemüht er ſich 
dann alle Erfcheinungen der. menfchlihen Natur 
zu erklären; allein, Hr. W. kann nicht begreifen, 
wie die Anziehung und Zuruͤcktreibung weſentlich 
‚zur Materie: gehören können, weil fie. in diefem 
‚Kalle felbft. das Wefen derfelben mit ausmächen 
‚müßten. Und es ift, fagt er, im hoͤchſten Gra⸗ 
‚be ungereimt, anzunehmen, dasjenige fey das 
Ding ſelbſt, was bloß eine Eigenfchaft deffeiben 
iſt. Die anziehende Kraft finder da nicht Statt, 
wo nichts anzuziehen ift. * 
Dieſer Erklaͤrung von der Materie ſetzt Hr; 
W. die feinige entgegen, nach welcher er die feſte 
: Ausdehnung für das Weſen der Materie annimmt, _ 
AUnd, vorausgefegt, daß die Gottheit ein feſtes 
TDheilchen der Materie hervorbringe, iſt, feiner 
Meynung nach, nichts weiter, als feſte Aus⸗ 
— — um * zur Materie zu machen. 
| | | Dies, 


—* 


xl. Whitehead’s Material philofoph; examined, 193 


Diefes, und andte ähnliche Theilchen, von dem 
Schoͤpfer, nach gewiſſen beſtimmten Geſetzen, in 
Bewegung gebracht, werden alsdann jedem Phaͤ⸗ 
— entſprechen, deffen. materielle Körper fähig | 


Pr. Prieſtley ſeht indeß dieſe Meynung, wo⸗ 
—2 und eine Sleichgültigkeit der Materie 
gegen Kube und Bewegung, bis zur Einwirfung 
einer fremden Kraft, annehmen muß, als einegee 
meine Meynung an, und wundert ſich wicht, daß 
der groffe Haufe diefelbe annimmt, weil es ge⸗ 
meine Erſcheinungen genug giebt, welche ihnen 

olch eine Vorſtellung an die Hand geben. Hr 
iſt über dieſe Behauptung einigermaſſen un⸗ 
gehalten, „Eind denn, fagt er, Kepler, Keil) 
Wollaſton, Baxter, Clarke, ‚' 8’ Graveſande, 
und unzählig viel andre, einheimifche und fremde, 
Philoſophen, anderen Spitze wir: den groffen, 
den berühmten Mewton fegen koͤnnen, die alle die 
Kraft der Trägheit in der Materie behauptet has 
ben , find dieſe alle unter den gemeinen Haufen zu 
zählen, det, nach. flüchtig beobachteten Erſchei⸗ 
nungen, flüchtige und falfche Urtheile faͤllt? Wie 
örtlich muß fich der Mann zu ſeyn duͤnken, der 
mit ſolch einer herrfchenden Verachtung die Mey 
ungen einiger der. größten Udepten in philofophis 
fen Unterfuchungen „ die. jedie Welt gefehen hat, 
abfertigen fann!“ 

Um die Kraft der Traͤgheit zu beſtreiten, wel⸗ 
che dan Widerſtand der Materie zum Beweiſe für 
ſich hat, leugnet Dr ra daß. der a. | 

» 
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ftand jemals von feſter Materie verurſacht werde, 
und nimmt etwas von ganz andrer Ark, naͤmlich 
eine zuruͤcktreibende Kraft, zur Urſache deſſelben 
an. He W.zeigt indeß, daß dieſe Kraft eben 
fo wenig Grund habe, als die anziehende Kraft, 
und daher Feiner befondern‘ Wirerleguns beduͤrfe. 


Fernet fucht der Rerf. wider diejenigen, wel⸗ 
de, die unendliche Theilbarkeit der Materie behau⸗ 
pten, fe viel ſichs thun läßt, zu.bemeifen,. daß jo 
etwas in ber, atur gar nicht Statt habe; ‚und, 
daß dad ewige Dafeyn der Melt, und die unend⸗ 
liche Theilbarkeit der Materie, mit einander Re 

en und fallen muͤſſen. Wenn die. Materie, fügt 
| et, jemals ein Daſeyn zu haben, anfieng; ; fo iſt 
ie nicht unendlich tpeilbar; ;. und. iſt fie nicht un⸗ 
endlich theilbar, fo müffen ihre. legten Theile feft 
und undurchdringlich ſeyn. —— 


Machdem der Verf. auf dieſe Art die Feſtig⸗ 
keit der Materie als ihre weſentliche Eigenſchaft 
voraus geſetzt hat; fo fährt en fort,. bie Bor 
Stellungen und Folgerungen zu befteeiten ‚ welche 
De Pi daraus herleitet, daßserndie anziehende 
‚und zuruͤcktreibende Kraft für wwefentlihe — 
ſchaften der Materie anſieht. -, udn 
Dr WE vornehmſte untetſuchung Käufe var⸗ 
auf hinaus? ob es in dem Menſchen eine von der 
Materie weſentlich unterſchiedene Subſtanz glebtʒ; 
das heißt, eine Subſtanz, welche andre Eigen⸗ 
ſchaften beſitzt, als folche); die zu den Eigen⸗ 
ſchaften der Anziehung und Zuruͤcktreibung hinzir 
kommen konnen, von welchen er igtaubf gereist 
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zu haben, daß ſie zu ihrem Wefen gehören, Un: 
fer Verf. weiß nicht recht, mas Hr. P. durch etz 
was zu den von ihm angenommenen Kräften der 
Materie hinzufommendes verficht; denn wenn 
etwas, das feine Materie ift, zu der. Materie 
hinzukommen fol, fo kann dieß gerade dog feyn, 
worüber bier geftritten wird; die Kraft zu denken 
3. €. die Hr. P. anderswo zu Hälfe genommen 
hat. Wenn alfo die Materie denken fann, fo 
muß Gedanfe und Vernunft ihrer Natur, oder 
irgend einer Zufammenfegung derfelben,, mefents 
lich ſeyn; und vielleicht. ift dad der Meynung 
des Dr. P. nicht fehr aus dem Wege. Die Ur: 
— welche des letztre für feine Meynung ans 
giebt, ift fchlechthin dieſe: daß die Kräfte der 
Empfindung, oder der Wahrnehmung und des 
Denkens, in fo fern fie dem Menſchen eigen find, 
fi; niemals anders gefunden haben, als in Ber» 
bindung mit einem gewiſſen organifirten Syſtem 
- der Materie; und daß daher diefe Kraͤfte noth* 
wendig in folch einem Syſtem fich befinden , und 
nothwendigdavon abhängen. DerBerf. bezeugt 
hiebey feine groffe Berwunderung, daß Dr. 
Drieftley, der bey andern Gelegenheiten fo vieb 
wider die Evidenz der Sinne und des. bloffen An⸗ 
fcheing geſchrieben, folch eine wichtige Folgerung 
aus Borderfägen gezogen hat, deren Trieglichkeit 
er. chedem ſelbſt zu beweifen fucht. Wenn dies 
fe Eigenfchaften, fagt unfer Berfaffer, mit zur 
Materie gehörten, fo würden wir finden, daß 
das Dafeyn der Materie nothwen dig auch dag Da⸗ 
fegn der Empfindung und der Deukkraft mit fih 
N 3 Pe. 
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führe; mwirkönnen ungaber gar leicht die Materie 
noch als eriftirend denfen, wenn gleih alle er: 
ſchaffene Wefen vernichtet wären. Hieraus macht 
er den Schluß, daß die Kraft zu denfen und zu 
empfinden nicht mwefentlich jur Materie gehöre; 
und die Drganifation eines. materiellen Syſtems 
wird diefen Schluß im geringften nicht entfräffen; 
Denn die Drganifation ift nichts weiter, als eine 
Anfügung der Theile nach einer gewiſſen Art oder 
Form. Eine Anfügung aber ift, unter jeder Moe 
dififation, immer noch Anfügung, und faun 
folglich nichts anders hervorbringen, als ein 
Aggregat ber Eigenfchaften von einerley Art, wels 
- he jeder Tbeil, in gemwiffen Grade, oder unter 
. einer gewiffen Modifikation, beſitzt. „Wenn 
dann, fagt der Berfaffer, die Kraft zu Denken 
und zu empfinden dag Refultat eines organifirten 
Syſtems von Materie ift; fo muß fich dieſe Kraft 
in allen Theilen diefes Syſtems befinden, das 
heißt, ein jeder Theil: muß etwas vom Denken, 
und etwas vom Empfinden, aufeben die Art ent⸗ 
halten, wie die Theile von der Oberfläche einer 
Kugel etwas, oder einen gersiffen Grad von der 
Convexitaͤt des Ganzen enthalten. Wie aber 
unfte neuern Philoſophen das Denfen und Em: 
pfinden in Stüde und Theile zerlegen, und wie 
fie auf eine fchicfliche Art von dem Stück oder 
Theil eines Gedankens reden können, daß ift ein 
Geheimniß, melches fie der Welt bieher noch 
ie entdeckt haben.“ 
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Issran. Andw. Translation; with a Prelimi- 


nary Differtation, and Notes critical, philolo» 
gical, and explanatory. By Rosert Lowra, 


D. D. F. R. SS. Lond. and Goetting. Lord 


‚Bifhop of London, «to. 1778. Dodsley and 
Cadell. 


Jeſaias. Eine neue Ueberſetzung, mit einer vor⸗ 
laͤufigen Abhandlung, und fritifhen, philologis 
ſchen, und erklaͤrenden Anmerkungen ; von Robert 
Lowth, Biſchof von London. gr. 4. 


N fehnlicher Erwartung haben Kenner und 
Verehrer der Achten biblifchen Kritik ſchon feit eis 
nigen Jahren dieſem vortreflichen Werke des ver: 
dienſtvollen Bifhofs Lowth entgegen gefehen; und 
es ift und fehr angenehm, daß wir im Stande 
ſind, unfern Leſern ſchon itzt die neuliche Erſchei— 
nung deſſelben nicht bloß anzukuͤndigen, ſondern 
ihnen zugleich eine naͤhere, und aus eigner An— 
ſicht entſtandne, Beſchreibung ſeines Inhalts und 
ſeiner Vorzuͤge mitzutheilen. 


In der vorlaͤufigen Abhandlung, welche 74 
Seiten füllt, entdeckt der Verf. zuvoͤrderſt feine 
Abſicht bey der Ucberfegung des Jeſaias. Sie 
geht nicht bloß dahin, eine genaue und gefreue 
Darftelung der Worte und des Sinnes diefes 
Propheten zu liefern; fondern auch, die ganze 
Manier deffelben nachjuabmen, die Form und 
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das Gepraͤge der Schreibart abzudruͤcken, und 
dem engliſchen Leſer einen Begrif von der eigen— 
thuͤmlichen Wendung des Driginald zu geben. 
Beyde Abfichten vertragen fich fehr wohl mit ein« 
ander; jene mird bey diefer vorausgefegt. us 
deß hat man bisher die leßtre noch nie erreicht, 
und mehrentheils nicht einmal fich beftrebt; fie 
zu erreichen. Was von der Art efwa ficlienmweis 
fe geleiftee ift, war bloffer Zufall; denn faft kein 
Ausleger und Leberfeger hatte von dem fchrifte 
ſtelleriſchen Charakter des Propheten, und von 
der Natur und eigenthümlichen Form feiner 
Schreibart irgend einen, oder doch keinen tichtis 
gen Begrif. 
Bisher hat man wohl durchgaͤngig angenom⸗ 
men, die Weiſſagung Jeſaiaͤ ſey in Proſe geſchrie— 
ben, wenn man gleich Schreibart, Gedanken, 
—— und Ausdruͤcke für hoͤchſt poetiſch erkann⸗ 
te. Vitringa zwar bemerkte in den Vortrage 
dieſes Propheten einen gewiſſen Numerus, aber 
bloß einen oratoriſchen; Hermann von der Hardt, 
den der Verf. den deutſchen Harduin nennt, brach— 
te den Joel in Jamben, und behauptete zugleich, 
die Propheten hätten in Berfen gefchrieben. Dieß 
ift die einzige Ausnahme von der Allgemeinheit 
der gegenfeitigen Meynung. Die ältern Juden 
hielten gleichfalls den Styl der Propheten für 
Profe, und mit ihnen Hieronymus, die fpätern 
Juden, und die neuern Gelehrten. Bey nähe- 
rer Unterfuchung finder ſich indeß eine offenbare 
Aehnlichkeit zwiſchen der prophetiſchen Schreib⸗ 
art, und der Schreibart der poetiſchen Buͤcher 
— der 
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der heil. Schrift; und der Beweis und die naͤhe⸗ 
ve Zergliederung diefer Aehnlichkeit machen den. 
. eigentlichen Inhalt diefer vorlaͤufigen Abhande 
lung aus, die dasjenige weitsr ausführt, was 
der Verf. ſchon im feiner achtzehnten und neun⸗ 
zehnten Vorleſung uͤber die heilige Poeſie der 
Hebraͤer uͤber dieſe Materie vorgetragen hat. 

Zuerſt beſtimmt der Verf. den wahren Cha⸗ 
rakter der poetiſchen oder metriſchen Schreibart 

der Hebraͤer. Das erſte und vffenbarſte Merk 
mal des Verſes in den poetiſchen Buͤchern diefes 
Volks hat man an den akroſtichiſchen oder alpha⸗ 
betiſchen Gedichten, von welchen mir mehrerley 
Beyſpiele uͤbrig haben. Solch ein Gedicht be— 
ſteht aus zwey und zwanzig Zeilen oder einzelnen 
Abfügen, und jede Zeile fängt mit dem Buchſta⸗ 
ben an, der in ver Ordnung des Alphabets folgt. 
Ohne Zweifel wollte man dem Gedächtniffe da= 
durch zu Dülfe Fommen, und brauchte daher diefe 
Art vornehmlich. bey moralifchen: und. gemeinz 
nügigen Materien, wo diefe ünftliche Korın den 
Mangel des, innern Zufammenbanges der einzel 
nen Saͤtze und Sittenfprüche einigermaffen erfegte. 
Im A. D. kommen zwoͤlf ſolche Gedichte vor, 
nämlich die Palme 25. 34. 37. 111. 12. 119. 
145. Spruͤchw. 31, v. 10-31, und dievier erſten 

Kapitel der. Klaglieder Jeremiaͤ, wovon jedes als 
ein einzelnes Gedicht dieſer Art anzuſehen iſt. 
Nur einige darunter ſind vollkommen alphabetiſch. 
Aus dieſen Beyſpielen nun zieht der Verf. einige 
Folgerungen: zuerſt, daß die völlig alphabeti⸗ 
ſchen Gedichte aus wirklichen Verſen beſtehen, 
welche 
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welche ihre Harmonie, Ihr Sylbenmaaß und ih. 
ren Rythums haben, und daß andre Gedichte der 
Hebraͤer, welche offenbar in ihrer Schreibart ei⸗ 
nen dergleichen Charakter haben, ebenfalls aus 
wirklichen Verſen zuſammengeſetzt ſind. Ferner, 
daß die Verſe der Hebraͤer, worin ſie auch immet 
eigentlich beſtehen mochten, doch gewiß nicht bloß 
in der Beobachtung des Reims, oder gleicher 
Schlußſylben jedes Verſes beſtanden. Denn in 
jenen alphabetiſchen Gedichten iſt allemal der 
Schluß der Verſe auf eine untriegliche Art be 
merkt, und man findet, dagsflerfeine Reime has 
ben; folglich ‚auch, daß dieſe kein wefentliched 
Stuͤck der hebräifchen Poeſie ausmachen, wenn 
ſie gleich, bey der groſſen Aehnlichkeit der hebräis 
ſchen Endung , nach gleicher grammarifchen Form, - 
zuneilen vorfommen mußten. Worin indeg die 
eigentliche Harmonie und Kadenz, das eigentlis 
che Metrum oder der Rythums der Hebräct be⸗ 
ſtand, laͤßt ſich aus dieſen alphabetiſchen Verſen 
nicht abnehmen. Dieſe Dinge haͤngen vornehm⸗ 
lich von einer. volllommenen Pronunciätion der 


Sprache, und von der Kenntniß der: Grundfäge 


und Kegeln ihres Versbaues ab; fo, mie bey 
dem Sylbenmaaſſe genaue Kenntniß der Länge 
und Kürze der Syiben, und, in- einigen Spras 
hen ‚ihres Accents, vorausgefeht wird. Als 
lein, die wahre hebräifche Ausſprache ift verloren 
gegangen, und das weit mehr, weit laͤnger, als 
in irgend einer andern-Sprache, da von diefer 
bloß die Mitlauter ohne Vokalpunkte auf ung ger 
Ri nen — ; in vielen. Wörtern iſt die Anzahl 

der 
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den Sylben ungewiß; und Quantität und Accent 
diefer Sprache keunt man. vollends gar nicht. 
Denn dag Anfeben dermoforetbifhen Punkte hat 


fo wenig Grund, daß fajt Feiner mehr es anerz 


kennt ; und aufferdem ift noch Feiner im Staude 
gemefen, nad) diefen Syſtem irgend eine Art von 


- Harmonie in die hebraͤiſchen Gedichte zu bringen. 


Ueberhaupt läßt fi) das hebraͤiſche Sylbenmaaß 


heutiges Tages eben fo wenig mit Gewißheit bes 
ftimmen, als die ehemalige Accentuation der grier 


chiſchen Sprache. Bey dem allen. entdedt man 


doch in jenen alphabetifchen Gedichten offenbare 


Merkmale einer gewiffen Zufammenftimmung der - 


Berfe oder Abfäge unter einander; undeine gewifr 
ſe Berwandfchaft zwifchen der Abfaflung der 


- Berfe. und der Abfafung oder Einkleidung der 


. von dem Berf, weiter ausgeführt, und mit Bey⸗ 


— 


Gedanken. Dieſe Bemerkungen nun werden 


add erläutert. 

“ Die Uebereinftimmung eines Verſes, oder eir 
ner Zeile mit der andern, nennt der Verf. Pa— 
rallelismus. Wenn ein Saß vorgetragen, und 
ein zweyter hinzugefügt, oder unter jenen gefegt 


wird, der mit-demfelben von gleichem, oder von. 


— 


entgegenſtehenden Inhalt, oder in der Form der 


grammatiſchen Wortfuͤgung ihm Ähnlich iſt; fo 
nennt dieß der Verf. Parallelzeilen; und die Wor⸗ 
te oder Redensarten, welche in den aͤhnlichen 
Zeilen auf einander paſſen, Parallelausdruͤcke. 
Die Parallelzeilen theilt er wiederum in dreyerley 


Arten: in ſynonymiſche, antithetiſche, und fon» 
thetiſche. Von allen dieſen werden hier zahlreiche 
| So J 
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Beyſpiele — zuerſt aus den allgemein an⸗ 
erkannten poetiſchen Büchern, hernach aus dem 
Jeſaias, und bisweilen auch aus den uͤbrigen 
Propheten. Zugleich bemerkt der Verf. die mans 
cherlen Berfchiedenheiten, welche dabey vorkom⸗ 
men. Go ’giebt e8 5. E. ſynonymiſche Paral⸗ 
lelzeilen, im welchen jede Zeile aus zwey befons 
dern Gliedern oder Sägen beſteht; es giebt 
Triplers diefer Art, worin drey Zeilen zufammen- 
ſtimmen, und eine Äürt von Strophe ausmachen; 
andre, die aus vier Zeilen beſtehen, wie 3.8. 
| der, ganze. 37fte Pfalm; andre aus fünf Zeilen, u. 
fr Auch die antithetifchen Baralleizeilen find 
von mehrerley Are Am häufigften kommen fie 
in den Sprüchmwärtern Salomons vor, und 
ſchicken fich auch für diefe Gattung unftreifig am 
beiten. In ihnen liegt ein Theil: der Schönheit, 
des Scharffinnd und Nachdrucks diefer Spruͤch⸗ 
Poͤrter. In den funthetifchen oder konſtruktiven 
Parallelzeilen liegt der Parallelismus bloß in der 
aͤhnlichen Form und Wortfuͤgung der neben einan- 
der ftehenden Zeilen und Saͤtze. Die Grade def- 
felben find ſehr verfchieden 5. baldift er mehr, bald 
wenigergenau ; zumeilen iff er überall kaum merk⸗ 
lich. Es gehört wirklich eine, ganz befondre Auf⸗ 
merkfamfeit, viel Studium des Genies der Spras 
che, viel Fertigkeit in Aufloͤſung der Wortfuͤgung 
dazu, um in allen Faͤllen die kleinern Ruhepunk⸗ 


er und Saufen gehörig zu unterfcheiden „ welche 


‚man in Acht nehmen muß, um der Periode oder 
dem Gedanken feine abgezielte Wendung. und ge— 
. Kadenz, und days einzelnen. Theile fein 

gehoͤri⸗ 
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Ä Hehoriges Beitmadf und Verhaͤltaiß zu geben. 
Die Maſorethen waren hierin bis zur uͤbertriebden 

Aengſtlichkeit genau, wie man aus ihrem Punk⸗ 
tenſyſtem ſieht. Wabrfcheinlich hatten, fie einige 
Einſicht in dieſe Sache, wie der Verf; in ver- 
ſchiednen Beyfpielen ihrer Tonbezeichnung deutlich 
zu bemerken glaubt, movon er einige anfuͤhtt. 


‚Jede von dieſen drey Arten des Parallelis⸗ 
* hat ihren beſondern Charakter, und ihre ei⸗ 
genthuͤmliche Wirkung; und deswegen werden 
ſie auch verſchiedentlich bey verſchiednen Ge⸗ 
legenheiten, nach Beſchaffenheit des Inhalts, und 
der Dichtungsart, gebraucht. Die ſynonymiſchen 
Paxallelen haben dag Anſehen der Kunſt, der Kou— 
zinnitaͤt, und einer mit, Vorſatz angebrachten 
Schoͤnheit; ſie kommen hauptſaͤchlich in kuͤrzern 
Gedichten vor, in manchen Pſalmen, in Balaams 
Weiſſagungen, ſehr oft auch beym Jeſaias, def 
ſen Weiſſagungen meiſtentheils einzelne Gedichte 
von nicht groſſer Laͤnge ſind. Der antithetiſche 
Parallelismus giebt den Spruͤchwoͤrtern und Si it⸗ 
tenſpruͤchen mehr Scharfſi nn.und Nachdruck; fie 
— ſich daher, wie fe, bäufig in = 


x Kar 


2.88 giebt * Versarten in der hebraiſchen 
—* eine laͤngere, und eine kuͤrzere. Jene 
Haben gewöhnlich den Parallelismus von der letz⸗ 
cern Art. : Der angeführte: Unterſchied gründer 
ng wu. bie alpbaberifchen Gedichte, von denen 

etwan 


204 xXiu. Bp. Lowth's Isaiah. 


etwan ein Drittheil zu der Sängern Gattung ‘ge 
hört. Der Berf. giebt von diefen einige Beyſpie⸗ 
le, und einige an ihnen wahrgenommene Merk 
- male. Die Schlußpaufe jeder Zeile ift gemeinig- 
lich fehr vol und ſtark; und’ gegen das Ende, 
oder wenigſtens jenfeits der Mitte der Zeile ift 
ein Heiner Ruhepunkt, welchen der Sinn und die 
Worktfuͤgung macht, und den man eine halbe 
Pauſe jedes Verſes nennen könnte, Bey derſel⸗ 
ben fcheint die Berbindungspartitek und‘, ()) die 
fonft im Hebräifchen fo oft vorkommt, mit Fleiß 
weggelaſſen zu ſeyn. Die vier erſten Kapitel der 
Klaglieder beſtehen durgehends aus dergleichen 
langen Verſen, die man daher eigentlich elegiſche 
nennen kann. Auch den 42ſten und 48ſten Pſalm 
rechnet der Verf: dahin, und hält beyde für Ein 
Ganzes; und auffee diefen noch mehr andre; im 
Jeſaias, die erhabene Ode im vierzehnten, und 
die Anrede an Sanherib im ‚37fen Kapitel. 


Der.Berf. überläßt feine Bemerkungen — 
ber dem Urtheile des unpartheyiſchen Leſers. Sie 
betreffen, wie et ſelbſt geſteht, eine Materie, die 
nicht wohl vollſtaͤndiger Beweiſe und Gewißheit 


fähig iſt, die mehr von Meynung und Geſchmack, 


als von wiſfenſchaftlicher Ueberzeugung abhängt, 
beſonders in Anſehung des letztern Punkts von den 


langen und kurzen Versarten. Er bekennt daher 


auch, daß er bey ſeiner Ueberſetzung des Jeſaias 
oft über die Abtheilung der Zeilen und Berfe, 
beſonders in Anfehung der laͤugern und fürzerm, 
RENATE geweſen, und noch igt über — 
a tele 
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Stellen ungeriß fey. Bey dem. allen. glaubt.er 
doc. mit Recht, daß eine Abtheilung dieſer Ans 
in Strophen und Verſen, bey den poetifchen 
Büchern der H. S. ihren guten Grund, und die 
hoͤchſte Wahrfcheinlichfeit für fich habe. Er ſucht 
daher auch, die bisherigen Anmerkungen diefer 
Abhandlung auf, die Auslegung der biblifchen 
poetifchen Bücher näher anzümenden, und ihren 
— bey dieſer Auslegung darzurhun. F 


7 iſt die Bricht eines jeben Ueberfegerg, 
die Manier feineg Hriginalfchriftftellerg zu ſtudi⸗ 
sen, die Eigenthämlichkeiten feiner Schreibart zur 
bauerken,, feine, Züge, feine Miene, feine Stels 
lung, und ſelbſt in ſo weit es die Verſchieden⸗ 
heit der Sprache verſtattet, feine Stimme hach» 
Juahmen; mit Einem Wort) eine richtige und, 
ausdruckvolle Aehnlichkeit des Driginals zu lite 
fern. Wie ſehr die Vernachlaͤſſigung dieſer Pflich⸗ 
ten dem eigentlichen Zweck einer Ueberſetzung nach⸗ 
theilig iſt, wie ſehr dabey vom Gepraͤge des Dri- 
ginals verloren geht, ſieht man z. B. am Caftels 
lio, dem es hauptfächlich nur um roͤmiſche Eles 

Vanz zu thun war, und der daruͤber alle hebraͤiſche 
Simplicitaͤt aufopferte. Treue Darſtellung des 
Wottverſtandes iſt freylich die vornehmſte, aber 
noch lange nicht die ganze Pflicht des Ueberſetzers. 
In einem Werke des Geſchmacks und Genies muß 
er nicht blog unterrichten; er muß auch füchen, 
zu gefallen, und, wo moͤglich, durch eben die 
Mittel zu gefallen, dutch welche ſein Schriftſtel⸗ 
let gefaͤllt. OR ſtellt in einigen Beyſpie⸗ 
len 
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[en eine Vergleichung zwiſchen einer freyen Uebet⸗ 
ſetzung an, die den Sinn vollkommen ausdruͤckt, 
und zwiſchen einer, fo viel möglich buchftäblichen, 
welche die Manier des hebrätfchen Originals bey: 
behaͤlt. Jene iſt lauter Ptoſes vn u. 
man ·ſogleich für Poeſte. 

Dieſe genaue Aufmerkſamkeit auf die goim 
und Manier der biblifchen Schreibatt koͤmmt nicht 
bloß dem Ueberfeßer, fondern auch dem Yusleger 
zu ftatten, und führt ihn oft auf.den wahren Sinn 
dunkler Wörter und Redensarten, bringt ihn zu⸗ 
weilen auf die wahre Lesatt, "und beftätigt nicht 
felten eine auf andre Autoritäten ſchon gegruͤnd 
de Aenderung des Textes. Auch hleoon gebtde 
Verf. Beyſpiele. 


‚Rabbi Azariag, ein geiehrter Sube eu, "dee 
fechsjehnten Jahrhunderts, handelt. in. feinen 
Werte Meor Enajim (Licht det, Augen) unter an⸗ 
dern auch von der hebraͤiſchen Poeſie, und Ber 
ſifikation. Seine Grundſaͤtze ſtimmen faſt voͤllig 
‚mie den von dem Verf, vorgetragenen ‚überein, 
‚and er fcheint unter.allen jüdifchen. Schriftſteller 
dieſe Materie aus dem richtigſten Geſichtspun 
angeſehen zu haben. Man findet hier daher 
„gen umſtaͤndlichen Auszug feines. Syſtems von 
Yan Rytomus der Sachen, di, des Ausdrucks 
zund des Berfiandes ; der grammatiſchen Redethei⸗ 
le, und, der logiſchen Theile ‚der. Saͤtze. Sem̃ 
‚Grundfag ſcheint richtig zu ſeyn nur ‚glaubt d 
‚Merfaffer, er. habe ‚davon nicht die befte A 
Zen dung gemanhk,: deren er iatis war, a: 2: 
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daher berſchiedne Erinnerungen darüber An- 


ſtatt, wie diefer Rabbi thut, Ausdrüde oder 
Redensarten, oder Gedanken, in einzelnen Zei⸗ 
Jen, als Sylbenmaaſſe anzuſehen, welche die. 
Natur und Benennung des Verſes, als, Dime⸗ 
sr, Teimeter, oder Tetrameter, beſtimmen, 
fiebt Hr. 8 bloß auf dasjenige Verhältnig und 
Ebenmaaß eines Verſes gegen den andern, wel⸗ 
ches ausder Zufammenftimmung der Worte, und 
aus der Form der Wortfügung entfteht, woraus 
ein Rythums der einzelnen Säge, und eine Hate 
‚monde der Derioden entſteht. 
- . Diefe eigenthümliche Gleichfoͤrmigkeit der 
Saͤtze, weiche kurz, koͤrnicht, mit oͤftern Pauſen, 
und regelmaͤſſigen Intervallen, meiſtens in zwey 
uͤbereinſtimmende Zeilen abgetheilt, fi ſi nd, iſt dag 
fihtbarfte Merkmal, welches wir it noch haben, 
am dadurch. die hebräifche Poeſie von der Profe 
zu unterfcheiden. Und dieß will, wie der Verf. 
glaubt, das Wort Mismor fagen, welches die 
eigentliche Benennung des Verſes, d. i. der nume⸗ 
roͤſen, rythmiſchen, oder metriſchen Sprache, iſt. 
Durch dieſe Form wurden die Verſe der Hebraͤer 
vornehmlich zur Muſik und zum Tanze geſchickt, 
welche bey ihnen die gewoͤhnlichen Gefaͤhrten der 
Dichtkunſt, bey oͤffentlichen Freudenfeſten, und 
beym feyerlichſten Gottesdienſte, waren. So⸗ 
wohl ihr Tanz als ihr Geſang pflegte unter zwey 
abwechſelnde Choͤre vertheilt zu ſeyn. Hiezu war 
die regelmaͤſſige Form der Strophen, beſonders 
der zweyzeiligen, und der Porgallelismus der Zei⸗ 
— ungemein bequem, u — 
Britt. Muſ. 4. B 9 | Es 
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@3 giebt indeß aufferdem noch andre Merk: 


‚male der Verſe in den.poetifchen und prophetis 


ſchen Büchern der heiligen Schrift; nämlich, Eis 
genthümlichkeiten der Sprache; ungewöhnliche 
und fremde Wörter; in der Profe nicht gebräuch- 
liche Redensarten und Wortfügungen; Fühne els 
liptiſche Ausdruͤcke; oftnalige und plögliche Aen— 
derung der Perfonenz ein von der gewöhnlichen 
Drdnung abgehender Gebrauch der Temporum; 
und endlich der poetifche Dialekt, welcher haupt⸗ 


ſaͤchlich in geroiffen der Poeſie eigenthümlichen Ano⸗ 


malien, in binzugefegten Buchftaben und Sylben 
am Ende der Wörter, und in einer Art von poes 
tiſcher Freyheit, beſteht. Weil fih indeß das 


alles nicht ohne viele Beyſpiele erlaͤutern, noch 


ohne hebräifche Sprachkenntniß gehörig verſtehen 
laͤßt, fo verweift der Verf. den Lefer hierüber auf 
feine dritte, vierzehnte und funfzehnte Borlefung 
über die Poefie der Hebräcr, und auf eine eigne 
forgfältige Lefung diefer Bücher in ihrer Urfprache. 

Ben feiner Ueberfegung hat fich der Verf. ber 
müht, jene nothmendige Eigenfchaft, die beybe 
baltene Korm und Manier des hebräifchen Origi⸗ 
nals, fo viel immer möglich , zu erreichen. Ihm 
kam dabey, wie er felbft gefteht, die Geläufigkeit 
ſehr zu ſtatten, welche die englifche Sprache buch 
den langen Gebrauch ihrer buchftäblichen Bibel» 
überfeßung ſchon in der Gabe erhalten hat, auf 
eine leichte Art, und nicht ohne Eleganz, hebraͤi⸗ 
fche Ideen und Redensarten auszudruͤcken. Er 
erklärt fich in dem übrigen Theile feiner Abhand⸗ 


lung über die Treue feiner Ueberfegung ſowobi, 
| Ban I ale 
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ale über die Grundfäße ber Austegungstunft, de 
nen er dabey gefolgt iſt. 

Treue ift die erfte und vornehmfte Pflicht des 
Ueberfegers, die er nothwendig in Acht nehmen 
muß, und in Unfehung welcher er Feine Nachſicht 
verlangen darf, Vornehmlich ift dieß der Fall 
bey Materien von groffer Wichtigkeit, und folge 
lich bey den Büchern der heil, Schrift, wobey 
auf Redensart und Ausdruck fo gar viel ankommt; 
- und hauptfächlich bey den prophetiſchen Büchern, 
wo fich fehr oft aus dem buchftäblichen Sinne ein 
fief liegender and werſteckter Verſtand ergiebt, 
Denn alle übrigen Arten, die man darin fuchen 
kann, der geiftliche, myſtiſche, allegorifche, ana» 
logiſche Einn, und dergl. mehr, bangen doch 
am Ende gänzlich von dem buchftäblichen Sinn 
ab. ft diefer nicht feft und ficher beſtimmt, fo 
wird alles, mas man darauf baut, gar bad 
übern Haufen fallen. Bey den Kirchenvätern 
war dieß ſehr oft der Fall. Der Ueberſetzer muß 
alfo dahin fehen, daß er nach richtigen Grund⸗ 
fäßen der Kritif, nach einer vernünftigen Ausle⸗ 
gungsmethode, verfahre, und daß die Abfchrift, 
oder der Abdruck, woraus er hberfeßt, an fich 
felbft volfommen richtig, oder doch fo forgfältig 
als möglich nach der beften Autorität, und nach 
den Härften Gruͤnden kritiſcher Unterfuchung, bee 
tichtigt ſey. 

In beyder Abficht ift bisher das Studium der 
heil. Schrift alten Teftaments fehr mangelhaft 
geweſen. Auſſer denen Schwierigkeiten, welche 
ſchon in der’ Ratur ber — in der Sprache, 

worin 
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worin diefe Bücher gefhricben find, und in der 
Art ihrer Erhaltung und Fortpflanzung, liegen, 
bat auch dag Vorurtheil dem Fortgange diefes 
Studiums eben fo groſſe Hinderniffe in den Wer 
gelegt, als eine ungegründete Meynung von dem 
Anfehn der Juden, fomohl ale Ausleger, als 
Yufbewahrer diefer Schriften betrachtet, 

Die maforetifchen Punkte, durch weiche die 
hebräifche Ausfprampe angegeben, die Formen 
der verfchiednen Redetheile, die Wortfügung, die 
Abrheilung der einzelnen Säge und die Verbin— 
dung ibrer Glieder, feftgefegt werden, find im 
Grunde nichts anders, als eine Dolmetſchung 
des hebräifchen Textes von den Juden fpäterer 
Zeit, vermuthlich nicht früher, al8 aus dem ache 
ten Jahrhundert; und man kann fie als ihre Ues 
berfegung des alten Teftaments anſehen. Nicht 
felten laffen fich die Worte verfchiedentlich punftis 
sen; der Sinn alfo, den die durch die maforetis 
ſchen Punkte erhalten haben, ift nichts weiter als 
der Sinn, in welchem die Maforeren dieſe oder 
jene Stelle genommen haben, Weil aber die Vo⸗ 
kale in den. europäifchen Sprachen mwefentliche 
Theile der gefchriebenen Wörter find; fo fielen 
‚die Gelehrten, nach Wiederherftellung der Wif 
ſenſchaften, gar zu leicht auf den Wahn, daß die 
Vokalpunkte nothivendig mit zu den hebräifchen 
Buchftaben gehörten, und folglich mit ihnen glei» 
ches Alter hätten; wenigſtens, daß fie num, 
nachdem die hebraifche Sprache eine todte Spra- 
che geworden, unumgänglich nothwendig wären, 
und vom Em herruͤhrten. Daher gab man nun 

dieſen 
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dieſen Punkten ein inſpirirtes und goͤttliches An⸗ 
ſehen. Die meiſten Bibeluͤberſetzungen der pro— 
teſtantiſchen Kirchen, und fd auch die neuern la— 
teinifhen Ueberfeßungen, find fulglich meiſtens 
genaue Kopien des hebräifchen punftirten Terteg, 
und im Grunde nur Ücherfegungen aug der zwey⸗ 
sen Hand, nämlich von derjüdifchen Dolmetfchung 

des alten Teſtaments. Diefelegtere hatallırdings” 
ihren Werth; fie iſt vieleicht im Ganzen allen 
übrigen alten Berfiouen vorzuziehen; fie hat ver— 

muthlich den groffen Vorzug, daß fie nach einer . 
überlieferten Erklärung des Tertes gemacht, und _ 

Dem gangbaren Sinne der heil. Schrift unter den 
Altern Juden gemäß ift. Auch hat’ fie unſtreitig 
den Neuern zur Erlernung der hebräifchen Spra— 
‚che eroffe Dienfte geleiftet, und würde ihnen noch 
mehr Dienfre geleiftet haben, wenn man fie nicht 
für unfehtbar gehalten, wenn man fie bloß als 

‚eine Beybülfe, nicht als eine untriegliche Leis 
tung, gebraucht hätte — Sin der vömifchen 
Kirche ift die Anhänglichkeit an die Vulgata auf 
eben diefe Art Urfache, daf die fpätern lateinifchen 
Yeberfeger fie allemal als authentifch zum Grunde 

legen, und hier abermals cine Ucberfeßung aug 
einer Ueberfegung liefern. \ 

Ein zweytes Vorurtheil, welches dem richti- 

‚gen Verſtaͤndniß der Bücher A. T. lange im Wege 
geflonden bat, und noch ungegründeter, als jes 
nes erfte, iſt, mar die hohe Einbildung von der 
sroflen Sorgfalt und Geſchicklichkeit der Juden in 
Aufbewahrung des uuverfälfchten biblifchen Terz 
tes. Schon oft hat man dawider erinnert, daß 
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ſich dergleichen ohne beftändig fortgefegtes Wun⸗ 
‚der nicht denken hafle; und daf es ausgemacht 
ſey, daf die Vorfebung ein Wunder diefer Art in 
Anfchung der eben fo wichtigen Bücher neuen Te— 
flaments nicht veranftaltet babe. Und bey den 
Schriften A. T. ift auffer der alten Handfchriften 
fo gewöhnlichen Gefahr der Berfälfhung und der 
Fehler im Abfchreiben, noch ein anderer im diefer 
Abſicht ſehr nachtheiliger Umſtand, nämlich die- 
groffe Aebnlichfeit verfchiedner Buchftaben des 
bebräifchen Alphabets; z. S. und 2, 7 und”), 
Mund, Aund d; J, Tund| unter einander. 
Man weiß, daß duch die Verwechſelung diefer 
Buchfaben, befonderg der vier erften, manche 
irrige Lefearten entftanden find. 

Hiezu nehme man noch die häufigen Irrthuͤ⸗ 
mer, welche durch gewiſſe ungereimte Gewohn⸗ 
heiten der juͤdiſchen Abſchreiber in den Text ge⸗ 
kommen ſind. Sie ſahen z. B. mehr auf den 
ſchoͤnen Anblick ihres Textes, als auf deſſen Rich— 
tigkeit; ſie lieſſen manche Unrichtigkeiten mit Fleiß 
unveraͤndert ſtehen, damit ſie die Schoͤnheit und 
den Werth der Abſchrift durchs Ausradieren nicht 
verringern moͤchten; fie ſahen ſehr auf die Gleich⸗ 
heit und die Fuͤlle ihrer Zeilen, und erlaubten ſich 
lieber die unſchicklichſten Verſtuͤmmelungen ſol⸗ 
cher Wörter, die nicht in die Zeile giengen, als 
daß fie diefelben hätten theilen follen ; oder ſetzten, 
bloß zur Ausfülung der Zeile, ganz unbedeuten- 
de Buchftaben ang Ende derfelben, u. ſ. Die 
durch mußte die Menge der rer Lesarten vor 
Sweifel gar fehr NDR: —J 
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Bedenkt man alle diefe Umftände; fo wär'es 
das erftaunlichfte von allen Wunderwerfen, wenn. 


dem ungeachtet der hebraͤiſche Tert Höllig rein und _ 


fehlerfrey auf ung gekommen wäre. - Vielmehr 
ift er wirklich fo befchaffen, wie man ed, nad) al 
len diefen Umftänden, erwarten muß. Diefe 
fehlerhafte Befchaffenbeit des biblifchen Terted 
A. T. darf ung: indeß nicht beforge machen, daß 
das Anfehen deffelben dadurch gefhwächt, und 
die Religion dadurch dei Anfällen ihrer Feinde 
Preis gegeben werde. Zufällige Jerthümer koͤn⸗ 
nen zwar einzelne Theile verunftalten, aber nicht 
das Ganze zerftören oder fehr verändern. Wären 
die Jliade und Odyſſee noch unrichtiger und fehler: 
bafter auf ung gefommen als ſie wirklich find; 
fo wären freylih manche Schönheiten einzelner 
Stellen verloren gegangen; allein, der Plan des 
Gedichts im Ganzen und ſeinen Theilen, did Fa⸗ 
bel, die Mythologie, die Maſchinerey, die Eha- 
raftere, die Hauptheile diefer Gedichte, würden 


doch immer noch fichtbar genug geblieben feyn. 


Auch die Poetik des Ariftoteles ift ein Beweis bier 
von. Michtigeund fundamentaleLehren hängen. 
nicht ganz von einzelnen Stellen ab; es herrſcht 
eine allgemeine Harmonie durch die ganze Bibel; 
ihre Theile unterftüßen einander gegenfeitig, und 
erfegen einer des andern Mängel und Dunfelheis 
ten. Befchädigungen der Dberftäche und einzelne 
Mängel können die Schönheit eines Gebäudes 
gar fehr vermindern, ohne feiner Keftigkeit Ein- 
trag zu thun, ohne es zum völligen Verfall und 
| Umſturz zu bringen. | | 
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Es fragt fih nun, mie diefen. Mängeln ab» 
zuhelfen ſteht, wie fich dergleichen Fehler des 
Textes nach gewiffen oder böchft wahrſcheinlichen 
Gründen berichtigen und verbeffern laffen. Da 
Der Fall der nämliche ift, fo wird auch bier die 
Fritifche Methode am rathſamſten feyn, nach wel⸗ 
cher man in Anfehung der alten griechifhen und 
zömifchen Schriftfteller verfaͤhrt. Und dieſe 
Methode hat man nun auch. in neucen Seiten auf 
Die biblifche Kritif angewandt. Dr. Kennicott’s 
. befannte Bibelaudgabe mit den Barianten ift dar⸗ 
aus entftanden, „das größte und wichtigfte Werk, 
„ragt der Verfaſſer, welches feit der Wiederher⸗ 
„ftelung der Wiffenfchaften unternommen und 
„vollfuͤhrt iſt“ — Indeß Haben die.Handfchrif> 
ten der alten Autoren doch noch in Einem Betracht 
vor dem hebraͤiſchen Text A. T. ſehr viel voraus. 
Bon jenen giebt es Handfchriften, welche, der 
Zeit nach, dem Zeitalter ihrer Berfaffer weit näher 
find, und folglich viel weniger gelitten haben. 
Die ist bekannten älteften hebraͤiſchen Manuffripte 
der Bibel gehen nicht höher hinauf, als etwa 
vierzehnhundert Jahre nach Efra’s Lebzeiten, der 
einer von den legten biblifchen Schriftftellern war, 
und die damals vorhandnen biblifchen Bücher ger 
fammele und berichtige haben fol. Bey dem als 
len fommen wir doch, durch Hülfe der Hands 
ſchriften, ſchon der Quelle viel näher. Und auf 
der andern Seite kat der hebräifche Text twieder- 
um Einen Bortheilvor den meiften Profanffriben- 
ten voraus, der jenen Abgang einigermaflen wie⸗ 
de erſetzt; naͤmlich, die verſchiednen alten Ue⸗ 
| ber: 
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berſetzungen des A. T. in mehrern Sprachen, die 
weit früher, und wahrfcheinlich nach beffern und 
tichtigern Handfihriften gemacht find, als alle 
die, welche wir igt noch übrig haben. Da man 
diefe Ueberfegungen fo viel möglich, buchftäblich 
machte, fo fann man fie gewiffermaffen als Abs 
bilder der Handfchriften anfshen, nach welchen fie 
verfertigt wurden. Sie dienen daher zur Auf 
klaͤrung und Berichtigung mancher Lesarten; und 
der bebräifche Text läßt: ih zuweilen nach ihnen 
verbeſſern. 

Man wird indeß gar bald finden, daß bie 
Vereinte Hülfe der Handſchriften und Altern Ue⸗ 
berfegungen doch noch immer zur vollfommnen 
Berichtigung des hebräifehen Textes nicht bins 
laͤnglich ſey. Es bleiben noch manche unaufloͤs— 
liche Schwierigkeiten uͤbrig, wobey es allemal 
am rathſamſten iſt, die Schwierigkeit zu geſtehen, 
fie dem Leſer vorzulegen, und feine Muthmaſſun— 
‚ gen über eine richtigere Lesart dem Urtheile deſſel⸗ 
ben zu uͤberlaſſen. 

Der Text des Jeſaias insbeſondre iſt allen 
den angeführten Mängeln und Schwierigkeiten 
unterworfen. Eriſt, wie der Verf. glaubt, fehr 
fehlerhaft geworden, und bedarf häufiger Ber: 
befferungen. Bornehmlich giebr es der Auslaf- 
fungen einzelner Wörter ſehr viele; der Verf. 
zählt ihrer an fünfzig. Geringere Schreibfehler 
und Nachlaͤſſigkeiten find darin noch in’ gröfferer 
Anzahl anzutreffen. Die Berichtigung derfelben 
iſt auch hier hHaupsfächlich aus den Handfchriffen 
und ältern Ueberfegungen berzunchmen, waren 

dir 


* 


/ 
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die letztern in der Londoner Polyglotte enthalten 
find. Auch die Ucberfegung der fiebenzig Dol- 
metfcher kann bier, mie befannt, groſſe Hülfe 
leiften. Indeß ift die darin enthaltne Dolmet⸗ 
fihung des Jeſaias gewiß um hundert und mehr 


Jahre jünger, als die vom Pentateuhus. - Auch 


ift dieſe Ueberfegung des Originals fehr unwuͤr—⸗ 
dig, und faft die fchlechrefte unter allen-biblifehen 
Büchern. Dazu koͤmmt, daß fie, fo’ wie die 
übrigen Theile djefer griechifchen Verſion, in eis 
nem ſehr fchlechten Zuftande, unforreft, und mit 
häufigen Einfchaltungen und Auslaffungen ; auf 
ung gekommen ift. Bey dem allen ift fie doch 
von allen Ueberfegungen zur Berichtigung des 
‚bebräifchen Textes die brauchbarfte. 

Auch der arabifchen Berfion hat fich der Verf: 
zumeilen bedienet, in fo fern fie die Lesarten der 
fiebenzig Dolmerfcher beftätigt, indeur fie, we⸗ 
nigfteng größtentheils, daraus genommen iſt. 

‘ Bon Hrn. Woide, dem Herausgeber der 
Foptifchen Srammatif und Wörterbuchg, erhielt 
der Verf. feine Auszüge aus den Fragmenten ei« 
ner Foptifchen Ueberfeßung des Jeſaias aus den 


ſiebenzig Dolmerfchern, wit welchen er fie vers 


glichen hatte. Diefe Fragmente befinden fich in 
der Bibliothek von St. Germain de Pre; zu Pas 
ris. Hr. W. glaubt, diefe Eoptifche Ueberfegung 
fen aus dem zweyten Jahrhundert. Er verglich 
auch noch , ‚aufdes Verf. Erfuchen, mit des Bos 


Ausgabe der fiebenzig Dolmerfcher zwey andre 


Handfchriften der koͤniglichen Bibliothek, die itzt 
im Bvitiſchen ——— —— ſind, und wo⸗ 
von 
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von eing die Propheten nach derllcberf. der LXX, 
das andre verfchiedne biftorifche Bücher A. T. | 
und unter andern auch den Propheten Jeſaias, 
nach eben diefer Dolmetſchung, enthält, _ Es lief 
ſe ſich von diefen Hülfsmitteln, nach des Verf: 
Urteile, für die Kritik noch mancher nügliche 
Gebrauch machen. Auch der Nusen der chaldäi: 
ſchen Baraphrafe, der furifchen Ueberſetzung, der 
Fragmente von den drey griechiſchen Verſionen 
des Aquila, Symmachus, und Theodotion, und 
endlich der Vulgate, iſt bey Arbeiten dieſer Art 
nicht unbetraͤchtlich. | J 


Unter den Dienſtleiſtungen — * ge⸗ 
lehrten Freunde, denen der Verf. für die Mit⸗ 
theilung ihrer Anmerkungen uͤber einzelne Stellen 
feine Verbindlichkeit bezeugt, ruͤhmt er vornehm· 
lich den fel. Erzbifchof Secker, aus deffen Nach⸗ 
laß zwey bebräifche Bibeln mit beygefchriebenen 
Fritifchen Aumerfungen vorhanden, und ein herr⸗ 
liches Denkmal feiner Gelehrſamkeit, feiner Ein: . 
fit, und feines unermüdeten Fleiſſes, zugleich 
aber auch feiner Billigfeit und Befcheidenbeit find. 
Der Berf. bat beym Gebrauch diefer und andrer 
- ihm mirgetheilter Anmerkungen die Namen ihrer 
Urheber nicht verſchwiegen. Bon ihnen erwähnt 
er noch befonders den verftorbnen Dr. Durell zu 
“ Drford, und vorzüglich den Beyſtand des Dr. 
Kennicott, der ihm feine Kollationen, während 
der Sammlung derſelben, und felbft den itzt ſchon 

abgedeucten Tert des Jeſaias aus feiner Bibel: 
ausgabe Era ihm . über den Werth und 
- das 
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das LAnſehen eines jeden Manuſtripts — 
Auskunft gab. 

Der Verf. wagt es, ſeine ueberſetzung neu 
zu nennen, obgleich vieles aus der gewoͤhnlichen 
engfifchen Bibelüberfeßung darin beybehalten wor» 
den, weil ihre Schreibart nicht nur an fich vor- 
treflich , ‚fondern auch nun einmal dem Gehör und 
Geſchmack feiner Mation geläufig worden iſt. 
: Auch hält er eine Ducchficht oder Verbefferung 
diefer Ueberſetzung für ratbfamer, als eine ganz 
neue, weil die Schreibart lange nicht fo viel Aen—⸗ 
derung bedarf, als die Genauigkeit der Ueberſe⸗ 
gung felbft. Uebrigens iſt der Verf. bey der feis 
rigen dem Driginaltert fortreu als moͤglich geblie- 
ben; und,nur felten von demfelben abgegangen, 
wobey er jedoch allemal von feinen Urfachen das 
zu Rechenfchaft giebt. 

Die Abficht der beygefügten Anmerkungen 
iſt, die: Gründe und Beweiſe anzuführen, auf 
welche die Ueberfegung gegründet iſt; die Worte 
des Tertes zu berichtigen oder zu. erflären; die 
Ideen, die Bilder, ‚und die Anfpielungen des 
Propheten durch die Beziehung zu erläutern, wel⸗ 
che ſte auf Dinge, Borftellungen und Gebräuche 
feiner Zeit und feines Landes haben, und die 
Schönheiten einzelner Stelen aus einander zu 
fegen. Zuweilen bemüht ſich der Verf: die Ab- 
ſicht der Prophezeyung zu entdedien , den Zuſam⸗ 
menbang ihrer einzelnen Theile zu zeigen, und 
die darin vorhergeſagte Begebenheit anzudeuten. 
Ueberhaupt aber wuͤnſcht der wuͤrdige Siſchof, 
* der een mit feiner ra z ben: buch» 

| ſtaͤb⸗ 


\ 
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ſtäblichen Sinn zu liefern, zuftieden ſeyn moͤge, 
und verweiſt, in Anſehung des myſtiſchen Sinns, 
in Anſehung theologiſcher, hiſtoriſcher, und hr 
nologifcher Unterfuchungen auf die vielen gelehr⸗ 
ten Kommentarien über dieſen Propheten. — — 

Um dem Leſer von der Ueberſetzung ſelbſt, und 
den beygefuͤgten Anmerkungen, die, erſt nach 
der Ueberſetzung des ganzen Propheten, hinten 
angehaͤngt ſind, eine Probe zu geben, waͤhlen 
wir das zwoͤlfte ——— weil es eins der kuͤrze⸗ 
ſten iſt: — 


— und an dem Tage wirſt du ſagen: | 
Ich will dir danfen, o! Jehovah; denn wiewohi 
du zornig geweſen biſt uͤber mich, 


So * j ch doc) dein Zorn gewendet, und du haſt 
mich — 


Seche, nt ift mein Heitz ı 
Sch will ihm trauen, und mich nicht fürchten; 
Denn meine Stärke und mein Sefang ift Ichovahz 
Und er Imt Heil geworden. 


3. Und wenn ihr mit Freuden‘ Waller — 
4. wer⸗ 
*) +. And in fthat day thon fhalt fay: 
I willgive thanks unto thee, O jEHOVAH; for thotıgh 
thou haft been angry with me, 
Thine anger is turned away, and chou haft comförted mer 
2. Behold, God is my falvation; 
1 will truft, And will not be afraid: 
For my itrength, and my. fung, is [EHOVAH ; 
And he is become unto me falvation. 
3, And when ye fhall draw waters wich jey from che 
4. fü- 


| 
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4; werdet aus den Quellen des Heils, An dem Tage 
"werdet ih fagen : 
Bringt Dank dem Jehovah; ruſt an feinen Namen; 


Macht Eund unter den Völkern feine maͤchtigen 


Verkuͤndigt, wie hoch fein Nam? erhöht iſt. 


s. Singt dem Jehovah; denn a. bat = rg 
t; 
‚ Dffenbar iſts worden auf der ganzen Erde. 


6: Rufe laut, und frohlocke, Bersohnerinn Zions! 
Denn groß mitten unter dir it der Heilige Iſraels. 


Anmerfungen. 


„Dieſer Lobgefang fcheint, feinem ganzen 
Inhalte nach, und wegen mancher darin vorkom⸗ 
menden Ausdruͤcke, mehr zum Gebrauche der 
ehriftlichen Kirche beftimme zu feyn, als daß er 
ſich auf die jüdifche, zu irgend einer Zeit, oder 
unter irgend einigen Umftänden, die ſich angeben 
laffen, ſchicken ſollte. Auch fcheinen ihn die Ju: 
den felbft auf die Zeiten des Meffias angewandt 
zu haben. An dem u Tage des zenas 

er eſtes 


4. fountains of ſalvation; in that day ye fhali fay: 

“ Give ye thanks to JEHOVAH;; call upon his name; 
Make known among the peoples his mighty deeds: 
Record ye, how highly his. name is exalted. 

$. Sing ye JEHOVAH; . for he hath wrought a ftupen- 
dous work; 

This is made manifelt in all the.eatch. | 

6, Cry aloud, and ſhout for j joy,-O inhabitrefs ofSion; 
‚ For great in che midit of — is the Holy One of 


/ 
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feftes hohlte ınan Waffer in einem geldnen Kruge 
aus der Quelle Siloah, welche am Fluſſe des 
- Berges Zion aufferhalb der Stadt entfprang. 
Man brachte es durch das Waſſerthor in den Tem⸗ 
pel, und goß es, mit Wein vermiſcht, mit groſ— 
ſen Freuden uͤber das auf dem Altar liegende 
Opfer. Die Juden ſcheinen dieſe Gewohnheit, 
die nicht im moſaiſchen Geſetze vorgeſchrieben iſt, 
als ein Sinnbild künftiger Gluͤckſeligkeiten einge: 
führt zubaben, mitder Aufpielung auf diefe Stel- 
le beym Jeſaias: „Ihr werdet mit Freuden Waſ⸗ 
„fer fehöpfen aus den Quellen des Heils;“ Aus» 
druͤcke, die fich fchrwerlich von irgend einigen durch 
die mofaifche Haushaltung ertheilten Wohlthaten 
verfichen laſſen. Unfer Erlöfer wandte diefen 
Gebrauh, und deffen Abſicht, auf fich felbft an, 
und auf die.von ihm verheiffene und zu ertheilen⸗ 
de Ausgieſſung des heiligen Geiftes. Die Mey 
nung der Juden über diefen Umftand ſieht man 
deutlich aus folgender Stelle des hierofolymitar 
niſchen Talmud: „Warum heißt es der Dre oder 
„das Haus des Schoͤpfens?“ (denn das war der 
Ausdruck für diefen Gebrauch, und für den Ort, 
wo man das Waffer herhohlte;) „Weil man dort 
„den heiligen Geift ſchoͤpft; wie geſchrieben ſteht; 
zund ihe werdet mit Freuden Waffer fhöpfen aus 
„dem Brunnen des Heils.“ ©. Wolf. Curae 
Philol. inN.T. ad Joh. VII, 37.39“. 
- „1. Denn wiervohl du zornig gewefen Bi 
Die hebräifche Nedensart, welche die LXX, die 
Bulgate, und die englifche Bibelüberfegung alu 
ana ausdruͤcken, ift — ee mit den 
Wor⸗ 
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Morten Pauli, Röm. VI, 17. „Gott aber fey 
Dank, daß ihr Knechte der Sünde gewefen feyd, 
„aber nun geherfam worden von Herzen — —« 
das heit, „daß ihr, wiewohl ihr die Knechte der 
„Sünde. wart, dennoch von Herzen der Lehre ger 
oborcht habt, nach deren RN ihr gebildet 
„fegd.“ 
BE — Geſang — Das Hronomen 
iſt hier nothwendig, und wird von den LXX, det 
Bulgate, und dem ſyhriſchen Ueberſetzer hinzuge⸗ 
fuͤgt, welche NOT leſen, wie ſich auch in einet 
Handſchrift findet. Zwey Handſchriften Taf 
fen M aus; eine andre hat beydes in Einem 
Korte MAD, Sieben andre laſſen MT weg. 
S. Houbigeant; und 2 B. Mof. XV, 2, mit 
den Kennicottiſchen Varianten.“ — — 


Einen noch vollſtaͤndigern Begrif von der in 
die weſentlichen Schoͤnheiten des Propheten tief 
eindringenden Kritik des Verf. wird man ſich aus 
den allgemeinen Anmerkungen über die beyden 
folgenden Kapitel machen können, welche wir, 
in dieſer Abi ht, gleichfalls noch bieher Br 
tollen: 


Kup. gar. und XIV, 


„Diefe beyden Kapitel (die fünf legten Verſe 
des viergehnten abgerechnet, die eine ganz vew 
ſchiedne Materie betreffen), enthalten Eine voll 
ftändige Weiſſagung, worin diegerfiörung Baby⸗ 
lons durch die Meder und Perſer verkuͤndigt wird. 


= wurde wahtſcheinlich unter der — 
des 


des Ahas Fund gemacht, (S. Vitringa, I. 380.7 
ungefähr zweyhundert Jahr vor ihrer Erfüllung, 
Die babylonifhe Gefangenfchaft der Juden 
ſelbſt — die der Prophet nicht ausdruͤcklich vor⸗ 
berfagt, fondern die: er im prophetifchen Beifte 
als eine Sache voraugfegt, die ſogleich in Ere 


füllung gehen folte — fand nicht völlig. eher 


Statt, al® etwa 130 Jahre nach der Berfündie 
Hung diefer Weiſſagung; und die Meder, welche 


Kap. XIII, 17. ausdrüdlich, ale die vornehims | 


fen Werkzeuge zum Untergange der babyloniſchen 
Monarchie, erwähnt werden, und durch welche 
die Juden aus jener. Gefangenfchaft erloͤſt wur⸗ 
ben, taren damals noch ein unbeträchtliches 
Volk. Gie hatten fih, fchon feit dem Verfall 
bes groffen affyrifchen Reichs, von welchem fie 
ein Theil augmachten, unter dem Sardanapalug, 
in einer völigen Anarchie befunden, und wurden 
erft um daß fiebjehnte Regierungsjahr des Hier 
kias, unter dem Dejoced, ein Königreich.“ 


„Der erfte Theil diefer Weiffagung ift eing | 


von den fhönften Beyſpielen, dag ſich nur im⸗ 
mer von der bortreflihen Kompofition, ben mane 


nichfaltigen Bildern, und von der Erhabenbeit 


der !Gedanken und Ausdrüde, in der prophetis 
[hen Schreibart, geben läßt; und der zweyke 


Theil befteht aus einer Ode von vorgüglicher und - 


ausnehmender Schönheit.“ 

„Die Weiffagung beginnt mit dem Befehl 
"Gottes, die Heere zufammen zu bringen, welche 
er zu diefem Dienfte beftimme hatte; v. 2, 3. 

Hierauf vernimmt der Prophet fogleich das laͤr⸗ 
Britt. Muſ. 4. B⸗ u P mien⸗ 
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mende Geräufch der verſchiednen Voͤlker, die ſich 


haufenweiſe zu Gottes Fahne verſammeln; er 


ficht fie herbeyruͤcken, bereit den goͤttlichen Gtimm 
zu vollziehen; v.4,5. Ei befchreibe darauf die 
ſchrecklichen Folgen diefer Heimfuchung ; das Ent: 


‚fegen,, welches diejenigen ergreifen wird, welche 


das Ziel derfelben find; und läßt, auf einmal 
ftatt feiner, Sort felbft reden, v. 113 fehilder, 


> unter mancherley böchft treffenden Bildern, die 


ſchreckliche Verrilgung der Einwoher Babylont, 
die hernach erfolgen wird, v. 11 bis 16; und die 
immerwaͤhrende Verwuͤſtung, welche uͤber dieſe 


groſſe Stadt verhängt iſt; v. 17 big 22.“ 


„Die Befreyung Juda's von der Gefangen 
ſchatt die unmittelbare Folge dieſer groſſen Re 
volution, wird bieranf befchricben, ohne weit 


laͤuftige Umftändlichkeit oder Sergliederung; 


Kap. XIV, 1, 2. Hiedurch wird auf die leid, 
teſte und natuͤrlichſte Art der Triumphgeſang uͤber 
dieſe Befreyung ‚eingeleitet; v. 4⸗28. Die 
Schoͤnheiten deſſelben, ſeine mannichfaltigen 
Bilder, Scenen, und eingefuͤhrte Perſonen, und 
die ſchoͤnen Uebergaͤnge von dem einen aufs andte, 


werde ich hierin gehöriger Ordnung aus einandet 


zu fegen füchen, und hernach einige wenige Ar 
merfungen über einzelne Stellen dieſer beyden 


Kapitel, diefen allgemeinen Erinnerungen übe 


das Ganze beyfügen:, J 

„Es wird ein Chor der Juden eingeführt, 
welche ihre Verwundrung und Beſtuͤrzung übe 
‚den plöglichen Fall Babylons, und Über den groß 
‚fen SE bezeugen, der den‘ — 
gertor 


“ 
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getroffen bat, welcher, gleich feinen Borgängern, 
fein eignes Königreich unterdrückt, und die ber 
nachbarten verheert hatte. Diefe unterdruͤckten 
Reiche, oder ihte Beherrſcher, werden unter dem 
Bilde der Fichten und Cedern des Libanus vorge⸗ 
ſtellt, welche haͤufig gebraucht werden, um Ge⸗ 
genſtaͤnde aus der politiſchen oder Religionswelt 
abzubilden, die ausnehmend groß und majeſtaͤtiſch 
find; die ganze Erde frohlockt; die Cedern des 
Libanus ftoffen bittern Hohn über den gefallnen 
Waͤthrich aus, tind ruͤhmen ſich ihrer Sicherheit, 
nun er nicht mehr iſt.“ 

„Alsbald verändert fich die Seene; und es 
tritt eine neue Gattung von Perſonen auf. Die 
Regionen der Todten oͤffnen ſich, und der Ab⸗ 
grund der Hölle rufe die Schatten der verſtorb⸗e⸗ 
nen Monarchen hervor; fie ſtehn auf von ihren 
Thronen, um den König von Babylon bey ſeiner 
Ankunft zu empfangen; und fpötten feiner, daß 
er nun eben fo, wie fie, zur Ohnmacht und Ver⸗ 
weſung herabgefunfen if, Dieß ift eine von der 
kuͤhnſten Perfonendichtungen, die man jemals in, 
der Poeſie gewagt hatz und fie ift mit erftaunlie _ 
her Kürze und Deutlichkeit, und mit jener eigene 
thuͤmlichen Stärke ausgeführt, welche, bey tie 
nem groſſen Gegenftande, von jenen beyden Eis 
genſchaften ‚die natürliche Wirkung iſt. Das 
Bild von dem Juftande der Todten, oder vonder 
poetifchen Unterwelt der Hebräer, ift von ihrer 
Gewohnheit Hergenommen, die Todten, wenig⸗ 
ſtens die von hoͤherm Kange, in groſſen in Felſen 
dedouncnen Gewoͤlben zu — Von Begraͤb⸗ 

| B2 niſſen 


ae 
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niffen diefer Art giebt es noch itzt Ueberbleibſel 


in Jeruſalem, und einige, die, wie man ſagt, 


die Gräber der Könige von Jude find. S. Maun⸗ 


drell, S. 76. Man muß fich ein ungeheures un⸗ 
terirdiſches Gewölbe vorftellen, eine weite dunkle 
Höhle, in welcher ſich rings umher Zellen jur Auf⸗ 
nahme der Leichname befinden. Hier liegen Die 
verftorbnen Könige auf.eine fih unterfcheidende, 
prächtige Art, ihrem chemaligen Range gemäß, 
jeder auf einem befondern Lager, mit feinen Waf⸗ 
fen neben fich, fein Schwerdt zu feinem Haupte, 
und die Leichname feiner Heerführer und Gefähr- 
ten rings um ihn her. E. Ezech. XXXII, 27. 
Ueber diefe Stelle macht Joh. Chardin folgende 
bandfchriftliche Anmerfung: „EnMigrelieils dor- 
ment tous leur epẽe fous leurs tetes, et leurs 
autres armes 2 leur cot&; et on les enterre de 
même, leurs armes pofees de cette faxon.“ 
Diefe berühinten Schatten ftehen auf einmal von 
ihrem Lager, wie von ihren Thronen, auf, und 
gehn nah dein Eingang der Höhle zu, um den 
König von Babylon zu empfangen, und ihn mit 
Bohn über feinen Fall zu bewillfommen.“ 


„Itzt werden die Juden wieder zu reben einge 
führt; fie reden den König von Babylon als den 
Morgenftern an, der vom Himmel gefallen ift, 
als den Erſten an Glanz; und Würde in, der; polis 
tifchen-Welt, der von feinem hohen Standort her 
abgeſtuͤrzt iſt; fie führen ihn ein, wie erdie über 
triebenften Prahlereyen von feiner Macht und ſei⸗ 


nen ehrfüchtigen Abfichten in feiner vorigen Herr 
lichteit | 
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lichkeit ausftäßt; diefe werden am Ende init ſei⸗ 
‚nem igigen niedrigen und vermorfnen Zuftande in 
den ſtaͤrkſten Kontraſt geſetzt.“ a 


„Glei darauf folgt eine verſchiedne Scene, 
und ein ſehr gluͤckliches Bild, um die naͤmliche 
Sache auf mehrerley Art vorzuſtellen, ihr eine 
neue Wendung, und noch groͤſſern Nachdruck 
zu geben. Der Prophet fuͤhrt gewiſſe Leute ein, 
welche den Leichnam des Koͤnigs von Babylon 
anreden, der hingeworfen iſt, und nackt auf der 
bloſſen Erde, unter den gemeinen Erſchlagnen 
liegt, ſogleich nach der Einnahme der Stadt; 
bedeckt mit Wunden, und ſo verunſtaltet, daß ſie 
ihn eine Zeitlang nicht erkennen koͤnnen. Sie 
richten die bitterſten Vorwuͤrfe an ihn, und vers 
weiſen ihm feine verderbliche Ehrfucht, und feine 
sraufame Bchandlung der Beftegsen, welche nach 
Verdienſt diefefchmachvolle Begegnung über ihn 
gebracht haben, ſo verfhieden von der, die 
denen von feinem Range gewöhnlich wiederfährt, 
und wodurd noch feine Nachkommen mit Uns 
ehre werden bedeckt werben,“ Ä 


„Zur Bollendung des Ganzen wird Gott aber» j 
mals redend eingeführt; er verfündigt den Fall 
Babylons, die gänzliche Ausrottung des koͤnig⸗ 
lichen Geſchlechts, und die völlige Verbeerung 
der Stadt; die. Befreyung feines Volks, und, 
die Vertilgung feiner Feinde. Zugleich beſtaͤtigt 
er dieß unmiderrufliche Verhaͤugniß "Durch den 
ia Eidſchwur.“ | : 

%3 aIch 


225, XIM, Ep. Lowth's Isalah, 

„Ich glaube, man kann mit Grunde behau- 
pten, daß es Fein Gedicht in feiner Art in 
irgend einer Sprache giebt, worin das Sub⸗ 
jeft fo ſchoͤn aus einander geſetzt, und fo gluͤck⸗ 
lich ausgeführe wird, mit folch einem Reichthum 
von Erfindung, mit folcher Mannichfaltigfeis 
"von Bildern, Perfonen, und verfhiednen Hand» 
lungen, mit folcher Schnelligkeit und Leichtige 
feit der Uebergänge, in einem fo Fleinen Umfan⸗ 
ge, als diefe Dde des Jeſgias. An Schönheit 
des Plans, an Stärke des Kolorits, an Gröffe 
der Gedanken, Kürze, Klarheit und Kraft dee 
Ausdrucks, bat fie unter allen Dentmälern des 
Alterthumg ihres gleichen nicht,“ 


| Kürze 
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Julius bis December, 1778. 





1. 
Theologie. 
The Chriſtian Orator delineated. In Three 


Parts, By Tuomas WeaLes, D. D. Vicarof 
St, Sepulchre’s. 8Vo. 4. S, Cadell, | 


Mer findet in - er Schrift viele gute ‚ eins 
| L ſichtvolle RN n und Bemerkungen über 
die Kanzelberedſamkeit, mit den beften Beyfpielen 
aus dem Clarke, Connnbeare, Sherlod, Seed, 
Eterne, u, a. m. erläutert. In der Einleitung 
wird der eigentliche Begrif feftgefegt, den man 
fich von einer Predigt zu machen hat, und zugleich 
wird der drenfache Zweck des Kanzelvortrags er⸗ 
klaͤrt, welcher dahin geht, den Verſtand zu uͤber⸗ 
zeugen, oder die Einbildungsfcaft einzunehmen, _ 
‚oder die Leidenfchaften der Zuhörer zu rühren. 
Sur Erreichung diefer Abfichten werden gleichfalls 
drey Eigenfchaften erfodert: Einheit des Plans, 
richtige Eintheilung der Materie, und Simplis 
cität der Gedanken und Ausdruͤcke. In Uns 
fehung des gedachten dreyfachen Zwecks theilt der - 
Verf. die Beredſamkeit in die gründliche, blühen 
de, umd N s und rechnet die englifche 

Predis⸗ 
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Predigmethode zu ber erſtern Gattung. In die⸗ 
fe Klaſſe find auch Clarke und Connybeare die 
vorzüglichften Mufter; von der zweyten Art, für 
die Phantafie, find Seed und Sterne, an deren - 
Manier aber bieles getadelt wird. Bon der Iche 
gen Art der Kanzelredner, die vornehmlich fürs 
Herz und zur Ermwedung mwohlthätiger Rühruns 
gen, preedigen, erhält Sherlock bier mit Recht 
Den erftien Rang. Sowohl von ihm, als von 
South, Atterbury, und Tillotfon werden dew 
Lefer Proben vorgelegt, deren Schönheit näher 
zergliedert wird. In eben diefer Abficht merden 
auch verfchiedne eindrudvolle und rührende Re⸗ 
den unfers Erlöfers und feiner Apoftel angeführt. 
Auſſerdem enthält die Buch auch manche heilfas 
me Regeln für Prediger, in Anfebung ihres 
NS Betragend. 





A Letter to the Right Reverend the Lord 
Bifhop of Litchfield and Coventry; wherein 
‚the Importance ofthe Prophecies of the New 
Teftament and the Nature ofthe Grand Apo- 
‚Racy predidted in them, are particularly and 
impartially confidered. By Eowarv Evan- 
son, A.M. 8vo. 2. S. Law. 


Der Gegenſtand dieſes Briefes ſind, wie auch 
auf dem Titel geſagt wird, die im N. T. enthalt⸗ 
nen Weiſſagungen, beſonders die, welche den 


groſſen Abfall von der reinen Lehre betrift. Der 


Verf. hat ihn theils aus Hochachtung, theils des⸗ 
wegen 
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wegen an den Bifchof Hurd gerichtet; weil er ihn Br 


für einen der mürdigften Vertheidiger reiner Lehre 
haͤlt, die durch ihn und die übrigen Biſchoͤfe am 
wirkſamſten könne aufrecht erhalten werden. Der 
Hauptzweck des Verf. geht indeß dahin, zu bewets 
fen, daß der Abfall der römifchen Kirche von der 
Lauterkeit der Lehre, im vierten ‚ und den folgen- 
den Jahrhunderten, eine Erfüllung der dahin 
.„ gehenden Wellfagungen des N. T. ſey. Allein, 
er geht noch weiter, und behauptet, jede andre 
Kirche fen auf die römifche und: ihre Orthodoxie 
gegründet, und daraus folge, die chriftliche Of⸗ 
fenbarung müffe entweder nicht wahr, oder die 
Religion jeder orthodoxen Kirche in Europa fabel- 
haft oder falfch feyn. Hievon macht er nun vor» 
nehmlich die Anwendung auf die proteftantifche, 
und befondersaufdie englifche Kirche; und dringt 
Darauf, daß eine neue Meformarion durchaug 
uorhwendig ſey. Hr. Evanfon felbft erklärt fich, 
Durch diefe Uebergeugung, gedrungen, fein Amt 
niederzulegen; und hat diefe Erklärung wirklich 
{bon ins Werk gerichtet. Die. nähern Umſtaͤn⸗ 
de und Beranlaffungen diefes Schritts findet mau 
in folgenden beyden Pamphlets: — | 





A Narrative ofthe Origin ind — of the 
roſecution againſt the Rev. Zdw. Evanfon, la- 
te, Vicar of Tewkefbury, in the County and 
Diocefe of Gloucefter, By Neast Havarp, 
Gent. Town-Clerk of the Borough of Tewkef- 
bury. 8vo. 1 8. Robinfon. i 
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A Word at Parting;; being a few Obfervations 
on a mutilated Sermon and a Epiftel dedicato- 
ry, etc. lately publifhed by Zaw, Evanfon — — 
By N. Havarp —— $vo. I $; Robinfon, 


pe Schriften find wider Hrn, Evanfon ges 
richtet, und befchuldigen ihn bey feinem Verfah⸗ 
ren der Heucheley. Fuͤr deutfche Lefer haben die 
darin enthaltnen Perfoͤnlichkeiten kein Intereſſe; 
wir gedenken ihrer nut wegen des Aufſehens, wel⸗ 
ches dieſer Vorfall in _ erregt zu haben 
— | € 


A [ hort View ofthe Tenets of Tricheifs, Sa 


bellians, Trinitarians, Arians, and Socini- 
ans — — — 80, 1% Johnſon. 





Di Abſicht diefer kleinen, aber ſehr gut — 
faßten Schrift, geht vornehmlich dahin, auch 
Layen und Ungelehrten von den vornehmſten Mey⸗ 
Aungen der auf dem Titel genannten Religions⸗ 
partbeyen über bie Dreyeinigkeit, und über die 
‚ben diefer Lehre vorfommenden Schwierigkeiten 
"einen Begrif zu geben, und felbft unter den diffen, 
tirenden Partheyen den Geift der Duldung zu ber 
fördern, Dieſer Geift belebt den- Verf. ſelbſt of 
fenbar; und er legt dem Lefer am Ende feines 
Auffaßes einige Gedanken vor, die ihm zu feiner 
Beruhigung, und in der Religionsübung fiber 
baupt, erfpriesliche Dienfte geleiftet haben. Er 
baͤlt ſich genau an die Lehte Ebriſti und feiner 

"Wopet 


A 


— 
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und überzeugt fih, mie er fagt, aus derfelben, \ 
daß er zu Einem Gott dem Vater durch Ehriftum, 
und duch Beyſtand Eines Geiftes kommen fol. 
Mir haben, feßt er hinzu, den Sohn Gottes 
vornehmlich nur als unfern Mittler anzuſehen; 
und brauchen daber nicht eben genau zu wiſſen, 
was er vor feiner Menfchwerdung war, mag er 
oben im Himmel itzt verrichtet, noch, was er 
nach der Vollendung feines Mittleramtg feyn und 


verrichten wird. Hrnu. Faweett's Candid Re- | 


fle&tions on the Doftrine of the Trinity nennt 
der e. mit Recht eine vortrefliche Schrift, . 


vo 


| Diſccunſer on. feveral Subjeäls and Occafi ions. 
By GEORGE HornE, DD, Svo. ‚28 Robin- 
fon. 


S peotssiräe Worfefungen ‚ welche Dr. Horne 
ben verſchiednen Gelegenheiten innerhalb der 
Sabre 1756. bis 1773 auf der Univerfität zu Ox⸗ 
ford gehalten hat, Ihre Abſicht ift, die Ger 
heimniffe der Religion. auf ihre Quelle zuruͤckzu⸗ 
führen, um fo auf die befte Art die Wahrheiten 
des Evangelii zu erläutern. Der Verf. fängt 
daheran von der Schöpfung, dem Paradiefe, dem 
Baum des Lebens, und ſ. f. und geht in der Fol⸗ 
ge die vornehmſten Umſtaͤnde und Begebenheiten 
der moſaiſchen Geſchichte durch. Man kann ihn 

indeß wohl ſchwerlich von einer frommen Schwaͤr⸗ 
merey und einem zu groſſen Hange zur myſtiſchen 

Auslegungsart frey ſprechen. Auch uͤber = ge: 
| ——— | woͤhn⸗ 





— 
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wöhnlichiten Dinge ſpricht er oft in einer ganz 
unnatuͤrlichen, ſchwuͤlſtigen, und deflamatoris 


— Sprache. 


The Mofaical Account af the Human Fall, 
Ä metaphorical, and figurative of the Angelic 
Defe&ion; a philofophical Fragment; [hewing 
that Man is the fallen Angel, and difproving 
the Exiftence of the Devil, gvo. I 546. d. Fiel- 
ding and Walker. 


oigendes ift — der Gang des Raiſonne⸗ 
ments dieſes Ungenannten: Es vertraͤgt ſich nicht 
mit der Idee eines vollkommen guͤtigen und ger 
rechten Wefen, daß er Gefchöpfe mit dem Bers 
mögen, ſich elend zu machen, ſollte beruorges 
bracht haben; und eben fo wenig, daß während 
des ınenfchlichen Lebens begangne Sünden ewige 
Strafen verdienen ſollten. Die Prädeftination 
laͤßt fich nicht mie menfchlichen Vorftellnugen von 
Gerechtigkeit veimen. Man muß dabey ein Ver⸗ 
brechen annehmen, dag zu groß ift, um während 
des menfchlichen Lebens begangen zu werden; folg⸗ 
lich muß es ſchon in einem vorhergehenden Zu⸗ 
ſtande begangen ſeyn. Nur die Seele kann an die⸗ 
fen Verbrechen ſchuldig ſeyn; fie allein genoß 
auch des Standes der Unſchuld. Die mofaifche 
Nachricht von der Schöpfung und vom Sünden: 
fall ift bloß alegorifch zu verſtehen. Der Fall der 
Engel bedeutet das, was ınan ‚gemeiniglich uns 
ter dem Sl der Menſchen verüthlb Wir hahen 
ale 
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alle Urſache, die Präeriftenz der menfchlichen Sees 
le anzunehmen, und ihren Grund in den mofaiz 
ſchen Erzählungen zu finden. Der Menfch ift 
der gefallne Engel — — Go wenig die ganze 
Hypotheſe des Verf. annehmenswuͤrdig fcheinen 
mag, fo enthält doch feine Schrift, unter man- 
chen gar nicht neuen Erklärungen, manche einzels 
ne Blide, die Scharffinn und ———— ver⸗ 
rathen. 


serien 


Remarks on the prophetic Part of the Revela- 
tion ofSt. John, efpecially the three laft Trum⸗ 
pets. — TuoMmas READER, 8vo. 4.8 Buck- 
land. — , 


is in England finden fich noch von Seit zu 
Zeit apokalyptiſche Eregeten, Der gegenmärtige 
ſcheint die Offenbarung Johannis als ein Zauber⸗ 
buch zu brachen, das ihn kuͤnftige Begebenheiten 
weiſſagen lehrt. Er traͤgt dieſe ſeine Weiſſagun⸗ 
gen mit ſolch einer Zuverſichtlichkeit vor, als ob 
fie lauter ausgemachte Wahrheiten wären. Ein 
Beyfpiel fey folgende Berechnung? „Die Juden» 
befebrung wird im. 1816 ihren Anfang nehmen, 
Die Juden kehren in iht Land zuruͤck, die Kirche 
legt ihren Sad ab, und wird mit der Sonne ber 
kleidet, die Muhammedaner werden päbftliche 
Ehriften, und das römifche Thier wird ein Dras 
che, im. 18656. Der Großfultan nennt fich 
den Apoftel Chriſti, 1872. Des Thiers Wun⸗ 
de in einem feiner Köpfe, wird une ge⸗ 
| heilt; 
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heilt; aber die Kirche flieht wahrſcheinlich in Die 
Wildniß von Amerika, 1886.- Ein Tempel wird 
zu Jerufalem erbauet, 1936, Die zehn Hörner 
des Thiers fangen an die geoffe Hure zu baffen, 
und fie mit Keuer zu brennen, 1946. Daß taus 
- fendjährige Reich fängt an, 2016, und endigt 
ſich, 3016: Das Ende. der Welt erfolgt, und 
das Gericht fängt an, 3125. Das Geticht der 
Gerechten fchließt fih, und alle Gottlofe werden 
auferwerft, 3205. Das Gericht ber Gottloſen 
hat ein Ende, Und Fromme und Gottloſe wer⸗ 
den in den Himmel und in die Hölle geſandt, 
3351.“ Mas will man mehr? 








2 3 J 
Rechtsgelehrſamkeit. 

A Letter to Nathaniel Brajfey Halhead, Eſq. 
containing fome Remarks on his Preface to 
the Code of Gentoo Laws, lately publifhed. 
By Georae Costard; M. A, Vicar of 
Twickenham, Middlefex, $vo..1$. Rivington, 


Har Coſtard bringt in dieſem Schreiben ver⸗ 
ſchiedne Einwuͤrfe wider das von Hen. H. vor⸗ 
gegebne Alterthum des Geſetzbuchs der Gentoo's 
vor; und zugleich einige Gruͤnde wider eine, aus 
phyſikaliſchen Gruͤnden hergeleitete, herrſchende 
Meynung, daß die Welt viel aͤlter ſey, als ſie 
in der hebraͤiſchen Zeitrechnung angegeben wird. 
Vornehmlich läge fich der Verf. auf die hieber ges 

F | — hoͤrigen 
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hörigen Zweifel’ des Necupero ein, die von der 
Lava des Aetna hergenommen find, und deren 
ſich der Leſer aus Brydone's Reifen erinnern wirbi 
In dieſer Widerlegung ſowohl, als in dem gan⸗ 
zen Briefe, iſt zu viel Aufwand von Worten, der 
oft die Stelle der Gruͤndlichkeit vertreten muß. 
Herr Halhead behält indeß, wie ung dünft, ine 
mer noch die Verbindlichkeit, für das von ihm 
behauptete Alterthum der Mythologie der Gen: 
too's zulängliche Beweiſe vorzubringen. . 





Obfervations on the Militia Laws, fo far a8 

- they relate to Reliet, occaliöned by a late 

Opinion upon that Subject, in a Letter from 

one Country Juflice to ahother, gvo; ı 5. 
Evans. 


y 


ie Beyhuͤlfe, deren auf dem eure digfer Ele 
nen n Eosrift erwähnt wird, ift diefenige, welche 
die Magiftratsperfonen in England aus den Eins 
fünften der Kirchfpiele, und dem Öffentlichen Fond 
der Staffchaften, den arınen Familien der Sol- 
daten zu Teiften angesviefen find. Der Berf. ber 
hauptet, daß hierin die neuliche Parlamentsatte 
feine wefentliche Aenderung meche. 





A Digeft of the Militia Laws, e% Richard 
Burn, LL.D, 12mo, 25, Cadell, 


En; mie Sachkenntniß und ſorgfaltiger — 


igtet verfertigter Yuszug der englifchen Kriegsge ⸗ 


ſetze, 


238 ER Anseisen, 


feße,. der. bey, den gegenwärtigen Umftänden ber 
Nation fehr gemeinnügig werden fann. Der in 
dieſem Fache fhon rühmlich. bekannte Name des 
Verf. ift ſchon für feine ar eine sünftige En 
pfeblung. F 











— 3. N 
Arzneykunde. 


A candıd Examination of what has been advan- 
ced on the Colic of Poitou and Devonfhire; 
. with Remarks on the moft probable, and Ex 
periments intended to afcertain the true, Cau- 
fes ofthe Gout, By James Haror, M.D. of 
Barnfaple, Devonfhire. 8vo. 38. 6d. Cadell, 


Seifen einigen englifchen Aerzten, befonbere 
Sir George Baker, und den Hetren Geach und 
Alcock entftand vor einiger Zeit eine gelehrte Streir 
tigkeit über die Urfachen diefer Kolik. Der erſte⸗ 
re hielt eine Auflöfung des Bleys im Cyder für 
die Urfache derfelben ; wogegen die leßtern die Un» 
_ möglichkeit einer folchen Impraͤgnation, bey vie 
Ien einzelnen Krankheitoͤfaͤllen dieſer Art, behau⸗ 
pteten. Der Verf. der gegenwaͤrtigen Schrift 
bemerkte hingegen, daß die gewoͤhnlichen Trink 
gefäffe in der Grafſchaft Devonfhire von glaſir⸗ 
ter Erde waren, deren Glafür, wie befannt, cine 
Menge Bley enthält. Er fand durch wiederholte 
Werfuche, daß der Eyder ſowohl, als unterfchied- 
ne andre Getränfe, dieß Bley gar leicht aufld- 
fen, 


— 


⸗ 
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fen, und ſchloß daraus, daß die von Dr. Baker 
angegebne Urfache allerdings gegründet fey. ‚Nur 
hält fich der Verf. weniger bey der Sache felbft, 
als bey geleheten Bemweifen und Anführungen über 

dieſe ſchaͤdliche Wirkung des Bleys auf, die je 


Doch Niemand in ‚Zweifel zieht. Er fieht aber 


aufferdem das Bley als die vornehmfte Urfache 
Hichtifcher Zufälle, und befonders des Podagra, 
an; und leitet dieß Hebel hauprfächlich vom Wei⸗ 


‚ne ber, den man von jeher mit Bley und andern 


mineralifhen Eubftangen zu verfälfchen gewohnt 
— iſt. 





Philofophy of Eher or, an enlarged Sylla» 


bus of philofophical Lectures delivered by 
Huca Smit#, M. D, of Hatton- Street, 410% 
1S. 6 d. Davis os, 
Es iſt ſchwer, unter dem vielen unnuͤtzen Woͤr⸗ 
terſchwall die eigentliche Abſicht dieſes Schrift⸗ 
ſtellers zu entdecken. Sein ganzes pbilofophi» 


ſches Geheimniß ſcheint darin zu beſtehen, daß 


er die in animgliſchen Körpern. enthaltene, und 
durch die Hitze verdünnte, Luft für das Prinzis 
pium der Lebenskraft, und für die Urfache aller _ 
Bervegung und Empfindung hält; eine Theorie, 
Die, wie uns duͤnkt, die Aufmerkfamfeit der phi⸗ 
Iofophifchen Welt wohl ſchwerlich fo fehr auf fich 
ziehen möchte, als der Verf, zu glauben fcheint. 


ehe nen een 


Sit ·4. 8. 0  ASupe 
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A Supplement to the Botanical Didi ionary; con- 


taining ample Defcriptions of feveral curious 
Plants, chiefly Afiatic; with their Ufes in Me- 
digine, in domeftic Oeconomy, and in the 
arts. Illuftrated with Copper-plates. By Co- 
tın MıLne,LL.D. 12mo. 3 8. Lowudes. 


DR botanifche Wörterbuch), zu welchem dieh 
Supplement gehoͤrt, iſt mit verdientem Beyfall 
aufgenommen, und verdiente daher dieſe Ergaͤn— 
zung, die fich vornehmlich auf ausländifche Pflan- 
zen erſtreckt. Die beygefügten Kupfertafeln ge— 
ben eine allgemeine Erläuterung der botanifchen 
Geſchlechtsbeſtimmungen vom Linne und Tourne 
fort, und enthalten zugleich die verfchiednen Klafs 
fen der Wurzeln, Blätter, Frůchte, und Be 
fruchtungstheile. 





The Univerfal Gardener and Botanif; or.a Ge- 
neral Dictionary of Gardening an Botany — — 
By Tuomas MAwE, Gardener to the Duke of 
Leeds, and Joun Asercromsıe, Author of 
Every Man his own Gärdener, ct etc. 4to. I L. 
7'S. Robinfon, . 


Man findet in dieſer mit — Fleiffe Anger 
Feten Kompilation manche Artikel und Erflärun: 
gen, die man in Miller's befanntem Wörterbuche 
vergebeng fucht; wiewohl man dagegen auch viele 
Artikel des letztern Werks in dem gegenwaͤrtigen 
DEM, weil NONE nicht für erheb⸗ 

Ä Bit) 
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fich genug hielten. Auch die Borbeylaffung eines 
Verzeichniffes der englifchen Benennungen gehört 
dahin, welches ung doch immer noch ein wichtia 
ger Vorzug dei Millerſchen Gartenlexikons zu 
ſeyn ſcheint. — 


! 
4 





Medical Cafes, fele&ted from es Records ef 

the Public Difpenfary at Edinburgh; with Re 
marks and.Obfervations; being the Subftane® 
of Cafe-Le&tures, delivered during the years‘. 
1776.77. By Anprew Duncan, M.D. 8vo. 
58. Arie 00 


ASOie Methebe eagũſcher Nerzte, ie Vorlefuns 
gen über merkwürdige Krankheiten und deren Beu- 
handlungsart durch den Druck befannt zu machen, 


verdient. ohne Zweifel Empfehlung, und befoͤ ⸗ 


dere die Aufnahme der Arzneykunde, deren Theo« 
tie ſich doch hauprfächlih auf Erfahrung und 
Beobachtung ftügt, nicht menig. Dr. Duncan 
ift fchon als eine der vorzäglichften Aerzte bes 
kannt, und liefert bier eine Reihe von Wahrneh⸗ 
. mungen, die er bey freyroillig übernommenen 
Heilungsgefchäften unter den Armen zu Edinburg 
angeftellt bat... Die Krankheiten felbft find faft 
durchgehende von der ungewöhnlichen Art, und 
ihre Befchreibungen um defto Ichrreicher, Der 
Verf. erzählt jede Krankheitsgefhichte mit. der 
größten Genauigkeit, und fügt jedesmal gründ- 
fiche prakeifche Anmerkungen bey; Am Echluffe 
diefes Buche — man eine lateiniſche Lobrede 
ei > Q2 auf 
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auf den berühmten Dr. Harvey angehängt, dem 
die Phyſiologie, und die Arzneykunde uͤberhaupt 
ſo manche gluͤckliche Entdeckungen zu verdanken 
hat. Ne 





The Cafe of aHydrophobia. By Deo 


GILL. 8vo. 18. Cadell. 


Ei einzelner Abdruck dieſer — über 
die Waſſerſcheu, aug dem fünften Bande der mer 
dicinifchen Beobachtungen und Unterſuchungen eis 
ner Gefelfchaft von Aerzten, die zu Altenburg 
überfegt werden, Man findet indeß bey diefem 
Abdrucke einige nicht unerhebliche Zufäße des wuͤr⸗ 
digen Verfaſſers. Der Lefer diefer Abhandlung 
muß in derfelben, wie. Hr. F. felbft erinnert, fein 
Beilungsmittel wider den Hundbiß, oder die 
Maflerfcheu, ſuchen; vielmehr findet er Beweiſe 
darin, daß.alle bisher vorgefchlagne und verfuch- 
ge. Mittel dawider von. keinem glüdlichen Erfolge 
befunden find. Die hier befindlichen Zufäge ent 
halten eine nähere Anleitung zur Behandlung fok 
cher Perfonen, Pie von wuͤtenden Thieren gebiſe 
fen find, nebſt e— Innierfungen über die in 
ſolchen Faͤllen ser. ————— Ver⸗ 
———————— 





A Treatife on the Theory and Management 
of Ulcers. With aDiffertation on White Sweh 
lings of the Joints. To vhich is prefixed, an 
'"Effay on the chirurgicäl ’Treätment of Inflam- 
mation and its  Confequences, By BEnsanmıi 
me Zn Ei Bzıı, 
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Beir, Member of the College of. Surgeons of 
Edinburgh, ee. gvo. 5%: Cadell. 


He Bell ſtellt uͤber die Natur und Berfchiedens 
beit. der Geſchwuͤrkrankheiten eine foͤrmliche und 
‚methodifche Unterfuchung an. Seine Schrift bez 
ſteht aus drey Theilen. In dem erſten handele 
er von der Entzündung uͤberhaupt; in dem zwey⸗ 
ten trägt er die beſondre Theorie und Behand⸗ 
. Jungsart der Geſchwuͤre vor; und im dritten von 


Der Natur und Heilungsmethode des weiſſen Ge⸗ 


ſchwulſtes der Gelenke. Der Vortrag iſt deutlich 
und beſtimmt; und die Vorſchlaͤge des Verf. find 


ſowohl auf hinlaͤngliche Erfahrungen, als EM: 


wicnlige golgerungen ’ gegrändel · 





“Thefaurus Medieus; five Difputationum, in 
| Academia Edinenfi ad Rem Medicam pertinen- 
tium, a Collegio inſtituto, ad hoc usque tem- 

pus, Delectus, a GüLieLmo SMELLIE, S. P. 
E. S. habitus. Tom. I. &vo. 78. Murray. 


N: in diefem erften Bande enthaltenen, ſonſt 
ſchon einzeln gedrudten, akademiſchen Schriften. 


Edinburgiſcher Aerzte find in den Jahren 1726 
bis 1750 verfertigt, und haben folgende Derfafe 
fer: Monteith, Jameſon, Grieve, Armftrong, 
Krohn, Schaw, Forbergill, Worthington, 
Threipland, M’fait, Elliot, Clerk, Lind, Wil⸗ 
ſon, Home, und Drummond. Voran ſteht ein 
Verzeichniß aller der alademiſchen Streitſchriften, 
23 die 


4 
4 


248 Kürzere Anzeigen. 


die zu Edinburg, mährend bes sedachten Zeit⸗ 
raums, erſchienen ſind. 





Nora Scotica; or, a Syſtematie Arrangement, 
| in the Linnean Method, of the native Plants 

of Scotland and the Hebrides. By Jonx Liour- 
root, A.M. Redor of Gotham, am, gvo. 2 
- Vols. 168. White, 


uerft ftebe hier ein von Hrn. Pennant verfer 
. tigtee Entwurf einer Faledonifchen Zoologie, wel 
cher die in Nordbritaunien befindlichen Thiere bes 
Schreibt, _ Hierauf folgt die Schottifche Flora des 
Hın. 2. ſelbſt, „welche die einheimifchen Pflanzen 
- Schottland und feiner Infeln nach dem Linneis 
ſchen Spftem durchgeht. Ben jedem Pflanzenger 
Schlechte find gleich Anfangs.feine generifchen Cha⸗ 
raktere umftändlich angezeigt; dann folgen die 
darunter enthaltnen Arten, Nachweifungen der 
beften Abbildungen jeder Pflanze, Anzeige der 
engliſchen, ſchottiſchen, galifchen, und erfifchen 
Namen derſelben, ſo viel ihrer noch bekannt ſind, | 
naͤhere Umftände in Anſehung des eigenthümlichen . 
Bodens, der Dauer, Blüthenzeit, und befom 
dern Charaktere der Pflanzen; und endlich eine 
Anzeige ihres medicinifchen, oefonomifchen, und 
abergläubifchen Gebrauchs. Uebrigens iſt dieß 
Werk mit brauchbaren Regiſtern, und fuͤnf und 
dreyſſig Kupfertafeln verſehen. 





4. Natur⸗ 
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4. 
Naturkunde und Oekonomie. 
An experimental Syftem of Metallurgy, with 


general Remarks and Explanations, By the 

late Jouw Henry Hamre, M.D. Fellow of 

the Imperial Academy N. C. and Of .the Royal 
“ Society ofLondon. Folio. 18 $. Nourfe. 


Wa bolen die Anzeige dieſes Werks vom Jahr 
1777 bier nach, um die Liebhaber der Mineralo— 
gie unter unfern Leſern zu warnen, fich nicht durch 
den fcheinbaren Titel deffelben verführen zu laffen. 
Es enthält eine Menge von Recepten, denen der 
Verf. den ehrwürdigern Namen Verſuche behlegt, 
und die größtentheigs nicht8 anders, als die leis 
dige Goldmacherfunft betreffen. "Der Berfaffer, 
bey deffen Lebzeit der Druck dieſes Werks ange 
fangen wurde, handelt in denfelben in gemöhnli- 
cher Ordnung von allen Metallen und Halbmetal⸗ 
len, giebt zuerft von ihnen, ziemlich dürftige, 
Befchreibungen , und fügt dann eine Menge fei- 
ner fogenannten Verfuche hinzu ‚, roorunter einige 


offenbar aus dem Kunkel, Stahl, Boerhave, 


u. argenommen find. Bey manchen ift eine fo 
genannte Erläuterung beygefegt, welche fie frey⸗ 
lic) gar fehr erfodern,, aber felten erhalten, Uns 
ger dem Artikel Gold ift der Verf. am frengebig« 
ften; er liefert davon nicht-weniger, als fieben 
und fiebenzig Erperimente, und lehrt, wie man 
——— — Sal, u, dergl. auß dem 

Golde 
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Golde ziehen, unter andern auch fo gar, tie 
man es ganz vernichten kann, welches ihm ein 
groffes Geheimniß duͤnkt. - Alle die übrigen Pro— 
geffe, twelche nicht die Verwandlung der Metalle, 
oder die Ausziehung des Queckſilbers betreffen, 
ſind ſehr dunkel und verworren vorgetragen, und 
enthalten dabey Ungereimtheiten und Irrthuͤmer, 
die jedem Anfaͤnger in der — ſichtbar ſeyn 
muͤſſen. 





The Sportfman’s Dißfonarys ;s or rs Gentle 
man’s Companion, for Town and Country 
— — Colleäed from the beft Authors; with 
very confiderable Additions and Improve- 
ments, by experienced Gentlemen = — 4to, 
15 $. Fielding and Walker, z 


Ein neue, ſehr verbefferte und vermehrte Aus⸗ 
‚ gabe diefes ehedem in zwey Dftavbänden heraus⸗ 
gefommenen Jagdmwörterbuche. Es enthält ziem— 
lich vollftändig alle in, die verfchiednen Arten der 
Jagd und Fifcheren einfchlagenden Artikel; vor: 
nehmlich haben diejenigen , welche die Hunde und 
Pferde betreffen, anſehnliche Zufäße erhalten, 
Auch von den Krankheiten der Jagdthiere und ihr 
rer Deilart findet man hier umftändliche Befchreir 
Dungen und Borfchläge. ‚Auf den beygefügten 


 . Kupfertafeln find mancherley Arten von Negen, 


Schlingen und Fallen, abgebildet. 


An Inquiry into the original State and Formation 
Geh Earth, deduced from Fadts and the Laws 





of 


J 
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: of Nature — m By Jonn WHITENURST.»4tO, 


10 S. 6 d: Printed for the Aue a“ Cog- 
‚per, Drury- „lang, 


m dem Vorbehalt einer umftändlichern Nach⸗ 

richt von dieſem in ſeiner Art wichtigen Werke, 
geben wir bier nur eine vorläufige Anzeige davon. 
Es ift bauptfächlich dazu beftimmt, die bisheri— 
gen Theorien von der Erde, von ihrer Entftchung 
und urfprünglichen Beſchaffenheit dadurch zu verz 
beſſern, daß fie auf wirkliche Fakta angewandt, 
und nach denfelben geprüft und berichtigt werden, 
.„ Sn ſechzehn Abſchuitten unterſucht der Verf. die 
allmaͤhlige Bildung und Entwickelung unſrer Er— 
de, und die mit derſelben vorgegangenen Veraͤn— 
drungen. Der Anhang enthält einige allgemeine 
Beobachtungen über die Erdfehichten in Derbyfhi- 
re, zur Erläuterung der vorhergehenden Unterfu- 
chungen, und zur probe einer unterirdiſchen 
Geographie. 





Bee 
Philoſophie. 


The Light of Nature purſued. By. Edward 
Search, Efg. The Polthumous Works of 
Ale Tucxer, Efq. publifhed from his 
Manufcsipt, as intended for the Prefs by the 
Author. gyo. 4. Vols. 188. Payne and Son, 


uch in Deutſchland ift der fihon vor zehn Jah⸗ 
ven EEE Anfang dieſes philoſophi⸗ 
Ei 
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ſchen Werfs durch die fehr gute —— des 
ſel. Erxleben bekannt genug; ſowohl in Anſehung 
ſeines Werths, als ſeiner Maͤngel. Jener be— 
ſteht vornehmlich in einem ſchaͤtzbaren Vorrath 
mannichfaltiger Anlaͤſſe zum Nachdenken, und 
lehrreicher Beobachtungen uͤber die menſchliche 
Natur; dieſe, im Mangel noͤthiger Beſtimmtheit 
und durchgaͤngigen Gruͤndlichkeit, auch in einem 
nicht allzu ordentlichen, und nicht ſelten weit⸗ 
ſchweifigen, Vortrage. Der verſtorbne Verfaſ⸗ 
fer, deſſen wahrer Name nun auf dem Titel dig: 
fer Kortfegung fteht, hatte diefelbe noch vor ſei⸗ 
nem Tode vollendet, und zum Drude fertig ge 
macht. Auch bier findet man eine Menge wich? 
tiger und unterhaltender Wahrheiten abgehandelt, 
eine Menge feharffinniger Bemerfungen über man⸗ 
cherley philvfophifche Gegenftände; und auffer: 
dem fcheinen diefe legtern Theile weniger fpefula- 
tiviſch, und praftifcher, als die vorhergehenden 
zu fyn. Den Mangel an Zuſammenhang ſcheint 
der Berf. ſelbſt gefühlt zu haben; denn er legt in 


—dem letzten Kapitel folgendes Geftändnig ab: 


„Ich ſehe ißt auß der Erfahrung, daß die Aus: 
„führung meines Entwurfs eine gefchicktere und 
„meifterhafte Hand erfoderte; denn, fo mie ich 
„ihn bearbeitet habe, ift mehr eine Folge einzel: 
„ner Berfuche, als ein ſchoͤnes und volftändiges 
„Ganze darausgemorden, welches in allen feinen 
„Iheilen durch - ihren Zuſammenhang und ihre 
„ſichtbare Verbindung unter einander feine ges 
„börige Stärke und Feftigkeit erhalten hätte.“ 





” | A Free 





# 
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_ a Free Difcufic ion of the Doßkines of Materi- 
“ alifm, and Philofophical Necellity, in a Cor- 


refpondence between Dr, Pricz, and Dr. 


 »Patestuey. ‚To which are added, by Dr. 
. Prießtej‘, ‚an Introdudion, explaining the Na- 


ture of the.Controverfy, and Letters to feve- 
ral Writers, who have animadverted on his 
Difquifitions relating to Matter and Spirit, or 


«bi» Arenile on: NEUN: 8vo, 6. 8. air | 
— 8.2 | 


TR, nächften Bande werben wir von biefen Brie⸗ 
fen, die wir hier nur vorlaͤufig nn, uns 
—— Nachricht ertheilen. 








6. 
Mathematik. 


“A Treatife on Building in Water, In Two 


J. dem erſten Theile dieſes Werks beſchreibt 
ber Verf. fein Verfahren bey der ſtarken Ausbeſ⸗ 
ferung und Wiederbauung der Efferbrücke zu Dub⸗ 
lin, wo dieß Buch eigentlich berausgefommen ift. 
Er macht indeß auch verfchiedne allgemeine Anz 
. merkungen über den Brüdendbau. Mar muß 


Parts — = — Principally addreffed and pe- 
euliarly adapted to young and unexperienced 
Readers- Iluftrated with fixtythree Copper- 
 plates, By Georoe $emPLE, 4to. 15 8. 
Taylor, | 5 


nur, 
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nur, um ſie voͤllig zu verſtehen, die beygefügten 
Kupfer und Riſſe beftändig zur Hand haben. 
Der zweyte Theil enthält faft lauter Vorſchlaͤge 
zur Waſſerbaukunſt uͤberhaupt, und zugleich ei⸗ 
nen Plan zu einem geraͤumigen hub bequemen 
— fuͤr die Däues in England. 5 2 





Articles of che Univerfal for Aflu- 
rance on Lives. In three Parts, Comprehen- 
ding the Public at Large — Thofe who ferve 
in the Armies of His Britannic Majefty — 

“ And-thofe in the Royal Navy. Calculated on a 
new Principle — — 4to, 1 8. 


Mar gewoͤhnlichſte Fehler der bisherigen auch in 
England häufig gemachten Entwürfe zu Verſor⸗ 
gungsanftalten,- Leibrenten, und Anmuitaͤten, 
lag darin, daß man entweder zu viel Gehalt aus⸗ 
ſetzte, oder von den Unterzeichhern zu wenig: ver 
langte. Der gegenwärtige Plan- hat diefen Feh⸗ 
ler nicht, da er feine Leibrenten,. fondern nur 
bey dem Tode des Einfegers eine willführlich von 
diefem beftimmte Summe verfpricht, die fish un« 
gefahr auf 25 Procent beläuft. Men hat aber 
ſchon beffer berechnete Anftalten diefer Art, 





An Introduction to Fluxions, defigned for the 
Ufe, and adapted to the Capatities of Begin- 
ners. Bythe Rev. F. — — 6. 5. 


Nourſo. 
Rachſt 
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Mast — groffen De. — noch im⸗ 

mer Robins und Maclaurin, in Anſehung ihrer 
Genauigkeit und Beftimmiheit beym Vorträge der 
Analyſis den erften Rang; und diefen wird ih⸗ 
nen der Verf, diefer angezeigten Einleitung ſchwer⸗ 
lich ſtreitig machen koͤnnen. Selbſt feine Ber 
muͤhung, dieſe Lehre leichter und faßlicher vorzu⸗ | 
tragen, iſt ihm nicht gelungen. | 


/ 








Ts 
Gefchichte und Te 


Remarks upon an Eflay, intituled, ‚The, Hi. im 
|  y„fory uf the’Colonifation of the Free States of Am. 
„yeiguiiy, upplied to. she. prefent Conteſt between 
„Great Britain and her American Colonies By 
'Joun Symmonps, LL.D, Profeflor of Mo- 
dern Hiftory in the Univerlity of ; 
4to. 3, S. 64 Payne, et 


2, wir von der Geſchichte der Mlanzungen 
des Alterthums, wider welche die gegenmärtige 
Schrift gerichtet.ift, in diefem Mufeum GB. LI. 
St. 2. S. 44: fr) umftändlide Nachricht und 
Auszug geliefert haben, fo wollen wir igt auch den 
svefentlichen Inhalt diefer Widerlegung anzeigen. | 
Dr. Symmonds verfichert eben fo feyerlich, als 
‚ber Verf, jener Gefchichte, daß er von allem Par» 
theygeift, von: alter einfeitigen Rückficht auf die 
»gegentättigen Streitigkeiten Luslande und der 
I ameri⸗ 
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amerifanifchen Kolonien frey fey, ob er ‚gleich je 
nen Schrifefteller nicht für fo abſichtlos und un— 
befangen hält, als er zu ſeyn verſicherte. Vor— 
nehmlich aber giebt er ihm Schuld, er habe den 
Zuftand und die Verhaͤltniſſe der Pflanzſtaͤdte des 
Alterthums aus einem ganz falfchen Gefichte; 
punfte dargeſtellt; er habe die Umftände aus der 
alten Gefchichte entweder nicht gehörig unterfucht, 
oder fie doch nicht im rechten Lichte gezeigt. Nach 
feiner Art zu fchlieffen, glaubt er, könne man 
gar leicht die Argften Mißbräuche der Gewalt in 
_ jeder europäifchen Regierungsart rechtfertigen ; er 
habe in feiner ganzen Schrift Bündsgenoffen und 
Kolonien auf eine fehr ſchlaue und fopbiftifche 
Weiſemit einander vermengt; Kolsniften, Bunde 
= genoffen, und Unterthanen ducch einander aufge 
ſtellt, nachdem es feiner Abficht gemäß ſchien; 
jede Art der Schagung fey den Grundfägen. der 
Spartanifchen Regierung zuwider geweſen; et 
babe viel Kuuft und Kolorit angewandt, um ſei⸗ 
ne Lieblingsnation, die Arhenienfer, recht vor⸗ 
tbeilhaft auszuzeichnen; babe das willkuͤhrlich— 
fie und eigenmächtigfte Verfahren mit den gelin» 
deften und belichteften Ausdruͤcken beſchrieben, 
und das graufamfte, ungerechtefte Betragen der 
‚Hehenienfer fo vorgeſtellt, als wäre es ganz ge: 
-fegmäffig, und eine Folge ihrer Verfaſſung -ge- 
weſen. Und gefegt auch, daß die Athentenfer 
niemals von der ftrengften Richtſchnur der Ge- 
rechtigkeit abgewichen wären; fo glaubt Hr. ©, 
"doch, Daß dieß dem Verfaffer jener Gefchichte 
gr gu flatten fommen . denn / ſo fange 
er 
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er nicht beweiſen könne, daß fie ihre Kolonien der 
Handlung wegen ausgeſchickt, und Monvpolien 
‚gehabt haben, fo lieffe ſich das Verfahren Grof- 
britanniens aus dem Verhalten Athens, nicht 
rechtfertigen. Kurz, er glaubt, diefer Schrift 
ſteller habe nicht beffer und nachdrücklicher für die 
englifchen Kolonien fehreiben fünnen, wenn es 
feine Abficht geweſen wäre, ihre Rechte zu ver- 
theidigen. Von den römifchen Kolonien behau— 
- ptet Dr. ©. gleichfalls, daß dabey gar fein Hand- 
Jungsinteteffe obmwaltete, und daß daher auch hier 
- feine Bergleichung noch Anwendung oder Folge- 
rung Statt finde. Durchgehends leuchter aus 
diefer Schrift groffe Kenntniß der alten Literatur 
und Gefchichte hervor; und wenn ihr Verf, gleich 
oft in feinen Behauptungen und Widerlegungen 
zu weit gebt, fo feheint er doch die Streitfrage, 
. Überhaupt genommen, und das Verfahren des 
Alterthums, in Anfehung der Kolonien, richti— 
ger unterfucht und beurtheilt zu haben, als der 
Ungenannte, den er beftreitet.. a 


* 





A General Hiflory of Stirling [hire; containing 
an Account of the ancient Monnments, and 
moft important- and curious- Tranfadiens in 
thad Shire , from the Roman Invafion of Scot- 
land to the prefent times; with the natural _ 
Hiftory of the Shire. By WırLıam Nımmo, _ 
Minifter of Bothkennar. INuftrated with a lar- _ 
ge Map of the Shire, from’ an afual Survey. 

en 
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gvo. 7 5.6.d, Edinburgh, ‚Creech; — 
Cadell. 


En gewoͤhnlicher Fehlet der — die 
itzt in England haͤufig herauskommen, iſt die 
Weitſchweifigkeit ihrer Verfaſſer in Erzaͤhlung ſol⸗ 
cher Dinge, die für den größten Theil der Leſer 
wenig intereffant find, und nur dem Alterthums⸗ 
forfher von Profeſſion, oder den Einwohnern 
des befthriebenen Orts oder. Landes wichtig feyn 
fönnen. Diefen Fehler hat der Verf, des gegen 
wärtigen Werks forgfältig vermieden, und die 
ganze Gefchichte der Sraffchaft Stirlingfhire in 
einen mäfligen Oktavband gebracht, der ſehr vie 
le und unterhaltende Nachrichten in Anfehung 
ihrer Alterthuͤmer, ihrer politifchen Gefchichte, 
ihrer Naturbiftorie, und igigen-Berfaffung, ent 
hält. Er befchreibt dieUeberbleibfel der Veſtungs⸗ 
‚werfe des Agrifola, der Damme oder Eriegrifchen 
Straffen der Römer, oder den Grahamsdeich, 


und verfchiedne alte Denkmäler an dem Fluſſe 


% 


Carron. Er giebt ferner Nachricht don der alten 
Abrey Cambuskenneth, von andern Eldfterlichen 
und gottesdienftlichen Gebäuden, und von dem 
Schloſſe zu Stirling; erzählt ausführlich die Um⸗ 
ſtaͤnde verſchiedner beruͤhmter Schlachten, die in 
Sterlingſhire vorgefallen ſind; beſchreibt die öf- 
fentlichen und prächtigen Seperlichfeiten ben ber 
Taufe dei Prinzen Heinrich, des Alteften Sohnes 
K. Jakobs VI, im J. 15945 liefert inteteſſante 


Anekdoten zur Lebensgeſchichte verfchtedner 


Srantekute, a Schriftſteller, und 
| Geiſtlich⸗ 
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Geiſtlichen, welche in dieſer Grafſchaft fih bes 
kanut gemacht haben; befchreibt den igigen Zus 
fand der Stad Etirling, der Handlung und des 
Ackerbaus in der umliegenden Gegend; bemerkt 
ben Urfprung und Fortgang, des fchiffbären Kar 
nals zwifchen den Armen der See bey Forth und 
Clyde; und macht am Ende einen Abriß von dee 
natürlichen, bürgerlichen, und kirchlichen =. 

ſchichte der Grafſchaft Seirlingf, ire. u 





Letters between Lord Harvey and Dr. Mipre= 

TON, concerning 'the Roman Senate, Publi- 
_ [hed from the original Manufcripts by Tuo- 
Mas KnowL&s, D.D. 4to. 125. Cadell. 


Mir: Briefe fi Ind fchon im 9.1735 — 
und es find ihrer ſechzehn; worunter neun den 
Dr, Middleton, und ſieben den Lord Harvey, 
Sohn des nachherigen Grafen von Briftol, zum 
Verfaſſer haben. Gie betreffen die eigentliche 
Befchaffenheit und Einrichtung des Römifchen 
Senat, in den erften Zeiten der Republik. Lord 
H. iſt der Meynung, daß unter der königlichen 
Regierung in Rom die Wahl und Ernennung der 
Senatoren einzig und allein von dem Willen des 
Regenten abgehangen babe; und daß die roͤmi— 
fchen Konfulen, die hernach in die Stelle der Koͤ⸗ 
nige traten, bis zur Einführung der Eenforwürs 
de, im Befiß eben diefes Vorrechts geweſen find. 
In der Folge hätten die Eenforen gleichfalls un« 
g nn ‚Gewalt gehabt; Senatoren‘ ein - 
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ab zu feßen, und das Bolf wäre darüber nicht 
befragt worden. Dr M. hingegen behauptet, 
die Könige, Konfulen und Eenforen hätten bey 
Ernennung der Senatoren fi) nach der Wahl 
des ganzen Volks richten müffen,, welche zu dies 
fer Wahl allemal das Mecht gehabt habe. Zur 
Bertheidigung diefer Meynung beruft er fich vor» 
nehmlich auf den Dionys von Halikarnaß, der 
bey ihm mehr gilt, alg alle: roͤmiſche Gefchicht- 
fchreiber zufammen genommen ‚ deren Zeugniffe 
freylich mehr für, des. Lords H. Behauptung zu 
ſeyn ſcheinen. 


F The Hiftory and Topographical Survey: of the 
County of Koss; containing the ancient and 
prefent State of it civil and ecclefiaftic; col- 
le&ted from public Records, and other the beft 
Authorities, both manufcript and printed, and 
illuftrated with Maps, and Views of Antigui- 
ties, etc. By Epw. Hasten, of Cänterbury, 
Elq; F.R.S. and$.A, Vol. I. fol. ıL. 118. 6d, 
Simmons 3 Canterbury. 


| En muͤhſames und mit vielem Fleiß ausgear⸗ 
beitetes Werk; und ein ſchaͤtzbarer Beytrag zu 
den einzelnen Geſchichtsbeſchreibungen der britti⸗ 
ſchen Grafſchaften, unter welchen Kent ohne Zwei⸗ 
fel einer vorzuͤglichen Aufmerkſamkeit werth war. 
Mach einer über den Namen Kent angeſtellten ety⸗ 
mologifchen Unterfuhung, befchreibt der Verf; 
die Lage und Angränzung diefer Sraffchaft, ihre. 
| alten Einnopner ‚ und deren, Sitten, Gebräuche, 
we | — und 
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und Religion; die Eindringungen der Römer -in 
Britannien; die Einfälle der Schotten und Pik— 
ten; die Niederlaffung der Sachfen in diefer Ins 
fel; die Heptarchie, und die fehzehn Könige von 
Kent; die Einbrüche der Dänen, und die Erobes 
rung derRormänner. Hierauf erzählt er den Zur 
ftand der alten Regierung von England unter den 
Britten und Sachſen; feine bürgerliche und krieg⸗ 
riſche Gerichtsbarkeit; den Urfprung der verſchied⸗ 
nen Gerichtshoͤfe, u. ſ. f. die Abtheilungen die⸗ 
ſer Grafſchaft; ihre Freyheiten; ihre Luft, Erd⸗ 
reich, natuͤrliche und kuͤnſtliche Produkte; ihre 
Fluͤſſe, und deren Lauf, u. ſ. w. — Von dieſer 
allgemeinen Geſchichte der Grafſchaft koͤmmt her⸗ 
nach der Verf. auf ihre einzelnen Abtheilungen, 
Sprengel, und Diſtrikte, die er umſtaͤndlich nach 
einander, in geographiſcher Ordnung, durchgeht 
und beſchreibt. Die dieſem erſten Bande zur Er⸗ 
laͤuterung beygefuͤgten vierzig Kupfertafeln, die⸗ 
nen zugleich gar ſehr zur Verſchoͤnerung des Werks; 
und, auſſer einer allgemeinen Karte von Kent, 
giebt es noch einzelne Karten von jedem Diſtrikt. 
Auch die drey angehaͤngten Verzeichniſſe der vor⸗ 
kommenden Perſonen, Oerter, und Sachen, und 
ein Gloſſarium der unbekannten oder veralteten 
Woͤrter, erleichtern dem Leſer den Gebrauch dies 
fe8 Buchs, welches mit dem noch zu erwarten⸗ 
den zweyten Bande vollſtaͤndig fepn wird, 





A View of Northumberland, wich an Exeum 
fion to the Abbey of Mailrofs inScatland. By 

W. Rurcduid son, gto. 15 $, Johnfon, 

| N 2 Auer 


In. 
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I feiner von allen englifchen Graffchaften giebt 
es vielleicht fo viel Merkwürdigkeiten, befonders 
an Alterthuͤmern, als in Northumberland. Die 
wichtigfte Darunter ift ohne Zweifel die fo genann- 
te Pikten- Mauer, eine Kette von Beftungsmer: 
fen, die hier von dem Verf, daher auch am um— 
fländlichften befchrieben wird. Man findet indeß 
auch aufferdem viele andre Nachrichten von Er: 
heblichfeit, die auch febft einem Alterthumsfor— 
ſcher auffer England wichtig und brauchbar feyn 
Fönnen. > 





An Examination of the Fiſteenth and Sixteenth 
Chapters of Mr. Gibbon’s Hiſtory of the Decline 


and Fall of the Roman Empire, — — — By 
. Henkr Eopwarp Davies, B.A. of Balliol-Colk 
lege, Oxford. Svo. 45. Dodfley.. 


ey allem dem gerechten Beyfall, den fich Hr. 
Gibbon durch feine Gefchichte von der Abnahme 
und dem Verfall des römifchen Reichs erworben 
bat, mußte doch nothwendig dasjenige, was er 
in den legten Abfchnitten diefes Werks über die 
Gründung der chriftlichen Religion vorträgt, Auf⸗ 
fehn und Widerfpruch erregen. Unter manchen 
einzelnen Blättern und Yuffägen in den englifchen 
Monatſchriften, ift die angezeigte ausführlichere 


Gegenſchrift wohl ohne Zweifel eine der gruͤndlich—⸗ 


ſten. Der Verf. läßt ſich in eine genaue Unter⸗ 
ſuchung in die von Hrn. G. gebrauchten Quellen 
ein, und.überweift ihn eines oͤftern Mangels an 

wc | Genau⸗ 
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aaa und richtiger Anwendung im Gebrauch 
derfelben. Die Füchtige Art, mit welher H.G. 
feine Zeugniffe anzuführen pflegt, da er meiftens 
nur fchlechthin den Verfaſſer oder das Buch nennt, 
‚ift allerdings auffallend; fie hat indeg Hrn. D. 
nicht abgehalten, in ihre Nachforfchung weiter 
-einzudringen. Zuerſt prüft er die Nachrichten 
‚des Hrn. G. von den Juden; darauf die von ihm 
angeführten Zeugniffe heidnifcher, und andrer 
Schriftſteller, welche er der jüdifchen und bibli» 
fchen Gefchichte entgegenfeßt; und dann feine Ur- 
theile über die Kirchenväter und die erften Ber 
theidiger des Chriſtenthums. Zuletzt zeigt er 
noch, mie viel fremde Gedanken und Gelehrſam⸗ 
feit Hr. G. für feine eignen ausgegeben, und wie 
oft er die Schriften Middleton's, Barbeyrac's, 
Dodwell's, Mosheims und Dupin ausgeſchrie⸗ 
ben hat. 


A few Remarks on the Hiftory of the Decline 
and Fall ofthe Roınan Empire; relative chie- 
fiy to the two laft Chapters. gvo. 25, 6d. 

“ Robfon, 


Die Schrift hat mit der eben angezeigten eis 
nerley Inhalt und Endzweck. Unter andern wird 
bier das Vorgeben des Hrn. Gibbon unterfucht 
und widerlegt, daß die Chriſtum berreffende Stel- 
le beym Syofephus zwifchen den Zeiten des Orige⸗ 
nes und Eufebius in den Tert jenes Gefchicht- 
fehreibers eingefchaltet fey. Auch diefem Unge⸗ 
. nannten gebührt der Ruhm des gefchichtforfehen- 
R 3 | dem 
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den Scharffi ung, wenn gleich er fowohl, als 
Hr. Davies, ihrem Geguer oft, in Anfehung 
feiner Abfichten, zu viel zu thun fcheinen, 


Artificial Memory; or, Plan of-an hiftorical 
| Chart, veprefenting, at one View, the Rife 
and Progrefs of the principal States and Empi» 
res ofthe known World, 108. 6d, Cadell. 


| Wir den verfchiednen chronologifchen Tafeln, 
wodurch man auch in England bisher dag Stu— 
dium der Gefchichte, und die Erinnerung hiſtori⸗ 
ſcher Umftände. zu erleichtern gefucht hat, find die 
son Dr. Blair, deren deutfche Ueberfeßung man 
fhon fo lange vergebens erwartet, noch immer 
die vorgüglichften. Auch keunt man die biftoris 
ſche Karte des Dr. Priefllen, die vor einigen 
Jahren, nebft einem Erläuterungsbuche, heraus: 
fam. Beyde Arbeiten find ungleich beffer, ale 
Die gegenwärtige, die ein bloffes, magres Ge 
rippe ift. Ihr einziges, und freylich bier Eein 
unbetraͤchtliches, Verdienſt, iſt die Deutlichkeit, 
mit welcher alles von einander abgeſetzt, und ing 
 Yuge fallend gemacht ift. Dieß gilt befonderg 
von den chronologifchen Abtheilungen. : Sie fo: 
dert indeß die Handleitung eines gefchickten Lebe 
rerd, oder eines guten biftorifchen Lehrbuchg, 
wenn fie jungen Leuten, ihrer Beſtimmung nad), 
brauchbar werden fol. 





A Tour through the Ifland of Great Britain; 
| - ivided into Circuits or ——— — — Ori 
ginally 


 , ‚inally begun by the celebrated Danırı ox 
FoE, continued by the.late Mr. Rıcuarnson, 
Author of Clarifla, etc; and brought down to 

the prefent Time by Gentlemen of eminence 
in,theliterary World. The eighth Edition, with 
great Additions and Improvements. 12mo. 4 
Vols. 14 8. Lowndes, etc. | 


Son lange ift die Buch ale der befte Weg- 
weiſer für englifche Neifende bekannt. Es ent: 
hält zuerft eineumftändliche Befchreibung der vor⸗ 
nehmften Städte und Derter in Großbritannien, 
ihrer Lage, Regierungsform, und Handlung; 
ferner, eine brauchbare Nachricht von den Ge— 
wohnheiten, Sitten, Uebungen, Gefchäften und 
Luftbarfeiten der Einwohner; von der Ratur und 
Wirkung der verfchichnen Gefundbrunnen; eine 
weitläuftige Befchreibung der Stadt London, 
Weftminfter und Southwarf mit eingefchloffen, 
ihrer Brüden, Quartiere, Hofpitäler, Kirchen, 
u. f. f. von den Froduften des Landes, der Hand» 


fung und Manufafturen; von den Seehäfen und 


der Schiffahrt; von den öffentlichen Gebäuden 
und Landgütern; und endlich von dem Inſeln 
Might, Scilly, Portland, Jerſey, Guernfey, 
und den übrigen merkwuͤrdigſten englifchen und 
ſchottiſchen Inſeln — Die gegenmwärtige , achte, 
Ausgabe diefes Buche ift wenigſtens um die Hälf- 
ge vermehrt, und durchgehends völlig umgearbeis 
tet. Die Nachricht von dem Fürftenthum Was 
leg ift hier, durch Benußung neuerer Reifen, meit 
vollſtaͤndiger, und ſo auch die von den Inſeln 

und 
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und Graffchaften. Viele angefehene Gelehrte 
haben zu diefen Bermehrungen Beytraͤge geliefert, 
Auch find zwey neue Karten von England und 
Schottland hinzugefommen. 





Travels through the interior parts’ of North 

America, in the Years 1766, 1767, and 1768. 
By J. Carver, Eſq; Captain of a Company 
of Provincial Troops during the late War with 
France, Illuftrated with Copper- plates. gvo, 
78. 6d. _Walter and Crowder. 


er Carver fcheint weiter in die weftlichen 
- Theile von Nordamerika hinein gekommen zu feyn, 
als irgend ein bisheriger Reifebefchreiber; feine 
Nachrichten enthalten daher viele neue und merk 
wuͤrdige Umftände, fowohl von der Befchaffens 
heit des Landes, als von den Sitten feiner Ein» 
wohner. An der verfpäteren Bekanntmachüng 
diefer Nachrichten iſt nicht der Verf. fondern dag 
Eoloniendepartement Schuld, dem er. feine Par 
piere zur Durchficht übergeben mußte, wie er in 
der Vorrede umftändlich erzählt. Sein Plan 
gieng anfänglich fehr ins Groſſe. Er dachte die 
ganze Breite des groffen Landſtrichs zu durchreis 
ſen, und ſie zugleich genauer zu beſtimmen, wel⸗ 
ches ſich von dem atlantiſchen bis zum ſtillen Meer 
erſtreckt, und zwar den ganzen Strich zwiſchen 
den 43ſten und 46ſten Grade Nordbreite. Ver⸗ 
ſchiedne Hinderniſſe ſchraͤnkten ihn indeß auf die 
‚Ausführung, eines Theils von dieſem Vorhaben 
ER — De ii? 
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ein, — Wir würden unfern Lefern einen aus⸗ 
führlichern Auszug diefer intereffanten Reiſebe⸗ 
ſchreibung vorlegen, wenn wir ſie nicht naͤchſtens 
durch eine. von Hrn. Ebeling beſorgte deutſche tr ⸗ 
berfegung ir ihren — zu ſehen Hoffnung 
— | 





An Account of fome remarkable anciöntRuins 
lately difcovered in the Highlands, etc. ina 
Series .of Letters to G. C. M. Efq; by Joun 
WırLıams, Mineral Engineer, 8vo. 23. Ca- 


dell, 1777. 


| a * 
Di bier befchriebenen alten Ruinen find viel« 
leicht in ihrer Are einzig. Es find Bruchſtuͤcke 
verfaliner Mauern, deren Steine nicht duch 
Mörtel noch anderweitige Verkuͤttung zuſammen— 
gefuͤgt, fondern, auf irgend eine unbekannte 
MWeife, in Eine Maffe durch, eine zu ihrer Wers 
glafung und Verbindung zureichende Hige zuſam⸗ 
mengefhmolzen find. Sie ſcheinen Feftunge- 
werke zu feyn, und liegen auf den Spißen ver⸗ 
ſchiedner Anhoͤhen. Ihre Form iſt rund und 
laͤnglicht. Der Stein ſelbſt ift der fogenannte 
Puddingſtein, der fih durch ſtarkes euer leicht 
ſchmelzen läßt. Der Verf. fagt in einem Schrei⸗ 
ben an Lord Kaims, er habe feit der erſten Nach⸗ 
riht von diefen- Ruinen noch viele dergleichen, 
vornehmlich in den Hochländern, und auf den 
fchottifchen Infeln entdect. Lord K. erklärt diefe 
Wahrnehmung für fehr merfwürdig, und ift der 
Run ‚ man habe diefe Art von Gemäuer in 
Schott⸗ 


— 


r 


264 Kuͤrzere Anzeigen. 


Schottland verfertigt, ehe man den‘ Mörtel da: 
felbft kennen lernte. Ueber die Art ihrer Verfer- 
tigung Auffere Hr. W. einige Vermuthungen. 
Bey dem ehemaligen Ueberfluß an dergleichen 
Steinen fowohl, als an Waldungen in Schott 
land,, wird ſowohl der Vorrath als die Züberei⸗ 
sung jener Materialien begreiflich. 





Republican Letters; or an Effay fhewing the 
evil Tendency of the Popular Principle — — 
Submitted to the Conſideration of the People. 
12mo. 128. 6d. Coghlan. 1778. 


Fu dem Inhalt und der Abficht diefer Briefe 
ſchickt fich ihr Titel nicht wohl; beffer könnten fie 
antirepublifanifche Briefe heiffen; denn ihr Verf. 
ſucht darzuthun, daß eine Republik für die Frey— 
heit des Volks nachtheiliger-fey, als eine Mo- 
narchie, und daß die englifche Nation in der Auf: 
rechthaltung ihrer gegenwärtigen freyen Berfaf- 
. . fung ihren größten Vortheil zu feßen habe. Eis 
ge unumfchränfte Monarchie vertheidigt der Verf. 
in: geringften nicht. Nur behauptet er, der groffe 
republikaniſche Grundſatz von der Oberberrfchaft 
des WVolks gereiche zum Verderben der Societaͤt; 
ein urfprünglicher Bertrag gwifchen dem Bolf und 
ſeinen Beherrfchern fen ein Hirngeſpinſt; die Na⸗ 
tur habe die bürgerliche Regierung nur entwor- 
fen, nicht zur Vollkommenheit gebracht; Bolfe- 
herrſchaft fey der Natur entgegen, u.f. f. In 
der er ſucht er w zeigen, dag einem Monar- 
* 
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‚chen das Befte des Volks mehr am Herzen liegen 
müffe, als der Obrigkeit eines freyen Staats; 
daß jene weit mächtiger, als diefer, fey; und 
endlich, daß die monarchiſche Verfaffung für Brir 
tannien, bey der gegenwärtigen Lage von Euros 
"pa, durchaus nothiwendig fey. Wider einige 
berühmte Schriftfteller, welche die Freyheit vers 
theidigt haben, z. E. Abdifon, Mrs. Macaulay, 
u.a. eifert.der Verf. diefer Briefe an mehrern 
Stellen derfelben. 


I(-tσ Tan: R 








8. | 
Schöne Literatur. 


The Lussap; or the Difcovery ofIndia. An 
| Epic Poem; translated from the Original Por- 
tugueſe of Luis De Camoens, by WırLıam 
Jurius Mıcxıe. The Second Edition, ı L. 

I S. Bew, etc. 


Von dem verdienten Beyfall, den dieſe sine 
Ueberfegung der Luſiade in England erhalten hat; 
ift diefe fo bald erfolgte zweyte Auflage ein Ber 
weis, Gie ift indeg nicht blog ein neuer Ab—⸗ 
druck der erften; fondern enthält Verbefferungen 
und Zufäße von Erheblichfeit, diediefer verdienft- 
vollen Arbeit des Herin Mickle einen noch gröfs 
fern Werth ertheilen. In dem Gedichte ſelbſt 
find zwar wenig beträchtliche Berändrungen ange⸗ 
bracht. Defto mehr aber findes man dergleichen 
in der Einleitung, und in den beygefuͤgten An⸗ 

merkun· | 
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merkungen, befünderg in der Gefchichte des por> 
tugieſiſchen Aſiens, worin der Verfall diefes 
morgenlaͤndiſchen Reichs ſehr umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben, und die Gedanken uͤber den oſtindiſchen Han⸗ 
del, welche Dr. Smith, in feinem bekannten 
Werke uͤber den Nationalreichthum, vorgetragen 
hat, gruͤndlich unterſucht werden. Auch iſt noch 
‘ein Anhang hinzugekommen, welcher Bemweisftels 
fen und erläufernde Anmerkungen enthält; und 
die vormaligen einzelnen Noten über die ‘Bramie 
nen find ſehr vermehrt, und in.eine förmliche Ab⸗ 
handlung verwandelt, welche am Schluſſe des 
ſiebenten Buchs dieſes Heldengedichts unter der 
Aufſchrift einer Unterſuchung über die Philofos 
phie der Braminen , abgedruckt iſt. 





"Mifeellanies in Profe and Verfe; by Thomas 
- CuAtTerton, the fuppofed Author of the 
Poems publifhed under the names of Rowiey, 
Canning, etc. vo. 5 S. Fielding and Walker, 


son bey unferer erften Anzeige von Rowleh 8 
Gedichtenhaben wir unfern Lefern von den Schief- 
falen und Talenten des jungen Chatterton, der _ 
als Entdecker und erfter Herausgeber jener Ges 
dichte angegeben wurde, mit. gröfferm Rechte aber 
für ihren Verfaffer gehalten wird, einige Nach⸗ 
richt. ertheilt. Verſchiedne Kunftrichter, und 
‚unter andern Hr. Warton im zweyten Bande feis 
ner Gefchichte der Englifchen Dichtkunft, priefen. 
das Genie dieſes jungen Mannes ale aufferordents 
lid 


A 
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lich und erſtaunenswuͤrdig; nichts war daher na> 
türlicher, ald daß man itzt, da fein Name in 
- England fo viel Hufmerkfamfeit erregen mußte, 
feine,in verfhiednen Monatfchriften, befonders 
‚im. Town-and Country-Magazine, zerſtreuten 
profoifchen und poetifchen Auffäge in eine Samıms 
lung brachte. Vermuthlich it Hr. Barrett zu 
Briftol der Urheber diefer Sammlung, die aber 
nichts weniger als mit Geſchmack und Auswahl 
veranftalter iſt. Man- finder bier wirklich mans 
che Aufferft mittelmäflige, und einige auch ihrer 
Unſittlichkeit wegen hoͤchſt verwerfliche Stuͤcke. | 
Einige vorgeblihe angelfächfifche Gedichte find 
offenbare -profaifche Nachahmungen Oflian’s. 
Swen der erträglichften unter den Gedichten haben 
wir Zur Probe in die — dieſes Bandes 
eingeruͤckt. 





The Works, of the Author of die * Nighe 
* Thoughts, Vol, VI. 12mo. Cadell, 


ff 

Niet fechfte Band iſt als eine Ergaͤnzung der. 
bieher nur aus fünf Bänden beftehenden ſaͤmtli⸗ 
chen Werke des Dr. Moung anzufehen, ob er 
gleich nichts ungedructes enthält, -fondern -nur 
verfchiedne bisher zerſtreute, und noch unter die 
Werke diefes berühmten Schriftftellers nicht auf- 
genommene Stücke enthält. Den Anfang macht 
eine Epiftel an den $ord Sansdoron - 17125 darauf 
folgt: Imperium Pelagi, eineSchiffsode, 17305 
die außländifche Addreffe, 17345 Betrachtungen 
über die — Lage des Reichs, 17455 

Miſcel⸗ 
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Miſcellaneen, in Verſen, naͤmlich: Auf Michel 
Angelo's beruͤhmtes Gemaͤhlde der Kreuzigung; 
Berfe an Hrn. Addiſon, Aber fein Trauerſpiel 
Kato, die man vor diefem Trauerfpiele gedruckt 
findet; einen Brief an Tiefell über Addiſon's 
Tod, 17195 Grabfehrift ded Lords Aubrey Beau» 
clerk, der im 3. 1740 zu Karthagena ermordet 
wurde, ein Meifterftüd in feiner Art,  Hietauf 
folgen vermifchte profaifche Auffäge, nämlich: 
Grabfchrift auf Hrn. Jakob Barker, 17495 
Oratio de bibliotheca Codringtoniana , habita in 
Sacello Coll. Omn. Amm, 17165 eine Abhandlung 
über die Inrifche Pocfle; eine im Jun. 1758 vor 
dem Könige, zu Kenfington, gehaltne Predigt ; 
Borrede zu der Frau Home, Freundfchaft im 


Tode; Zuſchriften: des Gedichte, der jüngfte 
Tag; des Trauerfpiels, Die gerächte Liebe; der 


Umfchreibung. des Buchs Hiob; des Buſiris, 


und der Rache. Angehaͤngt ſind: Gedanken bey 


Leſung des Youngifchen Gedichts, über den juͤng⸗ 
ſten Tag; in einem Briefe an die Frau Rowe, 
von einem ungenaunten Verfaſſer. 


— 





Miſtellancout Poems; confifting of Elegies; 
Odes, Paftorals; eto. together with Calyp/s, 
a Mafque. $vo, 3.9. Newbery. 


Hi Elegien find dem Andenken der verſtorb⸗ 
nen Marguifen von Taviftock und Granby, und 
der Dichter, Churchill und Gray gewidmet. 
Die Gegenftände der Oden find: die Tugend; 

I die 


t 
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f. Die beyden Schäfergedichte find Die Klage 
und die Nacht überfchrieben; die Kantaten: Ve— 
nus und Adonis; Momus; der Mondfüchtige. 
Dierauf folgendrey Lieder; und endlich die Mas— 
fe, Kalypfo, ganz nach dem Fenelon, und ans 
ders, als die von Hughes Über eben diefes Sub» 
jeft: In der Anthologie dieſes Bandes findet 
man eine der Oden, an eine Dame, über ben 
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die Freundfchaft; Wdia; Unabhaͤngigkeit, uf 


“ 


Tod eines geliebten Dompfaffen, woraus man . 


fehben wird, daß es dem Verf. nicht ganz an pves 
tiſch en N feblt. 


A — of the Pieces formerly publiſhed 


by Henry Brooke, Eſq; to whichare added 
ſeveral Plays and Poems, now firft printed. 
In four Volumes, 8y0. ı L. 1 S. "White, 


Gar ſehr verdienten die bisher zerſtreuten, und 


zum Theil noch ungedruckten Werke eines Mans 
nes gefammelt zu werden, den beydes England 
und Irland fehon längft, ſowohl feines vorzuͤg⸗ 


lichen Patriotismus, als feiner poetifchen, vor⸗ 


nehmlich dramatifchen Berdienfte wegen, ſchaͤtzt 
und liebt. Den Anfang diefer Sammlung mache 
ein Lehrgedicht in ſechs Büchern, Univerſal 
Beauty, welches im J. 1735 verfertigt, und auch 


ſchon einzeln gedruckt ift. Dann folgt eine poee 


tifche Ucberfegung der erften drey Gefänge von 


Taſſo's befreytem Jerufalem , worin der Geiſt des: 


.—. ſehr glücklich uͤbertragen iſt. Ferner: 


Conſtan⸗ | 


- 


I 
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Eonftantia, ein aus den Chaucev modernifirteg 
Mährchen; die Erlöfung, ein Gedicht; vier noch 
ungedruckte Fabeln ; legte Rede des John Good, 
den, man gewöhnlich Hans den Rieſendaͤmpfer 
(Jack the Giant-Queller) nannte, und der im 
J. 1745. hingerichtet wurde, Auf diefe Rede fol⸗ 
gen acht Traueripiele, welche diefen Dichter am 
meiften berühmt gemacht haben. Das erfte und 
vorzäglichfte darunter ift fein Guftav Wafa, wel⸗ 
chen er fehon im J. 1739 verfertigte; voll edler 
Freyheitsliebe und in dem wahren Geifte der alten 
tragiſchen Dichter gefchrieben. Wegen einiger 
vermennter Anfpielungen, beſonders indem Cha» 
‚after des Trollio, den man.auf den damaligen 
erften Minifter, Sir Nobert, deutete, wurde die 
Borftellung diefes Trauerfpiels unterſagt; indeg 
- hielt man Hrn. B. dadurch ſchadlos, daß eine 
Geſellſchaft von Parriotem‘, an deren Spige Lord 
Cheſterfield und Bulteney waren, fih auf mebe 
als taufend Eremplare freygebig unterzeichneten“ 
Das zweyte ift fein Graf von Effer, den man ißf 
auch unter uns durch eine Nachahmung Eenntz 
” daß dritte, Antönius und Kleopatra, nach dem 
Ehafefpeare; dann der Berrieger; der Graf von 
Weſtmorland; Cymbeline, gleichfalls nach dem 
 Shafefpeare; Montesuma, eine Yendrung von 
Dryden’s Indian Emnreror, bie, durch Wegſchaf⸗ 
fung der Reime unftreitig gewonnen hatz und 
endlich, die Veftalinn, die nach einer unvollen» 
deten Abfchrift bier abgedruckt ift, weil fich dag 
vollſtaͤndige Stuͤck, während einer langen Kranke 
ad des —8 verloren bet, Nach diefen 
Trauer⸗ 


2 1 . ; 


»> 
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Trauerſpielen findetman bier eine Oper, don po⸗ 
litiſcher Beziehung: Little John and the Giants, 
4745 Gie hieß anfänglih, Jack the Giant- 
Queller; und die darin vorfommenden, nach bes 
kaunten Weifen eingerichteten, Lieder, die mei— 

ftens ſatiriſch waren, fanden fehr viel Beyfall. 
Indeß wurde fie, fogleich nach der erften Vor— 
ftellung zu Dublin, gleichfalls verboten. , Ein 
Luſtſpiel, The contending Brothers , erfcheint bier 
zuerſt im Druck; fo, mie die folgenden drey Luſt⸗ 


ſpiele, jedes von zwey Aufjügen: The charitable 


Afoctation —. The Female Officer — und The 
Marriage Contract. Nachher folgt, Ruth, ein 
Dratorium ; verſchiedne Prologen und Epilogen; 
und einige vermifchte Gedichte, . Seine fonft eins 
zeln gedruckte Rhapfodie von Sing und Unſinn, 
oder Boͤhmenismus, The Fool of Quality, fine 
bet man in diefer Sammlung nicht, Go fehlen 
auch die während der Rebellion gefchriebenen 
 Farmer's Letters, die man doch durchgehends far 
Brooke s Arbeit iu balten pflegt. 





The Canterbury Tales of Cuaucir; to which 
are added an Effay upon- his Language and 
Verfification ; an introdudery Difcourfe and 
Notes, Vol. Vth. containing a — svo 
38. 6d. Payne, J 

Son bie vier erſten Baͤnde Def — det 

Erzählungen Chaucers, die vor wenig Jahren her⸗ 

Sr. Bold Ss aus⸗ 
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auskamen, waren dem Liebhaber der englifchen 
Riteratur fehr ſchaͤtzbar; und faft noch mehr wer- 
den fie fich dem Herausgeber, Herrn Tyrwhit, 
für diefen fünften Band verbunden erkennen, der 
ein bey. diefem Dichter fo unentbehrlicheg Glof 
farium enthält, weit vollftändiger, kritiſcher, 
und lehrreicher, als dagjenige,. welches Urry feis 
ner Kolioauggabe def eb. beygefügt hat. 


2 


— s Moral and Literary. By The Rev. Mr, 
Knox,-Fellow of St. John’s College, Oxford, 
"and Maſter of Tunbridge School. The Second 
Edition, corrected and u: 8vo. 4.5 
Dilly. 


Hr zweyte Ausgabe einer im vorigen Bande 
unfers Muſeums umſtaͤndlicher angezeigten und 
beyfallswürdigen Sammlung literarifcher und 
moralifcher Auffäge, erwähnen wir bier nur des⸗ 
wegen, meil ihr Berfaffer fich auf dem Titel der- 
felben genannt, und durchgehende einige Berbefs 
ferungen und Zufüße gemacht hat. 


Fin | 





Effufions of the Heart and Faney. In Verfe 
and Profe. Bythe Rev. Heury Hoposom 
B. A. of Pöterhoufe „ Cambridge. 12mo. ‚Demy 
3. 8. 6 d. | 


| D. meiſten Stuͤcke diefer Geimätung; bie * 


kleinen poetiſchen und proſaiſchen Yuffägen be 
ſteht, 
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ſteht, erflärtder Verf. felbft für Jugendarbeiten, 
die er zur Unterhaltung feiner ſelbſt und einiger 
wenigen $reunde verfertigt habe. Zum Theil find 
fie auch ſchon in den englifhen Magazinen abge 
druckt. Man findet bier fünf und dreyffig Eler 
gien — : Den Winterabend, ein Gedicht in ſechs⸗ 
zeiligen Stanzen — Den Einftedler, der mit 
Dr. Goldſmith's befanntem Gedichte diefes Na- 
mens viel ähnliches hat — Vermiſchte Gedich- 
te — Bier profaifche Todtengefprähe — Ger 
fchichte des Ybudar-— Schwelgerey, ein Traum⸗ 
gefiht —  Zemufa — Geſicht Selimd — 
Sraumgeficht Meſrurs — Abdallahs — u.a. m. 
- meiftens allegorifcher Gattung, In den Elegien 
herrſcht viel Empfindung und zärtlicher Ausdruck; 
nur find fie etwas eintönig. An den profaifchen 
Auffägen ift die Kühnheit der Phantafle in den 
allegoriſchen Dichtungen, woraus fie meifteng 
beftehen, eine defto ruͤhmlichere Eigenfchaft, weil 
der Verf. fich faft nie big zur MWildheit und Aus⸗ 
ſchweifung fortreiffen läßt. Auch fein befländis 
ges Augenmerk auf moralifhen Rutzen gereicht 
dieſem Schriftftellee zur Empfehlung. 





Pieces fele&ted from the Italian Poets, by Aco- 
stino IsorA, and trauflated into Enplifh 
Verfe by fome Gentlemen of the Univerlitys 

B8vOo. 3 8. Robfon, | 


N Sammler diefer aus dem Italiaͤniſchen 
—— Gedichte iſt — zu Cam⸗ 
bridge, 
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bridge, und die Ueberfegungen felbft feheinen Ber 
ſuche feiner Schäfer zu ſeyn. Beyde unterfchei- 
den fich indeß fehr zu ihrem Vortheil; der Samm⸗ 
ler durch feine gefhmadoolle Auswahl, und die 
Ueberfeger ducch einen ungemein glüdlichen Aus— 
druck des Driginale. In der Anthologie diefes 
- Bandes findet man ein paar Fleine Proben davon, 


The Wreath of Fof: — or the Art of Senti- 


mental Poetry. 2d. Edition. gto. 15. Becket, 


Eins der fehönften: Gedichte, voller Züge des 
wahren Genies. Der Berfaffer deffelben ift, wie 
der Herausgeber aus englifchen Privarbriefen 
weiß, ein junger Mann, Namens Ticfell, ein 
naher Verwandter des berühmten Tiefell, der am 
Spectator Theil hatte. - Er foll ehedem Offizier 
gerefen feyn, und aus Berdruß über die Vorzie⸗ 
bung eined Geringern diefen Stand verlaffen, 
und das Studium der Rechte. gewählt haben, 
Bon ihm ift auch, eben diefen, Briefen zufolge, 
das im vorigen Bande (S. 307.) angezeigte Ges 
dicht, The Projeci. \ 
| | Das 


*) Don ibm foll aud) eins der bitterften politiſchen 
Pamphlets feyn , welches zu Ende Novembers vos 

9, rigen Jahrs, unter der Auffchrift Anzicipation, ers 
ſchien. Es-enthält im Voraus die-Neden des Koͤ⸗ 

nigs und der Parlamentsgliedet in der damals nod 

nicht eröffneten Sigung, und ift voller boghafteh 
Witzes. Die Reden felbft find ungemein chaͤrakte⸗ 
riſtiſch: Charles For, fagt_unfer — 

* d 
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Das — Gedicht iſt eine ſehr glüd: 
liche Satire auf den überhand nehmenden falfchen 
Geſchmack der fogenannten empfindfamen, oder 
vielmehr empfindelnden Poeſie. Gleich in den 
erſten zwoͤlf Verſen, die ungemein gluͤcklich ſind, 
zeigt er den Vorzug der natuͤrlichen Poeſi e vor 
der empſindſamen: 


When firft the Mufe recorded Beauty's praiſe, 7 

“In glowing numbers, and enraptur’d lays, 

Sweet was the poet's fong; undeck’d by art; 

For love was Nature, and his theme the heart. 

Ar Beauty’s [hrine how brightly Genius glow’d! 

There, her wild wreaths luxuriant fancy ſtrew'd; 
Myolſe flowres, wak’d by love's enliv'ning ray, 

Scatter’d with native ſweets the artlefs lay. 

Sach were the ftrains th’enamour’d Ovid fung; 

Such the fond lays thar flow’d from Prior’s tongue; 

Nor ofits beft reward was verfe beguil’d, 

When $nlia awn’d its power, and Chloe (mild. 


Der Dichter geht verſchiedne poetifche Gattungen 
durch, in welche ſich die Empfindeley vorzüglich 
eingefihlichen hat. So fügt er von der dramas 
tiſchen: 


vVirſt, for true grounds of fentimental lore, 
The fcenes of modern comedy explore; 
Dramatic homiljes! devout and fage, 
Stor’d with wife maxims, „bath for youth andage.“ 
Maximes , that fcorning their old homely drefs, 
- Shift from plain praverbs to fpruce fentences. 
&3 - But 


ſoll gefage haben „ feine Rede wäre gerade fo abges 
faßt, wie er fie halten wiirde. Schon im Des 
cember mußte man die Pamphlet zum fünften» 
mal drucken, und hatte Aber. gooo Eremplare das 
von bereits verkauft, 
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But chief, let Cumberland thy mufe dire&t, 
High - prieft of all che tragic- comic ſect! 
Mid darts and flames his lover coo/y waits; 
Calm asa hero, cas’d in Hartley’s plates ; 
Till damp’d, and child, by fentimental fighs, 
Each ftifled paſſi ion in a vapour dies, 


‚Der Berf. giebt darauf jungen Dichtern, die um 
Beyfall buhlen, den Rath, fich nach der Mode 
zu bilden, diefer Goͤttinn, deren Dienft fo allge- 
mein ift, und deren Tempel und Attribute unfer 
Dichter vortrefflich befchreibt. Er beftraft dar— 
auf die fogenannten Leute nach der Welt und von 
Erziehung mit der feinften Satire. Nur noch 
den Schluß wollen wir hieher feßen, welcher ein 
fehr verdientes Lob des duch Natur und Simplis 
eität fo licbenswürdigen Shenftone enthält: 
Triumphant art! let vanquilh’d nature mourn 
Her loft fimplicity o’er Shenflone’s urn; 
With fympathetic forrows, on his tomb 

Ler the pale primrofe ſhed its wild perfume; 

The cawflip drop its head; and all around 

The with’ring violet ftrew the hallow’d ground — 

For, mute the fwain, and cold the hand, that wove 

Their fimple fweers to wreath of artlefs love — 

Simplicity with Shenſtone died! — — 





A Poetical Epiftle to an eminent Painter, 4to. 
3.5 Payne. 


Da⸗⸗ mit Kunſtkenntniß und horeiſcher Waͤr⸗ 
me geſchriebene Epiſtel iſt an den Mahler, Herrn 
Romney, gerichtet, und enthaͤlt, ſowobl uͤber 

das 


* 


— i 2 | 
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das Theoretifche als Hiftorifihe der Mahlerey, 
viele feine Bemerkungen, und glüdfich ausge— 
drüuckte Sipilderungen. Unter die fehönften Etels 
fen gehören die Charaktere der italiaͤniſchen, nie— 
derländifchen, und ifflebenden englifchen Mah— 
Ier, welche wir für die Lefer unfrer brittiſchen 
Anthologie im gegenwärtigen Bande ausgezogen 
haben. J 





The Sadducee, a Poem; occafioned by feve- 
ral Publications, and particularly Difquifitions 
relating to Matter and Spirit, by Jo/eph Priefl- 
iey— — 4t0. 18.6d. Fielding. 2 


Eine ſehr heftige perfönfiche Satire auf Dr. 
Prieſtley, veranlaßt durch feine im vorigen Ban⸗ 
de umftändlich angezeigten Unterfuchungen über 
Materie und Geift. Der Berf. gibt ihm den 
Namen eines Sadducders, weil er die Lehre von 
der natürlichen Unfterblichkeit der Seele verwirft; 
aber fchon hierin liegt die größte Ungerechtigkeit, 
dag man ihm dedmegen die feugnung einer Aufers 
ſtehung und eines fünftigen Lebens Schuld giebt, 
da Dr. P. beyde, als biblifhe Glaubenslehren, 
aus druͤcklich behauptet. Folgende Stelle wird 
zum Beweiſe des aͤuſſerſt beleidigenden Frevels 
dieſer Satire hinlaͤnglich ſeyn: 

*. „Thon prodigy of prodigies! ms ‚ let me view 

tnee — 
And to aftonifh’d worlds, then let me fhew thee. 


= On thy high forehead Wifdom fits demure; 
While clofe behind proud Folly dwells fecure. 
That 
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That placid fmile, afum’d as fnits thee beft; 

A contraft to che tumults in. chy breaft: 

Where paflions — powers’and principles ar ftrife 

Prey on each other— live by taking life, 

Faith hung in chains, for ftealıng Reafon’s righez 

Reafon run mad, for wanr of fecond fight: 

Hope finds no fhelter, tho' ſhe's really poor, 

And Charity begs alms from door to door; 

/ Poor fickly Virtme, here; reclines her head; 
And Honefty half ftarv’d for want af bread;- 
Humility defpis’d for looking mean, 
And Pride firs regent as a mighty queen: - 
Fear lurks behind, regardlefs of thy rod, 
And bites thy heart, as thou the heel of God: 
Conccir, with wooden legs, and palfy’d hands, 
And two glafs eyes, bent o’er a crutch he (tands, 
For Credit's fake, claims Science for his name, 

+ Then laughs et Ignorance, as blind and lame, 


A vonderous animal! Walk in and view-him ⸗ — 
Walk in — walk ia— Your fhilling, and TU (hew 
i im. 
See— Here are hands, like yours, and head and 
eyest -. 
Tis only emimal — Yet wonderous wife, etc. 





_Pida’s Game of Chefs. Tranflated into Eng- 
uct. 40.29. Keafly. | 


Vud⸗⸗ bekanntes lateiniſches Gedicht, das 
Schaͤchſpiel, erſcheint hier nicht, wie der Ueber 
feger glaubt, zum erſtenmal in englifher Spra— 
He Schon im. 1754 lieferte Hr. Georg ef 
freys, auf Veranlaſſung des erſten Herzogs von 
Chandos, der ein groſſer Liebhaber dieſes Spiels 
War, eine poetiſche Ueberfegung jenes Gedichts, 

— % Br bie 
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die auch noch immer, in Anfchung des Vers, 
baues und des. poetifehen Ausdrücks, vor diefer 
neuen gar fehr den Vorzug verdient, 





? . 


"The Works of the Caledonian Bards. Tranf- 
lated from theGallic. Vol. I. gvo. 3 S. Cadell, 


nn e8 mit der Aechtheit diefer Stuͤcke, des 
ren Herausgeber und Üeberfeger ein ganz junger, 
Faum zwanzigjaͤhriger, Mann feyn fol, feine 
Richtigkeit hat; fo find fie allerdings ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Reſte der alten ſchottiſchen Poeſie. Sind 
fie hingegen, wie es faſt wahrſcheinlicher iſt, blog 
von vorgegebenem Alterthum, und die eigne Ar _ 
beit des Herausgebers, fo verrathen fie aller⸗ 
dings ein feuriges Genie, und viel Wärme des 
Gefühle, aber auch eine faft zu aͤugſtliche Nach» 
ahmung der offianifchen Bilderfprache und gan 
zen dichterifchen Manier. Wir begreifen freylich 
wohl, daß diefe Nachahmung nicht nothwendig 
Folge einer Armuth ſeyn dürfe, fondern daß fie 
ſelbſt als Eein geringes Befördrungsmittel der 
Usberzengungnöthig war, Die man dem Lefer von. 
der Aechtheit dieſer Gedichte zu geben wünfchte. 
Man hat fchon von Leipzig ans eine — 
derſelben ans 





Seven Difsourfes, deliveredi in the Royal Aca- 
“ demy, by che Prefident, vo 5 $, cadell 


Herr 
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Mer Reynold hat hier feine vortrefflichen, auch 
unter ung genug befannten, Reden an die Schuͤ— 
ler der Kunſtakademie in London, in eine Samm- 
lung gebracht, und fie dem Könige in.einer des 
ganzen Buchs würdigen Zufhrift zugeeignet. Da 
diefe Reden ſowohl für Künftler als Kunſtliebha— 
Ber fo viel lehrreiches enthalten, fo wünfchen wir, 
dag die Dyfifche Handlung ih Leipzig die in der 
Neuen Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften ent- 
haltnen Ueberfegungen derfelben gleichfalls in eis 
ge Sammlung bringen möge. 


— 


The Travels of Hildebrand Bowmann E/g; in- 
to Carnovirria, Taupiniera, Olfadaria, and 
Auditante, in New Zeeland, etc. Written by 
Himfelf. gvos5$. Cadell, :- 


Eine ziemliche. mittelmäffige Nachahmung der 
Swiftifchen Reifen des Öulliver, vol Allegorien, 
deren Deutung oft.nicht fo leicht feyn,- aber fich 
auch. wohl felten der Mühe verlohnen möchte 
Die Länder, die Hildebrand Bowman befchreibt, 
haben alle, wie man. ſchon aus dem Titel ſieht, 
ihre Beziehung auf die fünf Sinne, und ihre 
Bewohner find immer mit. einem derſelben vors 
zuglich begabt. Eins diefer Pander, melches er 
Bonhommifh nennt, ift das glüclichfte, meil 
deffen- Einwohner auh noch den fechften Sins 
haben, worunter der Berf. dag Gewiſſen ‚ode 
das morelifche Gefühl verfteht. Das ganze Ge- 
. | | ſetzbuch 


, 
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ſetzbuch diefes Volks ift in- einem feinen Oktav— 


band enthalten, und das Xınt ihrer Richter ift 
das bequemfte und unthätigfte von der Welt. 
Mitdiefem Landefeßt der Berf. ein andres in Kon: 


traft, welches er Luxo⸗Volupto nennt, worunter 
ohne Zweifel fein andres, als England ſelbſt, 


gemeynt iſt. 





9. 
Theater. 


H.r. Colman brachte, im Julius 1778, ein 
neues Luſtſpiel, The Suicide, (der Selbſtmord) 
in vier Aufzuͤgen, auf ſeine Schaubuͤhne. Die 
Scene dieſes Stuͤcks iſt in London, wo Tobine, 
Grogram, und Tabby mit einander in Einer 
Handlung ſind. Tobine iſt ein ausſchweifender 
junger Menſch, der durch ſeine wuͤſte Lebensart 
in Schulden gerathen iſt. Weil er indeß doch im 
Grunde viel Gutherzigkeit, und viel Angenehmes 
im Umgange bat, fo liebt ihn Nancy Lovely, ei— 
ne Nichte der Frau Grogram, und faßt zugleich 
mit ihrer Tante den Borfaß den jungen Tobine 


von feinen Thorheiten und Ausfchweifungen zu 


heilen. In dieſer Abſicht verkleidet fich jene in einen 
jungen Bruder Liederlih , und nimmt den Namen 


freund, und entdecdt diefem feinem vermennten 
Kamraden die innigften Geheimniſſe feines Her: 
gend, befonders den ‚Zuftand feiner Finanzen, 
und ſchließt mic der Erklärung, feine legte Gui- 

Ä nee 


— 


Did Rattle an. Tobine wird bald ihr Herzens⸗ 
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nee und fein Seßter Augenblick follen nicht von 
‚ einandergetrennt feyn. Während diefer vertraus 
ten Sreundfchaft fallen viele ſchwaͤrmeriſche Auf: 
tritte vor, wobey fih T. jedoch mehr von der 
Mode, als von Lafter hinreiffen läßt. Endlich 
kommt er an feine legte Quinee, und. er fagt zu 
Martle, daß erfeinem Leben ein Ende machen will. 
Rattle fucht ihn davon abzurathen; da aber alle 
Vorftellungen vergebens find, fo beratbfchlagen 
fie fich mit einander über die befte Todesart, und 
werden endlich darüber einig, daß Tobine ſich 
vergiften, und Rattle dag Gift dazu fchaffen fol, 
der ihm dann einen ganz unfchädlichen Trank für 
Gift hingiebe, welches er, nach einer nochmali« 
gen recht ſchwaͤrmeriſchen Scene, hinuntertrinft. 
- Er läßt fih nach Haufe,tragen; man ruft den 
Arzt; dieſer verſteht fich mit Rancy, und erklärt 
ihn für einen Maun de8 Todes. Tobine bedauert 
indeß nichts mehr, als feinen Freund Rattle, 
von dem er hört, er fey, weil er ihn vergiftet 
babe, in Verhaft genommen, und jammert zu: 
gleich darüber, daß ihn der Tod von feiner ges 
liebsten Nancy trennt. Diefe kann fich nicht läns 
ger halten, und entdeckt ihr ganzes bisherigeg 
Verfahren gegen ihn. Man erräch leicht das 
weitere; fie beyrathen einander, und der Arzt, 
-Dr, Trueby giebt der Rancy den Nash, niemals 
wieder. did Hofen zu nehmen, und dem Tobine, 

fo lange er lebt, nie wieder zu fterben. , Ä 
In dem Prolog diefes Schaufpiels, den Hr. 
Colman felbft verfertige hat, entfchuldigt ec den 
Umſtand, dag es aus vier. Akten befteht, unter. 
| andern 
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andern damit, daß die Fuhrwerke mit vier Raͤ⸗ 
dern die bequemften, tegelmäfligften und ſicher⸗ 
fen feyn, und dag man von ſolch einem Stuͤcke 
fagen könne, es laufe auf allen vieren. Der 
Epilog war von Garrick; man findest ihn In der 
Anthologie diefes Bandes. - 





Man darauf wurde das Tranerfpiel Bonduca, 
nach Beaumont und Fletcher verändert, auf eben 
dieſe Bühne gebracht. Der Stof ift aus der 
frühften englifchen Gefchichte genommen; es ift 
der Fall der Bonduca und ihrer Töchter, und die 
Unterwerfung des Caratach und feiner muthlos 
gewordnen Britten unter das Joch der Römer, 
Es gehört zwar nicht unter die beften Trauerfpiele 
jener beyden berühmten Dichter; enthält aber doch 
manche gute Scenen und rührende Situationen. 
Bey derBerändrung hat man fich zu wenig Frey» 
heit erlaubt; noch viel Unnüßes und Ueberflüffi« 
ges hätte wegfallen, und mehr Zufammenhang 
hineingebracht werden fönnen. So wie es da 
iſt, hat das Stüd die unnatärlichfte Mifchung 
des Ernfihaften und Komiſchen. Die Schaue 
fpieler trugen durch ihre Vorftelung fehr viel zur 
guten Aufnahme diefes Trauerfpiels bey. Vor— 
züglich gefiel der Prolog von Garrid, worin 
Lord Chatham's Verdienfte gepriefen werden , der 
fur; vor der erften VBorftelung diefes Stuͤcks ge: 
fEorben war, In der dißmaligen Anthologie fin, 
det man gleichfalls. 


} ET 


Das 


\ 
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Ns erfte neue Stuͤck, welches im folgenden 
Monat auf eben diefem Schauplage gegeben wur: 
de, war eine fomifche Oper in zwey Aufzügen: 
The Gypfes, Die Zigeunerinnen. Der Inhalt 
ift Fürzlich folgender. Lelio erhält von feinem 
Vater, dem Marchefe Aſcarino, der ihm eine 
reiche Erbinn von Leghorn, Iſabelle, zur Gat— 
tinn beftinmt hat, die Erlaubuiß, nach Neapel 
zu reifen, um diefe feine Braut dafelbjt zu be 
fuchen. Er vergißt Jfabellens Bildnig in Rom, 
und fendet feinen Bedienten, Earlo, dahin, es 
zu hohlen. Unterdeß begegnet dem Lelio unter 
weges eine Bande Zigeunerinnen, mworunter ibn 
eine dergeftalt bezaubert, daß er fich entſchließt, 
fein Glück mit ihr zu theilen, und Sfabelle auf: 
zugeben Karlo koͤmmt mit dem Bildniffe der 
legtern zurück, und erftaunt deräber, daß fein 
Herr es ganz kalt und gleichgültig empfängt. 
Indeß wird auch er gar bald im eine von den Zi- 
geunerinnen, Laura, verlicht, eine Bediente der 
Spinetta, die Lelio liebt; und fie alle preifen in 
einem gemeinfchaftlichen Chor die Vorzüge des 
Zigeunerlebene. Spinetta findet Iſabellens 
Bildniß, und wird darüber äufferft eiferſuͤchtig; 
Lelio erzählt ihr, wie es damit zufammenhängt. 
In Lelio's Abweſenheit lernt Carlin, Spinetta’s 
Bruder, Iſabellen kennen, und gewinnt ihr Ders. 
Sie entichlieffen fih alle, nach Leghorn zu geben. 
Carlin verkleider ſich igtald Lelio. Indeß komme 
der Marquis Afcarino dazu, entdeckt ben Be 
trug, und alles iſt auf dem Punkt, zuruͤck zu 
| gehn, 


> 
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— als auf einmal ein Abgeſandter des Groß | 
herzogs von Sicilien anfommt, und Carlin und 
Spinetta fuͤr einen Prinzen und eine Prinzeſſinn 
erklaͤrt, die aus Staatsurſachen, die nunmehr 
beygelegt find, ihr Land verlaſſen hatten. Lelio 
vermaͤhlt ſich mit Spinetten, und Iſabelle giebt 
dem Carlin ihre Hand? — Der Stof dieſes 
Stuͤcks iſt aus Beaumont und Fletcher's Koͤ⸗ 
niglichem Kaufmann, oder Bettlerburſch genoms 
- men. Es gefiel indeß nicht fo ſehr durch feine 
Babel, ale durch die a Arien, und 
die paſſende .. ik. 


—* 19ten Auguſt brachte Hr. Colman eine 
neue komiſche Oper auf ſeine Schaubuͤhne: The 
Flitch of Bacon; die Speckſeit — Die Ber 
nennung dieſes Stuͤcks gründet fich auf ein altıs 
Deren auf der Priorey Dunmom in Effer, - 
mo jedes Ehepaar, das Jahr und Tag verhey- 
rather ift, diefen Schritt nicht bereut hat, und. 
feine beftändige eheliche Treue und Liebe beſchwoͤ⸗ 
ren fann, von dem Qutsherrn eine Spedfeite zur 
Belohnung erhält. Elifa, eine Tochter des Guts— 
herrn, bat fih von ihrem Licbhaber, Greville, 
aus einer Penfiongfchule nach Frankreich entfühs 
ren laffen, und, nach zurücgelegtem Prüfungs 
jahr, entfchlieffen fih beyde, nach Dunmow zu 
gehen, und auf die Speckſeite Anfpruch zu ıhar 
chen, bey twelcher Gelegenheit fie zugleich die Verz 
zeihung des Vaters zu erhalten fuchen. Sie kom— 
men verkleider, mit einem treuen Bedienten, 
dahin; 


- 
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dahin; Greville wird für einen Sergeanten, und 
Eliſe fuͤr deſſen Frau ausgegeben. Die Liſt ge— 


Inge; fie erhalten den Pteis, und die gewuͤnſch⸗ 
te Ausfdhnung mit Elifend Bater — Der Ver—⸗ 
faffer diefer fomifihen Oper, Deren Borftellung 


vielen Beyfall erhicht, fol ein junger Menſch, 


Namens Stewart, und die Schaufpiel‘ fein efe 


fer theatralifcher Verſuch ſeyn. Die Muſik war 


groͤßtentheils SUR aber. mit Signal 
ausgeſucht. | 





Dar ısten September wurde die Heumarkts⸗ 
buͤhne, wie gewoͤhnlich, geſchloſſen; und de 
17ten der Schauplatz in Drury Jane, mit den 
luſtigen Weibern zu Windſor, und der Maske 


Komus, wieder eroͤfnet. 


Die Vorſtellungen auf dem — in Coveni 
Garden nahmen am folgenden Tage, den 18ten 
September, aufs neue ihren Anfang mit dem 
Luſtſpiele She Would and She Would Not, Bor 
und nach demfelben gab man zwey Eleine Ging 
fpiele, beyde aus dem Kranzöfifchen genommen, 
und von Herrn Dibdin in Muſik geſetzt; das er 
fte, Rofe and Colin; und das zweyte, The Wi vet 


| Revenged, 


| ‚Unter den nachherig in Drury — us 
führten Schaufptelen geben wir nur noch dießmal 
unfern Lefern von folgendem Nachricht, welches 
8. 30. November zuerft aufgeführt wurde ‚ feines 
— wegen groſſe Aufmerkſamkeit erregen 
mußte, 


— — — — — — — —— —— —— — — 


un 
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J 
mußte, und auch ſchon unter folgender Aufſchrift, 


gedeudtift: ", 
“The Fathers; or the Good-natured Man, 
a Comedy — — By the late HenryFıeiping, 
Eſq. Author of Tom Jones, etc. 8vo. 18. 
*6d: Cadell BEE 
; „Im dem Vorberrichte wird die Art, tie dieß 
Fieldingiſche -Luftfpiel verloren gegangen, und 
‚wieder aufgefunden ift, fo erzähle: | 
“x. „Heinrich Fielding ſchrieb dag gegenwärtige 
Schauſpiel wenig Jahre vor feinem Tode. Er hatte 
e8 feinem Freunde, Herren Garrick, gezeigt, und 
ba er für den Geſchmack und die Fritifche Einfiche 
des Sir Charles Williams die größte Achtung 
hegte, fo gab er dieſem im der Folge die Hands 
ſchrift, um fein Urtheil darüber zu vernehmen. 
:Da Sir Charles eben damals zum aufferordent- 
lichen Gefandten an den ruffifchen Hof ernannt 
wurde, ſo hatte er feine Zeit, dieß Schaufpiel 
vor; feiner Abreiſe aus England durchzulefen, 
Db er es mit nach Rußland genommen, "oder 
zuruͤckgelaſſen hat, weiß man nit; genug, Sir 
Williams farb in Rußland, und die Handſchrift 
‚war verloren.“ .° > F 
„Da Fielding. diefer Sache fehr oft. erwähnt 
hatte, fo ftellte man nach feinem Tode viele Nach⸗ 
forfchungen deswegen an; aber vergebens. Ef- 
wa vor zwey Jahren erhielt Thomas Johnes, 
Efa. - Parlamenrsglied für Cardigan, von einem. 
jungen Freunde ein halb zerriffenes handfchriftlis 
ches Luftfpiel zum Geſchenk, ‚das verſchiedne 
OU Merle 
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Merkmale des Alterthums chatte, und wovon der 
junge Menſch ſagte, „es ſey ein verdammtes 
Ding!“ So wenig dieß Urtheil zur Empfehlung 
des Stuͤcks gereichte, ſo nahm doch Hr. Johnes 
dieſen dramatiſchen Fuͤndling ſehr guͤtig auf; laß 
es; nahm ſich vor, Hrn. Gaͤrrick's Meynung 
davon zu erfragen, und ſchickte es in dieſer Ab— 
figt an Hın. Wallis. Dieſer gieng damit en 
Garrick, und fragte ihm, ‘ob er nicht wiffe, ob 
Sir Charles Williams jemals ein Schaufpiel ge: 
Schrieben habe? ©. fah es an; „Das verlorne 
Schaf ift gefunden! — Das ift Harry Fiel- 
ding's Komoͤdie!“ rief er aus, in einem Tone, 
der zugleich feine Freude und feine freundfchaftli> 
che Achtung für dag Andenken diefes Schriftftel- 
lers ausdruͤckte — So bald Hr. Sohnes von 
dieſer Wiedererfennung Nachricht erhielt ,. ſtellte 
er feinen Fündling, mit der liebenswürbigften 
Gefaͤlligkeit der Fieldingifchen Familie wieder zu. 
Zwey Männer son den vorzäglichften dDramatifchen 
Talenten haben dieß nieder aufgefundne Frag— 
ment ihrer gütigften Aufmerffamfeit gewürdigt. 
Den Befall, den dieß Luftfpiel auf der Bühne 
erhalten, hat es größtentheilß der freundfchaftli- 
chen Beyhülfe des Hrn. Sheridan, und ‚dem 
Prolog und Epilog ‚ beyde von Al Garrick, 
zu verdanken.“ 

Hier iſt ein — Auszug der Fabel. Herr 
Boncoeur, der gutherzige Mann, von dem das 
Stuͤck benannt iſt, und dem eine boͤſe Frau das 
Leben ſauer macht, hat einen Sohn und eine 
— die er verheyrathet uud verſorgt zu ſehen 

fi wuͤnſcht; 
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wuͤnſcht; und da er erfährt, daß zwiſchen ihnen 
und einem Sohn und einer Tochter des Hrn. Val⸗ 
lanee, ‚eine gegenfeitige Zuneigung iſt, fo geht 
er zu ihm, um die Verheyrathung ihrer Kinder in 
Borfchlag zu bringen. Der alte Ballance,. der 
am. Grunde nicht abgeneigt davon ift, aber, einen 
recht vortheilhaften Handel dabey zu fehlieffen 
wuͤnſcht, bitter ſich Bedenkzeit aus. Bald darr 
auf ſchickte er Hrn, Boncoeur feine fhriftlichen 
‚ Bedingungen zu, worin er nichts weniger ver- 
langt, als, daß: diefer feinem Sohne fhon bey 
feinen Lebzeiten gegen ein Jahrgehalt von 400 
und, hingeben, und den alten Vallance auf 
‚Lebenslang in den Beſitz jenes Vermögens feßen 
fol: Boncoeur erftaunt über diefes Zumutben, 
Das für ihn fo fhimpflich if, und fagt feinen 
Kindern, fie follen an diefe Verbindung nicht wei⸗ 
ser denken... Sein Bruder, Sir George, ein 
alter menfchenfeindlicher Murrkopf, wird dabey 
zu Mathe gezogen, und hält es für dag befte Mit- 
tel, alles aufzuheben, . daß er zu dem alten Bal- 
Lance geht, und ihm fagt, fein Bruder Boncoeur 
fey:der ungluͤcklichſte Mann, wenn er in wenig 
Stunden nicht zehn. tanfend Pfund aufbringen 
Fönnte. Dieß Vorgeben thut die gehofte Wir— 
kung, und deralte Geitzhals läßt fich diefe Nach» 
richt um fo weniger zu Herzen geben, da er ſchon 
fein-Auge auf den Sohn und Erben des Sir Gre- 
gory Kennel geworfen hat, von dem er hört, er 
Fey mit feinem hofnungsvolen, auf Reiſen ges 
-mefenen, Sohn eben zur Stadt gefommen. Er 
macht fogleich feinen Kindern Boncoeur's ungluͤck⸗ 
3159 22 _. 3 liche 
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liche Umftände befannt, die, gleich ihrem Bater, 
niederträchrig genug denken, um fogleich ihren 


vorgehabten Verbindungen zu entfagen. » Der. 


junge Kennel hat indeß Miß Balance im Schau⸗ 
ſpielhauſe kennen gelernt, und ſich in ſie verliebt. 
Der alte Vallance erfährt den Betrug, den man 
ihm gefpielt hat, und zieht beſchaͤmt ab. Sir 
George Boncoeur will die Heyrath feiner Nichte 
mit dem jungen Kennel nicht zugeben, weil er ihm 
noch nicht Verſtand genug zu haben ſcheint, ſie 
gehoͤrig zu ſchaͤtzen. Der junge K. verſpricht, 
ſich die Augen auszuſtuditen, um der Miß B. 
Hand zu verdienen, und Hr. B. ſagt ihm, unter 
dieſer Bedingung koͤnne er ſich dazu einige Hofnung 
machen. Das Schauſpiel ſchließt ſich mit einer 
Anmerkung uͤber die Neuheit einer Komoͤdie, die 
ſich ohne Heyrath endigt. | | 
Man weiß, daß Fielding in der bramatifchen 
Dichtkunſt Feine vorzügliche Stärke befaß; - und 
wenn gleich dieß Luftfpiel vor feinen übrigen Ar⸗ 
beiten diefer Art viele Vorzüge hat, fo würde es 
doch, wenn es nicht von einem fo berühmten Ber 

faſſer wäre, wenig Aufmerkſamkeit verdienen. 
"Den gedachten Prolog und Epilog zu dieſem 
Schauſpiele findet man beyde in der Anthologie 
dieſes Bandes abgedruckt. Sie gehoͤren ohne 
Zweifel unter die ſchoͤnſten Stuͤcke dieſer Gattung, 
worin Garrick ſo ſehr ein Meiſter war — — 
War! — denn ſeit dem 20ſten Jänner dieſes 
“1779ften Jahrs verlor in ihm Die englifche Buͤhnt 
ihren größten Rnhm. Am künftigen Bande wer 
‚den wir von feinem Tode, und den ihm.errbeilten 
— ee dank 


— 
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dankbaren Ehrenbezeugungen — min, 
weitere Meldung Bm 





ur 


5, diegmal geben wir nur — einige Nach⸗ 
zicht von dem neuen Trauerſpiele, Buthred, wel⸗ 
ches den gten December, 1778, auf dem Theatet 
in Covent-Garden zum erftenmal aufgeführt wur⸗ 
de. — Der Anhalt deffelben ift aus der fruͤhern 
Periode der brittiſchen Geſchichte genommen, wel⸗ 
che durch die Einbruͤche der Daͤnen merkwuͤrdig 
iſt, und ſchon zu mehrern dramatiſchen Od 
den Stof hergegeben bat, | 
Akt J. Nachdem Buthred von einer neuen 
Empörung Nachricht erhalten, fo erklärt er feis 
nem Freunde Elbert den Vorſatz, die Aufrührer 
eiligſt zu unterdruͤcken. Eben diefen Borfag theile 
ee in der folgenden Scene feiner Gattinn, Rena, 
mit; und beyde nehmen von einander zärtlichen 
Abſchied. Elwin legt in einem Monolog feine 
ehrfüchtige Eiferfucht auf den Grafen Buthred an 
Den Tag, und fein Borhaben, die Ruhe diefes 
Grafen dadurch zu unterbrechen, daß er den Koͤ⸗ 
nig in Rena verliebt machen will. In dem fol 
genden Auftrist erfeheint Oſbright, der, wie er 
dem Morfar fagt, zu Buthred koͤmmt, um die 
Jagdluſt mie ihm zu genieſſen. In ihres Gatten 
Abweſenheit empfängt ihn Nena, deren Schön. 
heit auf ihn lebhaften Eindruck macht. Elwin 
freut fih, daß des Koͤnigs Reigung — Wuͤn⸗ 


| vr. enifpeihe, 
| T3 F Akt 
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Akt IE. Ofbright Auffere gegen Elwin feine 
Liebe zur Rena, und diefer rärh ihm, derſelben 
freyen Lauf zu laſſen; der König denkt zu edel, 
um Freundfchaft und Gaftrecht auf diefe Weiſe 
zu entheiligen; indeß giebt er doch, nach einem 
ſtarken Kampfe zwiſchen Liebe und Ehre, Elwin's 
Ueberredungen nah. Er erklaͤrt darauf der Re 
na die Heftigfeit feiner Leidenſchaft; dieſe wird 
darüber Äufferft unruhig, bittet die Götter um 
Schuß ihrer Unfhuld, und finft in Ohnmacht. 
Der König geräth dadurch auf andre Gedanken, 
und entſchließt fich, wieder abzureifen. Elwin 
‚aber rärh ihn davon ab, und giebt vor, Mena 
fey nicht fo abgeneigt, ii feine Liebe zu willigen. 
Dfbeight erfährt indeß, daß fie ihren Gemahl 
auffuchen will, und läßt fi von Ein bereden, 
fi davon abzuhalten. 

Akt III. Elbert bringt Nachricht, daß Buthred 
| Die Nebelten überwältigt, und einen Waffenſtill⸗ 

Hand. mit den Dänen gefchloffen habe, die in 
. Britannien eingefallen waren. : Er ſetzt hinzu, 

der Graf habe den Empoͤrern nicht nachfeßen wol⸗ 

len, weil er gefagt hätte, er trage fein Schwert, 
um zu bejtcafen und nicht,. um zu verbeeren. El⸗ 
win koͤmmt, und erklärt dem Könige, ‚Butbred 
fey.ein Verraͤther; diefer erſcheint gleich Darauf 
felbft, und fodere die Etlaubniß, ſich mit-feinem 

Ankläger in einen Zweykampf einzulaffen; - dief 
. wird ihn aber nicht bewillgt, fondern der, König 
befiehlt, ihn in Verhaft zu nehmen, als Rena 
‚ herein koͤmmt, und ihrem Monne. in die Yrme 
* Nach einer —— Scene werden ‚fie 

E — 
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gendthigt, ſich von einander sur trennen und 
Elwin befiehlt dem Morkar, den Koͤnig zur Rena 
zu laſſen. Buthred bleibt auf der Buͤhne, und 
Sibert, in Ketten, verſichert ihn, die Ehre ſei⸗ 
wer Gattinn ſey unverletzt; dieß beruhigt. ihn eis: 
nigermaſſen; und — —— Affekt Yale nun — 

— EFT ——— — 


Akt IV. Elbert keich in n Ketten vor den König 
debras, ‚deffen Drohungen er ftandhaft verach⸗ 
tet, und freut fich darüber, ' dag fein. Freund 
Buthred glücklich entkommen iſt. Der König 
erfcheint auf den Feſtungswerken eines Schloſſes _ 
Buthred koͤmmt mit ſeinen Anhaͤngern auf die 
Bühne, kuͤndigt dem Oſbright allen Gehorſam 
auf, und fodert ihn heraus zum Zweykampf. 
Elwin führt die Nena oben auf den Wall, ſetzt 
ihr das Schwert auf die Bruſt, und droht, 
ſie zu toͤdten, wenn Buthred ſich nicht ergeben 

will. Rena widerraͤth es ihm; Buthred giebt 
endlich der Staͤrke ſeiner Liebe nach, und geht 
auf gut Gluͤck in das Thor des Schloſſes. 
Der Koͤnig will ſich mit ihm ausſoͤhnen; der 
Graf aber verwirft alle ſeine Anerbietungen. 
Buthred wird auf des Koͤnigs Befehl in einen 
Kerker gebracht, wo Rena ihn beſucht. Her⸗ 
nach bringe ihm Elbert ein Schwert, und 
er entkoͤmmt abermals aus feiner Gefangen: 


ſchaft. 


Akt V. Morkar berichtet dem Koͤnige, 


daß bie Dänen gelandet: haben, um für Buthred 
zu 


235 


t 


294: Küurzere Anzeigen. 


zu fechten. Man hört Siegsgeſchrey; und 
Buthred fodert wiederum den König zum Zwey⸗ 
kampf auf. Morkar legt fich ins: Mittel. und 
man erfährt, daß Rena von den Dänen hin: 
weggebracht iſt. Der König: geht ab, um 
kommt fogleich mit Rena zurüd, die er aus 
den Händen der Dänen: gerettet bat, und ih 
rem Gatten wieder zuführt. Die Dänen und 
Britten rüften ſich zur Schlacht; Buthred aber 
beredet jene, wieder abzuziehen Am Schluß 
des Stüds erfolgt die Ausföhnung zwiſchen 
Dfbright und Burhred. — Dieß: Schaufpid 
fand bey der. Borfteßung vielen Beyfall, 
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F Anzeige 


der aus. dem Engliſchen ins Deutſche überfegten 
Schriften, die in der Leipziger Michaelsmeffe, 


e 


- 1778, herausgekommen find. 


De Abwechſelungen des menſchlichen Lebeus; oder 
Nachrichten der Adelheid, Marquiſe von Mels 
ville, von einem Frauenzimmer. 3 Theile. Leipzig, Ju⸗ 
mins 9. — 2 
„Adams Rede, auf dem Staatshaufe zu Philadelr 
phia gehalten. Züri, Orell x. 8. u, | 
Hiſtoriſcher Bericht von den fämtlichen durch die - 
Engländer gefchehenen Reifen um die Welt, und den 
neueſten dabey gemachten Entdecfungen. ster Band. 
Leipzig, Junius. 8. a 
Beſchreibung des gegenwärtigen Zuſtandes des 
brittiſchen Reichs, von Joh. Entick, und einigen 
andern Gelehrten. ıfter Band. Ueberf. von Joh. 
Pet. Bamberger. Berlin, Realſchulbuchh. gr. 3. 
WDohann Bunele, der Jüngere, ein Dann ehrbaren 
Standes. 2ter Theil. Leipzig, Schwicert. 8. 
Evelina, oder eines. Frauenzimmers Eintritt in die 
Welt. Leipzig, Schwidert. 3: | — 
Ungluͤckliche Folge eines Fehlers aus Uebereilung; 
eine moraliſche Geſchichte. 2ter und letzter Theil. Leips 
zig, Hilſcher. 8. nn 
Fordyce's Neben an Juͤnglinge, ater Band, 
Leipzig, Weidmanns Erben und Reich. 8. 
Geſchichte der Kolonifirung der freyen Staaten des 
Alterthums. Leipzig, Weygand. 8. | 
Geſetzbuch der Gentoo's; ober Sammlung ber 
Gefege der Punditd, Hamburg, Bohn, 8. (uͤberſetzt 
yon Hrn. Raſpe.) | 
ee, © Glovers 


{ 
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BGlovers Rontdas; ein eptfches Gedicht 7 uͤberſ. 
von Joh. Arn. Ebert, ‚Namburg, Bohn, 8. 
Home’s Srundfäge des Aderbaues und des Wachs⸗ 
thums der Pflatigen ; mit Anmerkungen vor J. E. Woͤll⸗ 
ner... Berlin, Stahlbaum. gr. 8.. | wer ee 
Hulme's Anzeige eines fihern und leichten Mittels 
wider den Blaſen⸗ und Nierenftein, den Skorbut, u. ſ. f. 


Leipzig, Fritſch 8: 
... Hurd’s — zum Nachdenken uͤber die 
Weiſſagungen, in zwoͤlf Predigten. Leipzig, Junius, 
gr. 8. Eh * 
W. Maſon, der engliſche Garten, ein Gedicht. 
Zweytes Bud). .. Leipzig, Schwidert.. 8. 
Muſeum, brittifcheg, oder Beyträge zur angeneh⸗ 
wen Lectuͤre. igr. und ı9r. Theil. Leipzig, Schwickert. 8. 
Primatt, über Barmherzigkeit und Graufamfelt 
gegen die thierifche Schöpfung... Halle, Gebauer. gt.b. 

‚Reifen für dag Herz, in Frankreich gefchrieben, von 
Eoureney-Meimoth, ‚Leipzig, Weidm. E. und Reich. 8. 
3 :Stankope, Grafen von Cheſterfield, vermifchte 
Werke. ıfter Band. . Leipzig, eben daf. 8. 

Stuarts hiſtoriſche Abhandlung von dem Alterthum 
der englifchen Staatsverfaffung. Luͤbeck, Donatius. 8. 

Der Taͤndler; oder, Streifereyen: in bie Wildniſſe 
der Einbildungsktaft, m. f. fi ater Band. Leipzig, 
Schmidert. 8. I — — 
Die mißtrauiſchen Verliebten, eine Erzählung in 
Briefen, von dem: Verf. des Romans Woodbury. 2ter 
Band. Leipzig, Schwickert. 8. 
Arth. PYoung's politiſche Arithmetik, enthalt 
Bewerkungen über den itzigen Zuftand Großbritanniens, 
und über den Ackerbau, Leipzig, Sarobäer. 8. 
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7 ift * den; Belkin —— Sa⸗ 
che, daß alemml wenn irgend ein befondree - 
| -Gemüthszufand, zum Öftern, wenn gleich willkuͤhr⸗ 
lich, mit irgend einer beſondern koͤrperlichen Hand⸗ 
‚kung in Verbindung ſteht, dieſe Handlung unmit⸗ 
telbar darauf erfolgt, ſo bald das Gemuͤth zu 
irgend einer Zeit in dieſen Zuftand, geraͤth. Ich 
kenne einen Mann, deſſen luſtiger Gemüthgzw 
fand allemal von einem ſehr nachdrädlichen Auf⸗ 
Ziehen feiner Beinkleider begleitet if. Weil er 
ſeine Späffe gemeiniglich mit Boͤsartigleit zu 

wuͤrzen, pflegt; fo vermuthe ih ,. daB auf, feine 
Apaßhaften Einfälle fehr oft, als er.noch Knabe 
war, die Züchtigung mit der Ruthe foigte, und 
daß er noch immer, ſo oft er fuͤhlt, daß ihm dieſe 
Luſt anwandelt, an feine Beinkleider feſte Danp | 
legt, um feinen Hintern ficher zu ſtellen. 


Dieſen verfnäpfenden Grundtrieb nennen die 
Philoſophen Aſſoeiation; und evrift vielleicht eis 
‚ner der algemeinften und nüßlichften in.der Na— 

tur, er RE Bu wir Thubb’s 
e beruͤhm⸗ 


9 Somih! biefer Auffa, als ber, folgende Verſuch 
über die Laune, find im J. 1741 im Engliſchen 
zuerſt, und im zweyten Bande des Repefitory, im 
Sr 1777 Maufs gene abgedmdeu ;8 


300 | 1: Weber das Lachen. 


berühmtes Kunftpferd, den in London fo bewun⸗ 
derten Hund, der in der Karte fpielte, und die 
vielen kuͤnſtlichen Tanfdäre, zu danken, welche 
den Poͤbel dieſer feinen Stadt beluſtigen; und ich 
verehre ihre Herren und Lehrmeiſter als aͤuſſerſt 
praktiſche Weltweiſe. Ich habe einen darunter 
gekannt „der eine ganze Zucht junger Ferkel tan 
en lehrte; und weil ſeine Lehrart beydes zum 
Beweiſe und zur Erläuterung von’ der Gewalt der 
Aſſociation dient, ſo will ich fie hier erzaͤhlen. 
Er heizte einen Ofen, ſteckte in denſeiben ein 
Ferkel, und fieng dann ſogleich an, ein Stuͤck 
auf feiner Geige zu ſpielen. Das Ferkel ſah gar 
ſehr darnach, "daß feine Fuͤſſe und der Ofen nicht 
zu nah an einander kommen möchten, und hüpfte 
und tanzte darin umher. Dieſe Dperafion wie⸗ 
derholte er eineziemliche Zeit lang alle Tage laͤn⸗ 
ger: oder Fürzer, nach Verhaͤltniß der Faͤhigkeit 
und Gelehrigkeit des Ferkels. Wenn er dieſe 
Lektionen zur Gnuͤge wiederholt hatte, ſo uͤberließ 
er das Ferkel ſich ſelbſtz und nun fieng es an, 
“ohne Huͤlfe des Ofens, ſogleich Kapriolen zu 
ſchneiden, ſo bald er anfieng zu geigen. Man 
‚muß geſtehen, daß ſich bier die Gewalt der Aſſo⸗ 
ciation ſehr ſtark au den Beinen des Ferkels er⸗ 
wies, die zwar urſpruͤnglich durch die Hitze des 
Ofens in Gang gebracht wurden, nun aber gleich 
beym Kragen der Geige in Bewegung geriethen; 
‚und das Ferkel erhielt vermittelt feiner Pfoten 
‚ein fehr gutes. muſikaliſe es Gehor. % 
. Sode erwaͤhnt in dam Kapitel uͤber die Aſſo⸗ 
ciation einen jungen Menſcheu/ bey dem die Tanz. 
wiſſen⸗ 


! 
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wiſſenſchaft feiner Beine von den Stelle eines al⸗ 
sen. Koffers abbieng, der im dem Zimmer ftand, 
wo er tanzen lernte... Er tanzte fehr ſchoͤn; aber 
nur fo lange, als der. Koffer. da ftand, Fonnte er 
mit feinen. Füffen: zu der Muſik der Geige Takt 
halten. So hat man mir. yon Jemanden erzählt, 
der am Stein gefehnitten war, und hermach alles 
mal, fo oft er ein chirurgifches Meffer ſab, ein 
—** foderte. | 

Ich gerierh auf; diefe Folge. von Gedanken, 
ats ich neulich einen Abend in einer fehr lachen⸗ 
den Gefellfchaft zugebracht hatte; und als ich nach 
Haufe. kam, fieng ich an darüber nachzudenken, 
was doch wohl für ein Zuſammenhang zwifchen 


einem: fuftigen :Einfall und den Eunvulfivifchen 


Bervegungen des Lachens feyn koͤnnte. Da ich 
sum , bey meinen meiften philoſophiſchen Schwier 
rigkeiten, zu dem; Grundfage der Affoeiation meir 
ne Zuflucht zu nehmen pflege; fo ward ich bald 
gewahr, daß. die Öftern Anläffe,. die, wir haben, 
diefe fehr beilfame und ergoͤtzliche Gabe des La— 


chens in Uebung zu bringen, gänzlich von dem 


Vermoͤgen der Aſſociation herruͤhrt. 

Ein gewiſſer gelehrter und genauer Anatomi⸗ | 
fer giebt in feiner. Abhandlung de Rifu folgende 
mechänifche Erflärung des Lachens. „Kein Thier, 
„ragt er, auffer dem Menfchen , läßt fich kitzeln: 
„Dieß koͤmmt daher, weil die papille ihrer Neu 
„ven nicht fo. auswärts und frey liegen, als in 
„der menfhlichen: Haut, in welcher diefe Papil- 
sten, ‚befonders san den Seiten'der Bruft, ganz 
„anf der Oberfläche befindfich find. , Da. diefe 


1.4 „Ner⸗ 
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Nerven mir Denen Gemeinſchaft haben, welche 
„die Bewegung der Muſkeln des Athemholens 
beranlaffen, fo werden, bey ihrem jedesmali⸗ 
„gen Reize durchs Kigeln, ihre Erfchütterungen 
„auf die gemeinfchaftlichen Nerven fortgepflangt, 
„welche die Muſkeln der Luftröhre in kurze, ploͤtz⸗ 
„liche, und krampfartige Bewegungen ſetzen; und 
pdieß iſt das Lachen.“ Go meit unfer Verfaffer. 
Dieß Kigeln gefchieht gemeiniglich von der 
Amme in unfrer Kindheit; und wenn wir zu der 
Gähigkeit gelangen, über unfre Empfindungen 
nachzudenken, fo bemerfen wir ‚bey diefem Kigel 
eine lächerliche umd feltfame Art von Gefühl, weh 
ches wir nicht recht weder zu den angenehmen noch 
ünangenehmen Empfindungen zu rechnen wiffen, 
ſondern es für eine Zwitterempfindung anfeben, 
oder als ein Vergnügen, welches mitten in feiner 
Entftehung fihnell in Schmerz übergeht, 
— So' oft ſich alfo die Seele in diefer zweydeu⸗ 
tigen Verfaffung bey irgend einem Gegenftande 
befindet, der uns aus dem Gleife derjenigen Gat⸗ 
tung, wozu er eigentlich gehört, herausgemors 
fen fcheint, und gleichfam gerade in fein Wider 
fpiel übergeht, fo daß er weder das eine noch das 
andre ganz iſt; fo verftehen die Muffeln des La 
hen diefen Wink, und halten’ es, gleich den 
Noten des Ferkels, fuͤr ihre amitgteit, mm 
ihre Arbeit zu geben; | 
: So werden wir ganz, unfeblbar fachen, went 
wir einen Richter. in feinem Hermelin mit Läufer 
— Wugeln fpielen fehen, oder einen Biſchof mit den 
weiten — feines Chorhemdes beym Mädel» 


| — — ſoiel 
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‚fotel:antreffen,, Denn in welche Klaffe kann der. 
Berftand. diefe widerfprechenden Erſcheinungen 
xechnen? Doer, wird er dem. Hermelincod und 
„den Chorrodsermeln mit dem ABEbuch einerley 
Rang. geben? Die Charaktere gehn hier in ihr 
Widerſpiel über; und die Seele wird dabet au 
ale intelleftuale Art gekitzelt. Ä 


. Dee Affe macht ung unter allen — am 
"öfteren gu lachen; denn durch feine anfcheinende 
‚ernfihafte Mienen und Gebehrden wird ung alles 
canähın ſo zweydeutig, Daß unſte Seele auf einen 
Augenb lick zweifelhaft wird, ob ſie ihn zu den 
Menſchen, oder zu den Thieren rechnen ſoll. So 
rauch, wenn wir daruͤber lachen, daß ein Narr 
Sittenſpruͤche vorbringt, ſo geſchieht es, weil 
wir ſehen, daß Narrheit ſich die Miene der Weis 
heit giebt, und die Role des Eſels in der Fabel 
sfpielt „. deſſen Ohren. hervorragten, und entded« 
gen, was unter. der Lömenhaut verborgen mar, 
Michts kitzelt aber unfre Seele fo fehe, ald;wenn - 
‚wir mweife Leute, mitten in. der Fuͤlle ihrer Weis⸗⸗ 
iheit, Thorbeiten begeben, -oder.dentende Köpfe, 
mitten. in ihrem, Deufen „.gedankenlos Handeln fer 
hen. So, wenn „ein Newton ſeine Pfeife mit - 
dem Finger einer fchönen Dame: ftopft; ober ein 
Barrow: mitten. in der, Höflichkeit ‚mit. welcher or 
„eine Dame. von Stande aus dem Wagen führt, 
anf: einmal file ſteht, um, fich feiner gewoͤhnli⸗ 
sun Strelle zum Wafferabfchlagen zu bedienenz 
„fo: ift.da8 ſo eine gedankenvolle Sedantentofigkeis, 
Aolch eine litzelnde — daß ſelbſt das 
m Writt. Nuſ. 4.5: | Zwerch⸗ 
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Zwerchfell eines: Heraktics vadurchwtoͤnare erſchuc⸗ 
tert werden⸗ 

Aus dem, was bisher gefäge iſt, ſi ich 
leicht die aͤchten Anlaͤſſe des Lachens von den fal⸗ 
ſchen untetſcheiden; und wit koͤnnen -ein Lachen 

all emal fuͤr uͤbel augebracht erklaͤren, wenn der 
Gecgenſtand, der 48 peranlaßt, innern Zuſam⸗ 
menhang hat, und nicht zweifelhaft zwiſchen ſei⸗ 
rer und diner entgegengeſetzten Natur ſchwankt. 
Solite indeß einer von meinen Leſern hiedurch 
moch nicht befriedigt ſeyn, ſo ſtudiere er, mit phi⸗ 
Aoſophiſchem Auge, jenen unerſchoͤpflich en Fond 
Des Lachens, den Ritter Hans Falſtaff beym 
Shakeſpeare; fo wird man ſehen, daß er ein un- 
aſtaͤter Proteus iſt, und dap man lacht, weil man 
ihn nicht auf Einer Stelle feſthalten kann. Denn, 
wenn man glaube; man habe dieſe feige Memme 
gepackt, gleicht wiſcht er mit ſeinem Inſtinkt da—⸗ 
von, und zieht die Loͤwenhaut vor. Bey feinen 
treflichen Witze wird er die handgreifliche Grob⸗ 
cheit ſeiner eignen Luͤgen nicht gewahr. Er iſt noch 
Sin Alter liederlichz ein luſtiger Bruder mit grauca 
Haarenzu undetarz / ſolch ein Amphibium, dag 
an an ihm ainter der gravitaͤtiſchen Miene eines 
WSpaniers die Luſtigkeit eimes Franzoſen entdeck. 
Es wuͤrtde ins Unendliche gehen, wenn ich at⸗ 
Begenſtaͤnde des Lachens herrechnen wollte. 2.) 
bemerke wur, daß das Gaufeln eine Gattungda⸗ 
on, und? ein ſtarker Beweis meines Syſtems 
aſt. Die gewöhnliche Rebensart, einen nach⸗ 
machen, druͤckt die Natur dieſer Nachäffduig: febt 
ws und was iſt dieß Anders, als wenn ei⸗ 
Dur h Li. Mmet 
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ner bie Blicke das Betragen, die Gebehrdung 
oder Stimme eines andern annimmt, ſo, daß es 
zweifelhaft bleibe, ob er noch er felbft, oder die 
nachgemachte Berfon it! 

Man bemerke indeß: wenn die Blicke, Mar 
nieren, Gebehrden oder ‚Stimme, die man auf 
diefe Art annimmt, demjenigen, der fie annimmt, 
natürlich fheinen, oder fich für ihn fchicken; fo 
iſt das nur blofe Nachahmung, und veranlaßt 
niemals ein vechtes Lachen ; denn es fehlt hier der 
Kontraft, der zur Erregung des Lachens wefent 
lich gehört. 

7 ch weiß wohl, daf fih dag Betragen von 
taufenderken Leuten als ein Einwurf wider mein 
Syſtem anführen läßt, von jenen gutberzigen 
Leuten, ..die bey: jeder Gelegenheit lachen. Und 
laß fie lachen! denn es ift eine fehr gefunde Leis 
besuͤbung, machtiden Umlauf des Bluts geſchwin⸗ 
der ;: verurfacht eine gehörige und lebhafte Mir 
ſchung der, Lebenggeifter, und iſt ein Fräftigerer 
Eroreismus jener ſchwarzblauen Teufel, die nur. 
gar zu oft unfern Ferblichen Körperbau befigen, 
als ein Bann feyn würde, den ein ganzes Kon⸗ 
klave von Kardinälen ausgefertige haͤtte. Indeß 


"muß ich Doch auch: erinnern, daß öfters: Lachen, 


ohne gehörigen Beruf dazu, den Verdacht der 
Albernbeit erregt; und man wird daher wohl 
Chun, wenn man; nicht immerfort lacht, wofern 
e8 nicht etwa der ernfte Math eines Arztes für 
m... nothwendig zur Gefundheit erklärt hat. 
Wenn ſich indeß das Lachen mancher Leufe 
lets nicht voͤllig auf mein Syſtem ———— 
U2 laͤßt; 
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laͤßt; fo entficht es doch wenigſtens die meiſte 
Seit aus. einer Urfache, Die mit. den wahren Ges 
genftänden des Lachens einige ſchwache Aehnlich⸗ 
keit hat. Vor einigen Jahren lieſſen ſich ſelbſt 
Perſonen vom erſten Range in ein gewiſſes Hand⸗ 
lungsgeſchaͤffte ein, das Späaßverfaufen*) hieß; 

und ich felbft nahm an dieſem Handel Theil. Das 
Lachen bey.diefen Gelegenheiten. ift allerdings nicht 
fo ganz Acht, und entftand, wenn man ſah, wie 
ein hoͤchſt aufmerkfamcs , erwartungsvolles Gen 
ſicht auf einmal, bey: dem Kauf, zur wahren 
Schafsmicne wurde, als ob der Käuferfich in ſei⸗ 
ner Erwartung betrogen hätte; wenn man gleich, 
bey genauer Unterſuchung, feinen Grund anzur 
geben weiß, warum die Erwartung des Käufers 
richt hätte rege werden füllen, da dag größte Ber» 
Dienft des Verkäufers darin beſtand, feinen Spaß 
auf eine gute und feheinbare Art an den: Marin zu 
bringen. Zu einer ähnlichen, aber noch: gerin⸗ 
gern, Klaffe gehören die bämifchen Lacher, die 
weiter feinen Grund zum Lachen haben, als, da 
wir ung treuherzig auf bie Glaubwürdigkeit: ihrer 
Reden verlaffen. Die unbilligſten Lacher aber 
find die Spaßmacher mit: der Hand; die ungıch 

sen ziemlich. derben, gar nicht zweydeutigen; 
Schlag auf den Ruͤcken geben, und hernach in cin 
Belächter ausbrechen, wenn wir uns wundern, 
da einen Freund zu (eben; jew wir sinen Feind 
en. I PR Ä wi ai Di 

Aus meiner Veobachtuns aber die verſchiednen 

| — * des — die var = san 
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ſind, babe ich mir folgende Klaffen davon: ge⸗ 
macht: Das wahre, oder herzliche Lachen; daß 


Kikkern; dag Greinen; die Pferdelache; und bag 
verhaltue Lachen in det Gurgel. | 


Das herzliche und wahre Lachen hab' ich ſcwot 
erklaͤrt. 

Das Kikkern iſt ein in der Geburt erſticktes 
Lachen, weil man ſich nicht am rechten und ſchick⸗ 
lichen Orte befindet, um es zur Welt zu bringen. 
Dergleichen Fehlgeburten fallen ſehr oft in der 
Kirche, und an andern oͤffentlichen Orten, dor. 


Das Greinen iſt den Mädchen eigen, und 
rührt von einem gewiffen Muthwillen in den Muf- 
Eeln des Lachens her, die gern tanzen wollen, 
wenn ihnen auch nicht gepfiffen wird. Es ift in« 
deß cin fchr gutes VBerwahrungsmittel wider die 
Bleichſucht. 

Die Pferdelache iſt eine höchft fürchterliche 
Nachahmung der wahren und natürlichen Lache, 
und entſteht oft im öffentlichen — — 
zum groſſen Schrecken der Redenden. 


Das verhaltene Lachen in der Gurgel iſt ein j 
ſehr unartiger Mißbrauch feiner Fähigkeiten, und 
eine. unnasürliche Uebertragung des eigentlichen 
Gefchäftes der Bruft an die Gurgel, Es koͤmmt 
oft daher, weil man fange Halstücher trägt, und 
särtlich beforgt ift, daß fie durch die Bewegung . 
der Bruft und der Seiten auß_den Falten geras 
then möchten; da fie aber itzt fehr aus der Mode 
gekommen find, fo it — dieß — ist wenig 
ie gebräuchlich. - 
u 3 Das 


* 
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Das herzliche Lachen iſt von allen dag geſun— 
defte; und ich bemundre gar fehr die Weisbeit 
unſrer Borfabren, welche beſondre Spiele dazu 
erfanden, um eine fo nügliche Leibesübung zu bes 
fördern. Das Pfeifenverficden, Schenken und 
Verwahren, und andre Ähnliche Spiele, gruͤn— 
' den ſich auf die wahren Grundfäge des Lachen; 
und ich getraue mir zu fagen, daß ihre Verban— 
nung aus der feinen Welt an den Vapeurs unfrer 
modifchen Damen mehr Schuld ift, als der Ther, 
dem man dieß Unheil fo oft Schuld giebt. Man 
erlaube mir daher, eine löbliche Wiederberftel 
Jung diefer Zeitvertreibe beftens zu empfehlen, 
und meine Lefer an das alte Sprüchwort zu erin⸗ 
nern: „Lache; fo wirft du fett!“ 


» 
? ne — 
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edermann, ber die Schriften eines Cervan- 
tes, eines Rablais, oder eines Swift, gelefen 
hat, weiß, daß das Lachen, oder wenigfteng der 
Hang zum Lachen, eine natürliche Wirkung der 
Laune if. Nach einem befannten.pbilofopbifchen 
Grundfage, entftchen gleiche Wirkungen allemal 
- ausgleichen Urfachen ; wir können daher mit Recht 
den Schluß machen, daß die Gegenftände der 
Laune mit denen eine ſehr nahe Aehnlichkeit ha 
ben, die ich in dem vorhergehenden Auffag als 
bie wahren Gegenftände des Luchens angab. | 
. : Um 


E) 
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Um hieruͤber hinlaͤnglich gewiß zu: weren. 
habe ich mir alle Muͤhe gegeben, die beruͤhmte⸗ 


ſten Schriftſteller dieſer Att durchzuleſen, und ich, 


finde, daß die Laune darin beſteht, wenn man 


Gegenſtaͤnde für die Einbildungskraft fo ſchildert, 
daß ſie ihre eigenthuͤmliche Natur und Beſchaffen⸗ 
heit abzulegen ſcheinen, um eine voͤllig entgegen⸗ 
geſetzte anzunehmen, und gleichſam zwiſchen bey⸗ 


den in der Mitte ſchweben. Unter einem Gegen⸗ 


ſtande verſteh ich hier nicht den bloſſen Gegen- 
ſtand, wie er ſich unſern Sinnen darſtellt; ſon⸗ 
bern. zugleich ale die Umſtaͤnde und Eigenſchaf⸗ 
ten, die fih unfre Einbildungskcaft bey demſel⸗ 


ben zu denfen pflegt; wie 5. B. Frömmigkeit bey 


einem Bifhof, Ernft bey einem Richter, Muth. 


bey einem Soldaten, und Bernunft bey dem’ Men 
fchen überhaupt. 
Das 44fte Blat des Freeholder's enthält eine 
Menge launichter Stellen, jede von ;der itzt be« 
fchriebenen Art. „Der Verfaffer. befchreibt feis 
„nen Freund, den Buchsjäger, wie.er kur; nach 
"Tages Anbruch zu Charing-Eroß ankam, wo er, 
Zu ſeiner groſſen Beftürzung, einen Saufen in eis 


„ner Sänfte, und einen Schiffsfnecht auf eben 


„die Art hinser ihm ber ragen ſah. Er wunder« 
„te fich über den Unſinn ihrer Herten, die ihnen 
„ſolche Kleider und dergleichen Aufführung erlaub⸗ 
„ten, als er auf einmal einen Schornfteinfeger 
„uleichfalls in einer Sänfte, mit drey Laufern 
„por fich her, vorbey tragen fah — Bald her- 


„nach ward er nicht wenig im obrigfeitlichen Geift- 


„entrüftet, da et felb mit zur Zunft gehörte, in» 


„dem 


U. 
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dem er: zweh fehr unſchickliche Dinge etblickte. 
"Das eine war ein Richter, der gegen feinen Ber) 
„dienten einen abfcheulichen Fluch ausſtieß; und 
„das andre eine dickbauchige Frau, die, bey ei⸗ 
„nem männlichen Sprung in die Kutfche, mit eis) 
„nem Küffen zu früh niederfam. Was ihn noch: 
„mehr ärgerte, war ein beteumfner Bifchof, der: 
„von einer Seite zur andern taumelte, und. mit: 
„einer Indifchen Königinn fehr hön that. Doch, 
„der geftrenge Mann wurde, mitten in feiner Ernſt⸗ 
„baftigkeis, auf. einmal durch den- Anblick eines 
„fehe huͤbſchen Milchmaͤdchens erweicht, die er 
„mit einem liebreichen Auge anſah, und für die: 
er eine zärtliche Neigung zu fühlen anfieng; bis 
„er, zu feinem groſſen Erſtaunen, fand, daß die 
„Unmftebenden vermutheten, fie ſey eine — 
„zoginn.“ 
J Ich habe dieſe Stellen hie Au da aus dem — 
dachten Wochenblatt genommen; aber, €8 iſt 
durchgehends in eben diefem launichten Tone ger 
ſchrieben. : Der Lefer ſieht vielleicht auf den er⸗ 
ſten Anblick, was. für eine Zweydeutigkeit, und. 
welch ein Kontraft in jedem: Gegenftande liegt: 
Dienftboten in Equipage; ein Richter, der ge⸗ 
ſetzwidrig handelt; ein frommer Mann, der trun⸗ 
Ten und wolluͤſtig ift; und eine ernſte Magiſtrats⸗ 
perfon, bie beym Anblick eines huͤbſchen Milch» 
; mäbdens ganz weich und zärtlich wird! : -. . 
Indeß fällt dieſe Mißhelligkeit in launichten 
Segenftänden nicht allemal fo deutlich ind Auge. 
Sie wird oft dadurch gemildert, und weniger. 
blendend gemacht, daß, fie gleichfam:im‘ eine: gez, 
ta, | wiſſe 
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wiſſe Entfernung heſtellt wird. PAR, dann wird ſie 
der Einbildungskraft vielmehr durch einen Wink 
nur angedeutet, als mit ſtarken Zügen ausge: 
zeichnet. Von dieſer Art iſt eine Stelle in dem 
angefuͤhrten Wochenblatte, wo unſer Fuchsjaͤger, 
der. diejenigen, die er in Maſteradenkleidung ſah, 
für Auslaͤnder hielt, ſehr boͤſe auf fie wird, weil: 
fie ſich unterſtehen, uͤber einen engliſchen Land⸗ 
edelmann zu lachen; denn ie hatten ſich über 
ihn luſtig gemacht. - -- 

Hier haben wir bloß — Kleinen Schimmer 
von Kontraft. Wir ftellem uns in Gedanken dem 


Eharafterieineg Fuchsjägers dor, und fehen ibn 


nun, wie er. fich, als ein 'englifcher Landedels 
mann, das Vorrecht anmaaßt, von Ausländern 
nicht ausgelacht zu werden. Dieß kommt uns 
gerade fo vor, "wie das Strotzen eines Fleinen 
Mannes, der fich gern im die Klaffe langer Leute 
hinein. ſtrecken mächte; . es iſt eine Ausdehnung 
ver Magna Charta über — Schran · 
ken hinaus. F 
Auf gleiche Art erſetzt die Einbildungskraft 
den Kontraſt, wenn Sir John Brute von Heart⸗ 


free erzählt: „Er kommt in mein Haug; iſſt von 


„meinemTifch; fchläft bey meiner Frau; entehrt 
„meine Familie; zeugt einen: Baftard, der mein, 
„Bermögenerben fol; und wenn ich ihn höflich 
bitte, mir zu fagen, was ihn dazu berechtigt z 
„Herr, fagt er dann, ich'trag’ einen Degen.“ — 
Ohne Zweifel iſt es die. ſchoͤnſte Art, einem fiir. 
die aͤrgſten Beleidigungen Genugthuung zu geben, 
wenn man ihm — den Leib rennt, 
Und 
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Und dieß iſt der Kontraft , der durch die Worte: 
Herr, ich trag’.einen Degen, angedeutet, wenn 
gleich nicht geradegu ausgedrücdt wird. Es liege 
in diefer Steßle, fo ,. wie .fie auf dem Theater ge⸗ 
fagt wird, noch:eine andre Art von Laune, die 
aus dem Charakter entſpringt, deren. Erflärung 
ich mir noch vorbehalte, bis ich auf die. gaune 
des Charafters: komme. 

Wenn unfer Nachdenken auf diefe Art dem 
Gedanken. feine Volftändigkeit geben muß, fo 
ift die Laune zugleich-fein und angenehm ; fie geht 
indeß gar oft: für einen gemeinen oder fühllofen 
Leſer verloren, deffen Einbildungsfraft nicht an⸗ 
ders, ale durch einen ſtarken Glanz zum Auf⸗ 
ſchauen zu bringen if. 

Da indeß die Laune fich von verfchiednen Seis 
ten zeigen kann, je nächden ſie mit den mancher« 
ley Gattungen. der. Schreibart verwebt wird; fo 
geht vielleicht nicht: ein Feder fo kritiſch zu Werke, 
daß er einen Schriftſteller gehörig zergliedert,, und 
die verfchiednen Arten feiner Gedanken gehörig 
von einander abfondert; und fo denkt vielleicht 
mancher, wenn ich ‚gleich die Laune der bier an» 
geführten Stellen. richtig erklärt habe, daß meis 
ne Regel doch nicht überall anzumenden ſteht. Es 
giebt unftreitig mehr. verwickelte Arten von Laune, 
als diefe Stellen, bey denen die Anwendung je- 
ner. Erkläcung fchwerer wird. Doc, die Ges 
lehrten wöiffen, daß. bey dem Gebrauche jedes als 
gemeinen Theorems eine gewiffe Geſchicklichkeit 
erfodert wird; und wenn man findet, daß meine 
Regel in einem Reinigen. Fall alle die Eigenſchaf⸗ 
— ten 
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ten in fich begreift, welche die Laune eines Ge⸗ 
dankens ausmachen; fo mug fie allgemein ſeyn; 
‘ Hder wir rechnen auf eine unfchicdliche Art ganz 
verfchiedne Dinge zu Einer Klaffe, und benennen 
fie ohne Grund mit einerleyg Namen. 
So wohl in Schriften, als im gemeinen Le⸗ 
ben, iſt es ſehr gewoͤhnlich, Witz und Laune mit 
einander zu verwechſeln; und eben daher vermengt 
fie mancher auch in feiner Vorſtellung, als obſie 
beyde von einerley Natur wären, da doch der 
Wig in der Fertigkeit beſteht, neue und auffal- 
lende Arhnlichkeiten oder Zufammenjtimmungen 
aufzufinden, und fie in fo paffende Ausdrüde 
einzukleiden, daß fie-auf die Einbildungsfraft 
einen lebhaften Eindruf machen. : Und hierauf 
gründet fich die Bemerkung, daß fichda, mo viel 
Wis iſt, oft wenig Urtheilgfraft findet. Denn 
ein Berftand, der an der Menge folder Gegen⸗ 
flände, die in einigen Stüden eine Aehnlichkeit 
mit einander haben, fein Gefallen finder, und 
fih oft damit befchäftige, vernachläffigt gemei⸗ 
niglich das Gefchäfte der Beurtheilung, welches 
darin beſteht, den Eleinften Unterfchied zwiſchen 
Dingen ausfündig zu machen, und fie forgfältig 
von einander dergeflalt abzufondern, dag und - 
ihre Aehnlichkeit nicht taͤuſchen, noch vetubren 
kann, eins für das andre zunehmen. 
Doch, wieder zur Sache. Es iſt alſo iwi⸗ 
ſchen Witz und Laune dieſer merkliche Unterſchied. 
Laune verbindet die Gegenſtaͤnde, und laͤßt ſie 
ſelbſt da in einander verſchmelzen, wo ſich ein 
Kontraſt und ein Widerſoiel in ihren verſchiednen 
Seiner 
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Befchaffenheiten findet; Wis hingegen ſammelt 
bloſſe Aehnlichkeit, und wenn er wirklich die Din» 
ge zuſammenſchmelzt, oder eins in des andern 
Stelle fegt, mie in der Metapher und Allegorie, 
ſo geſchieht es, weil die Natur der Gegenſtaͤnde 

mit einander in geriffem Grade zuſammenſtimmt. 


In dem Mähechen von der Tonne findet fi 
eine Menge Beyfpiele von diefer Mifchung des 


Witzes und der Laune; und meine Lefer werden 


mirs verzeihen, wenn ich hier ein ſehr paſſendes, 
wenn gleich nicht allzu ehrbates, hier anfuͤhre. 
„Das Gewiſſen, ſagt Swift, iſt ein Paar Bein⸗ 
„Heider ‚- das zwar eine Bedeckung ſowohl für Lie⸗ 
„derlichkeit als Unfauberkeitift, aber beyden zu 
- „gefallen ſich leicht abziehen laͤßt.“ Man fieht 
. bier dag arme Gewiffen traveftirt, und die Rei— 
nigkeit feines Amts mit einem fehr unreinen Ge⸗ 
ſchaͤfte zufammengeftellt, woraus einefehr ſeltſa⸗ 
Mme- und neue Aehnlichkeit entfpringt. Ich glaube 
faft, Dliver Crommell’s Gewiſſen, und die Bein 
Heider auf feiner Münze, brachten unfern Schrift⸗ 
fteller auf diefe Taunichte und witzige Ideenfolge 
Bon eben der Art ift-feine Befchrelbung der Kluge 
beit, wenn er fagt, fie fey eim Fuchs, ein Käfe, 
ein Magenſekt, eine Henne, und eine Nuß. Und; 
wenn Wig und Laune auf diefe Weiſe vergefells 
ſchaftet find, fo verftärken ſie einander, und greis 
fen und mit vereinten Kräften an. Wir bilden 
uns daher oft ein, der Eindruck fey einzeln und 
nennen ihn: Wiß oder Laune, je nachdem der Ges 
banfe — das Gepräge des einen oder ber an» 
dern 


I 
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dern hat. Ehrich hievon abbreihez: muß. ichnae 
noch bemerfen, daß die Laune eines Schriftſtel⸗ 
lers ihm fehr oft feinen Wiß.an die Hand gicht, 
und demfelben eine fehr eigenehümliche Wendung 
ertheilt. Denn bey einer launichten Betrach— 
tung eines Gegenſtandes entdeckt er Aufferft ſelt⸗ 
ſame und ungewöhnliche Achnlichkeiten. Fol—⸗ 
gende, etwas lange, Periode wird hoffentlich die- 
feMeynungbeftätigen: „Die igige volfommenfte 
Methode,. Bücher zu brauchen ,- iſt zwiefach; 
entweder fo, wie man geoffe Herren braucht, 
deren Titel ınan auswendig Scene, und mit deren 


Bekanntfchaft man hernach großthut; oder auch wu 


auf eine noch beffere, gründlichere, und feinere 
Urt, wenn. man ‚das ganze Regiſter durchlieſt; 
durch welches das ganze Buch regiert und; gelenkt 
wird, wie Fifche durch ihren Schwanz. Denn, 
in den Pallaſt der Gelehrſamkeit durch den groſ⸗ 
fen Thorweg einzugehen, fodert Aufwand von 
Zeit und Umſtaͤnden; Leute, die viel Eile haben, 
und wenig Umſtaͤnde machen, begnuͤgen ſich daher, 
zur Hinterhuͤr hinein: zu ‚gehen — Auf. ;diefe 
Art haſcht man Kenntniß, wenn: man feinen Ver⸗ 
Mand auf den Hintern eines Buchs: wirft, mie 
Euaben Sperlinge haſchen, indem fie ihnen Seh 
‚auf den Schwanz: fireuen. - So macht man ‚die 
Wiſſenſchaften ausfuͤndig, wie die Ochſen des 
Herkules, indem man ihre Spur ruͤckwaͤrts ver⸗ 
folgt. Sontrenne man alte Gelehrſamkeit wie 
alte: Struͤmpfe aus, indem: man vom Fuſſe den 
Aufang macht.Hier entſpringen zwanzig 
are launichten Vor⸗ 
n ſtellung 


* 
u 


316 2. Verſuch über bie Laune. 
ſtellung der Methode, ſich Kenntniſe durchs Re⸗ 


giſter zu etwerben. 


Dieſer Schriftſteller hat ein ſehr glückliches 


Talent zum Aufzichen oder Lächerlichmachen, wel- 


ches eine fehr ausgebreitete Art von Laune ifl, 
die einen Gegenftand dadurch von der Iuftigen 
‚Seite zeigt, daß fie ihm Eigenfchaften beylegt, 
die gerade das Widerfpiel vom. denen find, die er 
an fich hat, Es gehört aber fehr viel Delikateſſe 
Dazu, wenn diefe Laune nicht‘ gemein, und folg- 


Sich abgeſchmackt werden fol. Wenn man: das 


thut, mas Jedermann thun kann, fo darf man 


ſich keinen fonderlichen Beyfall-verfprechen ; und 
dDa nichts leichter iſt, als bloffes Aufzichen, fo 


«wird die Spitze davon abgenußt, "weil ‘fie von ei 
mem Jeden gehandhabt wird. Um dergleichen 
Scherz alfo angenehm ju machen, und ihm eime 
wahre Schneiderzu geben, muß man ihn entwe 


der mie Wie fihärfen, oder ihn fo anbringen, 


daß er gar'niche unfer abgezielter Zweck zu fegn 
feine‘, fondern, daß man ihn nur in Schatten 
ſtellt, und es der Einbildungskraft überläßt, ibn 

"ausfündig zu machen... ‚Die Zueignungsfeift 
san die Prinzeffinn Nachwelt iſt durchgehends fol 
sein. hoͤhniſcher Yuffag, der ziemlich fade ſen 
wuͤrde, wenn der Verfaſſer bloß auf eine fpätti- 
ſche Art Witz/ Talente; Lebensart, und gruͤnd⸗ 
Aiche Gelehrſamkeit feinen Zeitgenoſſen beygelegt 


haͤtte. Er verſtand ſich aber zu gutauf ſein ſpitzi⸗ 
"ges Gewehr; um es auf eine ſo gemeine Are zu 


‘handhaben; er zeigt ſeinen Gegenſtand, ver⸗ 
— der zn ; von einet Jan; neuen Sei⸗ 
se, 
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te, und bringe feinen Spottwerdeckt an, indem 
er fich über die Zeit, die Hofmeifterinn der Prin- 
Jeſſinn Nachwelt beſchwert, die, wie. er fagt, aus 
eingemurzelter Bosheit alle die: Arbeiten dieſes ge⸗ 
lehrten, witzigen, und feinen Zeita ſters verſchlingt, 
und bloͤß darauf denkt, Ihre Hoheit, die Prin- 
zeſſin, in einer voͤlligen Unwiſſenheit, in An⸗ 
ſehung der heutigen Literatur, zu erhalten: 
Mich duͤnkt, es erhellt aus den angeführten 
Beyſpielen offenbar, daß die Gegenſtaͤnde der 
Laune und des Lachens die naͤmlichen ſind. So 
bald alſo ein Gegenſtand nicht für die Laune ge⸗ 
Hört, ſo iſt er auch nicht zu lachen. Indeß wer⸗ 
“den wir durch eine Zweydeutigkeit des. aͤuſſern An⸗ 
Wlicks, durch eine Are von Ueberraſchung, zum 
Rachen gebracht. Dieſe Zweydeutigkeit aber ver⸗ 
ſchwindet beym weitern Nachdenken gar bald; 
denn die Urtheilskraft miſcht ſich ins Spiel, ent⸗ 
Aarvt den Gegenſtand, und erkennt ihn für dag, 
was cr wirklich if. Aus diefem Grunde muß 
fſich unſre Einbildungskraft nicht lange bey einer⸗ 
re launichtem GSegenſtande verweilen, ſondern 
Ai muß ihm, um die Laune ju erhalten, ge⸗ 
Fchwind mit einem andern vertauſchen. So er—⸗ 
Mödert'die Behandlung geringfügiger Marerien 
auf eine Feyerliche und ernfihafte Weife,. die eine 
Art von Laune iſt, groſſe Gefchiktichkeit, wein 
fie lebhaft und angiehend werden fol; denn fonft 
“Herden wir Yar'bald die Materie von der Manier 
abſondern, und, mit dem einfichtvollen Cervatı- 
des, dem Sancho gar 'bald — ———— 
3maneeb a nehmen Eu on 
NaZi.u Man 
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— Man bat — und mich duͤnkt, mit Recht — 
-die Anmerkung gemacht, daß ſich nirgend eine 
ſo groffer Anzahl Faunichter Leute, ‚oder fo ge 
-nanntee Humoriften, findet als in England. 
Die Sicherheit des Eigenthums iſt nicht.die eins 
zige Gluͤckſeeligkeit, welche die engliſche Nation 

unter einer freyen Regierung beſitzt; ſie hat es 
dabey auch völlig in ihrer, Gewalt, ihre Vernunft 
zu ‚brauchen, und — mas vielem moch weit 
ſchmeichelhafter iſt ihren Meynungen, und 
‚felbft ihren Vorurtheilen, nachzuhängen. Weil 
:alfo der Berftand durch: Feine ſtlaviſche Unter 
werfung unter: daB Anfehen und den Ausfprud 
irgend Jemandes gefeſſelt iſt; ſo denken die mer 
ſten Engländer fuͤt ſich ſelbſt, und leben folslich 
‚auch: nach dem Hange ihrer Denkungsart und 
Laune. Dieſer Freyheit im Denken und Handeln 
bat man vornehmlich die mannichfaltige Menge 
don Hümoriften zu danken, wodurch fich England 
ſo merklich auszeichnet: * 


Btog dein natürlichen Gange ſeinet Denkunge® 





met folgen , iſt indes keinesweges ein binlängß- 

ches Merkmal, daß einer ein. Humoxiſt fe9- Dean 
.28 giebt eben ſowohl eine: gewiſſe Eigenthuͤmlich⸗ 
nfeit dei Seele, als der Geſichtszuͤge, die einen 
Menſchen von dem andern unterſcheidet, und det 
Grund ſeines eigenthuͤmlichen Chanafters,;if. 
Dieſer eigenthuͤmlichen Wendung feiner Seele gr 


maͤß, wird jeder vernünftige Mann feine Hand⸗ 


Aungen einrichten, und allemal in Anſehung det 


Schwere des Gauges, den er. dabey nimmt, ſich 


nach der Befchaffenheit des Bodens wichren „uber 
Tach. en | welchen 
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melden er ns Wenn er-aber, wegen irgend 
eines Borurtheils in‘ feinen Meynungen, vor⸗ 
feglih die Erwägung des Dris vernachläffigt, | 
„der aus zu groffer Rachgiebigfeit.dergeftalt das 
Uebergewicht bekomme, daß er dadurch aus dem 
gemeinen Gleiſe gebracht wird; fo fängt er an, 
ein Humorift zumerden, und fegt feinen Weguns 
abläffig fort, fo fehr ev auch der Vernunft zuwi⸗ 
der läuft. Moroſe in demLuftfpiele, Zhe Silent 
‘Woman, ift ein ſtark Eolorirter Charakier diefer 
Art. Weil er durchaus Fein Geräufh vertragen 
Tann, fo moͤcht' er gern, wenn er nur fönnte, 
allen Laut und Schall vernichten, alle Menſchen 
ſtumm machen, felbft in einem Lande, wo Frey⸗ 
heit zu reden ein Erbrecht der Unterhanen iſt. 

Da man Leute von diefer Art Humoriften 
nennt, fo ift vieleicht Daher daß Talent, derglei⸗ 
chen Charaktere zuzeichnen, und in ein auffallene 
des Licht zu fielen, Humor genannt worden. 
Diefe Bermuthung mag indeß gegründet ſeyn 
oder nicht; fo find dieſe Leute doch unſtreitig fehe 
brauchbare Gegenftände für die Ausübung diefe® 
Talents. Denn, wenn ein weifer Mann Zeit, 
Drt und Umftände in Erwägung giebt, und fein 
Verfahren darnach eintichtet; fo geht dagegenein 
Humorift, wenn ihm auch noch fo viel Hindernifs 
ſe im Wege liegen, hartnädfig immer weiter, und 
iſt ein Kunſtſchif, das wider Wind und Strom 
fege It. 

Indeß ſchickt ſich nicht bloß dieſer Charakter 
für die Laune; allein, die verfchiednen Gattun⸗ 
am derſelben aus einander zu ſeten, wuͤrde ge⸗ 

Kritt, Muſ. .v. BE rade 
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rade folch eine Arbeit ſeyn, als wenn man be⸗ 
rechnen wollte, „auf wie maͤncherley Art ſich die 
Thorheit mit dem menſchlichen Verſtande kombi⸗ 
„niren lieſſe;“ eine Berechnung, die, mie ich 
fürchte, felbft einen de Moivre in Verlegenheit 
fegen würde, Zu meiner Abficht ift die Bemer⸗ 
tung hinreichend, daß es allemal, fo oft die Lau⸗ 
ne einen Charakter entwirft und darftellt, durch 
Yuszeichnung der in demfelben enthaltenen Zwey⸗ 
deutigkeiten oder Kontraſte geſchieht. 

Nichts iſt unterhaltender, als ein mit Laune 
gezeichneter Charakter. Iſt dieſe Zeichnung aber 
noch mit anderweitiger Laune vermiſcht, fo er» 
leichterti man dadurch der Einbildungsfraft ihre 
Arbeit gar ſehr, befördert die Mannichfaltigkeir, 
und verhindert daß Ermüdende, welches aus der 
beftändigen Befchäftigung der Seele mit einerley 
Gegenftand entfteht. Ein Benfpiel davon hat 
man in dem oben angeführten Blatte des Free⸗ 
holder. Hätte der Verfaffer darin bloß die aufs 
fallende Zweydeutigkeit in dem Anblicke der mass 
kirten Perfonen dargeftelltz fo wuͤrde ung diefe 
Einförmigfeit ermuͤdet, diefer beftändige Schim⸗ 
mer geblendet haben. Dieß fah er aber ein; 
und um dieß Blenden zu verhüten, mifcht er noch 
eine verftecktere Laune in den Charakter feines 
Fuchsjaͤgers, indem er ihn, ſowohl bey dieſer, 
als bey einer vorhergehenden Gelegenheit, als 
einen Menfchen befchreibt, der oft, aus vorge 
fafften falſchen Meynungen, raſche Urtheile zu 
fällen pflegt. 

In der vielbefaſſenden — weine wir = 
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vom Menſchen machen, iſt allemal die Vernunft 
mit begriffen. So bald ſie alſo nicht mehr in ih⸗ 
rem natuͤrlichen Kleide der Wahrheit erſcheint, ſon⸗ 
dern, in falſche Meynungen und Vorurtheile 
gehuͤllt, die Maske der Thorheit anlegt; ſo wird 
fie zweydeutig. Da aber in manchen Charakte⸗ 
ven die Vernunft nicht den auffallendfien Theil 
der Zufammenfegung ausmacht; fo. kann die 
Maske da feyn, und wir werden nur bloß einen 
Schimmer davon gewahr. Dieß iſt der Fall. bey 
unſerm Fuchsjaͤger, deffen Bernunftfähigkeit dem 
Geſicht ein wenig fheint entzogen zu feyn; und 
fo wird die hervorſcheinende Laune diefes Aufſaz⸗ 
zes durch eine andre verftedtere Laune mannich- 
faltiger gemacht, die von feinen falfchen und vor⸗ 
‚gefaßten Urtheilen über die Dinge, bie er ficht, 
herruͤhrt. Folgende Stelle wird dieß am beften 
erläutern: „Die folgende Maske, die fich zeig⸗ 
„te, war eine Quaferinn, die fo huͤbſch war, dag 
„er nicht umbin konnte, feine Lippen zu leden, 
yund zu dem umftehenden Haufen zufagen: - „Jam⸗ 
„mer und Schade, daß fie.nicht zu unfter Kirche 
„gehört!“ Diefer Quakerinn folgte ein halb Du⸗ 
„gend Monnen, die eine nach der andern in die 
„Katharinenftraffe hinein marſchirten, jede nach 
‚ihrer Klofterzelle in Drurylane zu. Unfer Lands 
sjunfer, dem die pünktliche Gleichheit ihrer Klei⸗ 
ZIder in die Augen fiel, fieng igt an fich einzubil» 
„den, dieß fey ein ganzes Neſt von Seftirerine 
„nen, und ward in dieſer Einbildung beſtaͤtigt, 
Hda ereinen Zauberer fah, den er für ihren Ans 
„führer und Prediger hielt.“ KERt- ih 
2 * & 2 Das 
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Das Wochenblatt fchließt -fich mit der Katar 
ſtrophe des Landjunfers, ber feine Geldbörfe und 
feinen Kalender. verliert. „Und wenn e8 gleich 
„eein Wunder ift, fagt der Berfaffer, dag ihm 
„einige von den meugierigen Zufchauern diefen 
„Streich fpielten ; fo kann er ſichs doch nicht aus 
„dem Kopfe bringen, daß es ein Kardinal mar, 
„der:feine Tafche beſtahl, und daß diefer Kardi⸗ 
„nal ein: verkleideter. Presbyterianer gewefen fey.“ 
Hier haben wir in einer einzigen Periode bey» 
de Arten von Laune: des LandjunfersBorurtbeil, 
baf fein andrer, als ein Presbyterianer an ihn 
zum Beutelfchneider werden konnte, und dag fons 
traſtirende Bild eines ſektireriſchen Kardinals. 
So finden wir ſehr oft in Einem Paragraphen 
zwey oder drey Arten von Laune zuſammenge⸗ 
bracht, die zwar im Grunde einerley find, aber 
Boch, gleich einem gefchliffenen Diamant, ver 
ſchiedne Farben ſpielen. — 


Diefer Schriftſteller, den ich hier ſo oft an⸗ 
gefuͤhrt habe, zeichnet ſich durch eine natuͤrliche 


und feine Laune aus, welche von einer Auswahl 


der Charaktere herrührt, wo Die Schwachheiten 
aus einem Hange der Gemuͤthsart entfichen, der 
nicht allemal durch die Vernunft geleitet ‚teirdz 
zuweilen fogar von einer Gemüthsart, bey wel 
cher wir den Charakter liebenswuͤrdig finden ; im 
deß wir bey den Schwachheiten lächeln. Bor 
diefer Are ift Sir Roger de Eoverley’s :Charab 
"ser; und die Laune ift ganz gewiß fehr-fein, die 
augleich heile, indem fie verwundet. 
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Gerade das Widerfpiel diefer natuͤrlichen Lau⸗ 
ne find Shafefpeare's Narren, welches angenom⸗ 
mene Charaktere, von dem Dichter, nicht von 
der Natur gebildet, find. Jaques im Wie es 
euch gefällt, giebt ung das Recept, fie zu mas 
chen, wenn er ſagt: „Mein höchiter Ehrgeiz ſtrebt 
„nach einer bunten Jade; vorausbedungen, daß 

„Ihr euch ein für allemal.in den Kopf feßen fols 


„ten, daß ich nicht Flug bin. Daneben muß ich 


„Freyheit haben, fo viel Freyheit wie der Wind, 
„anzublafen, wen ich will; denn die — 
„haben Karren.“ 

Auf dieſe Art verbirgt fich die Stier, unter 
dem Anfchein der Narrheit; und die Laune des 
Dichters-ift richtig, "wenn gleich der Eharafter 
nicht natürlich ift. : Shafefpeare „dem feine Ver⸗ 
fuche allemal gelingen, bat feine ganze Stärke 
in der Laune an dem. Charakter des Ritters Hans 
Falſtaff gezeigt. Und ich meiß diefen Charakter 
nicht beffer, als mit.des Ritters eignen Worten 

zw befchreiben: „Das Hirn diefesinärrifch zuſam⸗ 
„mengekneteten Erbenflofes, des Menſchen, ift 
„nicht im Stande, mehrerley Lächerliches zu ers 
„finden, al& ich erfinde, oder uͤber mich erfunden 
„wird. Ich bin nicht nur für mich felbft wigig, 
„fondern auch Urſache, daß andre Witz 

„baben.“ 

== Schr oft macht ein Schriftſteller feine Laune 
dadurch abwechſelnd, daß er eine fremde Rolle 
ſpielt. Dieß geſchieht im Maͤhrchen von der 
Tonne; und die Laune wird allemal ſtaͤrker, je 
mehr baiſchiwie Arten derſelben in einer Schrift 

83 ange⸗ 
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angebracht werben. Es würde indeß dieſen Ver⸗ 


ſauuch gar zu weitlaͤuftig machen, wenn ich von jes 


der Art derfelben befonderg reden wollte; ich will 
daher bloß bemerken, daß man die Laune zuerft 
und hauptſaͤchlich in die ſtarke und offenbare theilt, 
100 der Kontraft deutlich ins Auge fällt; und in 
Die feinere und entferntere, wo ber Kontraft gleich: 
fam in Schatten'geftelt, und feine Hervorziebung 
der Einbildungskraft überlaffen wird, 

Da ich bisher noch keine Erläuterungen aus 
unfern Dichtern angeführt habe, fo wird es meis 
nen Leferu nicht mißfällig feyn, wenn ich ihrer 
ein paar aus einem unfter beften Satiriften”) 
berfege: 

„Bachyll belagt, in dem Winter eines ſechs⸗ 
„sisjährigen Alters, feine Unfehuld, und hält 
„fich eine Märceffe. Brabantio verwandelt Abs 
„twefenheit des Geiftes in Ruhm, lernt fich irren, 
„und-weiß feines Bruders Namen nicht; er feßt 
„Gedanken und Worte in eine genaue Unordnung, 
„und macht fich einen Denkzettel, etwas zu ver» 
„geflen. So fchmieden die eiteln Menfchen, ohne 


zu wiſſen, was fie jiert, oder befleckt, die Par 


„tente, welche fie zu Narren erheben.“ - 
Hier leuchtet uns der Kontraft ganz hell in 
die Augen; in folgenden’ Zeilen aber, wo er von 
der Ruhmbegierde fagt: 
„Sie hört mit dem Leben felbft nicht auf; fon- 
dern: wallt noch in ſchwarzen Federbüfchen, ſchmuͤckt 
aunſre Bahre, und ee auf unfern Grab· 
| mälern;“ | 
| In 


27 Dr. Young, Sn. 3. 
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Inn diefen Zeilen iſt der Kontraſt minder auf⸗ 
fallend, und die Einbildung vollendet das Ger 
mählde eines Todten, der über den Pomp feines 
eignen Leichbegängniffes frohlockt, und Schmei⸗ 
cheley noch, im Grabe fühlt. i 
Ich fchlieffe diefen Verſuch mit der Anmer- 
ung, daß bey den Alten das Sinnbild der fatis 
rifchen oder launichten Schreibart eine Zwitterges 
ftalt, halb Menfh und halb Bod, war. Ob 
fie hiedurch die eigentliche Natur der Laune haben 
ausdruͤcken wollen, weiß .ich nicht; aber fo viel 
glaub’ ich richtig daraus folgern zu fönnen, dag 
man .alsdann, wenn ein Gegenftand von feiner 
Natur und feinem eigenthümlichen Charakter ab⸗ 
weicht, und in einen andern übergeht, über ibn 
lacht, und daß er dann a Gegenftande der Lau⸗ 
ne wird. 





3. 
Sebensumftände 


des. berühmten englifhen Buchdruckers und 
| Schriftgiefferg, 


Johann Baskerville, | 





Aus der neuen, Ausgabe der Srittifihen Biographie. y. 


ini Basfervilfe ‚ ein fehr gefchickter Kuͤnſt⸗ 
let des gegenwärtigen Jahrhunderts, vornehm⸗ 
lich in der Schriftgieffereyg und Buchdruderen, 
wurde im Januar, 1706, zu Woverley in Wors 
V cefterfhire 


# 
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eefterfbire geboren, und war der Erbe eines lie⸗ 
genden Grundes von ungefähr fechzig Pfund jähr- 
Jicher Einfünfte. Er ließ indeß, mit einer. mw 
fterhaften Eindlichen Liebe und Großmuth, dieß 
ganze Einfommen feinen Eltern bis an ihren Tod; 
And beyde fkarben im ziemlich hohen Alter, Er 


wurde in feiner Jugend zu keinem befondern Ge 


werbe oder Gefchäffte angeführt; indeß hatte er 
frühzeitig einen geoffen Hang zum Schönfchreis 
ben und Steinfchneiden, und brachte es in bey 
Den Künften fehr weit. Als er ungefähr zwan⸗ 
zig Jahr alt war, fieng er an, zu Birmingham 
Schreibmeifter zu werden. Yin kurzer Zeit brachte 
ihn fein betriebſamer Geift, der auf den Fort 


gang aufmerkſam war, welchen die Manufaktu⸗ 


ten diefer. arbeitfamen Stadt hatten, auf die Las 
dierarbeit. Diefe trieb er eine lange Zeit mis 


© vorgüglicher Gefepiclicpkeit und dem glüdlichften 


Erfolge. Im 9.1750 legte ec ſich aufs Schrift» 
gieſſen; es Eoftete ihm viel Mühe, daffelbe zur 
Vollkommenheit zu bringen, und war zugleich mit 
fehr groffen Koften verknüpft. Vom Schriftgief 


‚fen gieng er nach wenig Jahren zur Buchdrudes 


rey uͤber. Das erſte Buch, das er abdruckte, 
war: eine Ausgabe Virgil's, im Medianquart, 
die ißt drey Guineen koſtet. Bald hernach erhielt 


er von ber Univerfität Cambridge die Erlaubniß, 


zwey Bibeln in Regalfolio, und zwey Ausgaben 


- des: Common Prayer in dreyerley Format zu 


drucken. Für die Erlaubniß dazu bezahlte er der 
Univerfität eine anfehnliche Summe. In der 
Folge druckte er den Horaz, Terenz, Katull, Lu⸗ 

| BZ krez, 
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krez, Juvenal, Salluſt, und Florus, in Me⸗ 
dianquart, den Virgil in Oktav, und verſchied⸗ 
ne Buͤcher in Duodez. Auch gab er einige klaſ⸗ 
fifche englifche Schriftfteller‘, befonders den Mils 
ton, heraus. : Wegen der Schönheit. diefer Auss 
gaben- verdient Baskerville's Name-einen Rang 
unter denen, die, wenigſtens in neuern Zeiten, 
das meifte zur Verfhönerung und Berbefferung 
der Buchdruckerkunſt beygetragen haben. Mon 
weiß, zu welcher Vollkommenheit er e8 darin ges 
bracht hat. Das Papier, die Schrift, und die 
ganze Ausführung der von ihin gedruckten Werke 
find die beften Zeugniffe ihres vorzäglichen Vers 
dienftes. Da Basferville indeß von den Buch- 
händlern die Aufmunterung nicht erhielt, die er 
hoffte, und erwartete, fo fieng er kurz vor feinem 
Tode eine ordentliche Schriftgiefferen zum Verkauf 

‘an, und feine Witwe fegt noch itzt dieß Gewerbe 
fort. Er ftarb im Januar, 1775, und hinter« 
ließ Feine Kinder — Er hatte einen ſehr leutſe⸗ 
ligen Charakter, und war. befonders gegen Frem⸗ 
de fehr höflich und gaſtfrey. Er genoß der Bes 
kanntſchaft vieler gefchiekter Männer, und ſtand 


vornehmlich mit dem verſtorbnen Buchhaͤndler, 


Robert Dodſley, und mit Herrn Shenſtone in 
genauer Rn u 


‚4 Verſuch 


4 0. 
| Verſuch | 
- über den Umgang. 








ein didaktiſches Gedicht u 
von 


Benjamin Stillingfleee. *) 





Oderunt hilarem triftes, triftemque iocofi, 
Sedatum celeres, agilem gnavumque remiff. 


.Hon. 
VEEEENESSEREENEERENEERERERD 


N. Kunft des Umgangs, die Künft, wie man 
die Seele des ftolzen Menfchen biegſam macht, 
‚feinen Leidenfchaften Schranken ſetzt, feinen Stolz 
zu gleicher Zeil demuͤthigt und angenehm befchäfs 
tige, und Würde und Leichtigkeit im, Berragen 
vereint, fey ige mein Gegenftand. — O! du, 
Ä s den 


*) Das Driginal diefes Gedichts findet man in Dod- 
Slay’s Colletion of Poems, Vol.I. p. 304. Det 
Werfaſſer war ein Enkel des berühmten Bifchofs 
von Worcefter, und ftarb im $. 1771. Sowohl 
feine vielfachen Kenntniſſe, befonders in der Mas 
turwiſſenſchaft, als feine perfönlichen Eigenfchafs 
ten, werden von feinen Freunden ungemein ges 
rühmt. Seine Lebensumftände fehe man im Gent- 
leman’s Magazine vom J. 17771 ©, 162. Auch 
Herr Pennant ertheilt ihm in der Vorrede des 
vierten Bandes ſeiner Britiſchen Zoologie viele 
Lobſpruͤche. Vergl. Britt. Muſ. B. I. S. 146. 
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den die Hand der Natur für dieß ihr beſtes, iht 
edelſtes Gebot bildete; den ſie ſchon damals, 


als fie dir ohne Beyhuͤlfe der Vernunft noch zu⸗ | 


lifpelte, zu gleicher Zeit reden und uͤherfuͤhren 
lehrte, Wydenham, gieb mir eine Weile Gehör, 
und verſchmaͤhe nicht die Lehren eines Altern Freun⸗ 
des, der einſt, wenn der Umgang der groſſen 
Welt tiefes Nachdenken und Seelenſtaͤrke mit den 
glaͤnzenden Talenten deiner Jugend vereint hat, 
hinwiederum — deine befiern en merken 
wird. ri 


Woher tommt es, daß wir in jeder Kunft 
viele Leute einen hoben Grad der Vollkommenheit 
erreichen fehen;. in diefer Kunft hingegen, für 
welche doch alle von der Natur beftimme zu ſeyn 
fheinen, kaum Einen volfommen finden? Biels 
Teicht fagt. man: mir denken, wir reden, wit bes 
wegen ung einzig und. allein vermittelft der ſtarken 
Triebfedern der Eigenliebe; aber giebt es wohl 
unter dem ganzen Menfchengefchlecht irgend einen, 
dem wir mit gedfferer Scheu auszuweichen fuchen, 
als ung felbE? Warum drängt fich alles in ein 
Puppenfpiel, oder an den Hof zufammen? Gehn 
alle bloß des Vortheils und der Ergdgung wegen 
bin ?_ Iſt das, warum koͤmmt denn. Jedermann 
ermüdet zuruͤck, ſchimpft auf der dummen Pup- 
pen dummes Spiel, und iſt dennoch, unuͤber⸗ 
führe, immer aufs neue in Verſuchung, wieder 
hinzugeben? Die Urfache ift, weil wir zu Haufe 
unfern größten Keind finden. Und wir haben 
' Grund genug die Einfanpkeit zu fliehen; ; denn wie 

koͤn⸗ 
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koͤnnen fich Sipärfuiß und Selöfgendgfamkeit ders 
tragen? 

Und doch iſt — Gemuͤth ſo ſehr mit fi 6 
felbft im Widerſpruch, daß wir: Gefelfchaft auf: 
füchen , und doch dag menfchliche Gefchlecht haſ⸗ 
fer. Mit einigen hadern wir, weil fie zu aufs 
tichtig find‘; mit andern, "weil fie verfchwiegen, 
gurückhaltend und geheimnißvoll find. Diefer if 
- und zu gelehrt, zu Elug, oder zu weiſe; jenen 

vberachten wir wegen ſeiner Unwiſſenheit. Biel 
leicht klingt die Stimme eines Menſchen rauh in 
unſerm Ohr; ſogleich erregt ſelbſt fein Witz unſer 
Mißfallen. Unſer Auge wird etwa durch einen 
Geſichtszug beleidigt; Auf einmal iſt und: des 
Mannes ganzer Charakter verdächtig. Ein andrer 
ift fo gutherzig, daß wir Ihn nicht. ausftehen koͤn⸗ 
nen; er macht feinen Freund, felbft hinter feinen 
Ruͤcken, wicht lächerlich. in anderer, von Eis 
fer erhitzt, ift ung unleidlich, weil er dem Laſter 
den Spiegel vorhaͤlt. Kein Wunder alfo, wenn 
ſchon dergleichen feltfame Grillen unfre Galle rege 
machen, daß mwirklihe Fehler uns mißfallen. 
- Wenn Mävius, trog feinee Dummheit, fich her⸗ 
vorthun, einen Argyll reden, und einen Swift 
ſchreiben lehren will; wenn uns Flavia mit ihren 
Träumen, und Macer mit feinen eben fo Iuftigen 
Entwürfen unterhält; wenn Cigenfinn, und 
Stolz, und Reid, und Eigennug, der Brüder 
herzen entzweyen kann, uns in der gewählten 
Geftalt einer ‚alten Jungfer, eins Dichters, 
Pairs, oder Krämers, ins Auge fallen; kann fich 
er fogt man, die zn —— und 
dem 


— 
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dem Strome- jeder. aufwallenden: Ader Einhalt 
tbun? — O! ja; fie kann noch. mehr; kann 
den Sklaven der Leidenfchaft mit heiterm Much 
erblicken, ihm nachfeben, * dennoch — 
retten. 
Aber hier seite der Eigenöüntel * und 
mit mit firengem-Bli einen jeden; und einen 
jeden verkehrt; diefe herrſchende Leidenfchaft, bie 
uns durch jeden Auftritt des Lebens mit unauf- \ 
Hörlicher Wuth verfolge. Keine Cigenfchaft ift 
fo geringe, daß fie nicht irgend einen ängftlichen, 
ſtrebenden Buhler um Beyfall erweckte; felbft bey 
dem Ungluͤcklichen, ‚der Ungluͤckliche verachten 
Kann, findet dee Eigendünfel Raum, fich zu er- 
heben, Quintus grüßt uns mit abfchrediender 
Miene, und: glaubt in feiner: reichen Befeßung 
"feine Entfehuldigung mit fich zu. führen. ., Stage 
ihre, warum Klodius allen, denen er nur kaun, 
‚grob begegnet; Klodius will euch fagen, daß 
er von Adel if, Myrtilla prangt und ſchaudert 
den ganzen Winter ducch: mit einer runden Haube, 
um ihr fehön gebildetes Ohr zu zeigen. Der 
niedrigſte Spaß kann machen, daß Delia ſich zu 
Tode lachen will; und doch iſt fie Feine Naͤrrinnz 
ſie hat nur ſchoͤne Zaͤhne. Ventoſo ſtreckt ſich im 
ſeiner vergoldeten Kutſche, mit vier verbraͤmten 


Sklaven hinten drauf, und blickt verachtungsvoll 


Huf alle Menſchen herab. Gründer ſich al die . 
- fee Pomp und Staat auf Verdienſt ? Armſeliger 
Gedanke! Er hält es für edler, eine Erbſchaft 
zu hun. Fopling iſt ſtolz auf irgend einen Titel, 
wenn er oluch m Einkünfte, oder ſchimpflich, 

oder 
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oder ganz unſchicklich Für ihn if. Freymaͤurer, 
Taugenichts oder wigiger Kopf; jede Benennung 
gilt ihm gleich; genug’ er ift bezaubert, fich einen 
Namen erworben zu haben. Und doch, ungeach- 
tet aller der Rarren, die der Stolz; macht, iſt er 
dem Menſchen nicht als eine unnuͤtze Bürde auf: 
gelegt. Der Stolz har ſchon manche veredelt, ans 
dre dagegen herabgewuͤrdigt; an fich ift er nicht 
nachtheilig, fondern bloß durch die Art, wie man 
ihn anwendet: Wird er recht gebraucht, fo ift 
fein einzige Augenmerk das Ziel der Tugend; 
mißbraucht man ihn, fo fieht er kaum auf einen 
Zoll weit um-fih her. Man fehe nur, mit wel 
cher Sorgfalt daB Fritifche Auge einer Schönen 
ihre Kleidung muſtert, und fich feinen einzigen 
Fehler entwiſchen laͤßt. Jedes fich ſtraͤubende 
Haar muß mit langweiliger Kunſt an ſeinen Ort 
gelegt, und gefoltert werden, um zu gefallen. 
Betty muß uͤberall die Stecknadeln vertheilen, 
bis das Gewand in modiſchen Falten dahin ſtroͤmt; 
und ihr ganzer Anzug iſt ſo angelegt, daß er die 
Reize der Sittſamkeit und Nacktheit darlegt. Wo⸗ 
zu alle dieſe Kunſt? dieſer muͤhſame Schmuck? 
Ohne Zweifel, ſagt ihr, um Maͤnner zu feſſeln. 
Allerdings. Aber laßt ung einmal dieſe fehöne 
Maſchiene aus ihrem einfamen Putz zimmer in die 
Geſellſchaft begleiten. Hierfehe man, wie 00% 
Taut, gezwungen, hoͤhniſch, unfeeundlich -fie 
| thut; wie ſie alle, und ſich ſelbſt noch mehr, pei⸗ 
Mist. Was till fie damit, daß ſte auf einmal 
die Arbeit von zehn Stunden; ihr vielgelicbres 
un: wieder. wen? es ift nichts anders, 

als 
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als die Befriedigung der nämlichen Leidenſchaftz 
der Stolz reißt eben das Werk wieder —— 
* er aufgefuͤhrt hatte. | 

7 Und doch, könnten wir und nur felbft regie⸗ 
ren, fo würde unter allen. Gemuͤthsarten der 
"Stolz am leichteften zu regieren feyn.. Den Klu- 
gen gewinnt allein die Vernunft; jeden Gedanken, 
jedes Wort waͤgt er ab. ‚Den luſtigen Schwin- 
delfopf kann nur der lebhafte Schimmer. eines 
gluͤcklichen Einfols einnehmen. Der. Geizhals 
haßt ung, wenn er uns unfer bischen Habe nicht 
abfteblen kann; der Verſchwender, wenn wir ung 
nicht felbft plündern; der Liederliche meidet ung, 
wenn unfre Gartinnen keuſch find; der Eifer« 
fuͤchtige, wenn wir der feinigen zulächeln; der 
Störrifche oder Eigenfinnige ift nicht mit. ung 
zufrieden, meil mir ſo find wie er, oder weil wirs 
nicht ſind; 5 dem Wunderlichen, Graͤmlichen, 
Boͤsartigen, Wolluͤſtigen, Jachzornigen, if 
unſre Tugend oder unſre Ruhe, oder unſer Vor⸗ 
theil anſtoͤſſig, wie gering hingegen iſt der Preis, 
nach welchem der Stolze ſtrebt! Er will nichts 
weiter, als eine vorige Andere ‚ ein Lächeln, eine 
Berbeugung! Ä 

Die ihr, von einen edeln Eifer getrieben, | 
im gefelligen Leben unfterblichen Ruhm zu erlan⸗ 
‘gen trachtet, gebt Acht auf die mannichfaltigen 
Leidenfchaften des Menfchen, auf die allgemeinen 
und befondern, einzelnen und zufammengefeßten. 
Bemerkt, wie die Jugend in ihren Abfichten und 
Beftrebungen vom männlichen Alter verſchieden 
iſt, und wie das höhere Alter no andse Pfade 
| 112 
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verfolgt, rote der Eifer den Priskus nur bloß 
erwaͤrmt, im Koder hingegen brennt, und alles 
niederreißt, was ihm in Weg kommt; wie die 
Freyheit bald ein liebenswürdiges Anfehn: hat; 
bald ung in der Geftale eined Bären widerlich 


wird; wie bie Eiferfucht bey: einigen: dem Haſſe 


gleich‘, bey andern blog empfindlich und ekel ge 
wordne Liebe zu ſeyn fcheint; wie Befcheidenheit 
‚oft verfeinerter Stolz, und Tugend nur der Krebs 
des Gemuͤths iſt; wie die Liebe des Reichthums, 
der. Gröffe, des Lebens, und des Ruhms, nur 
verfchtedne GSeftalten annimmt, und dorh immer 
die nämliche iſt. 
| Doch, nicht bloß unſre Leidenſchaften find 
einander fehr ungleich; auch: der Gefchmad hat 
feine groſſe Mannichfaltigkeit. Sylvius gerärh 
in Entzüden, wenn er einen Hund hört; feine 
Frau kann den bäßlichen Ton’ auf den Tod nicht 
leiden; und doch Heben beydedie Mufif; nurauf 
verſchiedne Weifes er im Hundeſtall; ; fie, inder 
Odper. Ein Blumift wird fich vielleicht ganze 
Stunden nicht reuenlaffen, um die Farben eines 


SBlumenbeets zu betrachten; aber, man zeige ihm 


Tizian’s göttliche Arbeiten, ſo geht er weiter, und 
zuft bloß: vecht ſchoͤn! Eine roſtige Münze, dir 
ne wurmftichige Säule, das modernde Fragment 
eines verloren gegangnen Autors, ein Schmetters 

ling, eine Equipage, ein Stern, eine Erd£ugel, 
ein ſchoͤn bebänderter Kopf, ein chineſiſches Por 
zellangefaͤß, eine neue Maitreffe, oder eine neue 
Mode, haben alle ihte Reize, wenn gleich nur 
wenige fie.empfinden. . Man ſuche Daher Jeder» 

u er manns 
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manns keldenſchaften und Geſchmack zu —— 
um jene zu mildern, und dieſem zu willfahren. 
Nicht, gleich dem Elenden, der die Schutzwehr 
der Tugend niederreißt, und von dem Pfade des 
geſunden Verſtandes weicht; der mit unleidlicher 
Schmeicheley, blind und dreiſt, die Schwäche zu 
:bemänteln fucht, die wir. mit Betruͤbniß erbliden. 
„Leidenfchaften hat der Weife mit dem Thoren ge» 
mein, und ein jeder fucht fie Fünftlich zu verheh⸗ 
len; bey andern fällt uns ihre Unanftändigfeit 
gar zu fehr in die Augen; und; feiner haßt fie 
mehr, als wer fie felbft an fich hat,, Geſchmack 
hingegen ſcheint mehr uns eigen zu gehoͤren, und 
Jedermann ſucht den ſeinigen an den Tag zu le⸗ 
„gen; ſtolz auf eine Eigenſchaft, die ihm, wie, ‚gr 
- glaubt, von der Natur gegeben ift, um ihn aͤber 
ſeine Nebenmenſchen zu erheben, Und wo er eben 
dieſe Eigenſchaft, eben dieß Gepraͤge wahrnimmt, 
da druͤckt er dieſen Liebling der Natur mit Freu⸗ 
den an ſeine Bruſt. 
Vornehmlich aber muß al unſte Sorge das 
‚bin ‘gehn, über ung felbft mit fErengem und uner⸗ 
muͤdetem Auge zu wachen; die arbeitende Seele 
zu beobachten, wenn die keidenſchaft aufzuwal⸗ 
‚den beginnt, und die Vernunft noch Stärke ge⸗ 
„mug hat: Oder, ift fie ſchon durch die zu maͤch⸗ 
tige Fluth uͤberwaͤltigt; ſo gebe man doch auf. die 
Augenblicke Acht, da fie zuerft wieder anfängt zu 
ſinken. Denn, wer einen Sieg über andre zu 
. erhalten hofft, muß bey fich felbft den Anfang 
machen; fonft.wird er, gleich einer durch ine . 
Meuterey unterdruͤckten Stadt, von dem Feind 
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in ſeiner Bruſt zu Grunde gerichtet. Nur die al⸗ 

lein, die oft in ſich ſelbſt das Bild des Menſchen 
anſchauen, wiſſen es, wie fie mit andern verfah—⸗ 
ren ſollen. Alle andre Geſchoͤpfe halten ſich auf 
betretenen Wegen; der Menſch allein irrt’ in eis 
‚nem ewigen Labyrinth umher. Er lebt und ftirbe, 

wenn feine Zucht ihn bildet, durch Vernunft 
REelend, und durch Leidenfchaft geräufcht; wißbe⸗ 
gierig, und doch zu ſtolz, um zu lernen; mebr 
"zum Zweifeln geneigt, als um Gewißheit bekuͤm⸗ 
mert; der alten Wahrheiten uͤberdruͤſſig, und 
wider die neuen eingenommen; immer das Ans 
genehme ſtatt ded Wahren ergreifend; ein Feind 
"des Zwanges, den allgemeiner Beyfall gutheifft, 
"und doch aus freyer Wahl ein Sklave jeder Nar⸗ 
'terigeburt von Mode; unftät, und doch ein Lieb⸗ 
haber der Ruhe; bey der gröfften Gutherzigkeit 
darauf bedacht, andre zn plagen; vol Verach⸗ 
"tung gegen die. Ehrfurcht des gemeinen Haufen®, 
und doch nie zufriedner, ale wenn ibm Thoren 
Beyfall geben; wechſelsweiſe ſtrenge, nachgie⸗ 
big, demuͤthig, ſtolz; nur eine — — 
"ihn zu gewinnen, oder zu verlieren. 

Gebt ihm alſo diefe Kleinigkeit; aber ſieht 
“feine Laſter; und betragt euch weder, wie Kato, 
noch wie Aleibiades. Dieſer konnte die Miene 

und Sinnesart eines jeden, der ihm vorkam, 
"annehmen; ſelbſt die Miene der Tugend, wenn 
"gleich nicht der Tugend wegen. In Athen war er 
angezogen, gedankenlos, voller Feuer; in Spar: 

fa fo ſtrenge, wie ein Kartheuſer; in Thrazien 
grob, En — und zentſachris 3 in Aſien 
munter, 
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| | | Es 
munter, tweibifch, und ausſchweifend. Jener 


xauhe Römer hingegen, der Tugend firenger 
Freund, Eonnte der Sache zum Beften nicht nach« 
geben, für die er doch ftarb. Bey ihm ware 
kaum eine Ehre, rechtſchaffen zu ſeyn, indem er 
mehr einer ——— nachhieng, als fie ber 
fiegte. 

Sieh nur, wie der geſchickte Liebhaber feine 
Netze ausbreitet, wenn er gierig dem Raube der 
Schoͤnheit nachjagt; wie er zu den Fuͤſſen ſeines 
Abgotts kniet; demuͤthig, aber nicht kriechend; 


widerſprechend, und doch einnehmend; gegen ſei⸗ 


ne Mitbuhler nicht wild, und doch nicht unems 
pfindlih; aͤmſig darauf bedacht, Ohne einen 


Mitbubler geliebt zu werden; immerfort. heiter, 


wenn gleich nicht immer wigig, und niemals fo, 
dag er Haß oder Bebauren erregt. Dieß find fei- 


ne Kunftgriffe, die ihren Zweck gewiß erreichen, . » 


ſelbſt da, wo Reichthum, Geburt und Schön» 
heit ihres Zwecks verfehlen. Und dieß, was er 
thut, eine gemeine Abſicht zu erreichen, ſollten 
wir es nicht auch thun, wenn wir uns dadurch 
das menſchliche Geſchlecht zum Freunde machen 
koͤnnen? 

Verſtand und Gelehrſamkeit koͤnnen uns Ach⸗ 
sung erwerben; Munterkeit und Witz ein Lachen, 
wenn man fie recht aufnimmt; Tugend kann uns 

‚ Bewundrung verfchaffen; aber Gurartigkeit allein 
gewinnt das Herz. Gie giebt dem Körper eine 
leichte Anmuth, und erheitert jeden Gefichtszug, 
Sie macht ‚die rauhe Zunge durch Beredſamkeit 
geſchmeidig, und ——— den feinſten Verſtand 

mit 
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mit der Gabe der Ueberrediing. Indeß hat fie, 
wie jede Gemüthseigenfchaft, “ihre beftimmten 


Gränzen, die fie niemals überfchreiten muß. 


Wird fie zu weit getrieben, fo erſtirbt ihr Ruhm, 
ihr Verdienft finkt dahin, und al ihr Reiz ers 
liſcht. Bey den Guten’ finden fie dann feinen 
Beyfall; und die_Böfen richtet fie vollends zu 
Grunde. Eine Sflavinn aller derer, die fie grins 
den oder anloden;, wird fit, nachdem e8 kommt, 
zur Tugend oder zum Lafter. Freylich blutet fie 
vol Mitleid für den Armen; kleidet den’ Nacken 
den, fpeift den Hungrigen, verpflegt den Fremd⸗ 
ling, vertheidigt ſelbſt ihre Feinde; aber eben 
fo oft beleidigt fie auch ihre beſten Freunde. 

Studbire mit allem Fleiß die Höflichkeit, wel⸗ 
che dich die eingeführten Formen der Gebehrde 
und der Rede lehren muß. Umfonft fucht die 
Förmlichkeit, mit einem Matronengeſicht, und 
Geſchwaͤtzigkeit, mit zudringlichem Geplauder, 


ſie nachzuaͤffen. Beyde ſtreben der Natur zuwi⸗ 
der nach Beyfall, verzerren ſich ſelbſt, und ſind 


allen uͤbrigen zur Laſt. Wahre Hoͤflichkeit geht 
mit leichtem, wenn gleich mit abgemeßnent, 
Schritt einher, und verräth Feine ſtudirte Kunſt, 


ſondern lauter Grazie. Aber. felbft diefe verfeis 


nert den Menfchen doch nur halb, wenn nicht 
Dhilofophie den Verſtand beherrſcht. Jene if 
bloß ein Firniß, der fich gar bald verliere, ſo 
bald die Seele auf das Meer: der Leidenſchaften 
geworfen wird. 

Wuͤnſcheſt du beydes zu gefallen, und dich 
belehren zu laſſen, fo bemuͤhe dich ja, den um 
finnigen 


En 
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— Trieb des prahleriſchen Scheins zu be⸗ 
zwingen. Hoͤre gern einem jeden zu, wenn er 
von ſeiner Lieblingsmaterie ſpricht, und thu, als 
wuͤßteſt du weniger davon, als du wirklich weißt. 
Der ſchwaͤchſte Kopf wird dir vielleicht über mans 
ches ein Licht, oder einen Wink geben, ‚der dei⸗ 
nem Blick entgangen war. Zweifle fo lange, bis 
er glaubt, du gebeft feiner Ueberzeugung nach; 
und fuͤlle jede Pauſe mit zweckmaͤſſigen Fragen 
aus. Dann wird der einfichtvolfte Mann mit 
Freuden geſtehen, du feyft. vielmehr febr zurück 
baltend, ale unmiffend. 

Des Wiges Strahlen übergolden alles, wor» 
auf fie fallen; deswegen aber fchicken fie ſich nicht: 
gleich gut für alle. Sie bezaubern den Lebhaf- 
sen; dem Ernfthaften aber find fie zuwider; und 
erwecken ung eben fo oft Feinde, als Freunde; | 
gleich den unmwiderftehlichen Strahlen des Son- 
nenlichts, welche das ſtarke Geficht erquicen, 
und dem ſchwachen roch thun. ft dir alfo eine 
glänzende Bhantafie zu Theil worden; fo laß fie 
den Berftand mit der Sorgfalt eines Auffebers 
bewachen. Gleich einem Strome fließt fie Teiche 
über, wenn fie nicht durch. beftändige Aufficht 
niedrig erhalten wird; und nie geht fie ohne Wir⸗ 
 Fung, vorüber, fondern erheitert oder zerftört als 
les, was ihrinden Weg fommt. Oder fie pflege 
auch, gleich Bäumen, die man wild auffchieflen 
laͤßt, und die dann viele, aber lauter unreife 
Früchte tragen, zur Ziereren und Grimaſſe zu wer⸗ 
den, und dann den Wiße fo abulich zu ſehen, 
wie Duminheit der Grazie. | 

93 So 
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So ſchwer es iſt, den Witz im Zügel zu hal- 
ten; fo erfodert doch, auch oft das Gedaͤchtniß 
nicht weniger den Zaum. Wie viele, von feiner 
Gewalt hingeriffen,, -ftreifen immerfort im Lande 
der Muhmen und Gevatterinnen umher! maſſen 
ſich das Amt der Wärterinn an, in den Schlaf 
einzuwiegen, ohne ihren Freyheitsbrief der Eins 
falt zu haben! Maͤhrchen über Mährchen führen 
fie zehn Stockwerk hoch auf, ohne alle Rüdficht 
auf Nugen und Ebenmaaß. So häuft R.... 
fo fange Ziegel auf Ziegel, bis fein beftimmter 
Raum vol ift, und wähnt, das heiffe bauen, 
Eine Erzählung muß, wenn fie gefallen foll, mes 
nigftens wahrſcheinlich, ſchicklich, gut erzählt, 
furz, und neu ſeyn; ‚und fo bald fie von diefen 
Kegeln abweicht, wird der Weife fchlafen, und 
den Beyfall Thoren überlaffen. Andre hingegen, 
die noch unerträglicher find, wiederholen alle die 
Schmwänfe, die fie gefagt oder gehört haben; 
durchs Gedaͤchtniß fehmerfällig geworden, und, 
was das aͤrgſte ift, oft fehon dag erftemal, da 
fie vorgebracht wurden , eben fo langweilig, als 
bey der Wiederholung. Und vermag die Geduld 
ſelbſt ohne Unwillen und Verachtung das lahme 
Megifter der Unvernunft anzuhören? indeR die 
einfältigen Befichtszüge, mit alberner Schalfheit 
ſchwanger, fich umfonft befteeben,, dag erzwungne 
halbe Lächeln lebendig zu erhalten. 

Manche Leute Eennen Feine gröffre Freude, 
als die cin Wort erregt, melches durch dag ver 
mworrne Labyrinth einer Sprache berdurch ge 
1yleppt wird, bis man auf ein ähnliches Wort 
ſto ßt, 
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nößt, d das ſich gu jenem zu paffen ſcheint; fo, mie. 
Mann und Frau, die einander immerfort zumir 
der find. Sachwalter vor Gericht fpielen nicht 
ärger mit dem Wortverſtande, wenn fie nun bis 
zur leßten redneriſchen Figur heruntergebracht 
ſind, als dergleichen Leute über ale, groſſe und 
Eleine Dinge, in Gefelfchaften, in Rathverfamme 


lungen, inKirchen, und auf Bällen. Und dann 


— 


ſchreyen fie über ung, daß wir ihnen den verdien« 
ten Beyfall verfagen; aber, wie können wir zu⸗ 
gleich lachen und bedauren? | 

Andre ſchweifen eben fo arg aus, und zer⸗ 
gliedern ein Wortſpiel mit ernſter Miene, wenn 
das muntre Weinglas zur Freyheit auffodert, und 
ſtrenge Weisheit gewiſſermaſſen ein Verbrechen iſt. 
Doch, laß dergleichen ernſthafte Gecken dich nicht 
am Lachen hindern, und runzle da nicht die Stir— 
ne, woein vernünftiger Mann); unſchuldig laͤcheln 
kann. 

Zieh deine Rede nicht nach logiſchen Regeln 
krampficht zuſammen; uͤberlaß den Rednerbuͤhnen 
die Pedanterey der Schulen. Auch laß nicht im⸗ 
mer deine Gelehrſamkeit ſehen, ſondern ſuche lie— 


ber einſichtvoll als gelehrt zu ſcheinen. Fuͤhre 


ſelten etwas aus Buͤchern an, und dann ſey es 
menigftens irgend eine dort. bewieſene Thatfache, 
oder ein fchön gefagter Gedanke: "Damit aber 
verkleidete Pedanterey deinem Blicke nicht entges 
be, fo wiſſe, fie kann jedwede Geftalt annehmen. 
Denn wenn wir ung, auffer im Nothfall, frem- . 
der Kunftwörter bedienen, fo reden wir pedantifch; 
oder, wenn wir immer aus einem Tone ſprechen, 

die 


342 4. Stiüllingfleet's Verſuch | 


Die Rede mag feyn, wovon ſie will, von den Ge⸗ 
ſetzen ganzer Voͤlker bis zu den Geſetzen der Klei⸗ 
dertrachten herab. Denn Staatsmaͤnner haben 
ihre eigenthuͤmlichen Redensarten, und die Schoͤ⸗ 
nen gleichfalls die ihrigen. Auf gleich feyerliche 
Art, wie Bentley feine Orakelſpruͤche über grie— 
chiſche Briefe, vorträgt, und Burmann über die 
griechiſchen Pfeifen kommentirt, predigt der alte 
Dbefus über feinen Bauch, und Phileunucha über 
Farinelli's fchönen Gefang, fo, wie Flirtilla ei⸗ 
nie Vorleſung über einen Fächer hält, oder W—d 
das Lob Kuli-Chans verfündigt. 

Aber vor allen Dingen vermeide die Spoͤtte— 
rey. Mur werigen gab die Natur die wahren 
Talente dazu. Spott ift inder.gefchidteften Hand 
ein gefährliches Werkzeug,“ und verwundet aller 
mal den Geden, der fich in alles mifcht, Denn 
unftreitig gehört Peine gemeine Kunſt dazu, wenn 
Leute gelaffen bleiben ſollen, denen mir meh thun. 
"Nicht bloffer Wiß und Laune; auch Gutherzigfeit 
and viel Klugheit werden dazu erfodert, um Pers 
fonen, Ort und Zeit gehörig zu unterfcheiden. 
Denn der Gefhmad beurtbeilt und entfcheider, 
108 niedrig, was erhaben ift; und mag heute, 
oder beym Glafe Wein fehr gefällt,.. würde viel- 
feicht morgen, oder bey Hofe, nicht geduldet wer⸗ 
den. Ueberlaß daher hiedrigen Luftigmachern, 
von der Gewohnheit auferzogen, und von der 
Natur dazu gemacht, mit dem Fuß geitoffen und 
gefüttert zu werden, dag gemeine und feines 
Neides wuͤrdige Beftreben, alle Leute, treffend 
oder verfehre, mit muthwilligem ige zu necken. 

Unſre 
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Un ſre werfen Vorfahren ‚in verhänftigern Tagen: 
gebohren, uͤberlieſſen den Narren die beiffenden 
und wißigen Schwänfe. Die bunte Jade warn⸗ 
fe im voraus vor dem Spaß, entfchuldigte die 
Wunde, und gab’ der Anſteckung eine gemwiffe 
Weihe, Wir hingegen, Hohe und Niedre, bes 
fireben ung alle, zufpotfen, wollen alle Wiß- 
linge feyn, und tragen doch die Librey nicht. 

Unter allen Eigenfchäften, welche ung ein all» 
gemeines Lob erwerben koͤnnen, fie mögen zum 
Nutzen oder Bergrügen abzwecken, ift feine ein⸗ 
zige, die einen höhern Rang verdiente, ald die 
Beſcheidenheit. Sie ift ein durchſichtiger Schley> - 
“er, welcher dem Gefichte zu Hülfe fommt, und 
macht, daß der Anblick des Verdienfted ung Ver 
gnuͤgen macht. Ben andern, ift:fie ein mildes 
Licht, welches die ſchlimmſten Fehler mit erborg⸗ 
ten Strahlen zu uͤbergolden ſcheint. Indeß iſt 

es nicht genug, bloß ihre Geſtalt anzunehmen, 

wenn ſie nicht im Herzen ſelbſt ihren Sitz hat; 
ſonſt wird die ſich empoͤrende Natur den Betrug 
entdecken, und das ganze Wert der Kunſt au 
einmal zu Grunde richten. 

Su deinem eignen Lobe rede niemals, auſfer, 
wenn man dich dazu auffodert, oder zu deinen 
Selbſtvertheidigung. Das Lob, welches du dir 
felbft ertheilſt, mag dir immerhin gebührenz 
es wird dennoch verdaͤchtig ſeyn, wenn es von dir 
felbft fomme. Denn Jedermann weiß aus eigner 
Erfahrung, welch ein ſtarker Schmeichler in feis 
ner Bruft wohnt. Verdammſt du hingegen dich 
fe, mit ftilfem Rn und ohne Abſicht; — 

denn 
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denn manche machen ſich auf eine ſchlaue Art ei⸗ 
nen Fehler eigen, der aus einem Uebermaaſſe von 
Tugend entſpringt; — ſo wird die Welt ausrufen: 
Warum kommt denn der hieher? Laß ihn zu Hau⸗ 
ſe fuͤr ſeine Suͤnden Buſſe thun. 

— Nichts fodert in unſerm Verhalten mehr feine 
Geſchicklichkeit und Klugheit, wenn gleich nichts 
fo gewöhnlich ift, ale, guten Rath zu geben. 
Knicker felbft find damit nicht fparfam, wenn fie, 
anders nicht wiffen, daß fie ihn beffer für ſich 
felbft brauchen fönnen. Und was ift es Wunder, 


wenn wir.andern ein- unnüßes Gefchenf aufdrin- 


gen wollen, daß es mit Undanf angenommen 
wird? Laß dich daher, ungefragt, : nie auf diefen 
fchweren Berfuch ein; fragt: man dich aber um 
Kath, fo handle aufrichtig. Zu heilig ift die 
Wohlfahrt eines Freundes, um fie einer eigen« 
nuͤtzigen Abfiche halber aufzuopfern. . Nur Eine 
nimm in Acht; prüfe deinen Freund durch und 
durch, um zu fehen, ob er feinen Entfchluß nicht 
vorher ſchon ganz gefaßt habe. Iſt dieß der Fall, 
ſo wird, trotz aller ſeiner Verſtellung, irgend ein 
Wort, das er fallen läßt, dich auf den Grund ſei—⸗ 
nes Herzens feben laffen; und warum follteft du 
' dich einer unnüßgen Freymuͤthigkeit bedienen, 
bie ihm nicht hilft, und dich-um feine Freund⸗ 
schaft bringen kann ? Leg’ indefimmer-deine Wahr- 
‚ beitsliebe dadurch an den Tag, daß du nie eine 
Sache lobeft, die du nicht billigen Fannft. Auf⸗ 
richtigkeit hat fo unwiderſtehliche Reize, daß fie 
oft unfre bitterften Seinde entwaffnet. Sie weiß 


von feiner Kunſt; natuͤrliche Weiſſe ſchmuͤckt ihr 
Gewand; 
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Gewand; ihre Gedanken find alle rein, und dar 
ber alfelaut außgedrüft. Dem Irrthume nimmt 
fie feine Häßlichkeit; und ohne fie fterben alle 
.. Übrigen Tugenden. Heitre Quelle der Herzens⸗ 
güte! firöme mir zur Hülf herab! Aufrichtig- 
feit, wache du über mein Herz, und hab’ Acht 
auf meine Reden; tvenn du anders die Erde noch 
deines Fußtritts wuͤrdigſt, unter einem Menſchen⸗ 
geſchlecht, das durchaus nur, um zu ſcheinen, 
verfeinert iſt. O! bewahre mich vor dem heuch- 
leriſchen Betragen der Buhlerinn, die allen alle 
Gunſtbezeugungen, und keinem ihrHerz, gewaͤhrt; 
mehr auf den Ruhm als den Zweck des Bezauberns 
denkt; deren Geſchaͤfte Liebkofung, deren Ab⸗ 
ſicht Betrug iſt. Dieſen laͤchelt ſie an, jenem 
liebaäugelt fie; dem einen giebt fie einen Hände 
druck, dem andern einen fanften Schlag. Bald 
ftöße fie einen an den Fuß, bald flüftert fie ei⸗ 
nem andern ins Ohr; bier fEecft fie einem einen 
Brief zu, dort wirft fie einen Seitenblick bin; 
bis das arfige Ding durch die ganze Gefellfchaft 
ihr ganzes hübfches Eelbft ausgerheilt hat; ins 
deß alle fich ist drüber freuen, und bald oder 
fpät dadurch unglücklich werden, auffer dein Wet⸗ 
fen, der die Schlinge ficht, und fie vermeidet, 
Wenn du indeß, wie es die. Höflichkeit foderr, 
‘und felbft die rengfte Tugend es zumeilen verftats 
tet, deinem Freunde zu gefallen über die Wahr: 
heit hinaus gehit; fo feynur gewiß, daß es alle 
mal in der guten Abficht gefchehe, die aufkeimen⸗ 
de Tugend zu verpflegen, daß Lafter zu beſchim⸗ 
pfen, und die Ruhmbegier auf edle Zwecke zu dene 
Ä fen, 
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fen: Dagegen ſey nie, gleich liebkoſenden Schma⸗ 
rotzern, ohne Scheu vor Wahrheit und Bernunft, 
der Kuppler einer jeden Leidenfchaft. 

Gerathe felten in Feuer, weder beym Lobe 
‚noch Tadel ; wenig Menfchen verdienen in beyden 
Fällen unfre Hitze. Denndie halbe Welt. ſchwankt 
jwifchen dem Guten und Böfen in der Mitte, 
nachdem der Zufall die Gegenftände herbeybringt, 
und diefe dem Willen feine Richtung geben. Es 
iſt ein bloffes Schaufelfpiel, worin bald die Tu- 
gend über daß Lafter emporfteigt, und dann wie⸗ 
ber eben fo tief herabfinfe. Auſſerdem machen 
fich8 mweife Leute allemal zur Regel, dem Urtheile 
am meiften zu trauen, das am Faltbiütigften zu 
ſeyn fcheint. Denn alles Hpperbolifche ift ein 

Beweis, daß wir irren, mwenigften in der Beſtim— 
- mung des Grades. _ Sollten wir aber einmal eis 
nen Dang zum Uebertriebnen haben, folaßt ung 


alfemal lieber in unfrer Nachficht zu weit gehen. 


Denn wenn gleich die meiften dem Tadel gern Ger 
hör geben, fo ift doch die Furcht davor allemal 
— Haß begleitet; und wenn des Nachbarn Haus 
in Flammen geraͤth, ſo wird man denken, es ſey 
ie, für ſich ſelbſt den Schaden abzuwehren. 
Laß den Reugierigen dir feine Geheimniffe aus 
deiner Bruſt ſtehlen, welche die Klugheit unterm 
Siegel halten folte; dagegen fey in andern Din» 
gen fo freymuͤthig und offenherzig, daß dich ein 
Jeder mit Einem Blick durchſchauen könne. 


Denn, traͤgſt du die Larverder Politik, fo haſſen 


dich die Redlichen, und die Argliſtigen fuͤrchten 
| ar 
Wuͤnſcheſt 


ber den Umgang. 347 


Wuͤnſcheſt du, uͤberall wohl aufgenommen 
zu werden, fo bedenke, daß jeder Beſiegte ein 
Feind if; :: Widerfege Dich daher andern nicht 
aus allen Kräften , fondern laß auch den. Schwaͤch⸗ 
 Aten’ glauben, er-habe zuweilen Recht. : Fuͤr je⸗ 
den Triumph, den du auf diefe Urt von dirab⸗⸗ 
lehnſt, wird er dir zehn andre Gelegenheit geben, 
dich ſehen zu laffen. -Weil du ihm einmal den 

Vorzug eintaͤumſt, fo ſieht er, es ſey ſein Vor⸗ 
theil,-daß du vernünftig redeſt. Und iſt er gleich, 
wenn man ihm hart begegnet, fo voller Galle, 
Wie der kobende Bentley: gegen. einen gelehrten 
Amtsbruder; fo bring’ ihn doch. nach und nach 
wahin, ſich zu unterwerfen; er iſt zahm, und 
nimmt darin! willig das Gebiß in den Mund. 
Vornehmlich aber meide Gezänk über Kleinigkei- 
ten; bier dünft ung gewöhnlich das Nachgeben 
am fchmerften: Mach’ e8 nicht, wie jenertroß- 
koͤpfige alte Geck,*) der ſichs einfallen ließ gegen 
fein Maulthier an auszuſchlagen. Doch, wer 
xiner bloͤſſen Warnung es nicht: glauben milk, wie 
verderblich Kleinigkeiten werden koͤnnen, den war⸗ 
ne die Geſchichte. Panthus und Euklio, vereint 
durch das Band der Freundſchaft, lebten einer 
für den ändern, und wären für einander geſtor⸗ 
ben; einerley Gegenftände. gefielen und mißfielen 
ihnen; es war nur Eine Geele, die in beyden 
Leibern herrſchte. Einmal Abends faffen fie, wie 
gewöhnlich, beym fröhlichen, aber maͤſſigen Be» 
her, und gerieben in einen Zwift über ein eingie 
en in einen — der mis dem Schwert. 
entſchie⸗ 
4 #) Srefipgon.. 
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‚ensfchieden werden mußte. . Der eine: fiel als 
Dpfer — Schande für die Menſchheit! — meil 
ihre Gloffarien nicht einftimmig waren. Hätte 
wohl Bailey felbft mehr. Zärtlichkeit für die zwey 
Bände feines Wörterbuchs beweifen können, wenn 
—. die Hälfte davon eigen gehört? 

- Die übrigen: zahllofen Fehler des Menſchen 
— zum Theil die Moral, zum Theil das Geſethz 
beſſern. Andre erfcheinen fogleich in. der haſſens⸗ 

wuͤrdigſten Geſtalt, als: die gebundne Zunge des 

Muͤrriſchen; der. Seitenblid des ſchlauen Arg⸗ 
‚wohne; Grobheit mit freyer Fauſt; waſſerſuͤch⸗ 
tige Vordringlichkeit;  mandelbarer Eigenſinn; 
ſtolz fich auflehnende Unverſchaͤmtheit. Es braucht 
nicht erft eine Warnung, fie zu vermeiden; fie 
-gleicgen den Elenden, die von — Do 
gebrandmable find. 

Will man einigen Beltweifen — fo bat 
der Menfch, dieſer groffe Beherrſcher der Erde, 
dieſer Erbe des Himmels, zuerſt noch als ein 
Wilder die Haine bewohnt, und ift mit den um 
vernünftigen Thieren, damals feines Gleichen, 
nach Futter umher gekrochen. Er ‚kannte keine 
igefelfige Wohnung, kein Band der Freundſchaft; 
‘im Guten war: er völlig eigennäßig, im Böfen 
‚ohne alle Verbruͤderung; bis in der Folge einige, 
die ftärkere Nerven und mehr Berfchlagenheit ber 
ſaſſen, die übrigen mit Gewalt nöthigten, Einen 
‚gemeinfchaftlichen Zweck zu befördern, ‚und, der 
Natur zum Troß, das ganze mißbelige Menſchen⸗ 
geſchlecht in Eins zufammen brachten. Könnte 
man aber nicht mit eben dem Rechte fügen, er 





jedes einzelne Theilchen der Maſſe, woraus un- , 
fer Körper beſteht, anfänglich beftimme- gemefen 
fen, auf ewig von den übrigen Theilen abgeſon⸗ 
dert zu liegen? Iſt dieß wohl, ‚glaublich,? und 
kann man annehmen, jeder Theil ſey mit den ihm 
‚eignen Kräften zu gar feinem Endzwecke begabt 
gewefen?. Wenn dag ift; ſo wollen wir zugeben, 
der Menfch fey zuerft. durch Kunſt zur Theilneh- 
mung am gefeligen Leben gebracht. Freylich 
fcheint bey einigen der: Saamen der Zwietracht 
dieſem alles vereinigenden Plane. zu widerfprechen ; 
aber das ift dem allgemeinen Naturlauf eben fo 
wenig binderlich, als die auruͤckttelbende Kraft in 
der Materie. | 
Laßt ung einmal auf den. einfamen Menſchen 
unſre Augen richten, und ſehen, was fuͤr wahn⸗ 
ſinnige Auftritte von Thorheiten ſich da zeigen. 
Da ſitzt er in dunkeln, traurigen Kloſterzellen, 


wo foͤrmliche, ſelbſtgefaͤllige Tugend wohnt, be— 


nebelt mit Träumen von ſegentriefenden Höhlen, _ 
von geheiligten Cümpfen , verwefungslofen 'Grä- 
bern, vom befeelten Pflafter, Holz; und Stein, 
und wundervollen Genefungen, dutch heiligge⸗ 
machte Sünder bewerkſtelligt. Vergoͤnne ‘mir, 
Mufe, noch weiter zu dringen, und die Bücher 
des Aberglaubens zu durchblättern, wo immer- 
fort Wunder über Wunder entftehen‘, ein Chaos 
von frommen Eifer und von Blindheit, von Luft 
und Schmerz. Hier find’ ich Erfcheinungen von 
Teufeln in Affengeftalt, a) die, noch heiß von 
der 


a) Der heil, Dominikus. S. den Art. 2 Jan⸗ 
ſenius im Bayle. 
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der Hölle; über einen verbrannten Finger laut 
"Brillen 5: Blafchen- vol koſtbarer Thränen, von 
Heiligen geweint; d) einen Athem, den man tau⸗ 
ſend Jahr hindurch im Ghäfern aufbewahrt: hat, ©) 
Sonnenſtrahlen, die herabgeſchickt ſind, um den 
"einen Mönchs Stecken wurzeln zu machen ; d) und 
sein ganzer-Höllenzug, der herauf fährt, um ei- 
nen andern-kachen zu machen ; 2) gehorſame Flie⸗ 
‚gen, f) und aberglaubifche Mäufe; g) beichtende 
Woͤlfe, h) “und: heiligmarhende- Läufe; HD : Briefe 
und Hänfer, ‘die von Engeln hinweg gefragen 
“find; R) und’ — welch ein Wunder! — mit dem 
Heilande verehlichte , und doch jungfräuliche Non⸗ 
nen. D Der Eine Mönch, der mit feiner-Zeit 
nichts anzufangen weiß, ſetzt ſich hin, irgend ein 
noch unerhörtes Lafter ausfindig zu machen, ver- 
laͤngert die fange Meihe von Sünden, und fängt 
da an, wo vernünftige Leute aufhören. Rach 

ſeinem 


. 5). Bon unſerm Heiland, und andern. ©. Ferrand. 
+) Vom Joſeph. ©. Molinaͤus. 
4)5 Der heil. Kathro. ©. den. Colganus, 
©) Den heil, Antonius. _ 
) ©. das Leben des heil. Colman von kelhanis— 
8) ©. eben.die Lebensbeſchreibung. ———— 
1) S. das Speculum vitæ $, Franciſci. 
: i) St. Munnu fanmelte die Läufe auf, die von ihm 
herunter fielen, und feßte fie wieder an thre Stelle, 
©. die Aha Sanklorum, 
A Bon St. Firman nach St. Columba. S. Colgen.- 
Dahin gehoͤrt auch die Kapelle zu Loretto. 
s) Maria de la RE. © — beben von 
Luſignam. 
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| — Ausſpruche trifft ewiget Tod das erſte Ver⸗ 


brechen eben ſo unausbleiblich, als das letzte. 
Ein andrer, eben ſo muͤſſig, und eben ſo fromm, 
ſucht zwiſchen der wahren und falſchen Religion 
einen Vergleich zu treffen. Um recht viele in die 
Wohnungen der Seligen einfuͤhren zu koͤnnen, 
wiegt er alle Puͤnktlichkeiten der Sitten und Mor 


Den ab, und macht den rauhen Pfad fo glatt und 
eben, daß keiner, als ein fchlecht erzogner Menſch, 


den Himmel verfeblen Eann, Ein andrer,: vor 
oben her begeiftert, erfindet einen Moͤnchskittel, 
oder eine Kappe; der Schneider macht fie, und 
wer fie trägt, wird fromm. Ein andrer wirft 
feine Struͤmpfe, Unterkleider, und Hemde vor 
ſich, weil er ſich einbildet, die Froͤmmigkeit woh⸗ 
ue beym Schmutz. Und alle vereinigen ſich dar» 


An, daß ſie wichtigern Dingen alles Gewicht 


benehmen, und es auf geringere legen. Aengſt⸗ 
lich verwahren fie jede zerlumpte Reliquie vor 
Ihm, deſſen hungrige Freunde fie darben laſſen. 
Abgezehrt vom Wachen, Faften, und Kafteyen, 


Fremdlinge der Freude, und Vertrantedes Elends, 
achten fie mit der firengften Soryfalt auf alle 


Mittelder Tugend, und verfehlen nur ihren Ende 


zweck. Lehrt uns nun wohl Schrift oder Ver⸗ 


nunft, der Menfch fey jemals zu dergleichen Bes 
fhäftigungen gemacht? Kern ſey der Gedan⸗ 
ke! — Über nun laßt mich einen eben fo entge⸗ 
gen gefeßten ala groffen Charakter in ihm ſchil⸗ 
dern, der lebend Athen berühmt, und dard) ſel⸗ 
nen Tod Athens Schande unsterblich machte, Er, 
bie groffe Geiffel der Ba ao die wah⸗ 


Britt. Muſ. 8 Ye 
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re Weisheit vom Himmel, und ſetzte ſi ſi e auf den 
von falſcher Weisheit angemaßten Thron. Phi⸗ 
loſoph in allem, auſſer im eiteln Schein, lehrte 
er, was die Sophiſten nicht achteten: geſunden 
Verſtand. Sie waren gemacht, uͤber das ſteife 
Lyceum; er uͤber das menſchliche Geſchlecht zu 
herrſchen; ganz Athen war ſeine Schule. Der 
vernuͤnftige Handwerker, und der ſpitzfindige 
Stutzer, vornehme Maͤnner, und in ihren Augen 
noch vornehmere Witzlinge, wurden mit ihm 
weiſe, ohne zu wiſſen, daß ſie darin unterrichtet 
waren. Er ſprach, wie ſie, wenn er gleich nicht, 
wie fie, dachte. Ueber das menſchliche Verder 
ben pflegte, er weder zu lachen noch zu meinen; 
jenes überließ er den Narren, diefes den Weis 
bern, Dan feh ihn im Umgange mit einem wer 
gen feiner Streitbarkeit berühmten Sophiſten, 

oder mit Roſen bekränzt beym fröhlichen Gaft- 

mahl, oder von einem böfen, zänfifhen Weibe 
verſpottet, oder vor Gericht, zum Tode verurs 
theilt; welche rührende Reden ftrömen von feiner 
kunſtloſen Zunge, bey aller Leichtigkeit erhaben, 

bey aller Herablaffung ftarf! Und doch erlaubte 
er ſichs nicht, dem Lafter zu ſchmeicheln, oder die 
Tugend zu vercufen; veränderte fein Betragen 
nicht, um zu gefallen, fondern gefiel, weil er fich 
immer gleich blieb, feine Freunde mochten ihm 
freundlich, oder feine Feinde widerfpenftig begeg- 
nen; immer war er ungeswungen;, heiter, wohl 
thätig und gut. - Seht bier Einen Heiden, mit 
ſchwachen Farben gefchildert, vor zehn tauſend 
Mönchen hervorleuchten, wenn gleich jeder von 
ihnen ein Heiliger war! BEE Hier 
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Hier laßt uns ftehn bleiben, von hier aus 
die Menfchen überfchauen, und nach wahrem Ber: 
dienfte das falfche prüfen lernen, Wenn die Bere 
nunft im Gebirne ſtockt, fo fehn wir die Hefen 
der Phantafie ihre reinfte Ader trübe machen; 


Kreislauf hingegen zwifchen zwey Seelen verbreie | 


ten ihren Kortgang, und verfeinern ihn. Wenn 
wir, von Jugend erwärmt, den Blumenpfad be- 
treten, dann bezaubert ung die ganze Natur, und 
jede Scene hat für ung einen heitern Anblick; je 
der Gegenftand willfahrt jedem Sinne, wir moͤ⸗ 
gen für Kindertand, oder für Mädchen in Glut 


gerathen. Durch das fanfte Lächeln der Freunde 
ſchaft oder der Liebe gefeffelt, find wir nie arg- 


wöhnifch, weil wir felbfE nichts Arges im Sinne 
haben; bis wir durch Hoffnungen, wegen des 


‚ „bisherigen glüdlichen Erfolgs, ermuntert, auf 
. irgend ein einziges Spielwerk alles Gericht legen, 


Aber auf einmal täufcht ung ein Freund oder eine 
Beliebte, und enthält ung auf einmal den ganz 
gen eingebildeten Betrug des Lebens. Beſtuͤrzt 
über ein Unheil, daran wir felbft Schuld find, 
weil uns blinder Trieb, fkatt der Vernunft, be— 
berrfchte, fliehen nie um Troſt zu irgend einem 
einfamen Aufenthalt, und werden nun Dpfer des 
Schmutzes, des Trunks, oder der Milzfucht, 
Laßt ung daher durch keine Hinderniffe, die unſre 
Abſichten durchkreuzen, unfre Faͤhigkeiten von 
ihrem zweckmaͤſſigen Gebrauch ablenken laſſen; 
denn je hoͤher wir an den Huͤgel des Lebens hinan 
kommen, deſto weniger werden ſich unſern Ab⸗ 
ſichten Hinderniſſe in den Weg legen. Fern von 
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ung fey alle falfche Bedenklichkeit, damit fie ung 
nicht ganz abwärts von der Bahn der Natur füh- 
re, und, um der vermeynten Bösartigkeit der 
Menfchen willen, unfre Tugend vertilge, und 
unſre Fähigkeiten. herabwürdige. Denn Gott und 
Vernunft nöthigen ung das Geftändniß ab, es 
fey nicht gut, daß der Menfch allein fey. 








5 

’ Ueber die | 

Natur und den Einfluß der Mode, 
PEN EENEE VER ENCENEKENN, EUER 

| von 


Abrapam Tuder, Efg.*) 


s ift ſchwer zu fagen, mo eigentlich die gefeß- 
gebende Gewalt in Sachen der Mode ihren Sit 
bat. Das Frauenzimmer hat einen beträdhli- 

chen Antheil daran; fie halten aber darüber keine 
‚befondre Sigungen, Berathfchlagungen und Zu: 
ſammenhuͤnfte; daher find ihre Verordnungen fehr 
oft phantaftifch und willführlih; und wenn Zus 
fall und Eigenfinn irgendwo einen fichtbaren Ein- 
flus haben, fo muß es unftreitig hiet feyn. Man 
übt in diefem Stuͤcke die Gerichtsbarkeit mit der 
Aufferften, durch Feine Biligkeit,und Rachficht 
gemilderten Strenge; man ſieht dabey auf Feine 
Ä ,. Entfhuß 

:*) Aus der oben angezeigten neiten Ausgabe und 


Sortfegung von Zdw, Scarch’s Light of Nature 
purfued, iu 
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Entjchuldigungen des Mißverftändniffes oder der 
Unwiſſenheit; fondern ein Feder, der fichenicht 
ganz genau nach dem Buchftaben des Geſetzes rich 
tet, wird alsdin Unvernünftiger verfehrien. Denn, 
wenn gleich recht hörliche Leute alle unvorfeglichen 

Fehler überfehen ; fo giebt‘ es doch allemal eine 
Menge folder, die man die Bollzieher diefer Ger 
fege nennen fang, welche auf alle Pflichten der 
Lebensart, nur nicht auf eine billige Denkungs— 
‘art, Anfpruch machen, und daher in ihren Urs 
theilen hoͤchſt fErenge verfahren. Und, wiewohl 
Die Berordnungen mit jedem Jahre verändert wer⸗ 
den, fo iſt e8 doch in ihren Augen das aͤrgſte 
Verbrechen, wenn man die mancherley Abaͤndrun— 
gen derfelben nicht eben fo bald kennt, als fie ge⸗ 
macht werden. 

Die Bedürfniffe der Ratur laſſen ſich bald 
befriedigen; allein, der Menſch vervielfaͤltigt ſich 
feine Beduͤrfniſſe durch feine unordentlichen Bes 
gierden; und wenn man gleich feine eignen Wuͤn— 
ſche in vernünftige Gränzen einfchränfen kann, 
fo. wird ung doch die Welt immerfort zu neuen 
Begierden antreiben, und ung manche Dinge als 
nothwendig auflegen, um ihr äufferes Anfehen 
and ihre Achtung beysubehalten. Lieſſe fichg ber 
rechnen, tie viel mir zu thun genoͤthigt find, 
um andern ein Genüge zu leiſten, mas wir fonft 
von felbfeniche ehun wuͤrden; fo würde man fin— 
den, daß viele unter und der Mode gröffern Zoll 
entrichten, als den Nationalbedürfniffen und 
Yuflagen. Auch find wir nicht nur in diefen une 
fern Abgaben, fündern auch in unfter Freyheit 
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eingeſchraͤnkt; indem wir einen groſſen Theil unf- 

rer Zeit und Kräfte fremder Willkuͤhr aufopfern ; 
und die nothmendige Willfahrung gegen Moden 
und Caͤrimoniel wird nicht felten eine nachtheili— 
ge Störung folcher Pflichten, die wir mit groͤſ⸗ 
ferm Vergnügen und Nutzen wuͤrden ausgeübt 
baben. 


Da mir alfo fehen, dag fo viel Gutes und 
Böfes aus der nämlichen Quelle fließt; fo wird 
es ratbfam ſeyn, mit gehöriger Klugheit zu vers 
fahren, damit wir das Boͤſe vermeiden, und das 
Gute erlangen inögen. - Indeß finder bier frine 
Wahl ftatt, fo lange wir uns von dem Strom 
und der Anregung unfter Triebe binreiffen laffen, 
und wenn wir diefen fortreiffenden Strom nit 
dazu brauchen, ung auf eine bequemere Art zu irs 
gend einem gewiflen Ziele zu bringen, dag wir vor 
Yugen haben. Und in diefer Abficht mird es noͤ⸗ 
thig ſeyn, die Vortheile der feinern Lebensart zu 
erwägen, und wie man verfahren muß, um diefe 

Bortheile zu erhalten. F 
Dieſe Vortheile beſtehen, meiner Meynung 
"nad, darin, daß wir unſre Zeit auf eine ange—⸗ 
nehmere Art, in den vielen Zwifchenftunden bins 
bringen, in welchen wir Feine wichtige Pflichten 
erfüllen koͤnnen; daß wir Gelegenheit erhalin, 
unſre Menfchenliebe auch bey Eleinen Anläffen an 
den Tag zu legen; daß wir dadurch in den Stand 
gefegt werden, unfre erworbenen Fähigkeiten und 
-Kenntniffe ahdern - nn mitzutheilen. Und 
dieß 
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dieß alles erhalten wir dadurch, daß wir ung ein 
ander angenehmer, und unfern Wünfchen gegen- 
feitig willfährig machen. In dieſem Betracht ift 
e8 vffenbar, daß man Höflichkeit und Lebensart 
nicht als den legten Zweck anſehen, fondern fie . 
als Mittel zu höhern Zwecken brauchen muß. 
Auch find beyde nicht vollfommen, wenn fie nicht 
' durch etwas Gründlichers einen beffern Werth er— 
halten; denn die Kunft, feine Gedanken artig 
vorzufragen, wenn man nichts vorzutragen oder 
mitzutheilen hat, ift höchftens nur ein Eindifches 
Spielwerk. Eben fo wenig wird uns die Ber 
gierde, uns hervorzuthun, den rechten Weg ein: 
Schlagen lehren; da wir unfern Zweck beffer durch 
Das Bemuͤhn erreichen, uns andern gefällig zu 
machen, al8 durch dag Beftreben, ihre Bewun— 
derung zu gewinnen. Manche glauben dadurch 
‚ recht viele Lebensart zu verrathen, daß fie in al- 
len Stuͤcken eine aufferordentliche, fonft nirgends 
befindliche, Eleganz beobachten; dieß ift aber eis 
ne Abweichung von ber wahren Negel der Höfr 
lichFeit, indem man dadurch Eigenliebe und Bes 
gierde, andre zu übertreffen, nicht, ihnen zu 
willfahren, an den Tag legt; und man kann im— 
mer vermuthen, daß andre fich eben nicht freuen 
werden, wenn fie fih von ung überttoffen und 
verdunkelt ſehen. 


Der Mann von wahrer Lebensart hingegen 
wird die wahre Zufriedenheit andrer zur einzigen 
Richtſchnur ſeines Verhaltens waͤhlen. Er wird 

dabey an ſich ſelbſt nur in ſo fern denken, daß er 
| unſchick⸗ 


) 
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unſchickliche Dinge vermeidet, wodurch er anderre- 
unangenehm und befchwerlich werden koͤnute 
auch wird er nichts bloß des Scheing wegen thun, 
auffer, dag cr den Schein der Dienftfertigkeit im- 
mer zu haben: wuͤnſcht, welcher ſchon ſeiner Na⸗ 
tur nach cin angenehmer Anblick fuͤr den Zuſchauer 
ſeyn muß, dem er in die Augen faͤllt. Aug eben 
dem Grunde wird er in Moden weder der erſte 
och der legte, in Förmlichkeiten und Pünktlich» 
eisen weder allzu genau, noch alzu nachlaͤſſig 
feyn; denn er wird für die Welt, und für die 
Derfonen, mit welchen er umgeht, fo viel Ach» 
ung haben, daß er niemals, weder ducch feine 
Eonderbarkeit, noch durch feine Begierde, fie zu 
übersreffen, eine Verachtung gegen fie an den Tag 
legen wird, Er wird fehen , daß Höflichkeit eben | 
ſo, wie die Dienfcheuliebe, ihren Einfluß auf ale 
Stände verbreitet, wenn fie fich auf verſchiedue 
Art äuffert, fo, daß er auch ſelbſt auf Geringe, 
Ungeſittete und Unwiſſende Rüdfiht nimmt. Er 
wird fich Daher zu allen herab laffen, fih nad) ih= 
nen bequemen, und alles. vermeiden, was ihnen 
kraͤnkend ſeyn, oder fie im Verlegenheit fegen 
Könnte; ohne fich jedoch felbft zu ernicdrigen, 
oder zu einen ihm unanftändigen Betragen herab⸗ 
zumürdigen. Denn biedusch würde cr weniger 
liebeuswürdig in den Augen der Welt werden,, 
von deren Wohlftandsregeln ce fich dabey mehr 


leiten läßt, al& durch ein Beftreben nach Würde, 


> in din Srängen, die er feiner — — 
etzt. F 


— Da 
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Da es unter den Menſchen ſo mannichfaltige 
Talente von allerley Art und Groͤſſe giebt; ſo thun 
diejenigen, welche Natur oder Erziehung zu allen 
andern Dingen unbrauchbar gemacht hat, recht 
daran, wenn fie ſich ein Geſchaͤffte daraus mar 


cchen, die Moden zu ſtudiren; denn irgend ein Ge—⸗ 


fchäffte zu haben, ift doch allemal beffer, als Un» 
thätigfeit und Achtlofigfeit. Ehe fie fich aber 
auf ihre Gefchicklichkeit in diefem Kach etwas zu 
gute thun, wuͤnſche ich fie überzeugt zu fehen, 
daß fie zu beffern Geſchaͤfften durchaus nicht ge— 
ſchickt find. Iſt dieß ihr Fall, fo gebührt ihnen‘ 
allerdings das Lob, daß fie die ihnen zugerheilte 
Rolle gefpielt haben; denn nichts ift in der Hand 
der Fürfehung unbedeutend. Der Goldfink, der 
Spielmann, und der Stußer haben ihren eigen» 
thuͤmlichen Nußen in diefem fublunarifchen Welt: 
ſyſtem; und wer fein Mögliches thut, c8 mag an 
fich noch fo geringfügig feyn, der thusaded, was 
man von ihm fodern darf. 


Wir halten unfre Haͤuſer noch — fuͤr gauz 


fertig, wenn der Maurer und Zimmermann das 


Ihrige daran gethan haben; es bleibt dabey noch 
immer Arbeit fuͤr den Mahler, den Bildſchnitzer, 
und’den Tapesierer übrig. Eben fo ift auch das 
utenfchliche Leben noch nicht vollkommen, wenn 
bloß die Beduͤrfniſſe deſſelben befriedigt find; fon- 
dern e8 mußimmer noch etwas zur Verfchönerung 
und Ergögung geſchehen; und zu folchen Zeiten, 
wo wir feine Gelegenheit haben, eine wahre, 
— er zu erfüllen, find, Unterbals 

sung 
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tung und gegenwärtige Vergnügen unfer Ge 
fhäffte, und haben fodann eine Beziebung auf 
den groſſen, allgemeinen Zweck unfers Daſeyns. 
Die guten Leute alfo, die fich nicht in der Lage 
befinden, im menfchlichen Leben auf andre Art 
nüglich zu werden, verdienen. unfern Beyfall, 
wenn fie überall, wo fie können, zur Freude lınd 
zum Genuß des Lebens das Ihrige beytragen. 
Denn diefe Welt ift eine Schaubühne; und eg ift 
nicht die Erheblichfeit der Rolle, fondern die 
Kunft, fie gut zu nen ‚ bie ein Händeklatfchen 
verdient. 


Beſitzt man indeß irgend einige Faͤhigkeiten 
des Genies oder des Fleiſſes, ſo verwendet man 
ſie allemal beſſer auf die Erlernung irgend einer 
von den ſchoͤnen Kuͤnſten, als auf Dinge, die 
bloß auf Schein, Form und Mode hinauslaufen; 
und bedenkt dabey immer, daß dieſe Kuͤnſte bloß 
zur Verſchoͤnerung und angenehmen Unterhaltung 
dienen, folglich nicht zur Leidenſchaft, oder zum 
Gegenſtande der Eitelkeit werden, noch unſte 
Gedanken von allen ernſthaftern Ueberlegungen 
abziehen muͤſſen. Leute, die nicht fuͤr ſich ſelbſt 
urtheilen koͤnnen, muͤſſen ihr Verhalten bloß nach 
dem einrichten, was andre thun; aber, auch ben 
den beften Einfichten,, ift man doch allemal dem 
Beträgen der Welt eine gewiſſe Achtung fehuldig, 
wenn e8 gleich Feine Fnechtifche Unterwerfung ver⸗ 
dient. Es kann vielenachtbeilige Folgen haben, 
wenn man fich blindlings von dem Strom der 


Mode — Kb; 5 wir a daher lernen, 
dieſen 
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diefen Strom aufzuhalten, es oft zu wagen, ein 
Eonderling zu ſeyn, und den Tadel des groffen 
Haufensnicht zu achten. Dieß darfindeß unfern 
Hang zur Gifälligkeit nicht ſchwaͤchen; vielmehr 
iſt es eine nothwendigeGrundlage zurUnterſtuͤtzung 
deſſelben; denn Gefaͤlligkeit hoͤrt auf, Gefaͤllig— 
keit zu ſeyn, fo bald. fie erzwungen iſt, und fine 
det in einer fcehroachen, leidenden Gemuͤthsart 
nicht Statt, 


Werniemalseine Gefaͤlligkeit abfchlagen kann, 
von dem läßt ſichs nicht wohl fagen, daß er je 
mals eine gewährt; denn fie wird von ihm etz 
zwungen, und er giebt fie nicht fregmillig. So 
fann man auch den, der die Mode mitmacht, 
weil er nicht anders kann, eben fo wenig gefählig 

nennen, als ein Gefangner deswegen gefällig 
heißt, weil er fih von dem Gerichtsdiener in den 
Kerker führen läßt. Indeß brauchtman fich nicht 
bie des Widerftands wegen zu widerfeßen, noch 
darum allein fonderbar thun, um feinen Eteifs 
finn zu zeigen; denn es werden Gelegenheiten 
genug vorfallen, in welchen wir e8 zuträglich fin« 
den werden, unfern eignen Gutachten zu fols 
gen; und fo lange diefe fich. nicht finden, ift Un« 
gefaͤligkeit ein Fehler. Denn das allgemeine . 
Betragen der Welt hat immer fehr viel für fi; 
und wir follten uns daher billig demfelben allemal 
gemäß bezeigen, wenn wir anders, nach unfrer 
vernünftigen Einficht, nicht etwas Nachtheiliges 
darin gewahr werden; und ſelbſt dant muß unfre 
Neigung zur Gefäligkeit nicht aufhören, - Diefe 

muß 


x i ’ / - ‘ 
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muß allemal mit in der Wagſchale liegen, und 


nicht bloß darum nicht das Uebergemicht enthal⸗ 


. ten, weil fie unſrer Meynung nach zu leicht iſt, 


fondeen nur dann, wenn fie-von einer andern 
wichtigern Pflicht übermogen wird. Man ift der 


Welt und der Gefellfehaft fo viel’ Nachgiebigfeit 


Ei 


ſchuldig, daß wir unfre -befondern Launen und 


Einfälle, nicht aber unfre Bernunft, den ihrigen 
unterwerfen müffen. ; Und eben dieß macht den 
Umgang mit der Welt ſchwer; denn Laune und 
Eigenfinn nehmen fo oft die Kleidung und Miene 


der Bernunft an, daß fie nicht leicht von einan- 


der zu Eennen find. Es gehört daher eine forg 


fältige und genaue Prüfung dazu, um ganz ges 


wiß zu ſeyn, daf ung Nothwendigkeit oder offen» 
bare: Zuträglichkeit zur Entfchuldigung dienen, 


fo oft. wir ung in einem excentriſ⸗ en Wirkungs⸗ 


er bewegen, _ 


Vorſchrift, Beyſpiel, und Mode, vertreten 


oft die Stelle der eignen Beurtheilung, und find 


daher zur Leitung derer nothmendig, welche die 
Urfachen der Dinge nicht ſelbſt erforfchen koͤnnen, 
und zur Leitung eines Jeden in ſolchen Dingen, 
woruͤber ſich ohne Erfahrung und Gelegenheiten 


“richt urtheilen laͤßt. Sie find als Mittel anzu— 
ſehen, durch welche die Einſicht und Erfahrung 


einiger Perfonen vielen erfprießlich werden, und 
als die vornehmſten Kanäle, dutch welche die 
Wohlthaten der Geſellſchaft ſich gegenfeitig mit 


theilen. Dutch ihre Huͤlfe laͤßt ſich die Theorie 


ne machen; und bloſſe Spekulation dient 
| | doch 


— 


8 
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doch zu nichts — als irgend eine heilſame | 


Borfchrift oder Verhaltungsatt ausfündig zuma 


hen, die fehr oft das Mefultat mancher. Beobr 
 achtungenjund Verſuche iſt, die immer erſt ein» 


ander verbeffern und berichtigen müffen, um fie 
sum allgemeinen Gebrauch gefchiekt zu machen. " 


Man ift ihnen daher eine Ehrerbietung ſchul⸗ | 
Dig, die wegen einiger Eleinen Mängel nicht aufs .- 
hören darf; denn, wie Lord Coke ſagt, die Ger 


feße dulden eher eine Beleidigung, als eine Un 


anftändigkeit; und es iſt daher beffer, ſich eine 
gegenwärtige Unbequemlichfeit gefallen zu laſſen, 
als eineneinmal eingeführten Brauch zu verlegen, 


der für den Umgang ber Welt zuträglich ift. 


Mode und Beyſpiel ſind wirkſamere Mittel 


| gur Befferung, als der Unterricht; denn es: giebt 


allemal mehr finnliche als nachdenfende Leute, 
oder mehr, die unferm Verhalten, als die unferın 
Kaifonnement folgen koͤnnen. Auſſerdem wird 
auch die Wohlthat, die wir. andern dadurch thun, 
ſich mehr verbreiten; denn wer das nachahmt, was 
er andre thun ſieht, Fann ein Mufter für mehre⸗ 
ve werden, ‚die er nach fich zieht; und dieß iſt 
weit leichter, als feine erworbnen und erlernten 


Kenntniſſe andern mitzutheilen, ohne daß dabey 


dag Meifte verloren geht. Hiezu kommt, daß 
der Einfluß des allgemeinen Betragens dem Lets 


nenden die Urbeit erleichtert, und er ſich dabey 
fauın felbft weitre Mühe zu geben braucht; .. 


diefer Einfluß ermuntert und unterftüßt ibn ; 
— 
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wirkt auf die Mafchine vermitrelft der Sympathie 
und der Leidenfchaften, deren Triebfedern ftärker 
find, als die Tricbfedern des Verftandes, und - 
ibn faft überall hinführen fönnen, er mag wollen 
oder nicht. Daher fehen wir oft Leute, die fich 
immerfort mechanifh bewegen, ohne einiges 
Nachdenken oder Beftreben der Seele, fich ſelbſt 
zu helfen; und die Dennoch unvermerkt dadurch 
dazu gelangen, ‚richtig zu denken und zu handeln, 
daß fie in gute Sereufhaft gerathen find. 


| Es — ſehr 4 wuͤnſchen, wenn gleich nicht 

ſehr zu erwarten, daß man gewiſſe Regeln, Ge— 
braͤuche und Moden, in Anſehung des gewoͤhn⸗ 
lichen Verhaltens im menſchlichen Leben einfuͤhren 
möchte, die ſich auf Klugheit und richtige Beur: 
theilung ihres verfchiednen Nußens gründeten, 
anftatt daß fie, ganz zufälligerweife aus einer 
Zufammenftimmung der Leidenfhaften und Gril— 
Ien, oder der muthwilligen Launen folcher Leute 
entftehen, auf.melche die Augen der Menge ein: 
mal gerichtet find. Man müßte aber dabey auf 
die. menfchlichen Leidenfchaften und Gemuͤthsar⸗ 
ten zugleich ſein Augenmerk richten; mehr «uf 
das, was thunlich, als was der Strenge nach 
recht iſt; und man muͤßte ihnen auf ſolch eine Art 
Eingang zu ſchaffen ſuchen, daß man ſie ohne 
Zwang oder Widerſtreben ſich gefallen lieſſe. 


“ . Meiner Meynung nach ſieht man in derglei⸗ 
hen Dingen zu unfern Zeiten mehr aufden Brauch, 
als — allein, =. dient eben fo 

oft 
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oft bloß zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen, 


als zur Beförderung gründlicherer Vortheile. Jr 


ne beyde verdienen allerdings am gehörigen Drte 
unfre Aufmerkſamkeit, läßt fich aber irgendwo 
ein Gebrauch einführen, der zur Ermunterung 
irgend einer heilfamen Selbftverleugnung, eines _ 
wohl angewandten Fleiffes, zur Beförderung der 
Einigkeit und. des: gegenfeitigen: Wohlmwolleng, 
oder zur Berbefferung der VBernunftfähigkeiten 
dient, fo müßte ie ———— den Vorzug er⸗ 

halten. | 


Einige glauben vielleicht, wenn wir Benfpier 
le von dem, was in jedem Falle recht ift, vor 
Yugen hätten, die ung auf eine mechanifche Art 
zur Nachfolge antreiben koͤnnten; fo würde fein 
Privaturtheil mehr Statt haben, welches feine 
Klahrheit von der Beobachtung fremder Irrthuͤ⸗ 
‚mer, und feine Stärke von dem Widerftande er- 
hält, den wir gegen andrer verkehrte Handlungen 
thun, die, gleich einem Strom, auf ung ein« 
dringen. Mich dünft aber, wir würden unfte 
Vernunft noch immer dazu nöthig haben, dag 
Henfpiel, das wir nachahmen wollen, auf die 
befondern Umftände unfrer Lage anzuwenden; 
denn wer einem andern blindlings nachfolgt, kann 
leicht in eine Grube flürzen, über welche jener 
binfchreitef; auch, würden wir immer noch unfre 
Entfohlieffung nöchig haben, um immer aufs 
neue die Schwächen und Leidenfchaften unfrer 
Natur zu befiegen, über welche wir niemalg 
völlig Meifter werden koͤnnen. Doch, wir 

| IR « Dürfen 
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dürfen nicht fürchten, daß es unferm Verſtande 
deswegen jemals an Uebung fehlen werde, meil 
wir die ſchon betrerenen Pfade des Guten und An= 
ftändigen vor ung haben, auf. welche unfte Ge⸗ 
fährten ung beftändig leiten würden, ohne daß 
wir felbft eigne Beobachtungen über den rechten 
Weg anftellen dürften; denn mar wird: auf dem 
Wege der Welt allemal fo viel zufälliges und will 
führliches antreffen, daß man feine Vernunft 
und Entfchluffenheit beftändigndthig bat, um 
vor Schaden und Nachtheil auf biefem — 


ſicher zu Er 


IM. Beit- 


Be = 
Brittifhe Anthologie 


SM A 


—* 


J 


- 
r 
- 
. 
R 
» 
’ 
% . 
» 
‘ 
74 
% 
- 
* 
“ 
- 
” 
i 
‚ 
- 
“ * 
* ei 
- 
* 


Digitized by Google 








NARVA and MORED, 
an African Eclogue 
14 
by 
’THO. CHATTERTON., 





R“ the loves of Narva and_Mored, 

The prieft of Chalma’s triple idol faid. 
High from the ground the youthful warriors fprung, 
Loud on the concave fhell che lances rung: 
In all the myftic mazes ofthedance # 
The youths of Banny’s burning fands advance, _ 
Wehilſt the foft virgin panting looks behind, 

And rides upon the pinions of the wind: I 
Aſcends the mountain's brow, and meafures round } 
The fteepy cliffs of Chalma’s facred ‚ground. | 
Chalma, che god, whofe noify thunders Ay | $ 
Through the dark covering of the midnight fky; 
wWhofe arm dire&ts the clofe-embattled hoſt, 

And finks the labouring veffels on the coaft. 
Chalma, whofe excellence is known from far, 

_ From Lupa’s rocky hill to Calabar, 

‚ The guardian God of Afric and the ifles, 

Where nature ın her ftrongeft vigonr fmiles; 
| Aa 4 Where 


J 
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Where,the blue bloffom of the forky thorn, 


Bonds with the nectar ef the op’ning morn: 
Where ginger’s aromatic, matted root 


Creep through the mead, and up the mountains Thoot. 


Three times che viigin, fwimming on the breeze, 
Danced in the fhadow of the myftic trees; | - 
When, like a datktioud- fpreading to the view, 

_ The firft- born föns of war and blood purfue; 
Swift as the elk they pour along the plain; | 
Swift as the flying clouds diftilling rain. 
‚Swift, as the boundings of the youchful roe, 
They courſe around, and Iengehen as they go. 
Like the long chain of rocks, vwhoſe ſummits riſe, 
Far in the facred region of the fkies;, 
Ubon whofe tom the black’ning tempeft lours, 
Whilft down its fide the gufhing torrent pours; 
Like the.long cliffy mountains, which extend 
From Lorbar’s cave,.to where the nations end, 
Which fink in darknefs, thick’ning and obfcure, 
Impenetrable, myftic and impure; _ 
‚The flying terrors,of the war advance, - * 
And round the ſacred oak repeat the dance, 
Furious they twilt around the gloomy trees, 
Like leaves in autumn , ‚twirling with: the breeze. 
So when the fplendor of the dying day 
Darts the red luftre of the wat’ry way; 

ee | | Sudden 
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' Sudden bencath Toddida’s wliifling brink, 

The eircling billows in wild eddies fink„. 

Whirl farious round, and the loud burfling wave 
Sinks down to Chalma’s facerdoral‘cave; 

Explores the palaces on Zirza’s coalt, | 
Where howls the war- fong of the chieftain’s ghoft; 
Wherc the artificer in realıms below 

Gilds the rich lance, or beautifies the bow; | 

From the young palın - tree ſpins the ufeful twine, 

Or makes the teeth of elepkants to fhine. 

"Where the pale children of the feeble fun, 

In fearch ofgold, through every climate run; 

F:om burning heat to freezing torments 0, 

And live in all vicifirudes af woe. 

Like the loud eddies of Toddida’s fea, 

The warriors circle the myſterious tree: 

Till fpent wieh exercife they fpread around, 

Upon the op’ning bloffoms of the ground, 

The prieftefs rifing fings the facred tale, 


And the loud chorus echoes’ thro’ the dale. 


Prieftefs. „Far from the burning fands of Calabar, 
Yar from the laftre of the morning kar, | 
Far. from the pleafure of che holy morn, ° 
Fat from the biefednefs of Chalma’s horn, 
- Now reft the fouls of Narva and Mored, 
Laid in the duft, and number’d with the dead. 


Aa3 | Dear 


N 
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Dear are their memories to us, and long, 


Long fhall their attributes be known in ſohg. 


Their lives were tranfient as the meadow-flower, - 


Ripen'd in ages, wither’d in an hour. 

Chalma, reward them in his gloomy cave, 
And open all the prifons ef the gruve. 

Bred to the fervice of the godhead’s throne, * 
And living but to ferve his ‚god alone, 


Narva was beaureous as the open day, . 


When.on the fpangling waves the fun-beams play, 


When the mackaw-afcending to the fky, 

. Views the bright fplendor with a iteady eye. 
Tall, as the houſe of Chalma’s dark rerreat, 
Compa& and firm, as Rhadal Ynca’s Aeer, 
Compleatly beauteous as a ſummex s fun, 

Was Narva, by his’excellence undone, 
Where the foft Togla creeps along the meads, - 

‚ Through fcented Calamus and fragrant reeds, 
Where the fwift Zinfa fpreads its matted bei, 
Liv’d the fill fweeter flower,, the young Mored. 
Black was her face, as Togla’s hidden cell; 
Soft as the mofs where hiffing adders dwell. 

As to the facred court fhe brought a fawn, 
The (portive tenant of che fpicy lawn, 

She faw and lov’d! and Narva too forgot” 

His facred veftment and his myftic lot. 


Long had the mutual fish, the mutual tear, 


Burſt from the breaſt, and ſcorn'd confinement there. 


Exi- 
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Exiftenee was a torment! O my breaft! | 
Can I find accents to unfold the reft? 

Lock’d in each others arms, from Hyga!s cave 
They plung’d relentlefs to a warry grave; 
And falling marmur’d to the pow’rs above: 


„Gods! take our lives, unlefs we live to love! * 








ruuxEGy 
By the Same. 





Joytets I ſeek the folitary fhade, 
Where dufky Contemplation veils the fcene, 
The dark retreat (of leaflefs branches made) | 
Where fick’ning Sorrow wets the yellow’d green. 
The darkfome ruins of fome facred cell, | 
Where’ erft the fons of Superftition trod, 
Tott’ring upon the moſſy meadows, tell, 
We better know } but lefs addre, our God. 
Now, asI mournful tread the gloomy cave, 
Thro’ the wide window (once with my{®ries dighe) 
The diftant foreft, and the darken’d wave 
Of the fwoln Avon ravifhes my fight. 
But fee! che thick’ning veil of ev’ning 's drawn, 
The azure changes xo a fabled bine; 
The rapt'ring profpe£ s fiy the lefT’ning lawn, 


And Nature ſeems to mourn the dying view. 
- ‚Self- 


“ . 
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Self-fprighted Fear ereeps filent thro’ the gloom, 
Starts at the ruftling leaf, and rolls ira eyes; 
Aghaft with horror, when he views the tamb, 
“With every torınent of a hgll he flies, 


The bubbling brooks in plaintive murmurs roll, 


The bird of omen, with inceffant feream, 
To mielancholy thoughts awakes the foul, 
And lulls the mind to Contemplation’s dream, 


A dreary ftillnefs broods o’er all che vale, 


The clouded moon emits a feeble glare; 


"Jayleß 1 ſeek the darkling hilt and dale; 


Where’er I wander, Sorrow ftill is there, 





"EPITAPH in EaflryChurch, Kent, - 
On a young Lady who died in Child-bed, 





Hov dear the purchaſe! how ſevere the coft ! 
The fruit was fav’d, the parent-+tree was loſt 
This monumental fhrine, thefe plaintive lays, 
This iaſt fad gift a weeping hufband pays; 

Nor that thy praifes, virtuous fair, require 
The breathing marble, or the vocal lyre; 

But as a fmall, a juft return, for love 


Tender, unfeign’d, and ratify'd above, 


U ôwä, nn m ns Ein 
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EPILOGUE: 


To the new Comedy of THE SUICIDE 
Written by Mr. GARRICK, 


Spolken by Mifs Farzen, 





Tr Crities fay, 'tis a door, flly plan, 

Witnefs this. night, for woman to at man — 

In acting man , true men ‚„ we can’r deceive; 

But we, like, modifhk things, may make believe, 
Speak out, gallants — give I myfelf great airs, 

To put my manhood on a foot with theirs? 

Speak, you thatare men, is my pride ta great,. ] 

Do I my facial talents over.» rate, - 

To fay you'd racher have wich nıe a téête-à - tere? f 
But to ont Play —— what dangers have I run, 

What hair -breadch fcapes? And yer the prize have won? 
Is it a prize? — He may prove crois, or jealous, } 
In marriage- lottgries, the knowing tell us, 

Whar blanks there are among fuch pretty fellows!  ] 
‚”Twasa hard rafk, Town, with all his tricks, 

This fhifting, changing weather -cock to fix; 

Was I not bold, re fair, to undertäke 

To tame that wildeft animal, a rake? 

To lead a lion in a filken fing, 

| Huf h the loud ftorm, and clip .the whirlwind’s wing? 
My pride was piqu’d; all dangers I would chro’; 


- To have her will, what willnor women de? 
vw: — | Ä The 
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The papers fwarm each day with patent - puffers 
For fmoky chimnies,, powders, moufe-traps, fnuffers; 
And I could fame, as well as fortuie, raife, 

To cure by patent La folie Anglaise; 

Im fure, that you _ my noftrum will approve, } 
By Nature’s guidance let yous,paflions move, ') 
Drive out thar Demon Gaming by the Angel Love. ) 
But, Ladies, if you wifh to know my plan, 

By ftraragem , not force attack your man: 

By open war the danger is increaft; | 

Ufe gentle means to foothe the favage beaft. 


If when his blood boils o’er, your’s bubbles too ; 


Then all is !oft, and there’s the devil co do! 


: For, if combuftibles together fire, 


The tender paflions from the ſhock retire; 
Piff — pauff — blown up at once the lovers part, 7 
He fnaps,his chain, and Madam breaks her heart, 
Hymenh puts out his torch, and Cupid blunts his darr.) 
Thus ends the Farce, or Tragedy of Love — | 

Bur, Ladies — if your fparks be given to rove, 


- From my experience take one gen’ral rule, 


Cool as they warnı, and love will never cool. 
J£ fmoke prevail, and the chock’d flaine is dying, 
You-may revive it with,a little fighing;; 


Drop gently im the flame a tear or tavo, 


Which blazing up like. oyl will burn’em thro’; 


Then addkindlooks, foft words, fweet fmiles, no pout, 


And take my word, the flame will ne’er go out. 
* Thefe, 


— 


& 
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[hefe, with good humour mix’d the balım of life, 


Will be the beit receipt for maid or wife, 








To a Lady, on the Death of a /, 
favourite Bullfinch. 


% 





Since fate has ftopp’d the warbler’s fong, 
Which us’d to charm your ear, j 

Heed nor, my fair, the vulgarithrong, 
Nor blufh to fhed a tear. 

Tis man alone, with impious pride, 
Difdains the tender thought; 

Whofe breaft, to haughtinefs ally’d, 


By nature ne’er was taught. 


Not his the care at early morn 
To ftore with food the cage ; 
Such trivial acts he views with fcorn, 


Him loftier deeds engage. 


le only joys to urge the chace, 
To — the well-train'd ſteed, 
To wound from far the phéaſant's race, 
%, Or bid the partridge bleed. 


In 
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- In vain (for him) to winter’s gloom 
Succeods the purple ring; 
In vain each blufh begins to bloom, 
And every bird to fing, 


The black-bird, warbling tho the thrang, 
| Oft finds the Icaden death; 
And oft, amidft his tuneful fong, 

The thrufh refigns his breath, 


But you, my fair one, better know 
The fongfter’s worth to prize; 
For him, wlo charm’d your ears, ſhall faw 


The tribute of yonr eyes, 


When you the wanton adts recite, 
While faft your forrows ftream, 
The mufe, whom naturg’s charms delight, 


Shall join the plaintive theme, 


* 
PL 
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HOPE. 
A Song, by METASTASIO. 


(From the Pieces, fele&tcd from the beft Italian 
Poets, Cambr. 1773. $vo.) 


l 
— — — — 
» 13* 


Win languid heats while nature burns, 
Full in the fun che peafant turns 
The parch’d‘, unyielding foil; 
Nor feels the fierce, „oppreflive ray, 
Nor hecds the long, laborious day, 
So HOPE befriend his toil. 


The pris’net in his dark, damp cell, 

So finiling HOPE there deign to dwell, 
Fotgets impending pain; 

And ev'ıy gtlef that ftung his mind, 

And ev’ry fear to ber refign’d, 


Sings co his founding chain, » 


= A SONG 
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‚ ASONG; - - 


By METASTASIO, - 
(From the fame Colledion.) 





| The {wallow , when relentlefs force 
Has fnatch’d his darling mate away, 
Now fecks the grove with doubtful courfe, 


And now the plain with wild difmay: 


"Around its widow’d neft it flies, 
Breathing afliction’s, melting ftrains, 
And of the fraud , chat marr’d its joys, : 


The fowler’s cruel power complains. 


| The eryftal fprings that o’er the green 
Harmonious roll their warry ftore, 

‚The funny border’s velver fceng, 
Allure its gentle feet no more. 


' Je fhuns the day’s.enliv’ning glare, 
And courts the:feats of lonely reft ; 
Nor aught bur death has pow’r to teat 


Its favourire’s image from its bfeaft. 
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VXRSES 


On the Characters of the moſt famous Italian, | 


Flemifh, and Engliſ h Painters. 


(From the Epiſtle to an eminent Painter, Lond. 1778. 4.) 


On: lovely Painting } long thy cheering light 
Was loſt and buried in barbaric night; 
The furious rage of Anarchy effac'd 
Each hallow’d charadter thy hand hand trac’d, 
And Ign’rance, mutr’ring in her monkifh cell, 


Bound thy free foul in her lethargic fpell. 


At length ffom this long trance-thy fpirit rofe 
In that fweer vale where filver Arno flows; 
There ſtudious VINCI ereafur’d every rule, 
To form the bafıs of a rifing fhool; | 
Like early HESIOD , - ’twas his fate to f Kine 


The herald of a mafter more divine. 


Inflam’d by Genius with fublimeft rage, 
By toil unwearied, and unchill’d by age, 
In the fine phrenzy of exalted thought 
Gigantic ANGELO his wonders wrought; 


“ And high, by native ſtrength of ſpirit rais’d, 


The mighty HOMER of the pencil blaz’d. 


Tafte, 
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3 
_Tafte, Fancy, Indgment, all on RAPHAEL finiPd, 

Of Grandeur and of Grace the datling child: 

Truth, paflion, charafter, his conftant aim, 

Both in the human and the heaveniy frame, 

Th’ enchanting painter tules the willing heart, 

And fhines the finifh’d VIRGIL of his art. 


The dating JULIO, though by RAPHAEL train’d, 
Reach’d not that eminence his mafter gain’d; 
Yet to no common heights of epic fame 
True Genius guided his adventufous alm. 
Thus STATIUS, fraught wirh emulous regatd, 
Caught not the fpirie of the Mantuan bard; 
Though rival ardour, his ambition fir'd, | 
And kindred talents his bold verfe infpir’d. 


More tichly watm the glowing TITIAN knew 
To blend with Nature’s truth the living hue. . 
O! "had fublime defign his eolours crown’df _ 
Then had the world a finifh’d painter found 4 
With powers to feize the 'higheft branch of art, 
He fix’d too fondly on an humble part , ’ 
Yet, this low obje&t of his partial care . 
“Grew from his toil fo ‚exquifitely fair, 
‚That dazzled judgment, with fufpended voice, 
| Fears td eondemn the error of his choice, 
Thus pleafed a fowery valley to explore, 


Whence never poet cull’d a wreash before, 
Zur | LUCRE- 
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LUCRETIUS choſe the epic crown torlofe. 
For the high chaplets of an humbler-mufe, a Biteln e | 


Soft as CATULLUS, wert CORREGGIO play 
With all the magic charms of üght and Thade. 
Though PARMA claim it for her rivalfon, 0 
The praife of fweereftgrace thy pencil won: Äh 
Unhappy genius! tho’ of fkill divine, 

Unjuft negleft, and penury were thine, 4 

Lamenting o’er thy labours unrepaid, | 

Af̃icted Art, oppreft with wrongs, decay?d, 

Till with pure judgiment the CARACCI came, 
“And raifing her weak powers and finking frame, 

Reclaim'd the penicil of mifguided youth, 

From Affeation’s glare ro tints of modeft Truth. 

They form’d the Pencil, to whofe infant fame 

Yotıng ZAMPIERI ow’d his noblet name: buA 

Profoundly fkill’d his figures to ‚difpofe, _ 

The learned LANFRANC in their fchool arofe, 

And, trained to glory, by their forming care, 

The tender GUIDO caught his graceful air, 


Oh! generons Taly, thy genial earth 
Unndmbered artifts bore of fplendid worth? 2 
'Theit various talents, and theit differetit fime ' * 


⸗ 


The Muſe, unfkilfal, imuft deciine 0 nam, 
Left in dlre nice atteihpt her Judgiment a Fre ar | 
To poife their‘ metits ih’ Sg fale lasa 

rasen, Intmads aılı basor slaıls Iaiso) al 
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E’en public” Tate, by no deterun d take, 

Has clafs’d the merit of each nobler ſchool· 

To ROME and FLORENCE, in Expreffion, ftrong, „| 
Ihe higheft ‚honours of Delign belong; 

On her pure Atyle fee ‚mild BOLOGNA. claim 

Her faireft righe to (econdary fame;.. 

Though prouder VENICE ‚would ufurp that praife, 
Upon the fplendid, force of TITIAN’S. golden rays. 
But ill they know the value. of their 1 
Who, Nattering, che, ‚eye, venea the heart. | 
Though matchlefs tints 2 lafting. name fecure, 

Though Brong the magic of che clear - obfcure, 

Thefe muft fubmir as a dependant part, 

To pure Defign, the very foul of Art; 

Or Fame, miſguided, muft i invert ‚her — 
And RAPHAEL’S Grace muſt yield to. REMBRANDT’S 


. force. 
Faney $ boid chöught to Labour’s patient touch, 


And Rome‘; s exalted genius to the Durch, 


Pa ‚Te © 


u au aus ae ET 





Yet, HOLLAND, thy — raiſie 
A perfect title to. peculiar: praile,, | 
Thy hum’roys,psngü ſhuns the epie held, 
The blazing falehion,,. and. the ‚fanguine Chield;, 
But, hap’ly marks thegroup.c of runl. Mirth... _ 
In focial circle round the chearful ne, | 
| 6% | "+ And 


\ 


And o’er each feene an air of grandeur throws: — 
. F 
- The meaneft Figüres dignity affume 
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And ruftic Joy, ftöm'bufy.cares:releas’d; ©; 2 
To the gay-gambols df the village fealti +" 
While Nature fmiles’her very’ faults ta;viewg «-,' A 
Trac’d with atkin ſo exquiſitely tue, 2403. 2n.rd 
Thefe faults, oREMBRANDT ‚ ”t wasthy praife to hide! 
New powers of ÄRT thy fertile mind fupplied: 
With daszling, force thy gorgeous colouring ‚low, : 


From thy contraſted lighe : and magic gloom. - 


Proud of the praife by RUBENS’ pencil won, es 
Let FLANDERS boaft her boldinventive nt 
Whofe glowing hues magnificently fhine ° > 
With warith dongeniäl to his rich-defign.. 
And hin, her‘fecond pride, whoſe milder care 3 
From living Beauty caughr ieslovelieft air! .- :, TE | 
Who ich of charadier with grace combind,. > 
And in the ſpeaking feature-mark’d che mind. » » 7 
Her foft VANDYKE; while graceful portraits. pleafe,, 7 
Shall reign the modleb of wnriball’d eafe. - F 


Painting ſhau rell·with many a grateful thought. 
From FLANDERS' firft'che-fecrer power [he caughr,  \. 
To grace and! guiard ehe offipring’of her toil d. 
wWin an che Viren" of enduring on.. T 
Thowghchatfm’d by ITALY’S allaring' views; - — 
(Where ſuiaptaous LED’ coufted every uſh··· 
And lovely Scieneẽ tcũcine publie carty ·· 
da;2 8b» She 
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"She fixt the glories: of her _empire there; 

There in her Zenith-foon [he ceas’d to_fhine, s 
And dated , peſſiog ber meridian line, I 
From theCARACCT'S deach her period pfdecline.) 


« = r -. . . * 
* em —— — 24 * 
i 





*» ya. n 
- 


Now Art erales, with annual. Trinmphs gay, 
And BRITAIN glories i in her rich difplay; 
Merit, who unaflifted, and unknown, 

Late o’er his unfeen 1abours figha alone, 
Sees honoyr now. Lo happier coils artend, _ 
And in the generous Public finds a friend, 


O lovely Painting, to wbafe charıns I bow, 
„And breathe my williog verfe:with fuppliant vow, * 
Forgive me, if.by:undifcerning Reife; " 
Or groundlefs cenfure ,-whichifale Judgment (ways, 
I, with unadequate defctiptios, wrong 
Thy. Sods ‚the fuhject of no avious fongt - - : 
Supremely fkill’d ‚she: varied grove m'place, -., 
And rang&;the'.ctowded ſcene withieafy'grace, 
To finih;parıs, yer not impairiche whele, 
But on the irhpafüon’d.aftion fix the foul; ': 
Through wandering throngs the patriot Chief: co guide, 
The (hame gf/CARTHAGE, as of ROME-the pride; - 
Or, while the bieeding Victor yields his breath,: --. 
Give the bright lefon of heroie Dezzc. 
— Sud 


* t € 
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Such are ehy'metits, WEST: by Yliriegchina: 
Built on the human heärt ey präife Than Mail; eur‘ ' 
While dear to Glory; in her guardtan "Fand, 3 


The names of REGULUS and WOLFE remain J 
To DANCE’s peneil, 'in-Preeißön ftrong, rhiy *- F u, 
Tranfcendent Force, and Fruth of Line belong. = 


Not GARRICK’s felß, to SHAKESPEARE’ ii tl, > 


Difplay;d that Ppirit fäirdt w our view, © ner ul 


Than DANCE expreif R Aa’ ie fierceft Mae, Au 
The Poets Genius in ehe Adör’s Frame. BEN er 
‚From'GARRICK’s. fegtures, with diftragign  fraught, 
He capies every trace of trogbled thought; 
And paints, ‚while hack the waves of. HRaula ral. 
The Storm of aninery RICHARD del. — — 


The rapid MORTIMER, in Fancy Ron, 
Marks the juft horrors, thät to Vice belöng; 


re. 


The murd’rous Rufan, in che Dungeon’ s "Hoom, 
Stung with remorfe,‚and, fhudd’ring at his doom. 


vet ſill co nobler beighte his Genius ſprings 


And paints a leſſon to tyrannic king 
In his bright colouts ſee che. field appear —— 
Ta Freedom facred, and to Glory dear, 
.Where JOHN, prond Monarch, bäflled on his throne, 
Hearts che brave Chief’'his lawlefs pow'r-difown, 
And, foran injurd ‚Nation, nobly chim 

- The — CHARTER of immortal Yakıe, . 


3 3 But, 


\ 


a Bristifhe-AncHnlogie. 

| "Butfee far off. the modeſt WRIGHT retire 
Alone he,rules his Element of Fire; . | 
Like Meteors darting through the gloom of Night, 4 
His (parklgs flafh upon the dazzled.-Gghr; , 

Qur eyes with momentary anguifh fmart, 

And Natyre erembles. at the power of Art. 02 
‚May ıhy bold soleurs, claiming endlgfs praife, Aus ak 
For ages (hine with undiminifh ’d.blaze, . : - 
And when the fierce VESUVIO burns no more, . 
"May his red deluge down thy canyas Dur? 


Art wich" no common gifts her Gas mkouch 
—— re ‚gradd, | 
Two difstene Pencils in his hand fhe plac’d; 
This fhall command, fhe-faid‘, witk certain am, * 
A perfect BR mblance of the human Frame; | 
hi 
This, ürhtn fporting on the village green, 
Paint the, wild beauties of che rural.Scene, 


1n’törms fublime ii during WILSON fears, - 
And on the Biättel Oak his‘ mimic Lightning pours: ° 
APOLLO triumphs i in his Aaming fkies, 
And clafic Beadtics in "his fcenes ariſe. 


yrutae — Pr die ce — 
From Miniatures ſmalt eirdle difappear : 
May their diftinguifh’d. Merie fill prevail, 
And fhine wjeh; Infire.on the larger Scale! Er 


= 

| Ar FR. Let 
- ’ . 

* 
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Let candid Juſtice our attention lead, F RR: 
To the foft Crayon of the graceful.READ:  ... 


| Nor GARD’NER fhall the Mufe „in halte * — 

Thy Taſte and Eafe; though, with a fond. Regret.- 

She pays ; while here the Crayon’s ppw’rfhe,notes, > 
A Sigh of Homage to the Shade of COATES.. H 


Still many a Painter, not ofjhinnble name, i r 
Appears the tribute of applauſe to claim; 
Some alien Artifts , möre of Englif h Race, 


With fair ANGELICA our foreign grace, “ 
Who paints with Energy and Softnefs join’d, ie 
: ni F 42 


The fond Emetionis-of the female Mind; 

And CIPRIANE, whom the‘Loves- fnrround, 

And fportive Nymphs.i in, Beauty’s Ceſtus bound: 

‚For him chofe Nymphs ı their ev y Charın play, 2 
"For him coy VENUS throws her veil away. | 
O’er thefe I pafs relndtang, lealt to long 
The Muß diffufely Spin a tedious Song, 


Yer one fhort paufe, ye Pow'st, of .Verße, Ber A 
' To cull a Myrıle Leaf for, MEYERS’: brow,!. 
Though fmall its Field, thy Pengil.may prefumg., 2 
To afk a wreach where Aowers immortal bloom. 
As Nature’s felf, in all her pictures fir, 
Colours her inſect works with niceſt care, 
Nor better forms, to pleafe the curious eye 
The fpotted Leopard than the  gilded Ay; ; 

| Se 


5 u; 
224 
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So thy fine Pencit, in its narrow fpace,  - Bi 
Pours the fulk portien ef uninjur’d'Grace, 

And Portraits, true to Nature’s karger Fine, 
Boaft not an Air more’ exquißite than thihe, 

Soft Beanty’s chatma thy happielt works exprefs, 
Beaury-thy Model, and thy Patrone, A 
For her tby Care has to perfeition brought 

Th” uncertain toil, wich anxious trouble kraughe.. 
Thy colour’d Cryfkal, at hen fond defire, 

Draws deatkleſs luftre from he dang’rous Fi 
And pleas’d to gaze ou its immortal charın, 

She binds day Beaceler a on her fnowy arm. 





| THE POWER or LOVE. 
(From the ACADEMIC 'TRIFLES, a Colle&ion of 
— Pieces, bya Gentleman of Oxford, Lond 
| 2778. 40) - 


—— — 





Axa am maß? beruty’s aaity charım 
"Breathe o’er my foul its wanton fires, 

Seil paflion wake the foft aların 

, Of trembling hopes and wild defires? 


O Fiy, thou dear-deluding dream! 
O hence, ye fcenes to Fancy dear! 
No more TI mufe the love-lorn theine, 
NMo more Pl fhed the penfive tear. 


EN 
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Free as the light-wing’&airs of May, ' =" A 5 WHERE > ee 
That wänsgn kifs each roſy fweet, ·.. 

Tu laugh the moments wild away, 2⸗ 
And, court loofe pleafure’s glitteringifeats- 


jpg e — 34 
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The fong, the dance, and Bachns’ "mite 
Shall give to joy the melting hour 3 

No more fhall love wich fecret guile > 
Win a foft foul ro Beauty” s —8 — 


Thus ſpoke chohernn then: pafion fren, J 
And weka my foul to fancied j joy; 
‚Bail once again, loſt liberty, Ye en ee 
‚I dread ne more the Idalian boy! — 
inne — 
Ah me! poor :wdak:, — hun CR ee Be 
1 feel return the fick’ning paina =. + -.0 1.417, 
vet, yet again the magic dart —— 
Strikes with new — * chrobbing m. | 


“ And once again all’fad and flow = |. 
I-wander chrongh'the moonlight grove, 
= And ftrivera charın away my wo - = - 
| While echoes wild my Iute of love. 


Go, gentle luts, wich fofteft air, 
Breathe pity o’er my’ Delia’s breaft; 
Thy found fhall melt the paffion’d fair, 
' Her ſmile of love-fhall-crown-me 'bleft. \ 
ar | G6o. 


⸗ 
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Go, gentle lute, fot Venus kind 
Bids her wing’d boy thy muß (weil; 


: Then happier tun’d brearhe all my woe, 
m all shymaltarıs orrows. tell, 


And (are the maid,. ‚whofe tender ge 
Smiles as che : dewy ſtar of eye, 

Shall yield to love’ s foft harmony, ee 
— all my longen vows believp.. J I 


Come, golden hours ‚to fancy dear, 


‘Come hours, "by love and Delia bie; 
Then let me lofe ‘each idie fear, — a 
u folded to her Inowy breaft, 


Iyad m . b 


O when or care or ficknefs * 


Forbid fweet leep to biefsiche nightz 


What joy, to hear her tender tale; * 


Charm each long hour ai morning en ES 


And when he ghaftly form "of —8* 

Shall fwim before shefe mournful eyes, 

And round wy heare my lateft breach | 
Heaves » Ppainful heaves. ‚long, lab'ring' ſighs; 


oO then her voice of love divine 

Shall footh to peace my trembling | breaß; > 
And patient I che world refign, 

In life with love and * bie 





tv 


D 


. "PRO- 
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FROLOGHE. ta the, Eragedy of y 
BONDUCA; 


— 





J F 
“ 
) 


To mödern Britons let the old appear , 

This night to rouze ’em for this anxious year; 

To rouze that fpirit, which of yore, when rais’d, 

Made even Romans tremble : while chey prais’d; 

To rouze chat ſpirit “which thra’ ev'ryage | 
Has wak’d the Iyre, and warm ’d the hiftorian’ 5 page: 
That dauntlefs fpirie, which on Grefty’ splain 
Rufh’d from the heart chro’ ev’ry Britifh vein; 

, Nerv’d ey’ry arm the nam’rous hoft to dare, 

Whilft Edward’s valour ſhone the guiding ftar, 1 
Whofe beams Küfpers’d the därknefs of defpair, ) 
Whare’er the craft, or number of the focs, = 
Ever from-därger Britain’s glory rofe; 

To the mind’s eye ler'the Fifth - Harry riſe, Eee | 
And in that vifion boafting France deſpiſe; 
Then turn to later deeds your fires have wrought, 
When Anna rul’d, and mighty"Marib’rough fought. 


Shall Chatham die and be forgot? O! no, 
Wärm from its fource let grareful ſorrow flow ; 
His matchlefs ardour fir’d each fear · ftruck mind, 
His genius foard, whsn Britons droop’d and pin’d, 
- Whilft each ftate Atlas funk beneath the load, 

His — ‚unfhook, wich patrior’s virtue glow’d; 


Like 


Pe 


* 
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Like Hercules , he’ freed ’em from the weight, | “x 
And on his ſhoulders fix’d the tort” fing ftate. 

His firengrh the monfters of the dand ‚defy’d; 

To raife his countsy’s-glory was-his pride, 

And for her fervice, as heliv’d, he ay’d. 

Oo! fer his pow'rs, thofe feelings to impart, 

Which rous’d ta aktion ev’ 7 drooping heart, | 
Now, while the angry teumpet founds alarms, 
And all the nation cries, Ta ars! to arms! 

Then would his native Rrengeh each Briton know, 
And feorn the chreats ofan invading foe: R 
Hacching , and fecding ev’ry civil broil, 

France looks with envy on our happy foil; 

When mifchief ’s on the wing,f he eries for war, 
Infults difreß, and braves her conqueror, 

But Shakefpeare fang — and well the land he kaew, 
O! hear his voice! — that nougktz fhall make us trug. 
If England to itfelf da seit bur eruc 


PRO- 
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"-:PROLOGUE 
To'the new Comedy of THE FATHERS. 
Written by Mr. GARRICK,, and fpoken by Mr. KING: 


I 





When from the world departs a fon of Fame, 
His deeds or works embalm his precious name; 
Vet not content, the public call for art, 

To refcue from the tomb his mortal part; 
Demand the painter’s and the Fculptor's hand, 

‘ To fpread his mimic fotın chroughout the land: 
A form, perhaps, which living ‚was neglected, 
And, when it could not feel reſpect, reſpected. 
This night no buft or picture claims your praife; 
Our claim’s fuperior, we his fpirit raife: 

From Time’s dark ftorehoufe bring a long «oft play, 
And drag it from oblivion into day, 


“But who the author? Need I name the wir, 
Whom Nature prompted as his genius writ? 
Truth fmil’d on Fancy for each well-wrought ftoty, 
Where Cbaratters live, a&t, und ftand before ye, 
Suppofe thefe charatters, various as they are, 
TheKnave; theFool, the Worthy, Wife, and Fair, ; 
. For and againft che Author, pleading at your bar. 


) 


Fir pleade Tom Pones — = grateful his heart AA warm 
’ Arave j generous Bricont ⸗ Ahield this play from Karat . 
‚as ao My 
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My beft friend‘ wrote it; ſkould it.not ſuecceed, 
_ Tho’ wich my Sophy!bleft — uhy heart will-bleed- · 


Then from his face he wipes the-manly ter. ——— 
Courage, my mafter, Partridge cries, don't fear! | 
Should Envy’s ferpent hiſs, or Malice frown, *7 


Tho’ Pm a coward, zounds! PIL knock’em down. h 
Next, fweer Sophia comes — fhe cannot fpeak — 

Her wifhes for the play o Verfpread her check; JB 
- In every look her fentiments you read; 

And more than eloquence her bluf hes plead, 

Now Bufi bows — with finiles his: falfe heart gilding‘ 
He was my foe — ru beg yowll damn this FIELDING. 
Right! Thwackum roars — no mercy, Sirs, 1 — 
Scourge the dead author chre’ his orphan play! — 

What words! cries Parfon Adamı — fie! fie! difown’ en 
Good ‚Lord — de mortuis ni nif bonum | r 

If ſuch are Chriftian teachers, who’ll revere’em, 
And thus they:preach, the devilalone ſhonld hear'em. 
Now Slipflop enters — ‚tho’chis feriv’ning vagrant . 

? ’Salted my, virtue, which was ever flagrant, : 
Yet, like black ? "Theo, Pd bear ſcorns and whip· er 


4 


Slip into poverty to ‚the very hips, .. 2” = 
T’ 32 this playı— may.it ‚Beeren i in. — 
And be it kame vvomolad foriaverl-, ioge han 707 
"Squire. Wen ? reeling. wich Odober — | 


a BT m sank m f 
Tat, yol- — ber: — yoa = eritics ! } hune thefellow! 


al Dar.) an) 3 Bier ‚0 va 
„Mo | Damn’em, 


# 
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Damn’em ‚ thefe 'wits are varmint not worth. brerälng, 





What good e’et came of writing and of reading? Se nH 
Next’ comes, brim- “full of ſpite and politics, a e 
His Siſter Weftern — and chus aeepiy Mpeks: 7 T- 
Wits are arm’d ‚powers — like France attack the Be 
Negotiate till chey fleep _ chen firike che ploviꝰ 
Allwortby , laſt, pleads to your nobleft pafions, —W 
Ve generous leaders of the talte and faf hions ud 
. Departed genius left his orphan play | 
To your kind cares — what the dead wills, obey F 
O,then, refpe&t the FATHER’S fond bequeft, — 
And make his widow f mile, ‚his fpirit ref. = m 
EPILOGUE u 


To the fame ‚blay; written by Mr. GARRICK, " A 
PA and fpoken hy un YOUNGE: —— 





p ROLOGUES and Epilogues - to peak the Phrafe 
‚Which fuits che warlike fpirit fr; chefe days — | | 
Are cannon charg'd, or fhould be charg’d, wich wir, 
Which, pointed. well, each rifing folly ‚hit, — 
By a late General who commanded. here, 

And foughr our bloodlefs batıles many a year, | 
’Mengft orher favours were  conterr’d on me, e 
He made. ‚my —— -Ardllery — — 


— 


N7⸗ och ne re ad 
At 
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At various follies many. guns I fird, 
je ’em poine blank, and thought. che foe rerir’d — 
Bar vaiuly thought ⸗ for, to my great fürprize, 
They now are ‚rank and, ‚Ble before mpeysst, 
Nay go retreat may even. me oblige! —. ' 
The‘ ‚works of Foly Rand the longelt. feget 
With what brif k Äring, and what thunder- cap - 
‚Did I “attack thofe high- -buile caſtles — caps} 
| But towering il, chey fi fwell in lofty ftare, 

Not ſtrike ene ribband to capitmlate! — 
Whilft beaux behind, thus peeping, and thus benz, 
Are the belieg’d, behind the bardlement: 
But you are conquerors , Ladies — have no dfead, 
Henceforth in ꝓeace enjoy che clond-cap/d.head! 
We fcorn to ape the French, their tricks give o’er, 
Nor at your rigging fife One cannon moret 
And, aow, ye bucks and bucklings of the age, 
Tho’ caps are clear, your hats {hal feel my rage. 
The high-cpck’d, half-cock’d, Quaker, and the flouch, 
Have at ye alll — zu hit you, tho’yc ctouch 
We —** in hictory — one Wil Iiam Tell, | 
An honeft Swift, wich artows { hot [0 weit 
On "his fon’s head, he aim'd with. To ndch‘ cart, 
Hed hit an n apple, and not touch bne hair« 
Sol, wich fach fike £ kil, but mach ieh pain, 


will frike your hrs. of, FR not — your brain e 
To curfe our heardrefs! ar ante you "pretty fellows } 


Bray whe can fee ıhro’ your, brond: vd ambielle)? 
That 


h 


BE 


. 
® » 
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That pent- houfe worn by flim Sir Dainty Dandke, 
Secms to extinguifh a poor farthing candle — 

We look his body thro’ — but what fair [he 

Thro’ the broad cloud, that’s round his head, can fee? 
Time was, when Britons to the boxes came, | 

Quite fpruce, and Chapeau bas! addrefs’d each dame. 
Now in flapt hats, ‚and dirty boots they come, 
Look knewing, thus — to every female dumb; 

But roarout — Hey, Jack! fo, Will] you there, Tom! 
Both fides have errors, that chere’s no cencealing; 
We?’d low’r ourheads, had burmen’s hearts fome feeling, 
Valence, ıny ſpark, play’d off his modifh airs, 

“But nature gave his wit to cope with their’s, 

Our fex have fome ſmall faules won’t bear defending, 
And tho’ near perfect, want a little mending. u 
Let Love ftep forth, and claim for both allegiance, 
And bring back Caps and Hats to due obedience, 





An Epiftle *) — Dr. GARTH to Mr, GAY. 
_ ANACREONTIC. 





Wien rame di did o’er the — plains 
The lays, fhe once had learn'd, repeat; 
And liften’d to the tuneful ftrains, 

“ And wonder’d, who could fing fo {weet; 
RE — sus ’Twas 
*) This and the following Epiftle have been publifhed 

for the firk tim®, "in the GENTLEMAN’S Maga- 

zine for ITULY, 1778. That of Mr. GAY is pginci- 
pally curious from its being earlier than any known 
produdtion of his pen. 
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>Twas thus. The Graces held the lyre,; 
Th’ harmonious, frame the Mufes ftrung; 

The Loves and Smiles compos’d the choir; ; ö 
And GAY El what Phoebus fung. 








An Epiſtle — Mr. GAY to the learned in- 
genious Author of „Licentia Poetica difcuffed, or 
The True Teſt of Poetry. 1709.“ *) 





1s, that laborious Art can ne’er aſpire, 

Nor conſtant ſtudies the brighrlays acquire. 

And thar high flights che unbarn Bard'receives, 

And only Nature the due laurel gives. 

But You ; with innate fhining Aamıes endow’d, 
To wide Cafalian fprings point out the God; _ - - 
Through your perfpeitive we can plainly fee 


The vulgat notion of poetic fire \ 


' The.new -difcöver’d road of Poetry. 


To fteep Parnaffus;You direft the way 
So fmoöth, that venturous travellers candot ftray, 


But with. unerring ſteps rough ways difdain, - 


And, by You led, the beauteous ſummit gain, 
Where polifh’d lays fhall raife cheir growing fames, „ 
And with their tunefulguide enroll their honour’d names. 


) Dr. WILLIAM COWARD a phyfician of fone 
eminence, and Author ofa great variety of treatifes 
on various ſubjects, medical, poetical, and religious, 
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ſchichte IIL. 296. 
Toronfon über die vier Evangelien, rec. W. 50. 
Trojaner, von ihnen leiten die meiſten Völfer ihre Ab⸗ 
| £unft ber, IL. 19. 
Truſler's Reifen der Südfee im Yuszuae, IH. 288. 
Tuckers Licht der Natur, IV. 247. Abb. über bie 
Mode, überf: IV. 354. 
Turpin's Roman von Karin dem Groffen , IIL 34. 
Twiß's Heroide an Donna Terefa IL. 449. 
Tyrwhitt's Ausgabe von Chaucer's Erzählungen, 
«IV, 271. 
u 


Ueberfegungen, neue, engliſcher Schriften ins Deutſche, 
angezeigt, III. 327; IV. 295. 
Umgang, ein Verſuch darüber, von Stillingfleet, 


28. 
V. 


Regifer. 


V. 


| BET , 
Vaughan, von der Wafferfhen, IM. 273. 
Vida's Schadipiel, ins Enal. überf IV. 278. 
Voltaire, von Baretti widerlegt, II. 222. 


Wales, aftronomifche Beobachtungen, rec- III. 1964 - 
Anmerkungen über Forſter's Reifen. 200. . 
Waring’8 analyrifche Betrachtungen, rec. IV. 159. 
Warton’s (Tho.) Abhandlung über den Urfprung der 
raomanhaften Dichtung in Europa. IIT. 3. IV. 3. ff., 
Geſchichte der englifchen Poefie, zr. Band, rec 
III. 248.. ° * * 
Watkinſon's (Joh.) Philoſophiſche Bemerkungen uͤber 
Irland, rec. III: 205. | er 
Weales's Bild des geiftl. Redners, IV. 229. 
Whitehead's Unterfuhung des Materialismus, rec. 
UW. 189. — 
Whitehurſt über die Entſtehung der Erde, IV. 247. 


Wilhelm's (König) Brief an Lord Sunderland, IV, 85. 


Wilkes Über die Wafferfucht, III 269. Ä 
Williams Urſprung Wachsthum und Zuftand der nor⸗ 
diſchen Staaten, rec. III. 138. — 

Williams Goh.) Nachricht von ſchottiſchen Ruinen, 
WV. 263.. | 

Worshington,. Briefe an ihn von Farmer, III. 263. 
rec. IV.96 | | | 


>. u 


Young's (Dr.) Werke, fechfter Band, IV. 267, 





ee J Anzeige 





Angtige einiger. Druckfehler. 





Im dritten Bande. 


@.7. 3. 11. Zimmers für Zimmer. S. 12. 3. 21.7. 
v. u. Henſer. ©. 2 3. 6. v. u. fireiche man nach Menfa 
* Komma weg. S. 72. 3. 4. v. u. leſe man Gentleman. 
> 9u. 10. Descartes. @. 115.3. 2ı. ih 
man nad) den: Worte, verträgt, dieParenthefe. S. 141. 
3. ı2. lefe man, Lomonoflow's. ©. 166. 3. 3. d. U. 
Spence. 200. 3.1. Remarks. ©. 128. 3.8. 8 u. feichs 
gen. S. 280. 8. ı5. Earl für Carl, S. 297. Mr — 
Biograpbia. ©. Ip 3.13.0.u. ALFRED. &; 33 
9.u. Belpbegor. S. 328. Z. 1. Remer für Renner. 2425 329. 
2 4 d.u. Miß Temple. ©. 400. 3. 1. 9. u. Bifhop: 
. 406. 3. 4. Unhonfel'd. | 


Im vierten Bande. 


S. 51 bis 57, muß allemal in der Seitenrubrik Town. 
— für Touſon's ſtehen. S. 66. 3.15. Lords fuͤr Lord. 
09. Z. 4. v. u. ed fürer. ©. 121. 3.4. feinen für 
ae ©. 133.8. 12. v. u. wirklich für "wirklichen. 
©. 136. 8. 5. v. u. — S. 211 bis 218, oben in 
der Rubrik, Bp..für Ep. ©. 219.3. 11. v. u. leſe man? 
„Und er ift mir Heil geworden.‘ Die folgende Zeile ift 
mit der erfien ©. 220, in eins ju jieben. ©. 244. 3. 13. 
Schottlands. ©. 255. 3. 10. MIDDLETON. .267. 
.8. v. u. iR das Wort, eñthaͤlt, wegzuſtreichen. ©. 280, 
2 — S. 299. 3. 12. 9, u. ihn für ihm. 
3. 8. 7. verbreitce — verfeinert, ©. 375. . 

ift inet like das Komma megsjunehmen. ©. 376. 
9. u. two für favo. ©. 377.3. ı. hinter mix’d, ein 8* 
ma. ©. 382. 3. 11. emxlous. ®. 393-3. 3. v. u. wm, 
©. 398. . 2. U. head - drefs. — 
“ 


e. © 
Wegen Mangel des Raums haben einige aröffere Res 
eenfionen,, und unter ihuen ein — Auszug aus 
des altern Hrn. Sorfter’s Obfervations, wegbleiben, und 
en künftigen Band gefpart werden müffen. | 
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